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30 Brlrand im Getreide, 


Grief eines Correſpondenten ber Geſellſch. Über ben Brand im Ber 
treide, fl. im 2 St. des 9 Jahrg. der Berner Abhandli. a. d. J. 
1768, ©. An vom 

‘Mittel, den Weiten vor dem ſogenannten Brand gu bewahren, f- 
im 4a &t. der Gieſſ. wöchensl. gemeinnüg. Anz. und ne 
v. J. 1768, ©. 338; f. 

S. Gedanken über die Frage: Ob der Brand in verichledenen Ge⸗ 
treidearten von Infechen oder Würmern berrübrer A. im 32 &t. 
des Wittenb. Wochenbl. a: d. J. 1769, ©. 261 — 265. Siehe 

. oben ’ ©. 394. " 

Mittel wider den Brand im Weitzen, fl. im 96 St. des Zannov, 
Magaz. v. 9. 1770. Giehe obin, ©. 394. 

Mietel wider dent Brand im Weinen, fl. im 33 &t. des IB. der 
Oekon. Nachr. der patriot. Geſellſch. in Schlejien, a. d. J. 
1773, ©. 263. Giche oben, ©. 395. 

Gedanken über den Brand im Weinen, fl. im 2, 3 und 4 Gt. des 

1113, derfeiben, a. d. 5. 1775. - 


& r * 


Von der Natur, dem Sitze und den Urſachen des Brandes im Gr⸗ 
mweide, von Hrn. Aimen, aus dem Enal. überſ. von Herrn 
Lone von Cheſeaux, fl. im ı St. ten Jahrg. 1763 der Berner 
.Abhandl. und Beobacht. ©. 217 — 223. ' 
des Hrn. Aymen Mittel teider ben ROR und Brand im Ge 
de, f. No; & des Zeipz. Intel. BI. v. J. 1765, ©. 318; 
agl. Das 47 Gt. der Gieſſ. wödhentl. gemelundg. Anz. und 
achr. v. 3. 1765, ©. zz fe 
pi je Mg. AUCANTE, fiebe im II Ch. meiner Encyclopädic, 
. [) 59. 
zarl Ludw. Bruch Aumerkung von Mitteln, den Brand su 
c werbäten, fl. in D. Schrebers Sammlung :c. 3Th. Halle, 
. 1758, gr. 8. ©. 228. 
RUD. JAC, CAMERARIL diſſ. de vitilagine frumenti. Tubing. 


1709, 4: 

eine. Tried. Delius Anmerkung von dem Brands im Weis 
a RM e im 6 St. ber Sränt. Sammlungen, Nürnb. Perg 

8. ‘ 534, ® 

s. Gottl. Gleditſch neuer Beptrag zur Befchichte bes Bran⸗ 
3 im Getreide, ſt. in deſſen vermiſchten phyſicaliſch⸗ botan⸗ 

tihen Abhandlungen, 1%h. Halle 1765, gr. 8. 
156, ©. oben, ©. 392. 
 Kapfers gründliche Nachricht vom brandigen Wei: 
b. 1768, 8. 3 B. Gie lebt auch bey PD. E Lüders 
ı Beltäng., daß das fchmale und flache Pflügen anı 
‚doften fey, Slensb. 1769, 8. ©.73— 88, 

se. Krugs Unterfahung bes Brandes im Weitzen, A. int 

36 ©t. der Decon, Nachr. Lpi. 1753, 8. ©. 598 — 603. Siehe 


oben, ©. 334. 45* 
"Das ficherke Mittel wider den Brand im Weitzen, von M. J. 
O. Küttner, R. in No. 41 des aeſpʒ. Ins. Bl. v. 2,1769 
. 358. 
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Brand im Getreide. u 401, 


©. 352 — 3543 dessl. im 1 St. des VI®, ber: brach 
ökon. Auszüge, Stuttz. 1765, 8. B. 128 — 133, 
CAR. LIXNNÆI diff. mundam inrifibilem: breviter "deitnentars, 
Vpfal. 1767, 4. Siehe eben, ©. 394. 
e €. F. Meyers Abhandlung von dent Gminde im Getreide, und 
den Mitteln, folchem zu wehren ; k im 78 Se. ber 
gel. Anz. 9. J. 1752. | 
Einige Anmerkungen über den fogenannien Brand im Beine, de * 
J.G. Model, fl. im 2 Zh. der Abhandi. der 
- Beiellib. ın St Detersb, Kiga und Sei 1773, 
205 —208; ingl. in deſſen Beinen Schriften, en. 
1773, 98. &. 27544. 
Be. Fr. Möllers Gendfchrriben von der währe er Arlach dee 
Brandes, im Getreide, ft. im 47 St. der Zeipz. Samml. — 
1036 — 1051. 
Dom Brande im Gerreide ; h Hrũ. Died von aiaabänten 
Hausvater, CHI &. 149. Siehe obem, ©. 393, fi - . 
€. 2, N. (Earigudm. ——— einiger 
Urſachen des Weitzenbraudes, und chen un: ber⸗ 
bindern, ft. Al, xl at de Deconom. Puifisel RR Ip. 
1757, 8. 707 
Hrn. du Pleffis gittel, das Grkreibe dor benz Braube | 
mahrer, R. I :5 St. der Hannover. Beyrr. 3 wer 
387398 
Part of a letter from, the Abbe PLUCHE, to Dri 
Paris, OA. a4, 1736, N. s: umceening che Smut.ef ER 
im ı Th. des kur nn Det Piilof. Tyanjadl. No, X Be 
June 1740, ©. 337: 
Mittel für den Brand in bei Wintrenelien; . 30. X u 
Brasie landwirrbfchafsiche —— angen/3 Quartal. 
and Zub. 1769, gr. 8. Gh ↄt, ©. 138 = 
G. Rammelt „Bedeuten. non der Urfadıe b bes I breit zn — 
gen, und den Mitteln dagegen, K. in D 
lungac. TIXd: Malle 1756, gr. 8. ©. nt —— — 
J. H. Rit ter o zuͤtzliche Aumerkungta x. f Im ieh 8* 
Encyeloꝛaͤdie, ©. 459 
Fr. Moritz v. Robr weh. Yon Des Wrande Im Sek 
vn, der Einfaltung des Beigend, am den Brand gu 
in deſſen Decon. Reliquien | Zebend, Bresi. i⸗⸗ 
.25 — 39. Giche oben. ©. 394. * 
D. ®. Schrebers Brifung ber —5 — vom Drevd 
weiber vi * 
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Oekonomiſche 


Encyhklopadie, 


allgemeines Spyitem 
Staats⸗Stadt⸗ aus⸗ u. Landwirthſchaft, 


in alpha RR Ordnung; 


D. Zohann Geötg Rfünig, 


der Ruffiich s Kaiferl. freyen oekonomiſ —— au St. Yeteröburg 

ne en Gel brachare Birneng Or Baker 
1} eu en Geſe u 
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— Theit, 
von Blut bis Bro. Nebſt 33 Bogen Kupfer: 
Zweyte Auflage ;/. - 


weit Königl. Breupischen und Ehnfürkl. Sächtichen Hreriienien. 
Berlin, 1784. 
dev Joahim Pauli, Buhkändier, 








Be B. | 
Bir: ift bekannter Maßen, derjenige rothe Per 





bensfaft, welcher aus dem Nabrungsfafte ent 
ſteht, in dem Adern eines lebendigen — 
umlaͤuft, und ſich in alle fleiſchige Theile ergießt. Ich 
handle bier eigentlich von deſſen öfonomifchen, und 

beyläufig auch von deffen medicinifchen Gebrauche. 
Zuvörderft gebraucht man das Blut von einigen 
Thieren, zur Speife; z. E. der Hafen und Rebe Blut, 
oder fd genannten Schweiß; ferner, das Gänfe: und 
Schweine⸗-Blut, wovon das erftere indgemein zum 
Gänfe: Schwarz genommen, das legte aber .. zu 
hinige 


: Wuͤrſten gefüllee wird; wiewohl hierzu aud) 


- Rinde: Blut nebinen, welches aber hoͤchſt ſchaͤdlich iſt. 
Das Ochſen⸗ Blut wird zum Anftreichen der Zaͤu⸗ 
ne, Gitterwerfe, Lufibäufer, Weinlauben, Hause 
Pfoſten, und anderer Dinge, wie auch zum Seugfärs 
ben, gebrauhe. Be 
Unter’die abergläubigen Dinge gehört wohl im: 
ſtreitig der Gebrauch des Blutes zum Schießen, ba 
ein Jaͤger, wenn er gewiß fchießen will, das Blut von 
feiner rechten Hand pifoerifleren, und unter das Pul⸗ 
‚ "ver mifchen_foll; wie man dergleichen Kraft auch dem 
„Blute von jungen Wiedehopfen zuſchreibt. Man 
verfertiget auch gewiſſe Aat⸗ n, deren Nutzen 
ORT. vu 


.! i 
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ne. 


. Blut. 


dieſer ſeyn ſoll, daß, wenn man mit ſolchen in einen 
Wald ſchießet, darin nur ein einziges Wild iſt, man 


ſolches, ohne zu wiſſen, mo es ſtecke, doch damit tref⸗ 


fen, wofern aber Feind vorhanden iſt, die Kugel wier 
der auf den Schüßen zurück geben werde. 
Eine ernfthaftere Betrachtung verdient der Ge: 


braud) des Blutes von Menfchen und Thieren, zum 
Duͤngen. Bon der augnehmenden Wirkung des 


Menſchenblutes als eines Dünger, bat man auf 


Schlachtfeldern leider! mehr als zu oft überzeugt zu 


werden, Die betruͤbte Gelegenheit gehabt. Evelyn 
erzählt, daß nach der Schlacht auf dei Feldern von Bagnam, 
in Devonfhire, mo Lord Hopton einen herrlichen Sieg erfoch⸗ 
ten, ‚das Blut der Erfchlagenen den Boden, welcher Furz zus 
vor befäet worden war, dermaßen fruchtbar gemacht habe, daß 


die meiſten Weitenflängel in der darauf erfolgten Uernde 2, 3, 


4, ja 7, und mandje fo gar 14 Aehren getragen haben. Der 


Landwirthet, welcher Tag und Nacht au 


Eigenthiimer des. Feldes ſah, daß es erbärmlich sufammen ges 
treten war, und wollte noch einmahl fäen. Es wurde ihm aber, 
um vielleicht eine Probe zu machen, mwiederrathen, und er bekam 
hernach ſo vortreffliches Getreide. 


Bon gleihem Nußen ift das Blut der Thiere, 


indem in demfelben alle zur Fruchtbarmachung er: 
. forderliche Eigenfchaften, als: ein gewiffes Salz, 


Oehl und fpirituöfes Weſen verborgen liegen. Eine 
überzeugende Probe davon verjichert- der Verf. des Düngers 
Lericon, im 3 St. der Oecon. VYlachr. ©. 211 in einer fehr 


kalten gebirgigen Gegend gefehen zu haben, woſelbſt er ein Stück 


eld gefunden, welches einem Schlächter gugehörte, und durch 
de Art Dünger dergeſtait fruchtbar gemacht worden mar, 
daß die Daneben liegenden Felder eines gemwiffen uncrmüdeten 
? die Derbeflerung und 
Fruchtbarmachung feiner Felder bedacht war, es auch darin 
vor allen in dafiger Gegend befindlichen Wirthen fehr weit ger 
bracht hatte, nur wie ein bürres Land dagegen ausfahen. 
Obfervation fur le fang & la chair des animaux, employ&es comme 
engrais, fl. im Journ. vecomom. Dec. 1761, ©. 569; desgl. in 
No. IX, der Gazette fälnt. v. J. 1762. 
* D’un nouvel ufage des excremens humains & du fang, fi. im 
Jonrn, oecemem. Mai 1762, ©. 208, f. 4 
n 
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4 Blut Blume, 
1. Blut⸗Blume mitflachen,zungenförmigen, . 
glatten Blaͤttern. Dieafrikanifche Blur - Blume, 
- oder Die Tulpe vom Dorgebirgeder guten Soffn> 
ung. Hæmanthus (coccincus) foliis linguiformibus 
planis lzvibus Prod. Leyd. 42. Hzmanthus Africa- 
aus, H. L. B. Tulipa Capenfis. 

2. Blut: Blume mit langen fchiffleineförm> 
igen Blättern. Hamunıhus (carinstus) foliis lon- 

ibus carinatis. 

Die erfte Sorte hat eine große, zwiebelartige, Wur⸗ 
zel, aus welcher im Herbſte 2 breite, flache Blätter ber: 
vorkommen, welche zungenförmig, auf jeder Seite ruͤck⸗ 
wärts gebogen find, und flach auf der Erde ausgebreitet 
liegen, weldyes befondere Anſehen fie den ganzen Win⸗ 
ser hindurch haben. Im Fruͤhlinge fallen dieſe Blätter 
ab, daß alfo vom May, bis zum Auguft, die Pflanze 

blaͤtterlos ift, und allemahl erft im Herbfte ihre Blumen 

. bervorbringt, kurz vorher ehe die neuen "Blätter zum 

Vorſchein fommen. Syn den Büchern, wo diefe Pflan: 

je abgebildet wird, werden Die Blumen auf ftarfen auf: 

rechtſtehenden Stielen wachfend angetroffen ; fie pflegen 

aber elten über 2 bie 3 Zoll über die Blumenziviebel in 

die Höhe zu fteigen, und bilden eine große Traube gläns« 

gend rother Blumen, welche zufammen in einem ges 

meinen blätterig gefärbten Keldye eingefchloffen find. 

Sie find erg und haben ein einziges, in 6 Theile 

zerſchnittenes, Blumenblatt. Jede Blume hat 6 lange 

Staubfaͤden, die uͤber das Blumenblatt hinaus ſteigen. 

In der Mitte befindet ſich der Eyerſtock, welcher unter 

der Blume fißt; und auf demfelben ein Griffel, welcher 

oben eine Narbe hat. Der Eyerſtock wird in Europa fel: 

. sen zu Samen reif, fondern fällt gemeiniglich mit der 

Blume ab, und alsdenn fommen die grünen Blätter zum 
Vorſchein, die fid) auf dem Erdboden ausbreiten, 

Die zweyte Sorte bat eine große Bollenwurzel, 

wie die erfte, welche 3 bie 4 Blätter treibt, die über 

| Ä ı Schub 





Blut⸗ Blume. 


1Schnh hoch werden. Sie find nicht, wie der erſten 
Sorte ihre, flach, fondern ausgehoͤhit, wie der Bo⸗ 
den eines Kahnes, und ftehen auch gerader, ale jener 
ihre; find aber nicht fo breit. Die Blumen find et 
was dunfelröther. 

Beyde Sorten find in Europa ſchwer fortzupflan⸗ 
jen, denn ihre Wurzeln fegen fehr wenig junge Brut 
an; Daher die holländifchen Gärten aus Afrifa, von dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung, wo fie wild wachfen, 
und Samen tragen, damit verforget werden müflen. 
Die Pflanzen find zu zart, als daß fie in dieſem Lande 
in Winter in der freyen Luft fortfommen follten. Daber 
muß man die Wurzeln in Töpfe mit lehmiger Erde le 
gen, und im Winter in einer mäßigen Wärme 
ten, woſelbſt Diefe Zeit über, die ‘Blätter ſich in voller 
Schoͤnheit zeigen, und ein angenehmes Anfehen geben 
werden, wenn fie fid) unter andern Pflanzen im Treibs 
Haufe befinden. Sind die Blätter abgefallen, fo kann 

‚man die Wurzeln ausbeben, und auffer der Erde Bis 
zum Auguft aufbehalten; alsdann werden fie in frifche 
Töpfe gelegt, und bis zu Ende des Septembers in frener 
Luft gelaflen, worauf fie in das Treibhaus kommen, 
und dafelbft öfters, aber mäßig, begoffen werden. 
Wenn man eine Rabatte vorn an bie Glashäufer macht, 
welche fo eingerichtet werden kann, daß man fie mit Släfern 
bedecken kann, mworunter diefe Wurzeln ımit den afrifanifchen 
Gladiolis, Ixia, perſiſchen Cycıamen, u. d. gl. in den Boden 
gelegt werden, fo werden fie beftändiger blühen; auch werden 
— langer werden, als diejenigen, welche man in 

3. Blut⸗Blume mit lanzenfoͤrmigen, wellen⸗ 
gleichen, gerade ſtehenden Blaͤttern. ZAleinere 
afrikaniſche Blur: Kilie. Baſtard⸗Dragun. Hæ- 
manthus (puniceus) foliis lanceolatis ovatis undularis 
erectis. H.C. 127. Hæmanthus colchici foliss, perian- 
thio herbaceo. H. Elth. 107. Dracunculoides, BOERH. 


Ind. alt. 2. 226. 
43 De 





6 Blut» Blunte, 

„: . Die lBurzeln find aus vielen dicken, fleifchigen Knol⸗ 
(en zufammengefeßt, welche oben mit einander verbun: 
‚ben find, wo fie ein Haupt bilden, aus weldyem ein 
‚Hleifchiger gefleckter Stängel, wie bey dem Dragun, ber: 
vorkommt, welcher fich oben in verfchiedene Tanzen: 
foͤrmige "Blätter ausbreitet, die am Rande wellen: 
— find. Die Staͤngel werden ungefähr ı Schub 
body; die Blätter find 6 bis « Zoll lang, und in der 
„Mitte 2 breit. Neben diefen Stängeln, zunaͤchſt an 
. ‚ben Erdboden, dringet ein ftarker fleifchiger Stiel ber: 
‚aus, weldyer ungefähr 6 bie 8 Zoll lang ift, und oben 
‚eihe große Blumentraube bat, welche in einem grünen, 
.. „bleibenden Kelche ftedt. Die Blumen find wie bey 
‚der vorigen Sorte, haben. aber eine —A Far⸗ 
be. Sie kommen im May, Jun. oder Julius zum 
Vorſchein. Die darauf folgenden Beeren haben, 

‚wenn jie reif find, eine fehr ſchoͤne rothe Farbe. 
Es ift diefe Sorte ebenfalls auf dem Borgebirge der 
guten Hoffnung zu Haufe; won Daher ift fie zuerft nad) 
Holland, und fodann weiter in alle europäifche Gärten 
‚gekommen. Man fann fie durch Abtheilung der Wur: 
| In fortpflanzen. ‘Die befte Zeit dieſes zu thun, ift im 
’ E rühlinge, ebe die Pflanzen neue Stängel treiben; und 
dieſes ift auch Die rechte Zeit, fie in frifche Töpfe zu ver: 
fegen. Da fich aber an den Wurzeln nicht viel junge 
Brut anfeßt, fo kann man fie am beften aus dem Ga: 
mien ziehen, welcher in unfern Gegenden häufig reif 
‚wird. Denfelben muß man in Töpfe mit leichter gu: 
ter Erde, deren Boden man mit etwas Kalffchutt be; 
Yegt bat, ausſaͤen, die Töpfe aber den ganzen Winter 
über im Glashauſe erbalten. Setzt man diefelben in 
das Lohbeer im Lohglashaufe zmifchen die Pflanzen, 
wo leerer Raum ift, fo bleibt die Erde warın, und 
trocknet nicht fo bald, ale wenn man fie in ein trocknes 
— ſetzt, daher wird auch der Same weit eher 
aufgehen. Im Fruͤhlinge kann man die Töpfe aus 
dem 
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senden Krankheiten, haben fie fo dar da ihren gros 
Gen Mugen, wo der Adetlaß hoͤchſt fchädlich feyn- 
koͤnnte. Wenn ſich zu ſolchen Krankheiten eine Rafes 
sey oder Wahnwitz gejellet, fo kann man fowohl an 
den Schläfen, als hinter den Ohren, Blutegel anle⸗ 
gen, um die Gefahr diefer Zufälle zu mindern. Bey 
‚jungen und zarten Rindern, wo man den Aderlaß 
noch nicht ohne Wiederrede anbringen fann, oder bey 


erwachſenen Rindern, wo fich das Vorurtheil, auch 


in den higigften Entzändungsfiebern, bey Pocken und 


Maſern, noch immer wieder dieſe heiffame Operation 


/ 


’ 
% 


empötet, ift der Gebrauch der Blutegel die ficherfte 
und vortheilaftefte Zuflucht. Ben fhmerzbaften Ent: 
zuͤndungen fönnen fie füglich am leidenden Theile, fonft 
aber am beften an den'Schläfen, angeleget werden. 
Wer einen undberwindlichen Abſcheu vor bem Aders 
laß bar, kann zur Zeit einer nachtheiligen Vollbluͤt⸗ 
igkeit, dem Schnaͤpper oder der Lanzette durch die 
Dienftfertigkeit der Blutegel ausweichen, und bey Kin⸗ 
dern wird der Lleberfluß des "Blutes dadurch am fichers 
flen vermindert. Durch die langſame Ausleerung des 
Blutes werden jugleich alle die Folgen, als: ftarfe 
Ermattung, Schwachheit, Ohnmachten ꝛc., Die bey vies 
len nad) dem Aderlaß zu entftehen pflegen, verhindert. 
In anbaltenden Siebern, wo die Kräfte des Kranken 

on eine ftarfe Abnahme erlitten haben, und feine 

leunige Ausfeerung wohl Statt finden fann, ruͤhmt 
Mead die Blutegel als das ficherftie Ausleerungsmittel. 
In der Sirnwuth, oder Entzündungdes Bebirnes, (fo 
eigentlic) eine Sommerfranfheit ift, welche daher entfte: 
ben kann, wenn man mit entblößtem Haupte ſich lange 
in der Sonnenhiße aufhält, oder fidy gar derſelben an 
einem feuchten Orte fehlafend ausfegt,) bat Nringie 6 
Bis 7 Egel an die Schläfe legen laffen, und ihre Anwend⸗ 
ung, nach vorbergegangenem reichlichen Aderlaß, vor; 
zuͤglich wirffam gefunden; und Medicus beftätigt ihren 

| | utzen 
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I Arankheiten, als beſonders bey unleidlichen Lenden⸗ 


Schmerzen, Chiragra, Podagra, Bonagra, u. ſ. w. 


die herrlichſten Wirkungen geſehen, wenn er fie au den 
- keidenden Stellen anfegen laffen. Nach Gisler's Verfi- 


derung, finden die Nordlaͤnder Diefe blutbegierige Wür: 


mer in folchen Krankheiten fehr dienlich, die von einem 


verderbten, feharfen und falzigen Blute verurfachet wor: 
- den, befonders in allen ſcorbutiſchen Zufällen und de: 
ren Folgen, in der Roſe, Gicht, bey unbeilbaren faulen 
. Schäden, im Rnochenkrebs, und bey venerifchen 


: Schäden. Sie nehmen in bergleicyen Fällen eine Men: 


ge von 20 biß 30 Egeln, und fegen fie nicht allzu nahe an 
- die Wunde, mo die Haut am flärfften entzuͤndet und 
: am dünnften if, und wo große Aefte von Adern find. 
Ihr Nutzen zeigt fich aud) in allen Arten von Frägigen 


EN 


: Ausfcylägen amfeibe und auf dem Kopfe; ingleichem 
‚bey Sinnen und alten unber:baren Flecken im Beficht, 


wenn fie am Haarwuchs und um die Stirn gefeßt wer: 
den. Syn einer Ropfwuth die vom ausbleibenden pe: 


riodiſchen Gefchäfte der Natur entftanden, wobey alle 
- Mittel nicht helfen. wollen, hatZacutus Luſitanus durch 


vier an den Geburtsgliedern angelegte Egel einen ftar: 
- Ben Blutfluß und angenfcheintic 


e £inderung bervorge: 
Kracht. Eben diefe glückliche Wirfung bat er von den: 


: felben ineiner fallenden Sucht, von verftopfter Reinig⸗ 
ung bey einer Woͤchnerinn entdeckt. Syn unleidlichen 
Schmer zen der Schtäfe ruͤhmt er ihren Gebrauch unge: 
. mein, und bauete Durch Diefelben dem Auffchwellen der 
- Zunge glücklich vor. Bey melancholiſchen Leuten 
. Schaffen fie, am Maſtdarm angelegt, unglaublicye Lin: 


Derung.. Syn der Bräune und ben andern fchlimmen 


Balsbrankheiten, find fie ein unfchäßbares Heilungs: . 


. Mittel. Bey heftigen Augenjchmerzen lieffen Hollerius 
. and Foreſtus Die Egel vorn an die Stirn, Heiſter aber 


an bie Thränenwarze feßen, wenn diefe aufgeſchwollen, 
oder Die Augen entzündet waren. Bey den verborgenen 


Anftals 
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eine Compreſſe auf, die mit Weingeifl oder un 

Waſſer befeuchtet if, oder auch, —* deſto enden 

- illen, yur eine Eompreffe mit ein wenig gebrannter Leinwand. . 

Beym ſchweren ahnen der Rinder, und allen damit . 
verfnüpften Zufällen, verdienen die Egel eine vorzuͤg⸗ 

liche Empfehlung. Dan legt fie alddenn hinter die Ob: 
ren oder an die Schläfe, mo fie Die Entzündung des 

Zahnfleiſches und den ftarfen Zufluß des "Blutes nach 
dem Kopfe auf einevortheilbafte Art vermindern. Bey 
Ausfchlägen des Kopfes und Geſichtes der Kinder, 
verfagen fie faft nie Die erwuͤnſchte Wirkung. 

Zuweilen hält es ſchwer, den Blurfluß nach dem 
Herabfallen der Egel, fogleich zu ftillen. Eine dop; 
pelt gelegte leinene Compreffe, in ein. Gemifche von 
Branntwein und Waſſer getaucht, leiſtet gemeiniglich 
gute Huͤlfe. Sollte aber diefes Mittel nicht ‚zurei: 
hend feyn, fo fann man feine Abſicht durch eine in 

ifbergfätt s Effig eingetunfte ynd. aufgefchlagene 
Compreſſe defto zuverläffiger erreidyen. | 

Ich füge noch einige Regeln der Vorſicht beym 
Gebrauch der ER binzu. 1. Man hie fich, 
daß man fie nicht vor der Zeit mit Gewalt abnebme, 
fondern warte vielmehr ab, bis fie, voll des eingefo: 
genen Blutes, von ſelbſt abfallen. Es kann fonft 
leicht gefcheben, daß ihr Saugeräffel, fammt den Zaͤb⸗ 
nen, in der Wunde ftecfen bleibt, und gefährliche 

ufälle zuwege bringt. Dieſer Umftand hat Gelegen: 

‚beit gegeben, daß man einige Egel, um der übeln Fol⸗ 

‘ gen willen, die aber bloß .von den abgeriffenen Sau: 
geräffeln entftanden, für giftig gehalten hat. Sie 
find e8 aber an ſich niemabls, und ihre große Ver: 
wandtfchaft mit den nackenden Erdfchnecken fchüßer fie 
ſchon wieder dieſen unverdienten Vorwurf. | 

1. Wenn fie an den Schläfen, binter den Ohren, 
oder an den Augenwinkeln, angefegt werden, ift es nd: 
thig, auf der entgegengefeßten Seite zu liegen, weil fonft 

im 
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im Sitzen die Egel frey hangen und t abfallen 
ehe ſie ſich voll geſogen haben. lech 
3. Der Ort, wo man ſie anlegen will, kann vorher, 
Wornehmlich bey Leuten, Die feorbutifch find, oder fonft 
verborbene Säfte haben, mit warmer Milch, Honig 
oder Zuckerwaſſer und Blut, beftrichen werden, Den 
ders im Winter; denn fobald fie an etwas kaltes kom⸗ 
men, werden fie ganz unwillig, fo hungrig fie auch ſeyn 
mögen. Man will überdies bemerkt haben, daß * ſich 
gern ſolche Orte ausſuchen, wo ſie in kleine Pulsadern 
einbeiſſen koͤnnen, weil ſie das feinere Blut der Puls⸗ 
Adern lieber genießen, ale das groͤbere der Blutadern. 
Ihr Nutzen in folchen Krankheiten des Kopfes, mo eine 
Deffnung der Stirn : Dulsader gerathen wird, fälle 
bey dieſem Umftande defto deutlicher in die Augen. 

4 Die beften Egel zum Gebrauch, find die licher 
grauen, dunfelgrauen, oder ſchwarzen, wenn fie nur 
8 gelbe Ränder, und auf denfelben ſchwarze Tüpfelchen 
haben. (Hirudo medicinalis, depreila, cinereo-nigra, 
lineis octo dorfalibus flavis, fubrus flavo variegata. 
Von den fo genannten ſchwarzen Pferde: oder Roßs 
Egeln, (Hırudo fanguifuga, depreſſiuscula [vel po- 
tius rotunda ] nigra, margine ſubtusque flavg notata.) 
weldye eine befondere Gattung ausmachen, (und darum 
fo genannt werden, weil man fagt, Daß ihrer neun vers 
mögend find, ein Pferd zu tödten,) werden fie leicht uns 
terfchieden. Die rechten find lang und platt ausgebreis 
tet. Sie fihwimmen mit fehneller Bewegung und in 
langen Strichen längft der Oberfläche des Waſſers bin, 
welche fie öfters berühren. Die Roß⸗Egel find rund, 
fchwarz, mit einem Rande, und unten gelb, gezeichnet, 
Die Jrordländer bedienen fich ihrer im Nothfall, wenn 
es ihnen an den rechten Egelnfeblt. Sie umminden als: 
dann das hintere Ende des Wurmes mit einem Faden, 
fobald der Blutfauger anfängt, das Blut am andern 
Ende heraus zu laſſen. Will man, dag er von Kan 
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Geſchaͤfte abſtehen ſoll, ſo pflegt man ihn mit einem 
ſcchatrfen Stoͤckchen zu reißen, oder mit heißer Aſche, 
geſtoßenem Salz, aud) wohl mit Afcdye aus einer brens 
nenden Tobafepfeife, zu beftreuen. ‘Wenn fie länger 
als einen Tag in einer Flafche eingefchloffen geweſen 

find, pflegen fie fehon nicht mehr anzubeiffen. 
5. Die befte Zeit, Blutegel zu fuchen, ift, wenn die 
Fiſche in der erften Fruͤhlingswaͤrme Hang oder, 
wenn ftarfe Sommerhitze, Windftille und gelinder 
EGSuͤdwind im Sun. und Julius eintritt, In dieſen 
Jahrszeiten find fie am allerlebhafteften, vornehmlich 
aber in der Leichzeit der Fifche. Bey kuͤhlem Werter 

- oder falten Winde fiicht man fie vergebene. . 

6. Die leichtefte und ficherftie Art fie zu fangen, 
ift dDiefe: Man nimmt eine lange weiße Ruthe, gebt 
mit derfelben am Ufer eines Waſſers herum, und fährt 
an den Rändern der Suͤmpfe mit der Ruthe auf den 
Grund bin und wieder. Sodann geht man einige 
Schritte vorwärts, und ſieht, wenn man ſich umfehrt 

: und nach) der gerübrten. Seite blicfet, eine Menge 
Egel herum ſchwimmen. Dieſe fann man mit der 
Muthe bequem auf dass Land werfen, wenn man fie 
quer und unter dem Bauche damit anftößt. An denen 
Stellen, wo oft Zeug gewafdyen, oder wo fonft Das 
Waſſer am Strande oft gerübret wird, find fie bald 
in zureichender Menge zu fammeln, vornehmlid), 
wenn man an folchen Stellen ein weißes Tuch aus: 
breitet, weldyes mit geronnenem “Blut beftreuet ift. 

7. In Fleinen Sümpfen und Seen, in Thälern und 
warmen Gegenden, finden fich Die echten gelb: randıgen 
Egel zugleich bey den fehwarzen; in fältern und wald: 

„ igen Gegenden aber werden nur die ſchwarzen Roß⸗ 
Egel, ganz ſchlank und mager, angetroffen. Je fet: 
ter das Erdreich ift, und je wärmer die Seen und 
Suͤmpfe liegen, defto dicker find Die Egel. Syn fiſch⸗ 
zeichen Wäffern find fie nicht fo tauglicy, und minder 
Ä | . geneigt 
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geneigt zum Anfaugen, als in denen, wo ed an Fi- 
ſchen mangelt. 

8. Die frifhgefangenen Egel beiffen viel fchneller 
an, als diejenigen, welche ſchon fange in feſt verwahrs 
ten Flaſchen eingefperrt gewefen. Man vermahret fie 
in großen Gläfern mit weiten Hälfen, und bindet duͤn⸗ 
ne Leinwand darüber, Damit ed ihnen nie an friſcher 
Luft mangele. In einem Quartglafe koͤnnen unges 
fähr so Egel Pag finden. Sie nehmen aber zufes 
hends ab, wenn fie zu dicht neben einander gebracht 
werden. Alle 4 Tage muß man ihnen frifches Waſſer 
geben, und den Schleim, der ſich am Glaſe anzuhaͤn⸗ 
gen pflegt, wohl ausfpühlen: Winter muß das 
Waſſer, worin fie leben follen, verfchlagen feyn, und 
für eine gleiche mittelmäßige Wärme der Zimmer. ges 
forget werden. Wenn die Sonne feheint, kann man 
den Würmern im Sonnenfchein eine Erfriſchung vers 
ftatten. Verſaͤumt man etwas von diefen gegebenen 
Regeln: fo werden die Egel immer matter, und zuleße 
zum Gebraud) ganz; ungefd)ickt. ; 

9. Die Haut, wo die Egel angeleget werden follen, 
reibet man vorher mit rauher Leinwand fo lange, bie 
fie roth wird. Den Egel felbft hält man entweder mit 
einem weißen Tuche oder in einer gläfernen Roͤhre, 
oder man legt ihn auf den Rand eines porzellanen Ges 
füßes, und bält ihn an den Ort, wo er anbeiffen foll, 
damit er ſich mit feinem Kopfe felbft eine Stelle ſuche, 
wo es am beiten angeht. Der Biß diefes Thieres, 
welcher gleichfam eine dreyminfelige Figur bilder, ift 
fo fanft, Daß man ihn faum empfindet. 

10, Die Eyel, welche einen großen Kopf haben, 
grün oder ganz ſchwarz und glänzend find; Diejenigen, 
weldye auf dem Rüden fehr blau ausfehen, oder mit 
altem Blute noch halb angefüllt find, und die in faus 
lem Waffer leben, ingleichem diejenigen, welche gleichs 
ſam baarıg auf dem Rücken erfcheinen, find nicht kan 
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u gebrauchen. Die beften inüffen leberfarbig, dünn, 


und in reinem Waſſer gefangen ſeyn. Will man fie 


| recht nüßlich zum Gebrauch aufbehalten, fo muß man 
.: fe täglich in frifches Waſſer legen. 


. . 12. Wenn die Egel ſich einmahl recht vollgefogen 


. haben, und dann wieder aufbehalten werden, pflegen 
Se k leicht nicht wieder anzufaugen. Wer demnach 
na 


an einem Fluſſe oder See wohnet, woraus ſie 


genommen werden, thut beſſer, daß er fie nach dem 
Gebrauche wieder hinein werfe. Man ftiftet dadurch 
. den Nußen, daß fie dadurch zu fernerm Gebrach wie: 
: ‚der heraus genommen. werden Pönnen, und ſich von 
: neuem vermehren. Ä 


Ein vVerzeichniß der vornehmſten Schriften von den 


Blutegeln und deren heilſamen Gebrauch, findet man bey 


meiner, aus den Melanges de Philof. & de Mathem. de la 


Societ. R, de Turin, p. les ann&es 1762 — 1765 überfekten, 
| Sefdyreibung und Abbildung einer gewiflen neuen und . 


Gettung Egel, und den dawider zu gebraus 


; chenden Mitteln, von 9-P.M. Dana, im 43 St. des 


Veuen Samb. Wlagas. £p5. 1770, 8. S. 14 — 33. Es ger 


Hört dahin and: 


Hm. D. Zirfchel Abhandlung vom Nugen und Gebrauch bee 
Blutigel oder Egel, im 1 Jahrgang der Mannigſaltigkeiten, 

@. 665 — 673, 697-704, und 713— 719. 
Der Blur: gel gibt auch eine Art von lebendi⸗ 
gem darometer ab, und fann, in diefer Abficht, an: 


‚ flatt eines Peißfers, womit man in Deutſchland ſchon 
ſeeit langer Zeit diefelben Berfuche gemacht hat,gebraucht 


_ werden. &8 bat nämlich ein Landgeiftlicher in Frank: 


seich, in der Gegend von Tours, beobachtet, Daß ein 


in einer mit NBaffer gefüllten gläfernen Slafche verwahrs 
ser Egel, ben jeder Veränderung der Atmofphäre, feine 
. Lage veränderte. 1) Ben heiterm und fchönem Wetter 
. blieb er auf dem Boden der Flaſche, ohne Bewegung, 
Hund in einer Schnecdenlinie gekrümmt, liegen. 2) Wenn 
. ob regnen wollte, flieg Dies Infert, einige Stunden je 


er 
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uweilen vermehten ſich die Blut⸗Egel in den 
Fiſch⸗ ſonderlich Karaufchen: Teichen dermaßen ſtark, 
Baß die Fiſche nicht gut fortkommen wollen, und die 
‚Egel den Zeichen zu eben fo großem Nachtheil gereis 
A wie Die Eidechfen. Um diefe fchädliche Thiere 
ohne die geringften Unkoſten aus den Fiſchteichen 
zu vertreiben, darf man nur das Salz aus Fleiſch⸗ 
and Fifchr Tonnen in der Haushaltung fanmeln Iaf 
fen, und in den Teich werfen. _ 

Siehe den sten Band der überf. Schwwed. Abhandl. &. aaı, f. 
aalun Sine, ſiehe goer. Bimpel. Rernbeiſſer. 
Blut⸗SFluß der Kuͤhe. Wenn einer traͤchtigen Ruß 
lut abgeht, und man befürchtet, daß fie verwerfen 
möchte: fo gibe man iht Fenchel mit Honig auf Brod ein. 

- Wenn eine Kuh Blur mit der Milch gibt, fo 
iſt gemeintglicy eine Entzündung in den Euteen vorban- 
den. Der Landmann befchuldiget alsdann gemeiniglich 
Die Seren, oder auch wohl die Kröten, die den Kühen 
in den Ställen, wie man fagt, die Milch ausfaugen 
unb blutig machen ſollen; allein, ich zweifle ſehr daran, 
ob die Kroͤten jemahls an den Kühenfaugen. Man bat 
auch einige Kräuter in Verdacht, als ob fie Die Milch 
Blutig machten, wenn die Kühe fie en aber die 

Sache wäre auch noch näher zu unterſuchen. | 
Wenn man ander Gefchwulft, Hiße und Roͤthe der 
. Enter fiebt, daß fie entzündet find, fo muß man; Um⸗ 

ſchlaͤge ans erweichenden Kräutern gebrauchen,oder auch 
nur die Suter mit ungefalzener Butter fehmieren, und 
wenn die Entzündung zur Vereiterung kommt, fich der 
gewöhnlichen Mittel Bedienen. Aufferdem dienen bey 
bintiger Milch zufammenziebendeKräuter. Man nimmt 
3. E.5 Strä ————— und 7 Stuͤck Schlans 
genwurzel, eine gute Handvoll Oderniennig und Bal⸗ 
Drianfraut, und anderthalb Händevoll Salz, ſtoͤßt die⸗ 
ſes alles Flein, gießt guten feharfen Eſſig dazu, rührt 
as wohlum, und gibg es der Kuh fo lange zu winten, 
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tann, der in März gefangen worden: dieſen bratet man 
ungeſpickt zu Pulver, und blaͤſet dem Pferde davon in 
die Naſe. Im Anfange des Blutfluſſes kann man das 
Pferd auch bis an den Bauch in das Waſſer führen. 
Auch werden die Klyſtiere dabey nicht geringen Nutzen 
ſchaffen, dergleichen folgendes ſeyn kann. Man nimmt: 
. PDappeln, Eibiſch, Lattich, und Burzelkraut, von jedem 
. 1 Handvoll; egemwart, und Spießwegereich, von je: 
dem 2 Händevoll; nachdem dieſes in ı Maß Waffer und 
ein gefochtmorden, ſchuͤttet man tyUnzenPolgchrefts 
‚ Salz binzu, feihet es durch, thut nachher Pappelfalbe £ 
. Pfund, und eben fo viel von der Rofenfalbe, und frifche 
Butter darunter, und appliciert es dem Pferde lauli 
" Kommt der Blutfluß wieder, fo muß erft der der: 
er mieberbei It, und alsdann folgendes gegeben werden. 
. Pulv. conch. przp. 21]. 
Sal, tar. _ 
Nitr. ä. ZB. 
Aquz petrofel. 8]. 
Ef. vitriol, mart. 2j. 
2. M.D.S. Morgens, Mittags und Abends ein Wein 
v» Glas voll zu geben, vorher aber wohl umsufchütteln. 
„Unter das Waſſer zutrinken, kann man auc) zu 
‚einem Eimer, ı Loth Spir. nitr. dulc. und ein 
| einglasvoll abgekochtes Erlenblaͤtterwaſſer thun. 
Ruͤbhrt der Blutfluß von einer Pulsadergeſchwulſt 
(Anev rysma) her, wenn nähmlid) die innern Haͤute 
Der Pulsader durch die äuffern hervor brechen, und eis 
nen mit Blut angefüllten Sack ausmachen, welcher 
endlich ausreißt, fo muß das Pferd ſterben; doch ift 
biefe Krankheit felten. 
"Bon dem mit dem Harn abgebenden Blute, ſiehe 
Anten Slut:Stallen, S.29. . 
©. die edle Reitkunu Elienach 1771, gr. 8. 0, F. 
» Sind vollftänd. Unterricht in den Wi nic "ein 6 Stallmei⸗ 
> ters, Goͤti. uns Gotha 1770, f. S. 276; oder nach der neuen 
„Husgabe, Ödttiig. 1775, 91. 3 ©. 699, f- 
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Im 82 St. der Sannov. gel. Ans. v. J. 1754, desgl. 
im 123 St. der Loz. Samml. S. 239, wird folgendes Ber; 
fahren angerathen. Sobald man merket, daß das Vieh dieſe 


ESenche hat, muß es fogleich von der Weide, und in den Stall 


racht werben. Alsdann nimmt man cine Haudvol weiße 

tärke, gießt rein Brunnenwaſſer darauf, morin man die 
Stärke fi) auflöfen läßt, und alddann fo duͤnn rühret, daß es 
dem Viehe bequem eingegeben werden kann. Srachher gibt 
man dem Niche trocken Futter, aber nichts zu faufen, fo mird 
ch der Blutfluß in 24 Stunden füllen. 

Nach des Hra.v. Eckhhart Vorſbot in feiner Erperi⸗ 
mento?- Deconomie, Sena, 1754, 4. ©. 171, nimmt many 
Hund Speck, ſchneidet ſolchen in vieredige Stüde, wie einen 
MWürtel, kochet ihn in 1 Maß Diereffig eine Viertelftunde, 
and ſchuͤttet alles zufammen, wenn es meiftens oder halb kalt 
if, der Zub in den Rachen, und läßt ihr eine Stunde darnach 
ein gut Mehlfaufen geben. Weil nun ſolch Stuͤck Vieh wenig: 

ens 3 Tage nicht ausgetrieben werden darf, fo maß demiels 
en dieſe Zeit gut Futter, und allegeit eine Handvoll Mehl in 
dag Saufen ageruͤhrt werden. 

In Oſtgothland, in dem KirchfpieleNäsby, heilet man das 
Blutharnen des Rindviehes damit, daß man das eigene Waſ⸗ 
fer in einen Schub auffüngt, (vielleicht weil mar gleich nichts 
anders bey der Hand hatte, da dieſer Verſuch das erfie Mahl 
- angefieliet wurde,) und dem Viehe eingibt. Andere geben ihm 
einen gebratenen und in Theer getauchten Sill oder Strömling 
en. Das Vieh, welches andersmoher in diefeg Kirchipiel 
kommt, befindet fich den erſten Sommer felten wohl, ſondern 
Befonume eigentlich das Blutharnen, wie man glaubet, von . 
dem Schleiffieinrafen, auf dem cs weide, S. Hans He: 
derſtroͤms Beſchreib. dieſes Kirchſpiels, im XIX B. der überf. 
Schwed. Abhandi. a. d. J. 1757, ©. 279. 

In der aus dem Schwedifchen überfegten Anleitung gu ei⸗ 
. wer Vicharzneykunſt, in Hrn. Prof. Schrebers TZeuer Ca⸗ 
meralfchr. V Th Halle 1766, gr. 8. S. 436, werden folgen: 

- de Mittel empfohlen. Man nehme Blutwurzel (Torınentilla) 6 


- Loth, und Eichenmos (Pulmonartia arborea offıc.) 4 bis 5 


ndeoull, zerhacke und koche es mit Speiſebier, und gebe jedem 
tücde von diefem Tranfe de? Morgens zwey Mahl, jedes 
Mahl ı Noͤßel. Dder: Man nehme Alan, Ningelblumen 
(Calendula offic.), und Blutwurzel, koche es in Waller, und 
laſſe e8 dem Viehe ſauſen. Oder: Man nehmofein roth Lad 


Stan⸗ 





’ 24 . Blut⸗ Haren des Rindviehes. 


yon ale Morgen und Abend, fo wird es meiflens in F Tagen 
ie Eur vollenden. Es gibt aber cinige Faͤlle, worin andere 
Krankheiten dergleichen Blutharnen nad) ſich zichen; und alsı 
dann ſchlaͤgt diefe Arzeney nicht an. Man muf den Verſuch unr 
mit 6 Bis 7 Dofen machen ; wenn dieſe nicht helfen wollen, faın 
_ man feine Zuflucht zu folgendem Mitgel nehmen. Man foche 
im 2 Duart Waffer eine Quantitaͤt von diefem Rodertäfraut, 
. und eben fo viel Taͤſchekraut. Wenn fie 2 Stunde lang wohl 
gekocht haben, ſtecke man ein gutes Stüd Zimmer hinein; und 
Wenn es noch ein Par Minuten lang gefocht hat, nehme man 
es vom Feuer, gieße es ab, und laffe es Palt werden. Hierin 
loͤſet man 2 Quent Zucker auf, und fchüttet 100 Tropfen Bis 
triolgeift hinein; ſchuͤttelt es wohl Durch einander, und gibt dem 
Thiere alle 4 Stunden 4 Nößel Falt, bi es wicder gefund iſt. 
Die Zelliſche Landwirthſchaftsgeſellſchaft, ruͤhmet in der Sten 
Samml. ihrer Yrachrichten ꝛc. ©. 501, f. folgendes als cin 
fiheres Mittel. Dean nimmt Balſamum Sulphuris 2 Roth, 
Serpentbinnehl ı Loth, and Ziegelfieinoehl 3 Loth. Von die 
fer Miſchung gibt man dem Vieh: go bis go Tropfen auf ein 
wenig Brod, des Morgens nüchtern, und läßt es eine Stunde 
darauf faften. Es wird täglich nur einmahl eingegeben. Nach, 
dreymahligem Gebrauch pflegt das Uebel anfzuhoören. 
ine andere Eur ift folgende. Man fol dem Viehe weder 
Waſſer, noch anderes Getraͤnk, trinken laffen, fondern ihnen 
Buttermilch und ihr eigencs Waſſer dafür geben; hernach nebs 
me man Srabbenklau (ein Kraut) 6 Loth, Hirfe ı Loth, auch 
ſpo viel Hanf koͤrner gepülvert, in 2 Quart weißen ein, thue 
Dazu 2 Loth Theriak, koche es zuſammen ab, und gieße die 
Bruͤhe davon dem Viehe ein. 
Oder: Man reibe Blutſtein recht klein, thue zerquetſchten 
Kuͤmmel darunter, miſche es mit Eſſig, und gieße es laulich 
dem Viehe ein, menge ihm auch Blutkraut unter das Futter. 
Dder:; Man nehme einen Häring, zerſchneide ihn, tauche 
ihn in. Theer, und taffe fie — verſchlingen. 


— 


. Herr Seopoli, in feinem Annus Ill. hiftorico- · natura- 
is, Lipſ. 1769, 8. ©. 40, curiert das Blutharnen durch 
oͤllkraut (Herba chelidonii), mit Butter oder Fett ver 
miſcht, nund dem Biche in den Hals geſteckt. 
| Endlich if, nah Hrn. Prof. Zeihers Bericht, auch Hun⸗ 
dekoth in Milch eingeweicht und durchgeſeihet, unter den Baus 
erslcuten in Deutſchland, England. ıc. ein gemwifles Mittel für 
Ihr Rindvich, wenn ed Blut harnet. | 
te | | Manchs 


ı. 





26 Blut» Sarnen der Schafe und Laͤmmer. 

. ker, mit 4 bis 5 Glaͤſern guten Rahm vermifche, ihm 
auch zugleich von dem Täfchelkrautvielzufrefien geben. 
Manchmahl frißt das Vieh diefes Kraut mit Luft; wenn 
es aber daffelbe verachtet, fo muß man es zerftoßen, 
und das Vieh ganze Klumpen davon verfchlingen laſſen, 
die man ihm zu dem Ende in den Rachen ſtoͤßt. Für 
das übrige Kutter muß man ihm frifches und zartes 

Gras geben,welches auf einer Wiefe gefammelt werden 
: muß; und insbefondere, wo möglid), viel Salat. Um 
..  gugleich die Ausgänge des Leibes offen zu halten, läßt 
man ihm auch Kinftiere von Molken geben, zumal, 

‚. wenn der Auswurf geringe und trocken if. S. Herrn 

Sales Brief über dDiefe Materie, d. d. Genf, d. 5 Jan. 
1763, im 2 St. des sten Jahrg. 1764, der Berner 
Abhandlungen und Beobadyeungen, S. 196==200. 

Mach Hrn. Prof. Schrebers Verfiherung, im II 

Th. feiner Sammlung, bat auch der Belemnit in Dies 

ſet Krankheit öfters vortreff liche Wirkung bewiefen. 

Blut⸗Harnen der Schafe und Laͤmmer. Blut⸗ 
RKrankheit. Blut⸗Staupe. Das rothe Waſſer. 

Ein erfahrner und angeſehener Landwirth in Schleſien 
pat bemerkt, daß dieſe Krankheit beſonders alsdann ſich 
auſſere, wenn auf naſſen Wieſen mit eiſenſteinigen 

Grunde war gehuͤtet worden, und das Vieh von dem 

ſcharfen Habnenfuß, deffen Bluͤtbe gelb und fleckig, 
Das Kraut aber rautenförmig ift (Ranunculus luteus 
maculatus acris), gefreffen hatte, wie man denn audy 
jedesmahl bey Eröffnung des Magens eines geftörber 

. nen Scyafes dergleichen Kraut darin fand, Das dar 
wider angemmendete Mittel beftand in Kampher mit Zero 
denthin zu gleichen Theilen vermifcht, wovon auf 300 
. Schafe von jedem für 3 Sur. unter Salz gemengt ges 
» geben wurde. Geit 3 Jahren, da.dies Mittel ſowohl 
im Fruͤhjahre und Herbfte prefervauive, als auch fonft 
eurative, angewendet wird, find die Damit behafteten 
Schafe von der Blur: Staupe befrent geblieben. 

| @. Don. 





28 Blut⸗Hirſe. Blutruͤnſtg. 

Blut⸗ Sfrfe, Panicum fanguinale L.; fieße untee Kite. | 
Blut: Aolz, Hzmatosylum, Engl. Rloodwond in der 

Landesſprache Quammochul, ift eine Art Färbepof. 
Es waͤchſt bey dem Seebuſen von Nicaragua, in 
Amerika, und if von einer fehr hohen rothen Farbe. 

Siehe Aampechen: Aol;. 

Blut Zuſten, ſiehe in den ı Supplementen. 

Blut⸗Igel, Blue g Egel. 

Blur: Rrankheit, ſ. Blur: Sarnen. Ä 

Blut: Rrasıt, fiehe Rochenille. Deutſche) Maier. 

Blut : Rraut der Alten, f. oben, S. 27, und Wald; 
Haͤhnlein. 

Blut-⸗-Kraut⸗Wurz, Spirza Ulmaria L.; ſiehe 

Geißbart, No. 1. 

Blut⸗Kugel, ſ. oben, & 1. 

Blutlaſſen bey Thieren, f. Aderlaß. Ä 

Blur: Nelken, f. unter Zutergefchwulft und Ent⸗ 

zuͤndung bey Rüben. 

‚Blut: Meß: Befchirr, 4 Blut⸗Wage. 

Blut Nuͤſſe, ſ. unter Haſel⸗Staude. 

Biut Piffen, fe Blut: Sarnen, 

‚Blut Regen, f unter Regen. 

‚Blut: ünftig, ſagt man, wenn ſich an einem Theile des 

Leibes durch einen Fall, Stoß oder Scylag, wodurch 

die Haut fdylaff gemorden, geronnen Gebluͤt gefegt bat. 

Um ſolches Geblüt zu zertheilen, muß man ı) öfters 

friſche Rindfleifhy «Scheiben, oder auch in Brannt⸗ 

wæeein, worin Saffran eingeweicyet worden, eingetunf: 
: ge Läppchen, legen. Ober, 2) man fnüpfet in ein 
Leindiwandtächlein ein Büfchlein Salz, tunket folches 
öfters in fiedend Waſſer, und hält e8 warın darauf. 
Dan ann andy ein Pflafter von Wache, Harz und 
MWeineffig, mit einander zerlaffen, darüber legen. 
Oder, man zerläßt in Rofenmwaffer 4 Unze weißen Tra⸗ 
ganth, thut darzu 4 Scrupel gefloßene Weißwurzfraut: 
Wurzel, und 2 Serupel geftoßenen Kampher, Hier: 

mit 





30 ° Blut» Staupe, 
eine Quantitaͤt wilden Storchfchnabel (Robertkraut), 
preffet den Saft aus, und thut zu jedem Mößel 4 Quent 
geftoßenen Alaun, und 2 Quent Drachenblut. Hier⸗ 
von wird. dem Pferde täglich ı Noͤßel gegeben. 

Iſt dem Pferde Durch eine allzu große Gewalt, oder 
Durch einen Schlag von einem andern Pferde, eine Ader 
zerfprenget oder-zerriffen worden, Davon Das Blut 
haͤufig in Die Blaſe läuft, und ein Blutpiffen erfolgt: 
. fo ift die Krankheit gefährlich, und kann öfters tödlich 
fenn, befonders wenn das Blut an einem Orte ftecfen 

feibe, ftocket, und Synflammation anrichtet, welches 
in den verlegten Theilen felbft'gefchehen Fanı. In 
ſolchem alle läßt man fofort zur Ader, und gebrau⸗ 
het Oundermann, Fünffingerfraut und Wegebreit, 
von jedem z Unze, pulverifiert es, sieh ı Pfund 
Burzelkrautwaſſer darauf, ſchuͤttelt Diefe Mixtur wohl 
unter einander, und gibt dem Pferde 6 Unzen davon 
auf einmahl ein, ſo daß es allemahl von 6 zu 6 Stun: 
den diefe Dofin, und folglich die ganze Compofition, 

bekomme. Zugleich bringt man des Tages zwey oder 
drey Mahl ein anbaltendes Kiyftier bey. Hierzu. 
nimmt man Herlißen, 4 Unzen, und Hundezungens 
Blätter, ı Handvoll; Laßt alles in ı Maß Bier eine 
Viertelſtunde lang fieden, feihet es durch ein Tuch, 
> nachher 4 Unzen frifche Butter, und ı Unze 
agſamenoebl dazu, und gibt das Kinftier in 2 Mab⸗ 
led. Hiernaͤchſt gebraucht man auch folgende Lats 
werge. Man nimmt: Höhblunderblüthe, 2 Unzen; 
Herlißen, eine Unze; Anieß: und Agnuscaſtus⸗Sa⸗ 
men, von jebem ı Unze; Antimonium diaphoreti- 
cumin, 2 Quent; machet alfe dieſe Species zu feinem 
Pulver, vermifchet damit 6 Unzen gutes Honig, und 
2 Unzen Johannisblumenoehl, und verfertiget dar: 
aus eine Latwerge, gibt davon dem Pferde drey Mabl 
bed Tages, jedesmahl 2 Unzen, und fährt damit bie 

zur Befferung fort, u 

Blut⸗ 





32 Minffillende Mittel. Clut» Mage und x. 


braucht. So hat z. E. der Gold⸗ und Silberdrahtzieher et - 
nenPolier⸗Kolben, oder ein kleines rundes Holz, in deſſen 
Mitte ein Stuͤck Blutſtein, wie ein halber Cylinder, be⸗ 


feſtigt iſt. Hiermit wird die vergoldete Stange poliert, 


und daher iſt der Blutſtein auf der Stirn etwas ausge⸗ 
hoͤhlt, damit er ſich genau an die Metallſtange anſchließe. 


Blutſtillende Mittel, find entweder innerliche oder Auf: 


ferliche. Leßtere find dreyfacher Art; nähmlich 1) dies 
jenigen, welche durch ihre Klebrigkeit Die Mündungen 
ber Gefäße verftopfen, als: gemeiner Tifchler : oder 

uchbinder Leim, das Weiße vom Ey, getrocknet 
Blut, zerftoßener Weißen; 2) die ſchwammichten und 
wollichten Mittel, als: etlichemabl in Waſſer gefochte 
Schwaͤmme, das Rauche von den Quitten und Ka; 


ſtanien, Hafenbanre, Spinnengewebe, gebrannte ein: 


B 


wand oder Zunder, Erdmos, Bofiſt ꝛc.; 3) welche 
das Blut gerinnen machen und die Gefaͤße zuſammen⸗ 
ziehen, als; armeniſcher Bolus, Blutſtein, Siegel: Er: 
de, geſchlagene Goldblaͤtter, Gyps, Gallaͤpfel, Alaun, 
Vitriol, hoͤchſtrectificirter Weingeiſt, und Terpenthin⸗ 
Spiritus. Ein Mehreres ſiehe unter Wunde. 
Von dem beruͤhmten blutſtillenden ſympatheti⸗ 
fen Pulver. werde unter dem Art. Vitriol handeln, 
utzUinterlaufung. f. Blaues Mahl, Tb. V, S. 619. 


Blut⸗Wage und Blut⸗Meß⸗Geſchirr zum Hand⸗ 


und FSuß⸗Aderlaſſen. Die vom Hrn. D. Joh. Fried. 
Glaſer, zu Suhla, im J. 1747 erfundene, und in eis 
nem befondern, zu Hildburgbaufen 1758, auf 15 Octav⸗ 
Bog. and Licht getretenen Tractat befchriebene Blut⸗ 
Wage und Biutmeßgefhirr, womit man beym 
Aand: und Fuß⸗Aderlaßen das Blur, ob es ſchon 
unter das dabey gebraͤuchliche Waſſer läuft, den⸗ 
noch fobald von Loch zu Lorch richtig wägen 
und meflen, auch fonft Durch einen angewieſenen 
Doreheil unter dem Waſſer abgefondert allein 
auffangen Bann, gehört unftreitig in aller Abſicht zus 

| dem 





34 Brlnutwage und Blntmeßgefchier. 


werden koͤnne, fo ift der Wagebalken in zwey Theile ven 
fftͤckt, und dergeftale gemacht, daß man das vordere 
ſchwaͤchere Stuͤck, weldyes aufder Kupfertafel, desengen 
. Haumes wegen, über das hintere flärfere Stü des Wa⸗ 
. gebalfens bingezeichnet ift, in den Hintern dickern Theil, 
wie etwann an einem Reißzirkel geſchieht, einftecken, mit 
. nem Schräubchen feft ftellen, und beliebig wieder hers 
‚ads thun fann. b, ift der Abfak, darein ein etwas breits 
lich viereckiges Loch, faft 3 Zoll lang, gemacht ift, daß 
. man den Zapfen c darein ftecfen, und mit dem Stell 
. Schräubchen d feft ftellen fann. In gedachtem Zapfen 
€ ift ein Löchlein ganz je gemacht, wodurch das 
GStellſchraͤubchen, wenn der Zapfen eingeftectt worden 
- if, ber) deſſen Feftbaltung ganz Durchgefchraubet wird, 
daß es oben an ver Decke des im Abfage b befindlichen 
—E wiedertritt. Noch beſſer aber iſt es, wenn 
das Loͤchlein im Zapfen nicht ganz durchgeht, ſondern nur 
bis in die Mitte der Zapfendicke eingelaſſen wird, damit 
das Schtaͤubchen nur in ſolche Vertiefung, zur Feſt⸗ 
haltung, eintreten kann. Weil der ſcharfe Ruͤcken des 
verjuͤngten Wagebalkens oben, wo die Gewichte ange⸗ 
haͤnget werden, wenn der Balken hinten, nach dem Wa⸗ 
gezuͤnglein zu, dicker and alſo daſelbſt auch höhe: iſt, ale 
vorn nach dem aͤuſſerſten Ende des Balfens zu, feine 
Hdrizontal⸗Linie beym Gebrauch der Wage bat, fondern 
vorwaͤrts nad) dem äufferften Balfentheile hin etwas ges 
ſenkt und niedriger ſteht: ſo muͤſſen Deswegen die Kims 
men oder Kerben oder aufdiefem etwas gefenft ftebenden 
fcharfen Balkenruͤcken, ein wenig weiter aus einander, 
als auf einem genau horizontalgleichen Wagebalkenruͤk⸗ 
ken, zu ſtehen kommen, wenn beym Gebrauch ſolcher bey⸗ 
derley Wagen, naͤhmlich der einen, die einen horizontal⸗ 
gleichen, und der andern, Die einen geſenkten Rücken bat, 
eben diefe Anhängegewichte von einerley Schwere, fos 
wohl auf dem Rüden des Balkens jener, ald aud) dieſer 
age, imAbwägen einerley Schwere der abzumägenden 
W angoe⸗ 
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36 . Blatwage und Bintmeßgefhirc. 
hat , ſo viel Lothe, Unzen oder Pfunde fann man damit abs 
waͤgen. Zwiſchen jeden 2 Hauptkimmen ſind jedes Mabl 
wieder 3 kleinere Nebenkimmen, und alſo dadurch der 
een von jeden 2 Hauptfimmen wieder in 4 
eile eingerheilt,vamitman folcherÖftalt imAbwägen 
die Viertelpfunde oder Quente bemerken könne. Zum 
Blutwaͤgen braucht man hoͤchſtens nur zo Hauptkimmen. 
EGeſetzt, man laſſe ſich einen Wagebalken mit 28 
Hauptkimmen verfertigen, ſo laͤßt man dieſelben auf der 
einen obern Seite des Wagebalkens von hinten an, un⸗ 
weit dem Wagezuͤnglein, bis an den aͤuſſerſten verjuͤng⸗ 
ten Theil der Wageſtange, von ı bis 28 zeichnen, und 
dieſe Zahlen auffolcher Seite des Wageftängleins einfter 
hen, auch fogleicy ber oder unter Nummer 1. das Wort 
Blutwage eingraben. Ohne diefe Anzeige könnte oder 
würde man beym Blutabwaͤgen fonft leicht irren, und 
mit der Bemerkung und Abzählung der zum Abwaͤgen 
aus der Ader ind Waſſer laufenden Rothe Blutes oft uns 
recht verfahren, weil aufder andern gleich über ftehenden 
bern Seite des Wagebalkens eben diefe auf dem ſchar⸗ 
fen Rücken befindliche Hauptkimmen wieder anders nur 
merirtfind. Man kann naͤhmlich diefe Wage auch fonft 
Im bürgerlichen Leben zum Abmwägen wohl nußen, wie 
ich weiter unten zeigen werde, dabey aber zu Abwägung 
der Laften, die mit dem Worte Blutwatte bezeichnete 
Reihe Zahlen fich nicht fo bequem, als die aufder andern 
. gegenüber ftehenden anders bemerkte, (nähmlich nicht 
von Nummer 1, fondern von Nummer 3 an, bis 28 ge⸗ 
naͤhlte) Zahlenreihe, brauchen läßt. Unter Nummer 3, 
als der hier anfangenden erften Zahl, laͤßt man das Wort 
Bürgerlich, zum Unterfchied eingraben. Es iſt nuͤtz⸗ 
lich, duß man ſowohl die obere, als auch die untere ſchar⸗ 
"fe Eiche des Wagebalkens, worein Die Kimmen oder Ker⸗ 
den zum Anhängen der Wagegewichte gefeilet werden, 
auch mit Stahl belege, und wenn erftlich, da er noch 
weich ift, alle Kimmen richtig eingefeilt, und auch die 
| gablen 
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38 Blutwage und Blutmeßgeſchirr. 
um deswillen etwas lang gemacht, damit man beym 
Abwaͤgen an ſolchem befler, als an einem Furzen, auch die 
‚ Beinen Abänderungen des Gleichgewichtes fhüren möge. 
h, zeigt die Hauptachfe an, meldye in die Zapfen 
oder Löcher des Wageklobens oder der Schere ein’ und. 
aufgeleget wird. 1. die andere Achfe, deren Schärfe 
aber aufwärts gerichtet ift, woran das untere Wagen: 
Gehänge und Hafen, an tvelchen die abzumägenden La⸗ 
ſten angehänget werden, zu Bangen kommt. k, deutet 
am Wagebalken ae dritte Achfe an, moran die 
> Schärfe ebenfalls aufwärts gerichtet feyn muß, weil dies 
ſe Achſe alddann gebraucht wird, wenn man, auffer Dem 
gen, fonft kleine Dinge, die nur Grane, Scru⸗ 
pel, Quente, Lothe und ı bis 2 Pfund wiegen, ab: 
x wägen will; da man alsdann den obern Hängel fammt 
dem Wagefloben oder Schere, Sig. 282, von den Ach⸗ 
"fen h abnimmt, dad Wagezünglein ebenfalls ausfchran: 
bet, den Wageballen unterft zu oberft fehrer, ſodaun 
den Kloben mit dem obern Wagehängel an die Achſen k 
- füget, und das Zünglein auch in ein über ſolche Achfen ber 
findliches Schraubenmütterchen gehörig einſchraubet, 
daß es auch bier im Kloben wieder fein gerade in Die Höhe 
zuftehen komme. Diefe mit der Wage gefchebene Vers 
änderung, ift in Sig. 287 mit mehreren zu feben. Bon 
dem Mittelpuncte der äufferften Achfe i, bis aufdie Mit: 
te der Hauptachfe h, beträgt Der Zwifchenraum 103 Lin. 
meit; und von h bie k ift er 44 Zolllang. Es kann 
aber, ben Einrichtung der Wage, folcher Zwifchenraum, 
nad) Belieben, größer oder Fleiner gemacht werden. 
Diefe dritte Achfe k wird in den Wagebalfen auf bey⸗ 
den Seiten fo gemacht, daß die an ihren Endungen, oder 
anden fo genannten Warzen, befindliche&chärfe, weiche 
ben Veränderung der Wage, und dazu ndthigerlimmend: 
ung bes NBagebalfens, hernach in den Pfannen des Wa⸗ 
geklobens unterwärts aufzuliegen kommt, ſo viel über den 
Mittelpunct des Wagebalkens, oder über derjenigen 
geras 


. . 
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38 Blutwage und Blutmeßgeſchirr. 
um deswillen etwas. lang gemacht, damit man beym 
Abwaͤgen an ſolchem beffer, als an einem kurzen, auch die 
kleinen Abaͤnderungen des Gleichgewichtes ſpuͤren moͤge. 
h, zeigt die Hauptachſe an, welche in die Zapfen 
oder Löcher des Wageklobens oder der Schere ein und. 
aufgeleget wird. 1. die andere Achfe, deren Schärfe 
aber aufwärts gerichtet ift, woran das untere Wagen: 
Gehaͤnge und Hafen, an tvelchen die abzuwaͤgenden La⸗ 
ſten angehänget werden, zu Bangen kommt. k, deutet 
am Wagebalken pe eine dritte Achfe an, woran Die 


> Schärfe ebenfalls aufwärts gerichtet feyn muß, weil dies 


e Achſe alddann gebraucht wird, wenn man, aufler Dem 
Iutwägen, fonft Eleine:Dinge, die nur Grane, Scru: 
pel, Quente, Lothe und ı bis 2 Pfund wiegen, ab: 
wägen will; da man alsdann den obern Hängel ſammt 
dem Wagefloben oder Schere, Sig. 282, von den Ach⸗ 
fen h abnimmt, das Wageziinglein ebenfalls ausfchran: 
bet, den Wagebalken unterft zu oberft kehret, fodarin 
‚den Kloben mit dem obern Wagehängel an die Achfen k 
fuͤget, und das Zünglein auch in ein über folche Achfen ber 
findliches Schraubenmütterchen gehörig einſchraubet, 
daß ed auch bier im Kloben wieder fein gerade in die Hoͤbe 
zuftehen komme. Diefe mit der Wage gefchebene Ber; 
änderung, ift in Sig. 287 mit mehreren zu ſehen. Bon 
dem Mittelpuncte der äufferften Achſe i, bis aufdie Mit: 
te der Hauptachfe h, beträgt der Zwifchenraum 10% Ein. 
weit; und von h bis kift er 45 Zoll lang. Es kann 
aber, bey Einrichtung der Wage, folcher Zwifchenraum, 
nad) Belieben, größer oder Fleiner gemacht werden. 
Diefe dritte Achfe k wird in den Wagebalfen aufbey: 
den Seiten fo gemacht, daß die an ihren Endungen, oder 
anden fo genannten Warzen, befindliche Schaͤrfe, welche 
ben Beränderung der Wage, und dazu nöthigerlimmend: 
ung bes Wagebalkens, bernad) in den Pfannen des Was 


gzeklobens unterwärts aufzuliegen kommt, ſo viel über den 





Mittelpunct des Wagebalkens, oder über derjenigen 
geraͤ⸗ 
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.“ Bintwage und Blutmeßgeſchirr. 


. "Den wo Seiten bin und her beweget oder gebogen, fon: 


been auch links und rechts herum gedrehet werden kann. 
Am Wagebalfen ⸗ (Sig. 281) iſt auch noch auf der 
einen Seite, an der ftumpfen Ecke, ein eifernes rundes 
Debrdyen.r feſt eingefchrauber, welches dazu dient, daß 
‚man ein am unbeweglichen Arm des Wageklobens vors 
‚Panbenee Häfchen (3 Sıa. 282) beliebig einhäfeln, und 
. den Balfen damit fefthalten, jedoch auch folches Haͤk⸗ 
chen leicht und geſchwinde wieder davon ausheben fann. 
Fig. 282, iſt der an dieſe Wage gehörige obere Haͤn gel, 
womit man die Wage an einStängelein hängt, nebſt dem 
Wagekloben oder beyden Armen, zwiſchen welchen das 
Wagezuͤnglein hin und wieder ſpielet. Dieſer obere Haͤn⸗ 
gel hat wieder einen a und ift ben b mittelft einer 
guer durchgehenden Schraube mit dem Anfaß dergeftalt 
- Befeftigt, daß er fich ebenfalls hin und wieder biegen läßt. 
Die an dem Ende des Anfages a befindliche Schraube 
gebt von oben herunter Durch den obern Querbalfen der 
an diefen befindlichen und unterwärts ftehenden benden 
Langen Arme des Klobeng, ziwifchen welchen das Wage⸗ 
Bünglein zu fpielen kommt; ; und an ſolche unten Durch dies 
- fen Querballen hervorragende Schraube wird eben: 
falle eine gute, und auffen wie ein Wirbel rund gebildes 
ee und gedränge daran gehende Schraubenmutter : feft- 
geſchraubet, jedoch fo,daß der Hängelmit dem Anſatz · als 
aufeinem Wirbel, nad) Gefallen gedrebet werden kann. 
gig. 283, ftellet das größte Anhaͤngegewicht vor, 
welches beym Blutabwaͤgen, um damit erft das Gleich⸗ 
gewicht an der Wage I machen, oder auch, auffer dem 
Blutwägen, beym Abmwägen der Laſten nach nuͤrnber⸗ 
ger Pfunden, bürgerlichen Gewichts, in die Kimmen 
des Wagebalfeng gehänger wird. Auſſer dieſem gros 
. ben Pfundgewichte hat man aud) nod) Kleinere eben fo _ 
-formirte Anhängegewichte, um die bey Abwägung der 
Pfunde auch die noch darüber fenenden einzelnen Lothe 
oder Lingen erforfchen und abwägen zu Einnen. 8 
ig. 
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chen, in ein Kettengelenk, damit die Wanne fein gleich 
kn bangen komme. Sodann gießt man eine genugfame 
enge warmes Waſſer in die Wanne. Den untere. 

284 befchriebenen Hangefußtritt, weicher vorher fchon 
deswegen mit feiner am oberften Ende feines Kettchene 
befindlichen Hülfe, oder angelötheten Röhrchen, k. (Fig. 
284) an die Stellfchraube des fo genannten Schloffes 
des Wageklobens oder der Schere g (Fig. 286), oder 
8Fig. 282), gehörig angehängt worden ift, läßt man 
auch vor oder nad) dem Waffer-Eingießen fo weit in 
„die Wanne herunter, daß er deren ‘Boden’ faft berüßre, 
und häfelt in diefes Stellung das Kettchen, woran dee 
Trite hängt, feft.ein. Sodann feßt man den Fuß ins 
Waſſer auf folchen Hangetritt h, (ig. 286), hält ihn 
an dem Haltkertchen i mit der Hand ruhig, und läßt als 
ſo die Adern zum Aderlaß im warmen Waſſer genugs 
fanı aufquellen, da man immittelft das große Anhaͤn⸗ 
gegewicht .m an ben Wagebalfen bänget, und damit 

. das Gleichgewicht an der Wage beyläufig macht, wo⸗ 
bey man alſo benm Gebrauch folchen Pfundgewichtes zus 
fällig an der Wage fogleich [eben kann, wie viel Pfunde 
das u fammt der Wannewieget. Unterdeſſen hängt 
man auch noch Das kleinere Unzengewicht, Deffen eigene 

„ Schwere zu diefem Blutwaͤgen befonders Eingerichter 
- ift, an das Wageſtaͤngelein an, und macht Damit das 
Gleichgewicht vollendsrichtig. Sind indeflen die Adern 
am Fuß zur Eröffnung genugfam aufgefchwollen,. leget 
man das Häkchen c in das am Wagebalken befindliche 
- Dehr d wieder ein, und läßt auch die gedachten 2 Ans 
aͤngegewichte an ihren Stellen ruhig bangen ; hebt den 
aus dem Waſſer, und öffnet die der. Sobald Dies 

ſes gefchehen ift, hält der Wundarztdie Ader mit einem 
Finger wieder fo lange zu, bis man den Fuß wieder auf 
den Hangteitt ind Waſſer geftellet, das Häkchen c wieder 
aus dem Oehr d ausgehoben, und das etwann unters 
deſſen Doch etwas verändert gewordene Gleichgewicht 

| ber 
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fer Laufende Blut eben fo, ja noch leichter, als Beym 
Fuß⸗Aderlaß, abwägen. 

Will man ſich aber auch Diefer Blutwage fonft bedier 
nen, um beym Aderlaß am Fuße oder ander Hand, oder 
uch am Arme, wenn dag Blut nicht unter das Wafı 
- ‚fer, fondern in freyer Luft ohne Stocken gut ausläuft, 
. ‚damit die auslaufende Menge Blut fofort abzumägen: 
fo darf man nur au eine irdene oder zinnerne Schüffel 
etwann einen ftarfen Bindfaden uͤbers Kreuß fo binden, 
daß man damit die Schüffel an den Hafen kEFig. 286) 
MAcher anhängen, und hernach das Gleichgewicht an der 
Mage machen ann. Man läßt Das ‘Blut aus der Ader 
in dieſe Schuͤſſel laufen, und wäget es vonLoth zuLoth ab. 
WWenn man, auſſer dem Blutwaͤgen, ſonſt Laſten, die 
Aber 2 bis 30 Pfund ſchwer find, mit eben dieſer Wage 
0 abwägen will, fo darf man nur den an die Stellfchraubeg 
EFig. 286) angehängtenfFußtritt abnehmen, Die abzuwaͤ⸗ 
. genden Saftenanden Hafen des untern Wagegehaͤnges f 
: anhängen, und mit dem großen Anhängegewichte, m, ihr 
ze Schwere prüfen. Hält die Laft tiber die erforfchte 
Bfundfchrvere etwa noch z, 3 oder} Pfund, fo kann man 
ſolches mit eben diefem großen Gewichte m, erforfchen, 
Senn man es naͤhmlich amWagebalken in Die zwifchen jes 
’ Den zwo Hauptkimmen gemachte 3 Pleinere Kimmen forts 
baͤnget. Wiegt die Laft noch einige Lothe darüber, fo darf 
man nur, nebſt dem ſchon anhangenden großen Gewichte, 
auch noch das einzelne bürgerliche Lothgewicht an den 
‚WBagebalken gehörig ans und forthängen.. Nur muß 
* warn nicht beyin Abwaͤgen die Pfunde oder Lothe nach 
den am Wagebalken gezeichneten Zahlen, die man beym 
Blutwaͤgen brauchet, ſondern nach den auf der andern 
gegenteriteber nen Seite befindlichen, und mit dem 

Worte bürgerlich gezeichneten Nummern zählen. 
Mit eben diefer Wage kann man auch auf ein« andere Weiſe 
wicht nur eine Laſt, die Pfund ſchwer ift, fondern auch einzelne 
vothe, ganze und halbe Quente, ja auch folche Heine Körper, Fr 
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Man kaun aber auch fo gar nur einzelne Crane auf Fun 


veränderten Wage abwägen. Man nimmt, in dieſer Abſicht, 
Die Wageſchale d, ſammt den dabey gebrauchten Anhaͤngegewich⸗ 


. ten, ab, und hänget dafür vorn an das aͤuſſerſie Ende des Wago 
Balkens ein ganı Flcine® in ne, an den am Wagebal⸗ 


Ben befindlichen, und oben ſchon bey Fig. 281, e, mitbefchriebe 
nen Drathringel, der ın dieſem Unbängepuncie bey allem mit dee 
Mage. zu verrichtenden Abwaͤgen unbinderlic bangen bieibt 
Vom Wagekloben g big h, find wieder befondere Kimmen einge 
feilt, nnd numerirt. Hierzu hat man wieder 2 befondere Meine 
Antangegewichtlein, Davon das Fleinfte 39 Upothefergrane, und 
bas größere noch zwey Mahl fo ſchwer il. Mit dem kleinſten 
Gewichtlein » wenn es alda von einer Kimme zur andern fort 
gehaͤnget wird, kann man Die in das Wagelchälchen e gelegte klei⸗ 
ne Xoͤrper vun ran zu Sranen abmägen ; mit dem größern An- 
haͤngegewichtlein mäget man aber von jeder Kimme jur anders 
allemahl 3 Gran anfeinmahl ab, da man alſo, wenn man dieſe 
berde Anhaͤngegewichtlein zam Abwaͤgen zugleih am Wagchab 
ken brauchet, bis 51 Gran Damit ziemlich genau abwägen Fans. 


Das von Hrn. D. Glaſer erfundene Blutmeßge⸗ 
ſchirr, findet man Sig. 258 abgebildet. Es iſt ein meſ 


ſingenes Becken, welches oben im Durchmeſſer 123 Zell 


— 


weit, und 43 Zoll tief, iſt. Noch beſſer aber iſt eg, wenn 
dergleichen Becken von den Kurferfehmieden etwann 
noch ı oder 15 30!ltiefer gemacht werden, dantit fie noch 
etwas mehr und einezum bequemen Vergleichungsblurs 
meſſen hinreichende Menge Waſſer in fid) faffen, und da⸗ 


mit alſo hernach der in das Becken eingefegte Fuß, wenn 
= aueh auf folchent an der oberften Seite oder nape 


eym Knoͤchel zur Ader gelaffen wird, nach(Erfordern. der 
Sache, dennoch tiefgenug ing Waſſer untergetaucht, oder 
genugſam mit dieſem umgeben und bedeckt werden koͤnne. 


Man koͤnnte zwar auch dergleichen Blutmeßgeſchirre von 


Holz, Thon, Porzellan oder andern Materien machen, 


die letztere Art aber wuͤrde wohl den meiſten Hausvaͤtern 
zu koſtbar kommen, und dennoch gar zerbrechlich ſeyn. 


mm a, find Die an ſolches meſſingene Becken mit 
Zinnloth angelötbete 3 von Meſſing gegoflene Füße, der 


ven 
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be am aufgeſtellten Fuße ſeyenden Raum d zum Blut⸗ 

meſſen gefehwinde enfegen koͤnne. Ä 
Jedes von diefen 2 Einhangeblechen ift oben mit 2 
Vorlegen, wie fle von den Klempnern genannt werden, 
f..£, verfehen, womit man diefe ins Becken hineingehen⸗ 
de Bleche an bie auffen am Rande des Beckens angeld« 
ehete Haͤkchen feſt anhäfeln und ftraff anfpannen kann. 
Diefe Bleche find fo geftaltet, daß, wenn fie ins Becken 
feſt eingebängt worden find, noch ein fo großer offener 
Platz im Becken bleibt, dadurch ein Fuß eines erwach⸗ 
fenen Menſchen füglich hinein aufden ‘Hoden des Bek⸗ 
kens geſetzet, und auch dadurch das Waffer zum Blutla⸗ 
ßen in das Becken eingegoſſen werden kann. Dieſer 
offene Platz, der mit d angedeutet iſt, hat die Laͤnge 
von 83 Zoll; und, wo er am breiteſten iſt, die Breite 
von 43 Zoll. Hinten am Beckenrande aber ijt der. 
leere Raum nur 24 3. breit, Damit die Fußferſe allda 
bey Einfeßung des Fußes, nur frey durchgehen kann. 
Sig. 289, ift ein unter den am Meßbecken befindlis 
chen und ausgebogenen Waſſerhahn gefegterMeßbecher, 
welcher etwann bis ı 3z.Medicinalpfund’Blutoder:WWafler. 
in ſich faſſet. Man kann ihn von verzinntem Eifenblech, 
Meſſing, Kupfer, Zinn, Silber, Porzellan, oder 
auch Glas, machen laſſen. Die Becher von der letzten 
Gattung würden, ihrer Durchſichtigkeit wegen, wohl 

Bierzu die fchönften feyn, wenn fie nur nicht fozerbre 
- ch wären, und, wenn fie falt getworden,. von dem bey 
Ihrem Gebrauch darein laufenden warmen Waſſer nicht 
fo leicht zerfprängen. Syn den undurchfichtigen Mepßbe⸗ 
«ern werden inwendig ſo viel Knötchen oder Ringel, mit 
gebörig benzufeßenden, Zahlen, gemacht, ald fo viel 
naͤhmlich der ganze Becher Lothe oder Unzen Menſchen⸗ 
Blut, dag von guter oder mittelmäßiger Beſchaffenheit 
iſt, in fich faſſet, und-fo viel jedes Loth Blur im Becher 
Raum einnimmt. An den durchfichtigen aber fann man 
kur auswendig das Werzeichniß der Lothe machen. 
| | Machdem 





90: ‘..Bluter- . Bobine. | 


das loſe oder bewegliche Stuͤck, worauf der Nahme 
des Spieles gegraben ftebt. u | 
Bey den Lederbereitern, ein Päckchen Wolle, oder 
ein Stückchen von einem alten Strumpfe, wo mit das 
mit faucem Bier angefeuchtere Leder. abgewifcht wird, 
Bey den Mällern, der Mehl: oder Mühlbeutel, 
eine Art Sieb, welches einige Hebnlichfeit mit eınem 
: Beutel bat, von einem befondern Werkzeuge beft.ndig 
erfchürtert wird, und dadurch die Scheidung der 
‚ Kleyen von dem Mehle befördert. Siehe Beutel in 
.: der Mühle, und Beute: -Tuch, Th.‘ ©. 357. 
. Biuser, beutein; vermittelft des Müplbeutels Die Kleyen 
. von dem Mehle feheiden. | 
Bluterie, die Beutelfammer; der Plag in der Mühle, 
oder in des Baͤckers Haufe, wo man Das Mehl bew 
: - gelt, fichtet oder ſiebet. = . 
Blutoir, ſ. hluteau. 
- Boabab, Flaſchenkuͤrbißbaum; ſ. unter Ruͤrbiß. 
Boade, eine Frohnfuhre mit zween Ochſen, den herrfchaft 
lichen Wein aus den Weinbergen heimzufuͤhren. 
Boage, hieß derjenige Contract, da ein Herr ſeinem Unter 
than ein Par Ochſen, zum Gebrauch bey feiner Feld 
Arbeit, überließ, wogegen ihm der Unterthan ein Ge 
wifles an Getreide geben, und nad) dren Fahren di 
:  Dchfen entweder zurück fiefern oder bezahlen mußte. 
bobcche, die Dille eines Eeuchters; fo heißt 1) dag ein 
getiefte Stuͤck am obern Theile eines Leuchters, web 
des hohl ift, und worein man das Licht ſteckt; 2) ein 
. „eben fo geflaltete befondere Dille, der Lichtknecht ga 
nannt. Giehe Dille. Kicht- Anecht. 
Bobrlin, hieß ehemabls eine Art Halbftiefeln, welche is 
. Paris der gemeine Mann trug; daher die dortige 
Savgriers oder Altflicker ſich auch Bobelineurs nannten, 
und noch zumeilen fidy fo betiteln, | 
ober :Aefche, f. Eſpe. 
R fire 1, Spuble. 
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52 Boch⸗Haye. Bock, Boͤcke. 
Ehemahls hieß and) Bocal; das Mundſtuͤck der Trompeten, 
und anderer blajenden Safrumente Daher wurden die Trom⸗ 


1 peten, Poſaunen, : Waldhörner,. Poſthoͤrner sc. Inftrumens & 


genennet. 
- Boch: Haye, wird an einigen Otten der Böttcher: 
Schlaͤgel genannt, ſ. unter Schläge. 


Bock, L. Caper, Hircus, Fr. Bouc. ift ber Nahme, wel⸗ 
cher bey einigen Thieren dem männlichen. Gefchlechte 
"Dengeleget wird, als: der Reh⸗Bock, f. unter Reh; 
834 Bock, oder Widder, Fr. Belier, ſ. untet 
Schaf; und der iegens doc, ſiehe unter Ziege, 
Wenn das Wort Bock ohne Zufaß fteht, wird insge⸗ 
mein das Männchen von der Ziege darunter verftanden, 
Bock,/ nennet man auch ein Inſtrument, deffen man fich bes 
diienet, Die Raubvsgeldamit auf dem Horſte zu fangen, 
Es wird von drey zufanmengewachfenen Holjfpißen 
‚gemacht, die etwann einen Fuß und Singer ftarf, und 
“fo weit aus einander gewachfen find, daß fie über den. 
Horft reichen. . In jedem Fuße werden zwo Schleifen 
von Pferdehaaren gemacht, daß alfo auf jedet Seite 
des Fußes eine Schleife fornmt. Alsdann wird ber 
Bock aufden Horft gefegt, und die Schleifen aufge 
zogen. Wenn nun die Vögel zum Horfte abs und 
‚. jufliegen wollen, fangen fie fid) in den Schleifen _. 
Boͤck, heißt aud) zuweilen fo viel, als ein Schlauch; 
f. diefes Wort. | 
Bor, Böcke, heißen die in großen Fluͤſſen vor den hoͤlzer⸗ 
nen Jochen von Holz oder Stein gefegten Zisbrecher.- 
Sm Handwerfewefen werden auch viele Inſtrumen⸗ 
te, Mafchinen und Stellagen, "Bäche genennet. Man: 
. hat SeuersDöcke, im Ofen und aufdem Herde, ingleis 
hen Brat-Boͤcke, Fuß⸗Boͤcke, Ar; 36er 
Mauer s und Ruͤſt-Boͤcke, u. ſ. f. “ 
Vom Bock der Suffchmiede, zum Befchlagen der 
Dferde; ſ. Th. XXV, ©. 442. | \ 
Auf den Kutfchen, wird der Kutſcher⸗Sitz Bock 
genannt. Gieheunter Aufhe, € 
nde 





54 Bocks⸗Horn⸗Baͤnder. Boden. 

Bocko⸗Horn⸗ Baͤnder, Bocks⸗ Goörner, eine Art von 
Be und Thürs Befchlägen; fiehe unter Band/ 

li &. sc$. 

Bock⸗Kaͤfer, CerambyxL; f. unter Holz Wurm. 

Bode Kraut, Tragus, Tragium; fe unter Kali. 

Bock⸗Leder, f. unter Ziege. 

Sode:Korberr, der vom Bode ausgeworfene Mif; 

von deſſen Nutzen ſiehe unter Ziege. 

Bocks⸗Mark, ſ. eben daſelbſt. 

Baock⸗ Mefler ber Kammmacher, ſ. unter Meſſer. 

Bocks⸗Peterlein, —— f. Pimpinell. 

Bocks⸗Talg, ſ. unter Zieg 

Bocksthorn/ ſ. Seuer. (sth: oder Öfter:) 

Bock⸗Weitzen, f. Buchweigen. 


7 Bodelsdaube, Buckel⸗ Zaube; f. unter Haube. 


Borken: faget man von der Ziege, wenn fie aus Trieb 
der Natur zum Bocke verlanget.. 

EN Bockfuͤßig, was man bey Pferdefüßen off mennt; . 

Tb. XXV, S. 392. 

Bodding, f. Pudding. 

"Dodemerey, f. Bodmerey. 

Boden, Fr. Terrein, Terroir, nennet man insgemein 
das Erdreich, wenn man deſſen Beſchaffenheit und Ei⸗ 
genſchaft mit anzeigen will, und da man z. E. ſpricht: 
ein ſtarker, Mittel⸗, ſchlechter, kalter, ſchwarzer und 
grauer, thoniger, ſandiger, moſiger, kalkiger und 

klreidiger, horſtiger 2c. Boden. Siehe Acker. Erde. 

Boden, wird auch der obere und innere Theil eines 
Hauſes oder andern Gebäudes genennet, welcher zur 
. “ wächft unter dem Dache ift, oder welcher von dem 


Sparrwerke und Giebeln oder Walmen eingefchloffen . 


wirde Siehe Dach) Boden. 
Man nennet auch denjenigen Raum eines Gebäudes 
alſo, welchet Durch ge suflredee Balken abgefondert wird, 
und eben ſowohl, als der zuerft befchriebene, von einem 
Landmanne und Hausvater zu Verwabrung feines —* 





9 Boden Hammer. Boden Spieler. 


miann heißt derjenige gerade Meiffel, mit weichem er 
einen Kahn falfotert.oder Dichtet, alfo. Auch bat ber 
. * Zinngiefier ein fd genanntes Bodeneiſen, welches 
eins derjenigen Eifen ift, womit er drehet. 
. ‚Boden: hammer, ſ. Hammer der Rupferfchmiede. 
Boden: Asube, fi unter Aaube; 0. 
Soden: Aolz. f. unter Boͤttcher 
Boden⸗Rad— der Nahme eines gewiſſen Rades einerlißr. 
BodenRiß, ein in Hausbattinge Sachen und Korn 
Rechnungen gebräughliches Wort; ſ. Achrimpf. 
Boden: Sägen, ift eine Arbeit der Böttcher, indem ſich 
- "wem an einem alten Gefäße unten die Froͤſche abger 
ſtoßen oder verfauft find, daffelbe anders kimmen, 
der Boden aber von neuem eingefeßer wird. Lind 
‚hiervon hat das dazu gehörige Werkzeug, Die Bo⸗ 
den⸗Sage, ihren Rahmen, womit die Dauben oben 
und unten’geendet, oder geftämmet, geftrichen, gebo: 
“ Denfäget und gefimmet werden, BE 
Bodenſetz ın-Pierdeichwenmen ; von deffen oͤkonomi⸗ 
fen Gebrauch, fe Hferde: Schwernme. j 
Dodenfar von Waſchung der Eiſen⸗Erre; von, Befs 
fen oͤbonomiſchen Gebrauch, ſ. Kifen: Zr, 
» Soden: Schap, Layer: Geld, ift eine gewiffe Abgas 
“ -  bevoneinem jeden Fuder Wein, der von einem fremden 
Orte bergebracht, abgeladen und eingeleger wird, daß 
ſelbiger Durch die geſchwornen Viſierer angefchlagen, 
viſieret und geſchaͤtzet wird, wie viel Eimer es ſind. 
Boden : Schidyr,, wird bey denen Sachen, welche 
may ſchichtweiſe über einander zu legen pflegt, dieje⸗ 
nige Lage genennet, welche zu allernächft auf den Bo⸗ 
den zu liegen kommt. 
In Scheunen, wo die Banfen einen feuchten Boden haben, 
wie auch in den fen aufgeftellten Feimen, wird Die Bodenfchicht 
‚„wit-Stroh angefangen, und fodann edfl dag Getreide darüber 
. gebanfet, Damit die Körner, ehe He ausgedrofchen werden, we⸗ 
‚gen ber Keuchtigkeit des Bodens nicht auswachſen Bönnenik 
Boͤden⸗Spieker, eine Art eiſernerMaͤgel, f. unterer 


\ 





38 Bodmerey. 





Bodmerey nehmen, oder auesablen, wie auch fein 
Schiff mir Bodmerey belaften, genennet wird; 


gleichwie die vorgefdyoffenen Gelder Bodmerey⸗Gel⸗ 
‚ der, und die Verfchreibung der Bodmerep- Brief, . 
. heißt, weil der Vorſchuß auf das gefchieht, was der 


Boden oder Kiel des Schiffes ans Land ‚bringt. 


.. Was von dergleidgen Bodmereyen die hamburgifchen Star 
- taten, ingleihenm das Wisbiſche und Holländifce 


GSeercht, 
werordnen, findet man in Ludo vici Raufmanns⸗ Lexicon, 


. &p.i, Col. 1884 — 1887. | 


EinmitdemBodmerenbriefe gleiche, ja faſt noch mehr | 
rere, Kraft habendes Inſtrument, ıft auch ein fo ges 


. nannter Byl .oder Beil-Brief, davon diefer Artikel 


unten nachzufeben iſt. ‘Denn ein ſolcher Bylfrief ger 
bet vor Bodmerey, weldjes macht, daß oft Diejenigen, 


die Geld auf Bodmeren gethan, daben Gefahr laufen, 


wenn naͤhmlich ein Bylbrief vorhanden, ob fie glei) 


ſolches zur Zeit des gegebenen Bodmeren s Geldes 


nicht gewußt hätten. Sonſt ift bie Bodmerey auch 
II. eine ſolche Convention, da unter Hoffnung eines 
befondern Gewinneg, ein gewifjes Geld oder andere ver: 
ehrliche Sachen, dem Schiffsherrn mit der Bedingung 
geliehen werden, daß, wo das Schiff wohlbehalten zu: 
rück foınmt, das geliebene Geld mit dem abgeredeten 
Zinſe reftituiretz mo aber folches zu Grunde gebt oder 
ausbleibt, nichts wieder gegeben werde, da inzwifchen 
das Schiff, oder der Schiffeboden, dem Gläubiger da: 
bey zur. Hypothek bleibt. Und wird diefe Convention ents 


weder nur auf die Hinreife, naͤhmlich, wenn z. E. das 


Schiff von Hamburg glüdlich nach Engfand anfommen - 
wird, oder auf Die Hin⸗ und Herreife, eingegangen, 


und von dem Schiffsberen nie Gefahr übernommen, bie 
dahin auch die Reftitution des gegebenen Geldes mit den 


verfprochenen Zinfen aufgefchoben wird. Gehtaher dad 


Schiff verloren, fo ceffitt auch), in Ermangelung der 
-Eonditionserfüllung, die VBerbindlichfeitzum Wiederer⸗ 
Ä | | ſab 


& Bodmereys Conto, 


get werden, die den Schiffern oder Seefährenben, wenn 


fe in einem fremden Hafen, oder fonft, Geldmangel | 


‘empfinden, gegen Verfchreibung des Schiffes, Geld 
vorgeſtrecket, welches hernach die Schiffer oder Rheder 


mit genugfamenAgio, Provifion und Renten, wieder abs 


tragen müffen. Es muß aber in einem ſolchen Bodmerey⸗ 
‚Briefe der Nahme des Leihenden und Entlebnenden, 


des Schiffes und Deffen oder der verbodmeten Guͤter Bes 


ſchreibung, ded Ortes, wo es abgeladen werden foll, und 


wohin es beftimmt ift, Die aufgenommene Summe und 


deren Urſache, die Bedingung, daß es auf Bodmerey 


enommen worden, und nad) Angabe deſſen, was der 
oden an Land bringt, den befchriebenen- Rechten ges 


maͤß, wieder zu bezahlen, nebft ausdrücklicher Berpfänds 


ung des Schiffes oder Gutes, und Unterzeichnung des 


Ortes, Jahres und Tages, gemeldet werden. Wird aber, 
ohne ausdruͤcklicheu Bodmereybrief, nur Geld auf die 


Waaren in Form der Bodmerey vorgeſchoſſen, und ſol⸗ 
ches bloß auf dem Ruͤcken des Connoiſſements bemerket: 


ſo nennet man dieſen Contract einen See⸗Wechſel. 


Sonſt werden auch die Bodmerey⸗Wechſel, welche auf 


die Schiffskiele oder auf die Schiffe felbft ausgeſtellet 


merden, zu den conbitionirten oder bedingten Wechfeln 


gerechnet, weil foldye allerdings auf zufällige Art bedingt 


d,und weil es nicht von des Inhabers Können oder 
olfen, fondern bloß von den guten Gluͤcke abhängt, 


 obeinf olches Schiff zu Lande kommen werde, oder nicht, 


2 


allein mehr im Gebrauche, foudern fchickt ſich auch beſ⸗ 


Formulare von Bodmerey : Briefen, findet man im wohun⸗ 
Iteyseten Schiffer, Lübel und Wism. 1747, 8. S. 122, fgg- 
odmerey⸗Conto, oder Rechnung, wird gebraucht, 
wenn man einem Schiffer entiweder felber, oder Durch 
den factor, aufferhalb Landes, Gelder auf Bodmerey 
vorſtreckt oder vorſtrecken läßt. Einige debitiren den 
Schiffer anſtatt des Bodmereyconto, welches zwar inſo⸗ 
weit auf eins hinauslaͤuft; jene Methode iſt aber nicht 


er, 
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62 Boͤgen. (Mandel) Boͤhmeriſche. 
"heiß oder duͤrre ift, fondern, wenn es etwann vorige 
"Macht geregnet, oder gegen Morgen frifch gethauet 
Hat, und alfo feucht ift, foll.man damit früh von 5 Ubr 
an, bis gegen 9 oder 10 aufs längfte, boͤgen, ehe die 
‚ Sonne allzu hoch kommt, und Die Böge fpröde macht. 
Was eine Finftige Boͤge genenngt werde, iſt unter 
dem Art. Schnitt in Weinbergen: zu finden. 
Bögen (Mandel ) auf die Torten, f. Th. t, S. 748. 
Boeges, Boejes, Buges, Bocfke:, find eine Art 
Seemuſcheln, die in dem Koͤnigreiche Arder in Afri⸗ 
“Pa flat dee Münze gebraucht werden, und mit den 
Cauris auf den maldivifchen Inſeln einerley. 
Böhme: Böhmer, Boͤhmiſcher Groſchen, Kaiſer⸗ 
Böhme, eine noch jetzt in Böhmen, Mähren und 
Schleſien gewöhnliche Münze, und fo viel als ein 
Kaifergrofehen, drey Kreußer an Werthe, daß alfo 
fünf Böhmen vier gute Grofchen ausmachen. | 
Sie wurden unter der Regierung ded Kaifers Matthias in 
"prägen angefangen, als man die Weißgroſchen oder Meinen und 
Malen s Grofchen zu ſchlagen aufbörte. Man fieht auf folchen 
Böhmen das Brufibild des Kaiſers Matthia 8,mit einem Kra⸗ 
gen um den Hals, und der Bevſchrift: Marchias D. G. R. LS. 
A. G. H. B. Rex, und auf dem Reverſe den doppelten Reicht 
: Adler mit dem Hersfchildlein, daran der böhmifche Löwe iſt, 
mit der Umſchrift: Archid. Auft. D. (3) bu, Co. Tyr. 1619. 
Böhmerifche, 8. Bochmeria, ift eine Pflanze, die nach 
Ken. dv. Linn⸗ unter die zmanzigmännerig viel: ehigen 
gehört. Esift ein hoher Strauch von unregelmäßigem 
GWuchſe, ſehr ſchoͤn in feiner natürlichen wilden Geſtalt, 
und Daben zu des Gaͤrtners Vergnügen gefchickt, fich 
in einen regelmäßigen Baum bilden zu laffen, ‘Die Wur⸗ 
gel iftgroß und-ausgebreitet, der Stamm feft und rauh, 
die Aeite zahlreich und irregulaͤr ausgebreitet, ihre Far 
‚blaß:braun. Die Blaͤtter find breit und oval, auffer 
daß fie am Grunde Bein find, und lebhaft, aber nicht 
dunfelgrün, ausfehen. Yhre Ränder find ungerheilt, 
ſcharf gefpige und leicht gerippt; fie ftehengparmeift 


€ 
und 











64 Bdhmerlein. Wößmtiche Edelſteine. 


bleiben, und nachher koͤnnen fie in eine watme Stelle 


auf gleich guten Boden verfeget und verpflanzet werben, 
. "Sie werden im dritten oder vierten Jahre, und von 
dieſer Zeit an beftändig und in reihem Maße bluͤhen. 


Böhmerlein, Boͤhmlein, Böhınle, Graculus bahemi- 


cus, Turdus criftatus, eine Art Krammetsvoͤgel, bie man 
—— nennet. ©. Seiden Schwanz. 
Boͤhmiſch Bier, f unter Bier, TV. ©. 13. » 


Boͤhmiſch Brod, eine Art vom Gebadenem, welches | 


im Reiche und in Schwaben fehr befannt if. Man 
nimmt 14 Eyer, ruͤhret fie wohl in einem Topfe, thut 
3 Pfund und 3 Loth Zucker hinein, und rühret alles 
nechmahle eine Stunde. Sodann meriget man ein 
wenig Anieß, und : Pfund nürnberger oder halliſch 
Mehl hinein, und rührer ed wieder, Endlich beleget 
man einen fupfernen vierecfigen gleich aufgemachten 
Model im Boden mit Oblaten, beftreicht ihn auf den 


Seiten, ohne ihn zu beftreuen, füller das Augeruͤhrte 


hinein, und backet es allmählich. 


Boͤhmiſche Calafche., Um ſolche zu machen, nimmt | 





man Mehl, thut Butter, etliche Ener und.ein wenig 


Mehl darein,und machet einen Teig daraus, wirfer ihn 

. aber nicht viel, treibet ihn Mefjerrücken : dick auf, fticht 
. mit einer Form beliebige Stuͤcke daraus, beftreicht fie 
mit einem. Ey, ſtreuet Zucker, gefchälte Manveln, 
. Bibeben und Pleine Rofinen darauf, zwicket einen 


Rand daran, und läßt fie in der Tortenpfanne baden 


Bshmifche Ebriftwurzel, Elleborus niger Hippocra- 
‚sis; fe Nieſe⸗Wurzel. (Schwarze) 
bmifche Edelſteine. Solche find: Diamanten, 


| denen an Schönheit nicht, als die Härte, fehlt; fer - 


ner: Amerbuften, Zopafen, Sappbıre, Hyacinthe, 
„and auch fo gar Rubinen, ‚welche letztere doch fonft 
nur in Peru und Ceylon angetroffen werden; ingleie 
chem Türliffe, Carniole, fehr fehöne Granaten, Kos 
rallen, Jaspiß, Kryſtalle, u. a. u1 336 
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6 Bdkel⸗Fleiſch. 


viel und auch nicht zu wenig geſalzen ſey, iſt dieſe: a 
muß ein frifches ungefottenes Huͤhner⸗Ey darauf ſchwim 
men. Sodann läßt man fie, nachdem fie zuvor durch 
gefeher worden, erfühlen, und gießt fie nachher, veie ig 
m folgenden Art. zeigen werbe, über das Fleiſch. 
Wenn man zu einer Sulze, u. d. gl. eine Lake zurich ſ 
tet, fo wird auch wohl etwas Eſſig mit darunter gerhan | 


Dom Nugen des Böfchvaffers von dem eingefäle 
nen Fleiſche, oder auch von den Häringen, zum Begie 
fen der Gänge und Alleen in’ den Gärten, damit dei 
Gras in denfelben nicht fo häufig hervor wachfe, ingle 
chem vom Gebrauch defielden zum Wafchen der Schaft 
niach der Scherung, ſiehe unter Salz: Waller. Dot 
daffelbe auch wider verfchluckte Blutegel dienlich ſey, # 
bereitö oben, ©. 17, erwähnt worden. ;. 

kel⸗ leifeh ‚ Päelfleifch, Pekelfleiſch, Pokeh 
Fleiſc . Caro conditanea, muriatica, ſale ‚üdfperis 
sder falita, Sr. Chair falde, heißt überhaupt alles im 
- Salz und etwas Salpeter eingelegtes rohes Fleifch ven 
Nindvieh, Schweinen und Wildbret, welches entwe 
ber nach und nach aus der Beitze verfpeifet, ober nad 
einiger Zeit heraus genommen, und in den Nauch auf 
gehaͤnget wird. Inſonderheit aber wird Darunter, wei 
zwiſchen dem eingefalzenen und dem Boͤkel⸗Feiſche ein 
merflicher Unterfchied ift, das nad) erfterer Abſicht ein 
geleate Rind s oder Ochſen⸗Fleiſch verftanden. - 

Dos Böfeln, oder Einſalzen des Fleiſches, het 
Wilhelm Böfel zu Biervliet, im J. 1347 zuerſt erfunden, 
daher es auch nach feinem Nahmen genennet wird. Der Er 

finder liege zu Enkhupſen begraben, und hat die Ehre gehabt, 
daß auf deffen Grabſtein Kailer Karl V. einen frifchen Häring, 

- weil er auch dieſe einzufalgen erfunden, gegefjen bat. 
In vielen Drten ift das Einfalzen des Fleiſches eine 

Arbeit der Schlächter, die folches auf ven Kauf machen, 
ob es wohl fonft eine gemeine Land s und Hans Wirt 
ſchafts/Arbeit iſt. Wo 


g 





68 Boͤkel⸗Fleiſch. 


reibet. In dem Faſſe ſondert ſich von dem Fleiſche ein 
Bruͤhe oder Lake ab, welche das Fleiſch im Boͤkel m 
hält, tınd daher nicht abgegoflen werben muß. 

Der, man leger, wenn Gefäße und Fleifch, ver 
 befegriebener Maßen, mit Salz und Salpeter alfe zube 
reitet worden, unten auf ven Boden Wachholderbeeren, 
Lorbeerblätter, und in Scheiben gefchnictene rothe Ab 
ben; auf diefe eine Lange gefalgen Fleifh; auf ſolches 
wiederum gebachte Species; ſodann ferner eine Loge 
Fleiſch, und wird damit immer alfo wechfelöweife fart 
gefahren, bis das Faß.voll ift, und die Species den 
Beſchluß gemacht haben, Alsdann wird das Faß ı) 
zugefpündet, und auch wohl die Böden mit Pech an ab 
len Seiten vergoffen, daß Feine Brühe davon laufen 
fönne; 2) an einen fühlen Ort gefeßt, und 3) alle Tu 
ge umgemwälzet, und jedes Mahl abwechſeind das um 
terſte zu oberſt geſtellet. Letzteres iſt ſorgfaͤltig im Acht 
zu nehmen; denn, wo das eingelegte Fleiſch nur an. 
nem Orte trocken wird, fo leger fich dafelbft ber Sal 
ter an, und verurfachet einen folchen Geſtank, daß bad 
Fleiſch, ob es gleich fehon roch und hart iſt, dennech 
ſtinkend und zum Effen unbrauchbar wird, 

Anſtatt das Faß zuzuſpuͤnden, bedecket man ſelb⸗ 
ges zuweilen auch bloß mit einem hölzernen Deckel, un 
beſchweret folgen mit‘ Steinen, damit es fich feft af. 
einander druͤcke, und das Salz defto eher zerfliege; man 
muß aber alle Tage fleißig darnach fehen, und ben 
“ Bapfen, ‚oder die hölzerne Nöhre, womit das Faß obet 
ber Zober unten verfehen ift, Öffnen, die Brühe in ein 
reines Geſchirr ablaufen laffen, und felbige nachher,. nad 
gefchloffener Nöhre, oben wieder über das Fleiſch 
- gießen, bamit das Salz allenthalben deſto befler ein 
dringe; und biefes muß alle Tage unausgefeßt gefche 
ben. Sollte aber ver Brühe zu wenig fern, und oben 
- her ermangeln, wie denn gemeiniglich ein Fleiſch meh 
. sore Bruͤhe feßt, als das andere: fo muß man u 

. , 





709 Bblel-Ficih, 


ehern will, wowon es dem Geſchmacke weniger angenel 
wird. Wird es im Speifen zu flarf geſalzen befund« 
fo darf man es nur etwas länger in friichen Waſſer 
gen falten. Das Ninpfleifch darf nicht fo lange 
Salz liegen, als jened, weil es fonft zähe und unan 
nehm zu ſpeiſen wird. 

Weil bey dem ofrmahligen Auf s und Zumachen | 
Döfelfleifch ; Säffer, dem darin befindlichen Fleiſ 
ein Theil der fafe abgeht, und wenn hernach ein “ 
des Bofelfleifches aus dem Fafle verbraucht wird, 
zuruͤckgebliebene übrige Fleiſch nicht mehr. feſt liegt, 

Ä * eindringt, und hierdurch beynahe die Hälfte des ein 
böfelten. Fleiſches unſchmackhaft werben kann: fo iſt! 
ſem lebel dadurch zu begegnen, auch zugleich eine zie 
liche Erfparung bey dem zu jebesmapligen Auf⸗ 1 
Zumachen erforderlichen Boͤttcherlohn zu gewinn 
wenn man ſich der Schraubenfaͤſſer bedienet. Ein 
ches Faß iſt von eichenem und ziemlich ſtarkem Ho 
Es muß, fo viel moͤglich, oben fo weit als unten ſeyn, jed 
etwas coniſch, damit die Reifen beſſer halten. (Es Fa 
»z. E. nach Werkmaß gerechnet, oben 17 und um 
19 Zull weit, und 16 Zoll rief, (enn. Der Boden 
ziemlich dick und ftarf, auch ift unten am Boden 
hoͤlzernes Kreuß angebracht, damit derſelbe eine rec 
Beftigfeic erhalte, und nicht etwann durch das Zuſchr 
ben gar ausgepreffet werbe, Das Faß hat einen dep 
ten Dedel. Der eine muß juſt in das Faͤßchen eim 
fen, und e& wird derfelbe ebenfalls mit einem Kreu 
ungefähr 2 Zoll dick und 3 Zoll breit, befeftiger. 
ber Mitte dieſes Kreutzes wird cin Loch, ungefähr } % 
tief, gemacht, fo um die Schraube feit ruher. Der, 
dere Deckel muß gerade auf Das Faͤßchen paſſen. PD 
ten Durch diejen Deckel wird ein Loch gebohrt, wodu 
die Schraube geht. Alsdann iſt ein Querholz, glei 
ſam wie ein Riegel, ungefähr > Zoll did, und 435 
breit, in welchen bie Scehraubenmutter Se 





72 Bdeel · Flelſch 


angreift. Man muß dazu recht kleine Faͤßchen nenmen, 
darin nur einige Stuͤcke Fleiſch liegen, die bald, wenn 
das Faͤßchen einmahl aufgemacht iſt, hinter einander 
verbrauchet werden. Man hat zwar freylich alsdann 
mehr ale Ein Faͤßchen noͤthig, und man muß ihrer wohl 
3 bis 4 Stück haben; allein, der Nutzen davon iſt auch 
Diefer, Daß immer ein friſch Faͤßchen aufgemacher wird, J 
und alſo das Fleiſch im letzten Fäßchen eben fo gut if, J 
als das im erften, | 
Die befte Zeit zum Einböfeln iſt natürlicher Weiſe 
un Winter, und zwar gleichden Tag nach dem Schlach 
ten, wenn die Säfte noch ganz frifd) und noch nicht 
„in die Faͤulniß übergegangen find. Wird das Einlcgea 
des Fleiſches von Weibsperſonen vorgenommen, fo fo es al% 
dam geſchehen, da fie von ihrer Monathszeit frey find, weil die 
Eriahrung gezeigt bat, daß, wenn dergleichen unreine Perſonen 
“ folche Arbeır- verrichtet, ober nur mit dem bereits eingelegten 
- Slrifche hanthicret haben, dieſes alsdann umgeſchlagen und 
verdorben ill. 
Daßß durch das Einfaljen das Fleiſch länger erhalten 
. wire, davon iſt Feine andere Urſache, als daß das Salı 
die zur Faulung geneigten Theile auflöfet, und durch 
. deren Eurfernung die übrigen Fafern Yes Fleiſches mit 
ihrer Lympha friſch erhält, wobey jedoch aud) nicht zu 
- Jäugnen ift, daß die fauren Salze nichr ſowohl die faulen 
den Theile auflöfen, als pielmehr deren leichte Faͤulung 
durch ihre Verdichtung verhindern, Diefes gefchicht 
peito jicherer, wern das Salz tief genug bat eindringen, 
und alle faulende Theile theils auflöfen, theils Die Faͤu— 
“Jung: der übrigen hat hindern fünnen. ‘Das erftere wird 
ſonderlich naher erweislich gemacht werden fünnen, weil 
Bas eingefalzene Fleiſch teichter wird. Es wird um fü 
viel leichter, als das Salz faulende Theile aufgelöfet 
"und entjernet bat. Ä 
Um das eingefalzene Fleifch auf den Schiffen für bie 
Secleute fo lange als möglich, friſch zu erhalten, hat 
der beruͤhmte Engländer Hales den Borfchlag gethan, 
| | bie 





70. SBdieel⸗Fleiſch. 


heruw laufen zu laſſen, wenn es nur hernach in eine aute Lake 
geleget wird. Soll es aber viele Tage währen, jo muß man es 
nad) dem Einiprigen mit trockenen Salze reiben, und es cinige 
Zeit austraufen laffen. Auf jolche Art pflegen es dic Einſchlach⸗ 
ter zu machen. Gie reiben erſi das Fleiſch mit weißen Sabe; 
hetnach legen fie e8 Tage in den Boͤkel, wodurch die bintigen 
und der Faͤulniß qm meiſten unterworfenen Säfte Zeit gewinnen, 
ſich heraus zu sieben; alẽdaan wird das Fleiſch auß ver Lake ber« 
aus genommen, in Tonnen geichlasen, und zwiſchen jedes Stüd 
und jede Lage, weißes und granes Salz geftreuet, aile Zwiſchen⸗ 


: Häume aber werden mit einer Lake angefüllet, die fo ſiark geial 


zen ſeyn muß, daß ein Ey darauf ſchwumut. Hierzu minnit man 
auf 4Maß Waſſer 33 Pfund Sal. Das in dir Tonne ent⸗ 
halten Salz, (das von der Lake mitgerechnet) beträgt auf ı Cent⸗ 
‚ner Fleiſch „8 eines Scheffele weißes, und 35 graucs. 

Wenn nıan das durd) das Einipriten eingeböfelte Fleiſch chen 
will, (0 muß es eine Zeitlang ım Waſſer auswaͤſſern, weil et 
fonnit zu falzig fepn würde. Es muß asch lange fochen und ges 
focht gegeffen werden, da es denn wohlſchmeckend, muͤrbe und 
faftin IM, Das Einjahen durch das bloße Einfprigen, erhält 
das Fleiſch va Tage gut. Mil man es länger halten, ſo muß 
man es auſſerdem noch trocken einſalzen; auf ſolche Weiſe kann 
es ſich über 3 Jahr gut conſerviren. 

Wenn mun das Merfahren des Herrn Hales beobachten 
will’, fo kann man aud) nur ein halbes Thier cinſalzen, und, die 
andere Fälite ſriſch eſſcn. Man darf in dieſer Abſicht nur die 
eine von den beyden Roͤhren des Sufirumentes, die in dic Ader 
geſteckt werden, guflopfen, und uur die andere ofſene in die Ader 
hinein ſtecken. Auf diefe Weile dringt die Lake nur in die Vor⸗ 
der, oder Hinter: Biertel hinein. Das Einfprigen einer nıcht 
allzu Marken Lake kann auch in ſolchen Faͤllen .näglich gebraucht 
werden, wenn man Die Viertek vom Wilde, das nicht gehetzt 
worden in, sinige Tage aufbchalten wollte, 

Inftrußions fur Izysaniere de faler les animaux tont entlers,. afın 
d’en cooferver la chair dans les cliınats les pius chauds, @. in deg 
Infirndlions für ls M an 8 de ltangl. de Mr. HALES. 
A la Haye 1740, 8 1317-15 

wire, das Fleiſch ur den Schiffen frifch zu erhalten, ®. im sa 

des III Ch. des phyſital. und oͤkonom. Patrioten, Hamb. 
* 4. 6.410 — 414. 


Wie das eingefalzene hleiſch zu raͤuchern, ſiehe un⸗ 
ter Raͤucher⸗gl eiſch. 
um 
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blere, 0b es in den von einander gelegten Biegeln äurei 


che. Ermuß aber auch nidyt zu flraff, ſondern erwas 
Buſen darin feyn; und fo wird das Garn ringsum 


an den Biegeln feſt angemacht. Die Etellung ift fol 
gende. Man bereitet einer Pfahl, welcher 14 Zoll 
lang, viereckig, undauf 3 Zoll breit ff. Hierein macht 


. .man ein Loch von 4 Zoll lang. Berner wird eine Zunge 


gemacht, von ro bis ı2 Zoll lang, und 3 Zoll breit, 


. und an einem Ende alfo eingefchnicten, daß lie in das 


Loch des Pfahles einpaßt; da denn durch den Pfahl und 


«.die Zunge ein Lod) gebohret, und ein hölzerner Nagel 


gemacht wird. Born hinauswärts aber ift die Zunge ganz 
dünn, damit ſie im Stellen nicht zu ſchwer fen, fordern ſich 
gar leicht hinauf und herunter drehen koͤnnne. In den Pfahl 
wird über der Zunge ein Kerb geſchnitten, desgleichen auch 


“ aufder Zunge. Ferner wird ein ſtarker zäher Stock, in 
- der Stärfe eined Armes, und 9 Fuß lang, genommen, und 


etwann auf 5 Buß weit von dem Boͤmſch geftecfee. Auf 
dieſen Stock werben 3 fein geziwirnte Leirichen gebunden, 
weiche, wenn man den Stock bieget, hinunter an die Stell 


ung reichen. An dem einen Seinchen wird ein Gtellhofg, 
- don 4 bis 5 Zoll lang, gemacht, welches an beyden Sei⸗ 


“ten breit gefchnitten ift; die andern beyden Leinchen wet⸗ 


den an jeden Biegel des Boͤmſches feſt angebunden. 
-. Die Stellung felöft aber gefchieht folgender Maßen. Wo 
Raubvoͤgel, Krähen und Dohlen fie) aufhalten, daſelbſt 


ſchlaͤgt man den Boͤmſch auf. Mar fehläge ben 
Pfahl mit der Zunge feft in Die. Erbe, jedoch fu, daß 


- die Zunge über der Erde ein Pat Zoll fren bleibe, 


ner leget man den Boͤmſch um den Pfahl, dag affo die 


* Stellung in der Mitte ftehe. Anben muß man 2 Ha⸗ 


Ba 


‚ten haben, womit man die Biegel feſt auftzaket. Die 
‚ Hafen werben dahin eingefchlagen, wo die Biegel mit dem 


beinchen zufammengebimden find. Hierauf ſtecket man, 
“ wie oben gedacht, den Stock mit dem Leinchen 5 Bu 


neben bein Bömfch ein, bieget ben Stock, une — 
— G 





. gö Boboerhaaviſche. 


und art jedem Gelenke 2 eyrunde zugeſpitzte Blaͤs 
ter hat, welche auf Stielen, die 1 Zoll ang find, 
gegen einander über wachſen. Dieſe Blaͤtcer haben 
auf der untern Seite eine weiße Farbe. An ven Ge⸗ 
lenken, welche ziemlich weit von einander entfernt 


ſind, kommen kleine aufrecht ſtehende Nebenzweige 


zum Vorſchein. Dieſe endigen fie, eben fo wie ber 
“ große Stängel , mit locfern Kolben fleijchfarbiget 
Blumen, auf welche längliche Flederige Samen felgen: 
2. Boerhaaviſche mis einem weitſchweifigen Seaͤs⸗ 
gel, Boerhaavia (diffuſa) caule diffulo, Lim 
Boerhaavia Solanifolia ınajor, Vaill. 
3.* Boerbaaviſche mit einen im die Boͤbe ſich win 
denden Stängel, Boerhaavia (ſcandeni) caule fcas 
dente, floribus diandris, Linn. Boerhaavia Alfı- 
"nes folio ſcandens, fluribus pallide luteis majoriles, 
in vınbelle modum dispehitis, femine afpero, 
Houſt. Zu 
4. Boerhaaviſche mit eyrunden Blaͤttern, und -aus 
den Slügeln dee Blaͤiter in dichten Zaͤuptern zum 
Vorſchein Eommenden Blumen, mit einem auf de 
Erde auffireifenden haarigen Stängel, Boerkaavis 
Lcoccinea) foliis ovatis, floribus lateralibus com 
pactis, caule hirſuto procumbente. on 
Die legtern 3 Sorten wachen. in Samalfa wilb 
Die zte Sorte treibt verfchiedene weitſchweifige Skaͤn⸗ 
- gel, welche 1% bis 2 Schub lang, und an jedem Ge 
Ienfe mit £leinen rundlichen Blättern beſetzt ſindv. Die 
Blumen fonimen ſehr zerſtreut an langen aͤſtigen Stie 
len an den Slügeln der Blaͤtter heraus, ingleichent aus 
bem Ende der Zweige: Sie fehen blaßroth aus, und 


trageneinen der vorkergebenden Sorte gleichen Samen. 


Die dritte Sorte treibt verfchievene Stängel aus 
bee Wurzel, welche fich in viele Zweige theilen, und alle 
nahe bey ihnen ftehende Pflanzen überziehen Sie wer 

ven 5 bis 6 Sehuthz hoch, und finb mit berifirmigen 
u 
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Boͤrne (Hrn. von dem) Acker⸗Maſchine, womit 
man zur Saar pfluͤget, zugleich ſaͤet, und auch I: 
eget; fiehe unter Pfiug: Ä ' J 

Boͤrnſtein, ſiehe Bernſtein. 

Boͤrſe, Beurſe, L. Baſilica, Burſa, Curia vel Parts 
mercatorum, Fr. Beurſe, Rourſe, Ital. Borſa, Piazee, & 
iſt 1) in großen Handelsſtaͤdten ein anſehnliches mob: 
gelegenes Gebäude, oder freyer Platz, wo insgemen 
zu Mittage und Abend, oder auch nur an gewiſſa 
age in ber Woche, die Kauf« und Handels s Ceuky 
Wechsler, Commiſſionaͤrs, Maͤkler, und andere Per 
fonen, die mit der. Handlung zu thin haben, zufanmmar. 
fommen, und fich von ihren SHandelsangelegenheites 
‚mit einander befprechen, auch allerien Verkehr mit 
. Wechfel, Geld, Waaren, u. d. gl. anftellen. 

Der Nahme Börfe oder Beurſe, fol, nach des Limnaͤus () 
Meinung denen öffentlichen Dertern, wo von Commerzien ge 
bandeltiwird, Daher gegeben fenn, weil die Kaufleutezu Brügge is 

Ä Flanderd in eitem Haufe ihre Zufammenkunft gehalten hab 
. melches der adeligen Familie van ber Beurfe oder Boucſe 
zugehoͤrt hat, uud über deſſen Thuͤre das Geſchlechtewapen, wet 
in 3 Beurfen oder Geldbeutel zu fehen geweſen, geflanden Hat, 

An einigen Orten fagt man: ein Wechſ⸗ | 

wie zu Lyon; oder ein Collegium der Raufieute, mais 
in den Hanfefläbten; ober eine Loge, wie zu Marfellles 
fiehe auch Banco, Th. II, ©. 493. Dergleichen Dis. 
fen nun hat Europa hin und, wieder, und geben bie. ge 
London, Amfterdam und Antwerpen, einem Föniglichen 
Pallafte nicht viel nah. Die zu Berlin im Luſtgarten 
.. befindliche Börfe, befteht aus a Stockwerken mit Dep 
fprängen und Oallerien auf allen 4 Seiten. Sie tk 
mit einer Kuppel, 2 kleinen Thuͤrmen und ionifchen 
Wandpfeilern geziert. Auch verſammlen fich die Kauf⸗ 
Leute unter den Arfaden der Stechbahn, alle Mitcage 
als auf einer Boͤrſe. u vu | 


” Nicht Aunaus, wis in Audovici Baufnanne Anicen HR. 
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Börfe, Sr. Bourle, ift 3) ein Beutel, ober eine Art ve 
einem Saͤckchen, welches fich mit Schnüren, obert 
mittelſt eines Schlößchens, aufs und zumachen läft, 
und wotein man Geld oder andere Koflbarfeiten, um F 

bequem darin.ben ſich zu tragen, fledet. 


Man mache dergleichen Boͤrſen oder Beutel w 
mmet, Leber; Geweben over Meglein von: Geil 
Silber, Seide, oder Schmelz, wie auch enhveder g 
fehlechte,; oder mit Gold und Silber geſtickte, gen 
oder genähete, und endlich auch von fo vielen ander 
Faßons und Zeigen, daß es ſchwer ift, fie alle zu new. 
nen. Ben den Öalanteriehändlern findet man beſtaͤt 
dig die neueften Moden davon. 
In Erbſchaften gehören Boͤrſen, oder Taſchen sum Gebt; 
zu der Gerade. 

Boͤrſe, oder Beutel, Fr. Bourſe, wird auch 4) von 
mandaes Gelde ober Vermoͤgen geſagt. Daher heßt 
man, bie Boͤrſe oder den Beutel haben, ober in N 
Boͤrſe, oder in den Beutel greifen, fo viel als im Sta‘ 
feyn, Depenfen zu machen, oder Gelb aufgehen zu loffen. 
Enblich 5) wird das Wort Boͤrſe auch von Bene, 
gebraucht, die viel bares Geld haben, welches fie durch 
Ein » und Verhandlung der Werhfeldriefe und Willens 
. auf dem Plage herum gehen laſſen. Wenn eine unigähhe 
‚liche Seit, und das Geld auf dem Fe a unter De 
een rat iſt, faget man: die Börfen find’ ve 


ie Geige 98 eine gewiſſe Art zu rechnen; fi iehe Sch 





61V, ©. 356, f. 

Zörfen else, r ehe Banquiers. 

Boͤrſten ⸗Kraut, Carthamus, Cnicus; ſiehe Safflon 
Boͤrteln, heißt, bey den Klempnern, den ſcharfen Rau 
(Bord) ar Sachen abſetzen, um ihnen dadurch eine 
Steifigkeit zu geben, indem zwey Sraͤcke zuſammen 


vefolzer werden. J | 
de 





⸗ 
% 
* 


86 5 | Boͤttcher. 


weiches 1 Fuß und 2 Zoll lang, und won einer zu d 
Lange ſchicklichen Dicke iſt, wird das ganze Schock 
8 bis 9 Gr. gefauft. Die Staͤbe zu den Bottie 
ſind 34618 4 Fuß lang, und 2 Zoll did. Die Bi 
ift hier, wie bey allen andern überhaupt, verfchie 
Don diefem gilt das Schock 10 bis ı5 Thaler, 9 
Bufens oder PipensSols ift 5 Fuß lang, 15 Zoll t 
und koſtet der Ring 20 Thaler, Sarbols iſt 34-9 
fang, und einen guten Zoll did; das Schod zu2 % 
8 Or, Tonnen« oder Obmen-“olz if 2 Fuß 85 
fang,. ı Zoll dick, zu ı Thlr. 12 Gr. Walbes Tom 
Bols iſt 2 Fuß a Zoll lang, undfofter ı Thlr. Ent 
Mt das Webmchen: Stab holz ı Fuß 2 Zoll lang, ı 
foftet 14 bis 16 Gr. Das Bodenholz zu den Flein 
Gefäßen wird mit dem Stabholze dieſer Art in gleich 
Preiſe bezapft, . " 
Der Wurmflih, die faufen, weißen und rothen Strei 
ingleichem die Slammen im Stabhol;, find Kennzeichen von 
ſchlechten Beſchaffenheit derfelben, wiewohl die Tıjchler 
Aannure Holz, des äuffern Anſchens wegen, fehr gern Fau 
ie Stade der Bötscher müffen rein, und die Adern des He 
. eben und gleichlaufend ſeyn. Das Eichenhol; infenderheit ı 
8 bie 4 Jahre liegen, che es gebraucht werden fann. Es tı 
net jehr langſam, und es iſt aus der Erfahrung befaunt, 
feine Maͤſſe den Geinfen, die daraus verfertigee werden, 
Schaden verurſachet, daß fie wegen des Nachtrocknens zuf 
men fallen. Man bält dafür, dag das Stabhok, welches, w 
man es auf einen fcharfen Stein ader dergl. ſchlaͤgt, mit eh 
lauten Schall, glatt ab in 2 Stuͤcke bricht, uhne daß Die I 
— Eee weiter an einander. bangen, von fehr guter Hefd 
it ſey. | 
Man hat ferner Stäbe 2) aus Kienbolz. M 
nimmt dazu das feins aderige, Es darf, wenn es 
fället, und in Kloben gefchlagen worden, nicht [ange 
der Luft oder Megen ftehen, weil es, nachdem es wie 
frocken geworden ift, grün anläuft, und eben dadurch 
Gefäßen unbrauchbar wird. Diefes rührt vermuthl 
bon den darauf fißenden Rinde her, Denn man run 
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Wie in Birfenbäfchen gerade und glatte Staͤmme zu Ri! 
Staͤben zu erziehen, habe ich uater dem Urt. Zei 
Th. V, ©. 344, gejagt. 

4 Aus Saſelnholzʒ. Sie werden befonders zu has 
mictlern und Fleinern Fuflern gebraucht. Des 
Schock der größten koſtet bis 5 Thaler. | 
5. Aus Räftern, welche aber ſelten gebraucht werben 

£ Aus Werften » oder Saalweidenbolʒ. 

Stöcde werden in dee Pfloͤckzeit im Sommer ge 
fhäler ‚ und zu allerley Küchen» und MBafchge 
fäßen angewendet, Das Schock wird für 12 bi 
16 Gr. gekauft. Dieſes Schaͤlen befoͤrdert ihre 
Dauer, und fo hatten fie 2 bis 3 Jahre aus. 

31. Schilf. Hiermit werben die Fugen der eichenen 
Gefäße ausgelegt, um das fo genannte Spackwer⸗ 
den berfelben zu verhindern, Wlan weiß naͤhmlich, 

daß vie Faͤſſer, nachdem ſie eine lange Zeit leer ge⸗ 

—* und ausgetrocknet ſind, in ihren Fugen ſch: 

gleichſam erweitern, durch welche ſich friſch hinein⸗ 

gegoſſenes Waſſer durchzieht und zu rinnen anfängt. 

Das Schilf aber, weil eö feiner Natur nach ſchwam⸗ 

mig iſt, dehnet fi) in den Fugen aus, und wer 

frerrer dem Waſſer gleichfam den Ausgang, bis das 

‚Holz felbft genuafanı angequollen ift, und fich in fer 

nen Fugen geichloflen hat, 

IV. pech, zum Auspichen der Braugeräche und Dies 
Gefäße, Ich habe Hiervon unter dem Art, Biet⸗ 
Brauen, Th. V, ©. 260, f.. gehandelt, 

V. Beeide, womit die Dände an ihrer imvenbigen 
Släche überzogen werben, um Das Abglitichen derſa⸗ 
ben von den Staͤben zu verhindern. 


Die Werkzeuge, welche der Böttcher zu ſeinen 
Arbeiten gebraucher, find; ein Par Blöcke ober Ridge 


zum Sauen; eine Schneidebank; die große Biegeſchei⸗ 
be; die Schraben oder —— die Fugebank; 


ber Bandhaken; ein Par Beile, zum Hauen und 
. Scaler 





90 Bbcoͤttcher. 


und Kuͤbler, aus. So aflgemein dieſer Unterſchieb iſ, 
und noch allenthalben Starc finder: fo ſehr iſt er guten 
Polizeygrundſaͤtzen zuwieder, wie ich unter dem Art. 
Handwerk zeigen werde, Unterdeſſen muͤſſen we 
biefen Unterfchled der Boͤttcher benbehalten, und nad. 
bemfelben diefes Handwerk betrachten. Wir wollen 
demnach zuerft die Groß⸗ oder Schwarzbinder und 
Aüfer vornehmen, und deren Zunftverfaffung, nad 
"dem Inhalt der Berzogl. Wuͤrtembergiſchen Buhfen 
GOrdnung v. 2ı Jun. ı650, anführen. Ihr Hand 
- wert floriet fonderlich in Den Weinlaͤndern oder Gegen 
den, und in folchen Städten, wo eine große und be 
. zähınte Braunahrung iſt. In Sranfen und im Meiche 
machen die Küfner nicht alle vieles von der Arbeit felbfl, 
ſondern legen ſich mehr auf die Wiffenfchaft der Weine, 
Aufwartung, u. f, vo. und pfiegen auch Gaſthalter u 
Weinhaͤndler abzugeben. | 
„Dem Küfner ift, nad) der guten Gewohnheit 
aller deutſchen Staren, ein Hanbwerföherr, er im 
Wuͤrtembergiſchen Dbmann genennet wird, aus bem 
GSerichtsmittel vom Stadtvogt, Pürgermeifter und 
- Gericht, vorgefeßt und zugeordnet. Derſelbe muß bey 
allen Verſammlungen des Handwerfes erfcheinen, und 
deſſen erhebliche Sachen deliberiren Helfen; und darf 
obne fein Borwiflen feine Zufammenfunft vorgenom⸗ 
en oder gebaken werden. Sodann find zwey Kerzew ' 
Meiſter verordnet, von denen der eine durch bie Obrigs 
Feir, der andere aber von dem Handwerfe erwählet wird, 
Diefe Kerzenmeifter find eigentlich diejenigen Meifter 
oder Vorfteher, welche die Beſorgung der oͤkonomiſchen 
Zunftgefchäfte über fich haben. Sie jtehen in Pflicht, und 
ihnen ind nofh drey andere des Handwerkes mohlerfahrne 
Meiſter beygethan. Dieſe fünf Meiſter muͤſſen mit Zu;tes 
ung des Obmannes, alle bey dem Handwerke vorfallende 
— Sachen erörtern; Sachen von Wichtigkeit aber, 
und welche das landesherrliche Intereſſe betreffen, vor 
das 





\ \ 
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In Berlin beſicht das Meiſſerſtuͤck in einer Kufe von c Ye, 


Hoͤhe. Die Weite flehet mit der Höhe im Ebenmaß, und iß 
ihnen freygelaffen, fieeinzurichten, wie es ihnen beliebee, nur de$ 
es für ein Meiſterſtuͤck Anfchen und Gefchidl genug hat. Gen 
ner gehört hieber cin Faß, worein 200 Quart gehen, und eis 
Brunnen: Eimer, welcher gekimmet wird, Das Holz hierg 
muß außerlefen und 24 Zoll ſtark ſeyn. | 


In Vuͤrnberg ift dat gewöhnliche Meifterfiüd ein 24, u 


dere feßen 28, eimeriges, oder 2 Fuder haltendes, Faß, ohne 
Fener getrieben; = Brunnen: Eimer, deren Stäbe2$ bie 3 
dick ſeyn müffen, ohne Band zuſammengeſchlagen, und fie mä 


nicht zerfallen, wenn man fie gleich auf der Erde hin und ber 
roliet. Bepdes erfordert Eichenhol,. Von weichen maden fir - 


einen Zober von gleichem Maße, und cine ovale Wanne. 


Da der Kuͤfner die ganze Weinwirehfehaft in einem Keller, 


nicht weniger mit Effia und Branntmein, verfiehenmuß: fo folte 


ein Geſell bey feinem Meiſterwerden billig auch darüber examini⸗ 


ret werden. Und da ihrer Haͤude Werk nicht ohne Zirkel ud: 
Eincal verrichtet werden kann, auch vieles auf die Kiechentmf | 


ankommt: fo ſollten fie auch etwas vun der Mathematik verfe 
ben. Ohne dieſclben werden fie z. E. des Hrn. C. Bolbhemt 


Aufgabe für einen Börccher, in HM. Prof, D. G. Schre⸗ 
bers Sammlung .c. 1 Th. Halle ı777, gr. 8. ©, 107 — um ° 


nieht gebrauchen kounen. Ferner muß cin Böttcher das Halz 
auf dom Stamme ſowyhl, als wenn es gehauen ift, wohl kennen 


und zu beurtheilen wiffen. Er muß auch den Schalt der Gerät 


nuud Faͤſſer verfichen, und folchen fheild an dem Augenmaße 
baben, cheils durch dat Viſieren aufmachen koͤnnen. Allein uach 
allen dieſen Eigenfchaften eines rechten Boͤttchers wird bey dep 
Aufnahme cines neuen Meiflers gar nicht gefragek, 

„Ein Meifter darf, ohne befondere Tandesherrliche 
Erlaubniß, niche mehr als 2 Geſellen und ı ungen 
halten; noch weniger aber einer dem andern die Geſellen 
abſpannen. Ein Geſell aber darf, ohne befondere ers 
hebliche Urſache, vor geendigter Zeit nicht aus dem 
Dienfte gehen, noch ein Meifter einen folchen ausgerres 
tenen Gefellen fördern, fondern Icgterer muß vielmehr 
3 Jahr lang aus der Stadt geben, und anderwärts Ars 


beit ſuchen. Ein fremder einwandernder Geſell muß 


von dem Meifter, der ihn in Arbeit nehmen wi, dar 
Jerz 





— Vdttcher. 


©. P.Gittl. Scraue Syſtema Jurisprud. opificlarice, P. a. Likw 


Car. 7. §. 28, f. G. 169. 
„Hat aber der Meiſter zum Entlaufen ſelbſt Anlaß 
tzegeben, fo muß er das empfangene Lehrgeld wieder en 
ſtatten, und ein anderer Meifter darf den Lehrjungen 
vollend3 auslehren. Stirbt der Lehrjunge vor Ablauf 
der halber Jahrszeit, fo muß dem Meifter das halbe, 
nad) der halben Jahrszeit aber das ganze Lehrgeld, be 
zahlt werden. Wenn ein Meifter einen Lehrjungen lot 
gefprochen hat, fo darf er in ven naͤchſtfolgenden 2 Jah⸗ 
ten feinen neuen Lehrjunger annehmen“. JIedoch ſteht 
gemeiniglich bey allen Handwerken dem Meiſter frey, feine ei 
gene Söhne in die Lehre zu nehmen: 
„Ohne des Obmannes Vorwiſſen dürfen die Quad 
tal s Zufammenfünfte nidyt gehalten werden. Bey dem 


felden muß jeder Meifter oder Gefell, dem es gebothen 


twird, zur gefeßten Stunde erfcheirien. Wer ohne e— 
-bebliche Urſachen zu ſpaͤt kommt, oder ausbleibt, faͤllt 
in Strafe. Alles muß bey der Zuſammenkunft ordentlich 
und befcheiden hergeben, und jetesmahl die Auflage 
gethan werden. ‘Det jüngfte Meiſter thut die Anfage 
Wer eine aufferordentliche Zufammenfunft mit Genehm⸗ 
baltung des Obmannes verlanget, muß 30 Kreußer zum 
Handwerk erlegen. 


. Ein jeder Kunde Fanıt, fo oft er will, einen andern 
Meiſter annehmen, muß aber vorher den alten Meb 
er befriedigen, dem es in dieſer Abficht von dein neuen 
iſter angezeiget twerden muß. Kein Meifter darf 
bem andern die Kunden abfparınen; doch kann im Roth⸗ 
fall ein jeder Kuͤfner, der gefordert wird, Die Arbeit vets 
tichten; auch darf ein jeder in Abbindung der Faͤſſer, im 
Ablaß, uud wo es ſonſt noͤthig iſt, Tageloͤhner, die nicht 
vom Handwerk, ſondern Weingaͤrtner, Bauern oder 

andere Leute ſind, bey der Arbeit mit anſtellen. 
Wird einem Meiſter von feinen Kunden ein Kelle 
anvertrauet, fo muß er feinen möglichften Fleiß ame 
. en / 


— — 


— — — 
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Rthir. Gr. di 
Eine Kuͤhlwanne, von guß breit, und 4 5 


hoch, von Eichenhol; — 

Eine Feucr⸗ Tiene⸗⸗ 211232 
Bande. 

Ein Tienenband ⸗ ⸗ ⸗ — 3 
Ein Bierfaßband ⸗ _ u 
Ein Tonnens und halb Zonnenband —_ 0 — 
Ein DViertel: Tonnendband + ) 01 — 
Eın großer Zuberband Pe er —1 
Ein mittel dito s ’ s N er — 
Ein Heiner dito i ⸗ — — 
"Ein Eimerband ⸗ ⸗ 


„Ein jetet Kuͤfner iſt ſchudig die Röufe , Tele 
‚be feinen Kunden oder in feiner Anweſenheit und Arbeit 
geſchehen, auf der Nechenftube anzuzeigen; damitk ſo⸗ 
wohl den Armen ber fo genannte Gortespfennig, als auch 
der Landesherrichaft der Zoll, und der Landfchaft Die Ya 
eiſe, von dem Käufer des Weines gehdrig entrichtet werbe. 
Den Kuͤfnermeiſtern iſt, bei) Niederlegung det 
Handwerkes, vetborhen, einigen Weinftein aus igre 
Kunden Kellern und Zäffern zu nehmen, oder durch ihre 
Geſellen, Zungen, Tageloͤhner oder Gefinde, nehmen it 
— ſondern muͤſſen denſelben vielmehr ihren Kunben 
zuſtellen“. 
auf An verſchiedenen ändern Orten iſt ber Weinſtein ein erlaubtel 
Accidens der Küfner 
„Wegen Mu Einkaufes des Bottcherholzes iſt ver 
ordnet, daß, wenn ſolches auf den Markt zum Verkauf 
kommt, es von zween Vorſtehern der Boͤttcherzunft be⸗ 
ſichtiget, und erkennet werden fol, ob ed Kaufmarind 
Gut und Wehrfchaft fen, over nicht. Ein jeder Kuͤf⸗ 
nermeiſter ift auch ſchuldig, ben dem Einfauf des Hol⸗ 
jed auf dem Marfte andere Meifter auf ihr Begehren 
mit in ben Kauf ftehen, und fie gemeinen Theil daran 
nehmen zu laffen. Kein Küfner foll das Daubenholz 
‚ober Reifftangen, fo er in der WBaldung erfauft, hauen 
‚abet fällen, wenn ber Saft noch darinnen iſt, banı! 
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‚verfertigen muß, beiteht in einem dreyeimerigen kei 
einem Badezober, einer Weinbutte, einem Gölten, ahr- 
"nem Fiſchlaͤgel, einem Schenffaß, und einem Trichter] = 
- . Wird das Meifterftück wegen wichtiger Fehler für ul m 





tächtig erfannt, fo muß der Gefell noch z Jahr bey di 
nem Meiſter inns oder auffer Landes arbeiten, und kale 
Handwerk beffer lernen. Der für tächtig erfannte new 
Meiftee muß das Bürgerrecht erlangen, und fobaniy 
wenn er ein Ausländer ift, 4 Gulden, und, wenn er eind Kr 
Meifters Sopn ift, ı Gulden in die Rabe erlegen. Om fi 
beſondere landesherrliche Erlaubnig darf fein unverhew 
ratheter Meifter eine Werkſtatt ansichten. Auch darf 
Fein Meifter mehr als Einen Gefellen neben einem Juw 
gen halten. Will ein ausländifcher Gefeli fich im Lante 
„ niebeslaffen und Meiſter werben, fo muß er zuvor 2 
Jahre im Lande als Gefell gearbeitet haben. 
Das Auffaufen und Haufieren mit Küblermaare f 
allen und jeden, die das Handwerk nicht gelernt Haben, ver 
bothen, und vie Meiſter, welche folchen Leuten Waaren u 
ſolchem Behuf verkaufen, werden auch geftraft; dergle⸗ 
chen verbothene Waaren aber werbenconfisciret. Keinem 
Meifter ift erlaubt, von einem andern Meifter fein Geſchitt 
zu erfaufen; es wäre denn, daß ein Meifter, Unvermoͤ⸗ 
gens ober anderer Urſachen halber, die gewoͤhnlichen Jahr⸗ 
Märfte nicht erwarten koͤnnte; als in welchen Falle er 
fein Geſchirr einem andern Meifter, der die Wochen 
oder Jahemaͤrkte befuchen, und folches Gefchirr dahin 
bringen laſſen will, doch allein an Orten, wo folche an 
und auf ben Wälden in der Nachbarfchaft bey zinander 
geſeſſen, verfaufen darf; jedoch darf hierunter Fein ww 
cherlicher Auf⸗ und Vorkauf getrieben werben. = 
Auslaͤndiſch Geſchirr darf kein Meifter auffaufen 
.. und ins Land führen, wofern nicht ein Mangel an Kübelge 
ſchirr vorhanden, und die Meiſter im Lande folches, nes 
ben den, was von ausländifchen ſelbſt in Jahrmaͤrkten 
herein gebracht mird, nicht beſchlagen könnten; in om 
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100 Boeuf. 
G. Ara. Hofkammerrath Bergins neud Ballcıy ——— 
Magein, 1 Band, £pl. 1775, 4. ©. 333— 840. 

In den fehlefifchen General- |Netaxations - Prineipik 

wird, in Rubrica 8. au unter anderm das Buͤttner⸗ 

: Sohn zu den Wirthſchaftsnothdurften gezaͤhlt; da daß 

aber mit der Beſtreitung des Ackerbaues in keinen 

Ani fteßt, fo iſt dieſe Ausgabe bey Guͤter⸗ An 

en bejon ers abzuziehen. Jedoch kann an folden 

Kan n eigener Krugverlag befinblich iſt, in An 

ſehung ber Buͤttnerarbeit gar nichts angeſetzet werden, 

indem ſolche ſchon mit unter den Braukoſten, 

durch die nicht befonbersin Anfchlag gebrachte —— 

ung verguͤtiget werden, mit enthalten ſind. 

kein Braukrug vorhanden, ſondern wird nur bloß * 

bas Geſinde und Vienſtvolk in der Aernde gebrauet: ſo 

iſt dafͤr, nachdem die Wirchſchaft in ihrem Umfange 
ee oder Fein ift, =, gi bis 4 Rthlr. anzuſetzen. 
G. Osconomis forenfis, I nd, Berl. 1775, 4. ©. 524. 

Wenn bey einem Landgute Brauweſen und Brannt 
weinbrennen ft, fo {ft immer Boͤttcher⸗Holz. noͤthig, 
und thut ein Hauswirth wohl, wenn er fich felbft gut 
Börecherkol anfchaffet, trocken werben läßt, und hans 
dem B Öttcher mer fein gehöriges Lohn für die Arbeit be⸗ 
zahlet, ober einen Accord mic ihm macht, fo Hat es fün 
gere Dauer, als wenn er vom Böttcher. die von grünen 
Holze gemachten Gefäße en. j 

Bonf, Beuf, & Bos; fiche Och 

In Frankreich nennet man Auch Bocaf verfchichen 
Arten Scharrfäfer: (Scarabzi), 

Beruf 3 la mode, ober Boeuf & la royale, eine Art von 
gedämpften Rindfleiſch, geſpickt, und mit einer faͤuerl⸗ 
chen gewuͤrzten Brühe; ſiehe Rind⸗Fleiſch 

Bosufds Dieu,, nennet der gemeine Mann den Zaunkdnig/ | 
oder Zaunfchliefer ‚ Metscilla Troglodytes 'Lidw. 

Bocuf [auuage, ſiehe Auer &chs. | 

‚Boruf volant , Cerf volang, ' a 'cau volant, ber Hieſchel 
fer oder Schroͤter; ſiehe un:er Kaͤfer. 

Bofiſt, 
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Schrebers Sammlung x. IV Th. Halle, 17759, ar. $ 
©. 300, fgg. und in Hrn. Prof. Zeihers Lebrbegif 
von den Krankheiten der Pferde, Berl. 1771, 8. © 
292, f. beichrieden findet, — 

Don den Wirkungen des Bovifts, die Pienen des 
‚mit fchlafenb zu machen, um fie nach Gefallen zu bw 
handeln, findet man unter dem Art. Biene, Th. IV, 
©. 771, Nadıricht. 

Bogen, $, Arcus, $r. Arc, heißt allıs, was rund, es 
fey nach dem Zirfel, Augenmaß, ever fonft nur krumu 
gebogen if, 

In der Baukunſt, werben die Bogen, St. Cintre, theit 
ben den Gewoͤlben, theild aber auch bey Bruͤcken und am 
- dern Gelegenheiten gebraucht. Alle ‘Bogen, welche fe 
wohl fren, oder auch zwiſchen andern Mauern ſtehen, und 
eine Laft tragen follen, muͤſſen eine gute Berbindung 
haben, In dieſer Abſicht müffen nicht nur alle Stein 
feilförmig zugehauen ſeyn, fondern ed muß auch jede 
Bogen feinen Mittelpunct haben, wohin alle Fugungen: 
ſaͤmmtlicher Steine ihre Richtung haben mäflen. 

Deorgleicyen find die drey Haupt» Bogen, weiche 
Sig. 291, 292 und 393 vorgeftellet werben, 

Wenn 'man ein weit gefpanntes Gewölbe oder Be⸗ 


gen und ein och mauert, welches in Abſicht der Weite 


nicht zu hoch werden foll, fo macht man einen fo genannten 
gedruckten Bogen, Ir, Arc furbaifle, onge ea 
anſe de panier, (Sig. 291), Man findet Hier 3 Mit 
telpuncte, wonach die Stein» Fugen fi) richten muͤß 
fen; als; a, der Mitcelpunet zu dem großen Bogen, 
“welcher flach iff, unb gu beyben Seiten auf Tleineren, 
.. welche ihren Mittelpunct in b haben, ruhet. 

Einen gefcbobenen oder abfebüfligen Bogen, 


"Se. Arc ramp:nt,. (Sig. 292), nenitet man Denjenigen, 
9 deſſen beyde Pfeile nicht horizontal oder gleich ſtehen, 


fordern, da von einer hohen Gegend in eine tiefere ein 


Po gfaget werben fol Den chen ft a Di 
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ſten Norden, wie auch die in Often wohnenden Böffe, 
bedienen ſich derſelben; vornehmlich aber ſind ſie bey den 
meiften aſiatiſchen, afrikauiſchen und amerikaniſchen 
Poͤſtern, durchgehends im Gebrauche. 

Die Bogen, welche die Einwohner von Brafiltens fühe 
gen, und welche ſie OGrapats nennen, find ang rothem oder ſchwar⸗ 


m del gemacht, und aufferordentlich lang. Die Seunen detſch W' 


en beſtehen aus Dem Kraute Tocon. Ihre Dfeile find umgejäße 
eine Klafter lang, und: befichen aus 3 Studen. Das .mittd 
fie iſt gus Schilf, die bryden Enden aber aus ſchwarzem Helge 
gemacht, and dergeftalt kuͤnſtlich mit Baumbaſt zufaminengefügt 
daß manglauben ſollte, fie beſtaͤnden aus einem einzigen Stuck. 

Uebrigene find fie zweyfach geficdert, jedesmadl ı Fuß lang; um) 
weil fie Feinen Leim gebrauchen, wird die Beficderung wi 


baummollenen Bändern ungrmein- dicht an den Stielen befeflo 


get.. Un die Spigen derfelben machen Einige gefpigte Knochen 
Undere hingegen 4 Buß langes Hpk von trodenem und hattca 
Rohr, fo die Gejialt eines Aderlaßeifene haben, und chen fe 
gugeſpitzt find; auch pflegen fie öfters die Spitze eines Rochen⸗ 
Ecawanzes, fo fehr giftig iſt, daran feft zu machen, 
Dir Indianer in — haͤben theils vergiftete theilt 
unvergiftete Pfeile. Letztere werden vermittelſt des Athems durch 
hohle Köhren. geblaſen, die erſtern aber mit Bogen gefchoffen, 
Ihre Bogen find x5. Schuh lang, und werden aus Wascebe, 
pder ſonſt einem andern ſchweren und elaflifchen Holze verferti⸗ 
get, die Sennen aber aus Seidengraſe gedrehet. Die Pftile 
haben cine Yange von etwann 4 Fuß, und werden aus einem gero⸗ 
den, 3 Fuß langen Rohre gemacht, welches Feine Glieder bat, 
An dern einen Ende wird cin Stick ſchweres Holz, ungefähr ı 
Fuß lang und etwas Eleiner, ale das Rohr, cingefcgt, am Dem 
Rohrce mehr Wucht su geben. Bisweilen hat diefes Städ Hal 
an dem einen Ende einen großen runden Knopf; wenn aber der 
Pfeil toͤdten foll, ſo wird das Hol;z entweder ſcharf sugefpigt, und 
mit Einichnitten gekerbt, oder mit einer fiählernen Spitze ver⸗ 
ſehen, nah Befchaffenheit des Thieres, für welches der Weil 
beſtimmt ift. Zu 
Die Dfeile, womit fie Fiſche zu fchiegen pflegen, haben 3 
gabelfoͤrmig gefubte Spisen, deren. mittlere längere, ale bie 
beyden andırn ind. Ehe die Europäer in Diefe Gegenden kamen, 
bedienten fich Die Indianer fcharfer, fpigig sulaufender Steine, 
Rast der Nählernen Spigen. - Am andern Ende des Pfeiles, * 
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Spitzen, wier eine Krone geſtaltet find. Sie wiegen gemeb 
niglich 4 Pfund. Diefes find die großen Räflseuge. Die 
Armbröfte find etwas Fleiner, werden aber doch unter big 
Scahlgeſchoſſe gerechnet, und wiegt ein dazu gehörige 
Bogen 4 Pfund; aud) find die Bolzen nicht breic, wie die 
Kron » Bolzen, fordern fpißig. Die dritte Art heißen 
Schnepper, und fchiegen nicht ſowohl Bolzen als Bleyku 
geln; zu welchen wir auch die Paleiter, weiche ebenfal⸗ 
Bley⸗ und Reims oder Thonkugeln fchießen, sählen koͤnnen 
Es find die Hand⸗Bogen, um damit nach de 
Scheibe zu fehiegen, an unterjchiebenen Orten, fonden 
lich an Höfen, noch gebräuchlich. 
Diejenigen, welche die Bogen verfertigen, werden 
Bogener oder Bogner, L. Arcuarii, genennet, el. 
aber dieſes Geſchoß nach erfundenen Feuerroͤhren umd 
Gewehr ganz aus der Mode gefommen iſt, fo find aud 
die Arbeiter und Bogner rar, ja meiſtentheils unter ben 
Schloͤſſern oder Buͤchſenmeiſtern verftedr. 
Bey den Boblenbrennern, heißt Bogen eine Harke 
- mie langen eijernen Zinfen, womit fie die Erde vom 
- Meiler herunter sichen, wenn die Kohlen gebrannt ſim 
Es werben auch vermittelft deſſelben die Maße und 
Körbe mit Kohlen angefüllt, 
Degen, Fr. Archet, eine gewiffe Art des Fiſchfanget 
ſTh. XII, S. 607. 
Bogen, heißt bey dem Moͤmweſen, ein von Leinwand 
gemachtes Gerinne, in Eiſen gefpannet, darein dap 
- fieine Geld gegoſſen wird, 
Bogen, ein Bogen Papier, t. Plagula, Sr. Feuille de 
p-pier, iſt ein jo großes Stuͤck Papier, al& bie Form, 
worin es gemacht worden, ſelbſt geweſen iſt. Wenn ein 
ſolcher Bogen aus der Form gekommen, und nachdem er 
gut geleimet und getrocknet worden, wird er in zwey Blaͤt⸗ 
ter zuſammengeſchlagen, (ſiehe Blatt, Th. IV, S. 576) 
2und in Buͤcher geleget, deren eines aus 24 oder 25 Bo⸗ 
ageu beſteht (ſiehe Ballen, TG. II, S. 449). mei 
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nicht fo genau ſpecificiret, unterſuchet und taxiret worden 
Daher fie denn auch bisweilen uͤberhaupt durd 
Baufch und Bogen gennennet, und der Berfanfun 
nadı dem Maße entgegen geſetzet wird. Bey ven Fran 
jofen heißt dieſe Art zu Faufen und verfanfen Forfek 
. Siehe auch) den Art. Baufcb und Bogen, 
Bogen: Seile, fiehe ober Bogen. (Seil) 
Bogen Bang, wird in Öärten insgemein mit Heden 
Weinſtoͤcken oder Blumenfträucheen befleidee. ‘Die gre 
Gen Bogengänge werden wurd) hohe wilde Baͤume am 
gehauen. Vormahls glaubte man, fie müßten red 
niedrig fenn, damit fie ſich gut bezogen; die Erfahrum 
aber hat gezeigt, daß alsdann weder Sonne noch A 
hinein wirken fonnten Daher macht ınan fie mun ze 
bis 40 Fuß hoch, feßt fie aber unter feine Bäume, ud 
bringe auf der einen Eeite fo viele Deffnungen hinekg 
als nur moͤglich ift. Zur Anlage derfelben wire von Ole 
fen und Latcen, oder gar von ciſernen Sprenfeln un 
Drahr ein gehoͤriges Geſtelle gemacht. Siehe 
Gitter⸗ und ogenwerk. Laube, Portail. 
Bogen» Berüft ,. jiehe Kebr« Bogen. 
Bogen⸗Gewoͤlbe, fiehe unter Bewölbe, 
Bogen⸗Laube, lebe Laube, 
Bogen⸗Lehr, fiehe Lehr, | | 
BogensRolle, L. Hyperthyrum, heißt, in der Ba 
Kunſt, die Ueberkleidung eines Keiles, wenn man ober 
allein, oder unten und oben, Schnecken an die Seits 
ſchnitzet, und vorn, nach Art der Gelänterfäulchen, 
, aushöhlet, oder auch mit einem gefchnißten Blatt di 
. vordere Seite bederfet. 
Bogen: Schlagen, ift eine Arbeit ver Hutmacher, mo 
mit fie eigentlich) zu ihrer eigenen Arbeit fehreiten, unt 
. ohne welche fein Filz und Hut gemachet werden kann 
Denn,. wenn die Wolle forciert, gelefen, gefämme unl 
kleingehackt worden, wird diejelbe, oder ein andere 
Fleines Zeug, durch einen Fachbogen und ein Schlaghol 
| au 
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ten eingefuͤget werden; 2) zu den Auftritten, welde 
ſchwaͤcher feyn Eonnen; und 3) 2seni ſchwache, zu Im 
Setzſtufen, von Z bis 3 Zoll Stärfe. 

Die beften Bohlen zu ven Stufen auf den Treppen, 


find diefenigen, fo von fichtenem Holze gefchnitten wep 


den, zumahl wenn diefelben nicht viel Aejte Haben; Denn 


diejenigen, welche viel Aefte haben, muß man niemable 


dazu brauchen, weil fich das weiche Holzwerf dawon zw 


erft wegtritt, und die Xefte hernach erhaben ftehen bleiben, ' 


woräber man leicht fallen kann. Auch müffen Die Boh⸗ 


len niemahls friſch verarbeitet werden, es fen denn an 


feuchten Orten, da fie nicht eintrocknen koͤnnen. 

| Bon der untauglidyen Art, die Wege und Labs 
Straßen durch Dicht an einander gelegte Bohlen und Fleime 
Holzſtaͤmme zu befeftigen, werde ich unter dem Art. Wege 

und Land —358 Ken zu handeln, Gelegenheit Haben, 

Bohm⸗Seide, ſiehe Baum, Beide, 

Bohne. Es find die Bohnen eine Art Huͤlſenfruͤche 

welche theils wegen ber ſchoͤnen Bluͤthe in den Blumen 

Sarten, theils aber wegen ber Fruͤchte in den Küchen 


Garten undauf das Feld gepflanzet werben, deren bin 


lerley Sorten find. 
1. Phaſeolen⸗ oder Schmink⸗ Bohnen. 


Pbafesien, Bohne, Pbaftole, Phafl, Safe 


Schmint Bohne, Schmück-Bohne, wälfche ode 
italiänifche Bohne, WindsBobne, L. Phafeoles 
vulgaris Lina. Phafelus, Phafiolus, Falelu«, Fafeolus, 

us, Smilax hortenfis, &t. Faleole, Feve de Rome, 
Liricot, Engl. Kidney-bean. Bon diefem Bohnende 
ſchlechte gibt es Sorten, beren Gewaͤchs niedrig bleibt, 


und welche nur etwann 14 bis a Schub Hoch wachjenz . 


und hingegen andere, welche weit über mannehocd 
wachfen, und an beygeſteckten Stangen, gleich dem 
Hopfen, ſich hinauf winden. Jene wird die Franz⸗ 
Phafeole, Kriechfaſeole, Bodenbohne, — 
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Es gibt auch Phafeolen mit pfirfichblähtrorher, wi 
ganz weißer, gelblicher, und anders gefaͤrbter Bluͤhte 
In Anfehung ver Samenhuͤlſen oder Schoten, ‚bangen 

dieſelben bey einigen Sorten herabwärts, bey anden 
Bingegen ftehen diejelben aufrecht. Die mit Erummen 
Schoten, werven Poſthoͤrnlein genennet. 

Alle Arten der Phaſeolen, die einzige oben beſch 
bene Caracalla ausgenommen, find plantæ annuæ, obe 
Sommergewaͤchſe. Ihr Laub iſt dunkelgruͤn, beym An 
fühlen etwas rauh und ſtachelig. Es har viele Adern, 
und ift wie das EpheusLaub gefaltet. Es waͤchſt au 
Stielen, deren jeder mit 3 Dlaͤttern befegt ifl. Bey eins 

gen Sorten fallen die Laubblärter größer, bey anberm 
‚ Meiner, aus. Der reife Same der Phaſeolen erhält 
den Nahmen der Bohnen, und er ift, feiner Glaͤtte und 
glänzenden Beichaffenheit ſowohl, als auch der haram 
befindlichen verfchiedenen Farben und bunten Zeichnungen 
wegen, unftreitig unter allen der ſchoͤnſte. Verinuthlich 
bat die glasartige, glänzende Befchaffenheit diefes So 
mens, womit fie vonder Natur gleichfam gefchminfe oder 
geſchmuͤckt find, zu der Benennung Schmink⸗ oder 
- Schmüc, Bohnen Selegenheit gegeben. Es gibt, der 
Farbe und Zeichnung nad), über 200 Sorten. Nach 
"den ordentlichen Laufe der Natur gibt zwar jeder Game 
feines gleichen an Geftalt und Farben wieder ; bey Eröff 
nımg reifer Hälfen der Phafeolen aber, wird man nicht 
felcen gerwahr, daß eine Darunter anders ausfieht, als die 
Bohne, aus der fie erwachſen ift, und welches eine gan 
“neue Arc iſt, welche, wenn fie fünftig gepflanzt wird, 
. gleichen wieder gibt, und alfo in wenig Fahren in 
ſtarke Vermehrung gefegt werben kann. Jedoch iſt ge 
meiniglich eine Phaſeolenart vor der andern geneigter, 

Vergleichen Veränderungen in Samen zu geben. 
7 So groß die Veränderung der Schminfbohnen in 
thren Barden und Zeichnungen ift, fo verſchieden ift auch 
ihro Form und Geſtalt. Die mepreften jind nierenfor⸗ 
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114 Bohne, 
fet, fo kann man fie in einem Theile bes Gartens pfla⸗ 
zen, wo allenfalls nur wenig Sonne ift, und wo ander 
gute Früchte zu wenig Luft und Sonne haben würden 
alsdann eber blühen fie auch nicht fo bald. 

Die Art und Weile, Schminfbohnen zu legen, 
folgende. Es werden, (zumahl bet der ſteigenden Kl 
die mie Stangen verfehen werden muß,) bie Beete 
Schuh breit angelegt, und auf ſelbigen nad; der Schn 
4 Linien, jede 1 Schuh weit von der andern, gezo— 
In dieſe Linien oder flache Farchen, leget man “ 
Bohnen alfo, daß jede Z Schuh weit von der andern 
liegen konmie. Jede Bohne muß wicht zu tief zu kege 
kommen, fondern etwann 2 Singer» Breiten, ober fü 
fo viel ald 2 Zoll beträgt, Decke von Erde auf fich | 
fommen ; deshalb müffen vorerwaͤhnte Linien oder Fish 
fein auch nur ganz flach geftrichen und angeleger w 
Das Legen der Schminfbohnen zu erleichtern, bedienen 
ſich Einige eines gewiffen Inſtrumentes, welches fieeinall! 
Bohne Pflanzer ı Bohnentreter, Tort:Harfe) | 
Dieſes ift dergeftalt eingerichtet, daß es, bey jedesmahlige J 
Anwendung, 7 oder auch wohl g Loͤcher auf einmahl ma 
chet, deren jedes + Schuh weit von dem andern, auch von 
vorbemeldeter gehörigen Tiefe ift. Es befördert dieſs 
Werkzeug die Arbeit des Prlanzens ungemein, und macht, 
Daß fie geſchwinde von ſtatten geht, zumahl, wenn mo 
Perſonen ardeiten, fo daß einer Chcher tritt, und der andere 
tie fogleich mit Bohnen beleget. Zu den Zwergbohnen Fön 
nen Die Beete an 5 Schuh breit angeleget werden; denn, 
ba ſie nicht hoch aufwachſen, und man darüber hinfchres 
ten kann, fd läßt fich bey ihnen burchfommen, gäten, 

Srüchte ablefen, und alles verrichten, es mögen die Beete 

breit oder ſchmahl feyn. Einige pflegen daher aud) gat 

Feine Gänge ben den Kriechbohnen zu machen, fonbera 

große Breiten zu belegen, und jede Furche ı Schuh weit 

von der andern anzulegen. Bey den Stängelbohnen | | 
aber bat es feine gute Urfachen, warum bie Beete nicht 
| über 
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liebſten; feboch fieht man fie, zumahl die hoc 
fende Stängel» Art, auch auf Beeten, welche unte 
nen liegen, und von felbigen befchattet werten; 
kommen und gebeihen. . Es gibt Beete, mo, 
der vielen Bäume, und umliegenden hohen: Zaͤu 


Planken, det freye Zug der Luft in etwas gehemi 


“ 


‚ bepflanget man folche mit Kohl, fo wird ein langh 


nichtstaugendes Gewaͤchs daraus; bringt ma 
lerie, Möhren, Paſtinaken, Peterfilienwurzeln, ı 
deres Wurzelwerk darauf, fo wird ebenfalls nicht 
ſchmeckendes daraus; beftellet man fie hingeg 
Steige-Schminfbohnen, fo gibt es wohlſchn 
Frucht; denn diefe wachfen an ihren Stangen 


ſuchen und finden die freye Luft und Sonne in be 


Wegen Wartung gelegter Schminfbohnen 


merken, daß ſie fein Begießen erfordern, ſond 


mehr es am beſten ſey, fie nur dem Regen 
Witterung zu überlaflen, um fie auffeimend um 


ſend zu machen. Die Ausgaͤtung des Unfrautei 


den Kriechbohnen wöthiger, als bey den Steigel 
denn, da jene im Wachsthum niedrig bleiben, fo 
Unkraut eher Macht, . bey ihnen aufzufommen; 


nen aber auch diefe Beete, weil die Bohnen do 


raden Linien geleget werden, mit dem Gaͤtehaͤckch 
aͤbergangen, und reinlich gehalten werden. St 
nen haben das Gärten anfänglic) nur etiwann 
Mahl noͤthig; und wenn fie erft fo weit gediehen ſ 
fie an ihren Stangen hinauf wachfen, fo verdecfen 
das Beet, und es muß das Unkraut ben ihnen 
von erfticken. oo. 

it Stangen werben die Steiger &chmir 


nicht eher verfehen, als bis fie etwann 3 Schuß 


gewachſen find; denn alsdann kommt der fo < 
Baden, ver bie Stangen faffen und an ihnen 
wachfen will, zum Vorſchein. Wenn biefer ve 


- ift, muß man unverzüglich die Stangen beyſteck 
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gen ſchief ſtecket, daß fie oben wir ein Dach zuſammen lauf J 
fo kann man darunter wegachın, und alle cinwäarte hangende 
Scholen bequem abpfluͤcken. 
Zwiſchen Stangen oder Steige⸗Schminkbohnen, J 
und den Zwerg⸗ oder niedrigen Arten, findet ſich ug 
Unterſchied, 3) daß die Steigearten mehrere Früchte 
ben; auch find 2) die grünen Schoten der Stang 
nen weicher, milder, füßer und von beffern Geſch 
Dagegen geben 3) die Zwergbohnen cher Früchte, 
die Steigebohnen, 
Unter den Steigebohnen ift die weiße Art, weiche 
man die weiße Zuckerbohne nennet, von welcher I 
weiter ımten befonders handeln werde, und unter den 
Zwergbohnen gleichfalls die weiße, welche die weiße 
englifche Zwergpbafeole genennet wird, von Ye 
ſchmack am vorzüglichften. Letztere ift auch Die Früßgeis 
fiöfle unter allen, und gibt allemahl 3 bis 4 Woche 
eher Früchte, als die andern Zwergbohnenarten, 
man fie auch zu dem Anbau auf die Miftbeere erwaͤhlet. 
Man verfaͤhrt in dieſer Abficht folgender Geftalt. Ä 
Ende des Maͤrzmonathes wird eine Anzahl Melfentöpfe‘ 
mit gu.er Erde angefüllet, und in jeden werden 2 Stuͤck 
dieſer Bohnen dergeſtalt gepflanzet, daß fie nur 2 Daw | 
mens Breiten von der Erde bedeckt feyn. Die bepflanzten 
Töpfe werden fofort mir temperirtem Waſſer wohl begoß 
ſen, und enceweber in ein Gewächshaus, oder in vie Fe⸗ 
fter einer warmen Stube fo lange geitellet, bis Die Wohnen 
hervor feinen. Wenn alsdanı nur ihre beyden erflen 
Blaͤtterchen vorhanden find, trägt man die Töpfe zu eb. 
nem Gurken⸗Miſtbeet, machet an der hohen oder hintern 
Seit deſſelben ein Loch, fo tief, daß ungefähr der Topf 
darein gejeß: werden Fünnte, Fippet fodann den Topf mit 
ben jungen Pflanzen um, und bemuͤhet fich, die Pflanzen 
mir i.rer vollen Erde, und ohne daß.die Wurzeln davon 
encölößer werden, aus dem Topfe heraus zu ſchuͤtten. 
Die herausgebrachten Pflaͤnzchen werden ſodann mit 
glei⸗ 
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gen ſchief ſtecket, daß fic oben wie ein Dach sufammen laufen 
fo kann man darunter wegachın, und alle einwarts bangende 


Schoien bequem abpflücen, 


Zwiſchen Stangen» oder Steige» Schminfbchnen, 
und den Zwerg > oder niedrigen Arten, findet ſich de 
Unterſchied, 5) daß Die Steigearten mehrere Früchte ge 
ben; auch find 2) die grünen Schoten der Staͤngelbeh⸗ 
nen weicher, milder, füßer und von beſſern Gefchmad; 
Dagegen geben 3) die Zwergbohnen cher Früchte, ai 
die Steigebohnen, 

Unter den Steigebohnen ift die weiße Art, welche 
man die weiße Zuckerbohne nennet, von welcher ich 
weiter unten befonders handeln werde, und unter den 
Zwergbohnen gleichfalld die weiße, welche Die weiße 
englifche Zwergphafeole geuennet wird, von Ge 
ſchmack am vorzüglichften. Letztere ift auch Die fruͤhze⸗ 
fisfle unter allen, und gibt allemahl 3 bis 4 Woche 
eher ‚Früchte, als die andern Zwergbohnenarten, babe 
man fie auch zu dem Anbau auf die Miſtbeete erreähfet. . 
Man verfaͤhrt in dieſer Abficht folgender Seftale. Gegen 
Ende des Maͤrzmonathes wird eine Anzahl Nelfenröpfe' 
mit gu.er Erde angefüller, und in jeden werden 2 Grid 
dieſer Bohnen dergeſtalt gepflanzet, daß fie nur 2 Daw 
mens Breiten von der Erde bedeckt ſeyn. Die bepflanzten 
Töpfe werden fofort mit temperircem Waſſer wohl begoß 
ſen, und entweder in ein Gewächshaus, oder in’ die Fen⸗ 

fter einer warmen Stube fo lange geftellet, bis die Bohnen 
hervor feinen, Wenn alsdanı nur ihre beyden erften 
Blaͤtterchen vorhanden find, trägt man die Töpfe zu eb 
nem Gurken⸗Miſtbeet, machet an der hohen oder hintern 
Seit deſſeiben ein Cody, fo tief, daß ungefähr ber Topf 
barein gejeß: werden koͤnnte, Fippet fodann den Topf mit 
ben jungen Pflanzen um, und bemuͤhet ſich, die Pflanzen 
mit (;rer vollen Cide, und ohne daß.die Wurzeln Davon 
enchlößer werden, aus dem Topfe heraus zu ſchuͤtten. 
Die berausgebrachten Pflaͤnzchen werden ſodann m 

gl 





118 "Bohnen, 


gen ſchief ſtecket, daß fie oben wir cin Dach infammen laufe; 0° 
fo fan man darunter twrgachın, und alle einwärts bangeat 


Schyilen bequem abpflücen, | 


Zwiſchen Stangen s oder Steige» Schminfbchnen, J 
und den Zwerg > oder niedrigen Arten, findet ſich de 
Unterſchied, 5) daß die Steigearten mehrere Früchte ge g 
ben; auch) find 2) diegrünen Schoten der Stange J 
nen weicher, milder, füßer und von beffern Gefchmad; J 
Dagegen geben 3) die Zwergbohnen cher Srüchte, 4 
die Steigebohnen, 

Unter den Steigebohnen tft die weiße Art, melde 
man die weiße Zuckerbohne nennet, von welcher ih 
weiter unten befonders handeln werde, und unter den 
Zwergbohnen gleichfalls die weiße, welche die weiße 
enalfche Zwergphaſeole geuennet wird, von Ge 
ſchmack am vorzüglichften. Letztere ift auch bie fruͤhſei⸗ 
fisfte unter allen, und gibt allemahl 3 bis 4 Wochen 
eher Fruͤchte, als Die andern Zwergbohnenarten, daher 
man fie aud) zu dem Anbau auf die Miftbeere erwaͤhiet. 
Man verfaͤhrt in dieſer Abficht folgender Geftalt. Genen 
Ende des Maͤrzmonathes wird eine Anzahl Melfentöpfe 
mit gu.er Erde angefüller, und in jeden werden 2 Stuͤck 
diejer Bohnen dergeftalt gepflanzet, daß fie nur 2 Dau⸗ 
mens Breiten von der Erde bedeckt ſeyn. ‘Die bepflangten 
Töpfe werden ſofort mit temperirtem Waſſer wohl begoß 
ſen, und entweder in ein Gewächshaus, oder in die Fem⸗ 

fter einer warmen Stube fo lange geftellet, bis die Bohnen 
Dervor feimen, Nenn alsdann nur ihre beyden erften 
Blätterchen vorhanden find, trägt man die Töpfe zu es 
nem Gurken⸗Miſtbeet, machet an der hohen oder hintern 
Seit deſſeiben ein Loch, fo tief, daß ungefähr ber Topf 
darein gejeg: werben koͤnnte, Fippet fodann den Topf mit 
ben jungen Pflanzen um, und bemuͤhet ſich, die Pflanzen 
mit i.rer vollen Erde, und ohne Daß.die Wurzeln davon 
entstößer werden, aus Dem Topfe heraus zu ſchuͤtten. 
wie berausgebrachten Pflaͤnzchen werden ſodann mit 

gleis 
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leicher Vorſicht, daß die Erde an den Wurzeln bleis 
en möge, in das Miſtbeet geſetzt, mit Erde gehörig ums 
egt, uud augegoſſen; fo werben fie gar dald ihre grüne 
Scheten liefern. Es muͤſſen dergleichen Pſlaͤnzehen nicht 
u nahe antas Bret des Miftbeetes gepflanzt werden, fons 
ern weniaſtens eine gute Spanne weir von ſelbigem abs 
eben, Dem Miftbrere, in welches man Phaſeolen 
Gen will, muß die ſtaͤrkſte Hiße, md der Dampf md 
Zroden ſchon veraangen ſeyn; auch müffen bie einges 
flanzten zu rechter Zeit gehörig gelüftee werden. 
Bott. Rammels Schreiben an den Hrn Prof. Schreber, die ger 
wahren Verſuche mit der ensländifchen Fruͤbbohne betreftend, ſt. 
in deff:n verm.&con. Abbannt. ı Th. Halle 1768, 8. &. gr, f. 


Bon der weiten englifchen frübgeitigen Franz⸗Phaſcole, f. Chr. 
Reichert gufan Onın A €. 63 > 


Auſſer den Miſtbeeten faffen ſich feäbscitige geöne 
chte an Schm ntbobnen auch im feeyen Gactenlande 
Hangen. Zn biefer Abjicht erwaͤhlet man eine gute 
re Zwerg: Schminfbohnen, vornehmlich englifche 
wergphaſeolen, füllet allerley Kaftın und Nelken— 
pfe mir guter Erde aus Küchengartenland, beleget 
und zwar nicht eher, als in der Mitte und zu Eude 
es März, oder auch noch in den eriten Tagen dieſes 
Ronathes, mit gebachter Art Behnen, bedeckt fie eines : 
einen Fingers dick mic guter Erde, begießt fie, fteiler 
e befärten und begoſſenen Geſchirre in eine warme Stu⸗ 
'z umwelt des Dfens, um ihr daldiges Auffeiimen zu 


fördern, welches auch, wenn die Bohnen nicht zu alt 


weſen find, in so bis 12 Tagen geſchieht. Sobald die 
lohnen anfgekeimt find, werden fie aus der warmen 
Stube ımverzügfich in ein Gemach, welches nicht ger 
{St wird, gebracht, und in die Fenſter geflellet,, damit 
die Sonnendlicke durch felbige genießen, wodurch fie 
h fein gruͤn färben, und gar bald zu guten Pflanzen 
wachſen. Wenn die Luft nicht allzu rauh iſt, trägt 
an dieſe Pflaͤnzchen auf einige Stunden in freyen Gar⸗ 
8, damit ſie dadurch abgehaͤrtet, und der frenen Luft 

94 gewohnt 
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gewohnt werben moͤgen, darauf aber auch bald mie!‘ 
hinter ihre Fenſter. Man hat in dieſem Falle nicht n⸗ſe 
thig, die Bohnen cinzeln und ſparſam zu legen, fondeeil 
ed Darf nur jede eines Singers breit Raum von ber ni: 
vern haben; und es Fonnen daher in einen Melfentopfi 
von gewöhnlicher Größe wohl 30 Stück geleger werben: 
Aus den Kaften oder Töpfen werden diefe Pflaͤnzche 
endlich wieder heraus genommen, und im Anfange bei: 
Maymonathes ind Land verpflanzet. Weil aber um diek 
Jahrzeit bisweilen noch Nachrfröfte ſich einzufinder 
pflegen: fo muͤſſen, zu Verhütung des Erfrierens, "Dice 
Pflaͤnzchen alle Abend mit alten zerbrochenen Toͤpfes, 
Kaften u. d. gl. etwas zugedeckt, das Verdeck aber alle 
mahl des Morgens wieder weggenommen, und mit ſolchen 
Auf- und Zudecken fo fange angehalten werden, bie 
feine Froͤſte und Reife mehr zu befürchten find. nr 
dienlicher zum Bedecken find, mo man fie. haben kann, 
bie gläjernen Glocken; denn dieft bleiben Tag und Mack 
auf den Plänzchen ftehen, verfchaffen mithin ſowohl 
bey dee Macht und frühen Morgengzeit Schuß vor Nef 
und Froſt, ale aud) ben Tage Beichirmung gegen raushe 
Wine Die mebreften fegen drey ſolcher Pflängchen 
auf einen Pla$ beyſammen, und legen folche Plaͤtze 1; 
auch wohl 14 Schuh weit von einander an, damit ſe 
füg’ich dazwifchen gehen, und mit der Hacke fleißig aufı 
locfern und gäten koͤnnen. 

Da das Gewaͤchs der Schminfhohnen mefwencheil 
durch die erften Nachrfröfte im Det. und zuweilen and 
ſchon im Sept. vor Michaelis, zu Grunde gerichtet a | 
werben pflege, und es alsdann von friſchen grünen | 
Fruͤchten nichts, mehr bey ihnen abzulefen gibt, und J 
fie alfo im fpäten Herbfte als etwas feltenes zu betrady | 
find: fo will ich jeßt zeigen, wie es müglich zu mw 
chen fen, daß man nach Martini, und um Weih⸗ 
nachten, noch frifche grhne Fruͤchte von Schminkbobs 
nen baben Eönne, Man wähle eine gute Art Zwerg 
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machen. Die Art und Weiſe, eine Pyramide bat 
-anzupflangen, befteht darin, daß man auf dem de 
beſtimmten Plage ein Dreyeck abzelchne, in jede € 
deſſelben mic einem Pflanzholze ein Loch mache, in 
. Löcher Stängelchen von gleicher Ränge fee, und Die 
ben oben. zuſammen binde, damit fie fpißig zufaufen 
dieſe Stängelchen leget man, ‚nach aufgelockerter & 
die Bohnen im angehenden Man, ſo voachfen fie mit 


zeit hervor „winden ſich an den Stangen hinauf, 4 
präfentiren .eine feine grüne Pyramide. 
Pen dem Ablefen der gebnen Schoten, muß m 


dieſelben nicht auf eine ungefchickte gewaltjame Art ı 


reiffen., indem bie Ranken, welche doc) Fünftig m 
tere, Fruͤchte tragen ſollen, gaͤnzlich verderbt werden, a 
alſo eine kuͤnftige Nutzung, zumahl bey Steigebohn 


verloren gehen kann, ſondern man muß mit der lim 


Hand den Ranken Halten, und mit der rechten die Sch 
abnehmen, oder, um noch weniger Schaden ant 
Ranken zu chun, die Schoten mit einem Meffer an ie 
Stielchen abfchneiven. 

Die Schminfhohnen find ein überaus nüßliches 4 
waͤchs, indem fie nicht nur die Küche das ganze Jahr j 
durch, den Sommer und Herbft mit ihren nod) " 
zeitigen: Früchten in unreifer und grüner Geſtalt, 
den Winter und Frühling uͤber mit eben ſolcher Se 


in abgetrockneter ober eingemachter Befchaffenkeit, v 


forgen, fondern auch in reifer Geftalt, durch Di 
reichung ihrer veif gewordenen Bohnen, gar mann 
faltigen Nutzen bringen, 

Wenn noch ganz jung und ohne Koͤrner fir 
koͤnnen fie auf verſchiedene Art sugerichser werben. 
Auf eine gemeine und ganz kurze Arc werben fie f 
gender Geftalt zubereite. Man fehneider fie, nachde 
ihnen auf beyden Seiten die Faſen vorher abgezog 
worden, mit den Schalen in Fleine Stückchen, wie m 
den Spargel zu brechen.pflegt, ſiedet fie un Waſſer, 
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‚genug find, richtet ſie alsdenn, wenn man zur 
Vaſſer daven hat ablaufen faffen, in eine Schuͤſ⸗ 
atliihh on, machet Butter heiß, röfter kleinge⸗ 
e Zwicseln darin ab, ſtreuet ein wenig Pfeffer 
alı auf die Bohnen, gießt die heiße Butter mit 
8 daruͤber, und kehret fie wohl durch einan⸗ 
find fie ein Föftliches Gericht, zu welchem Rind⸗ 
deund Schwein⸗Fleiſch, befonders Das geraͤu⸗ 
herrlich ſchmeckt. 2) Wenn fie auf vorbefchrier 
tſchlechtweg im Waſſer abgeisiten worden, kann 
auch, anftart der Butter und Zwiebeln, fricaffis 
In einer Bruͤhe werben fie alfo gemacht. 
kr, nachdem fie im Waſſer abgeforten worden, 
wühe darüber, thut gejalzene Butter, Pfeffer 
Kerhlienfraut hinzu, und laͤßt es durchkochen, ſo 
Jeichfalls cine angenehme, geſunde und nahrhafte 
4) Wollte man ſie ſaͤuerlich haben, ſo wer⸗ 
‚wie eben jetzt gedacht, zugerichtet, hierauf ein 
waſchene Butter daran gethan, nebſt Muska⸗ 
et, und ein wenig ganzer Ingber. Endlich 
Han 3 Eyerdotter in etwas Eſſig, quirlt es wohl 
ander, thut noch ein wenig Butter hinzu, gießt 
übe von den gefochten Bohnen mit darum . 
ruͤhret es beftänbig um, daß es nicht zufame 
e, richtet es über die Bohnen an, und befprens 
Bericht, wie Das vorige, mit ein wenig zerlaſſe⸗ 
ter. . Man Tann fie auch 5) als einen Salat 
I, wenn man fie mit Waſſer und Sal; abſiedet, 
Schuͤſſel aus dem Waſſer Heraus thut, und 
Mt werden läßt, alsdann aber mit Salz, Pfeffer, 
d Baumoͤhl, wie einen Salat ordentlich) zurich⸗ 
gel die Schminfhohnen in diefen Salaten abges 
Krancht werben, fo hält man fie Dieferwegen für 
als diejenigen, fo aus rohen Kräutern, von 
ich, oder dem weißen Kopffebl, oder von rohen 
1, als den Surfen, ꝛc. zubereitet find, Endlich 

6) tdw 
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-6) fonnen fie auch auf eben die Art, wie Die nia 


berger Guͤrkchen, eingemacht werden. Man nim 
hierzu junge Bohnen, die noch feine Kerne angefegt t 
ben, zichr-Die Faſern von einer Spige bis zur ande 
auf beyden Seiten ab, leget fie hierauf eine fleine Z 


in ſiedend Waſſer, daß fie sine feine grüne Farbe beke 


men, nimmt foldye bald wieder heraus, und wenn | 
trecfen geworden, werden fie ordentlich in Faͤßchen üb 
einander gefehichrer, und Fenchel nebit langeni Pfeffer m 
Salz darunter gefirenee: Wenn nun das Foͤßchen ſolch 
Geſtalt gefüllet iſt, wird es zugeſchlagen, und durch g 
Loch, welches eben in dem Boden ſeyn muß, verminel 
eines Trichters Eſſig hinein gefuller, das Loch mit eine 
Zupfen wiederum verwahret, und dad Faͤßchen a 
Tage geruͤttelt und umgeſtuͤrzet. 

Die grünen Früchte der Schminfboßnen werd⸗ 
auch, um dieſelben den Winter und Fruͤhling über, d 


es im Garten noch keine gibt, genießen zu koͤnnen, ex 


weder auf gehörige Urt abgetrocfner, oder durch Ein⸗ 
zen erhalten, 

Die erfte Weife des Abtrocknens beiteht darin, deß 
man in den Sommermonathen grüne Schoten junge 
Schminkbohnen nimmt, und ihnen den Faden uf 
beyden Seiten abzicht, wiewohl an den mehreften ih 
noch feiner findet. Hierauf wird ein Keſſel mir Waſſe 
zum Feuer gebracht, und etwas Sal; darein gerorfer, 
Wenn das Waſſer zum völligen Aufmällen und Siwet 


grkommen ift, werden die Bohnen barein geſchuͤttet; | 


duͤrfen aber nicht langer, als etwanı Z Minute, dark 


bleiben; denn bie Abfiche ift nicht, fie aufzufochen, ſon 


dern nur abzubrühen. Sobald als folches Abbruͤhe 
erfolgt if, wird der Keffel vom Feuer genommen, Wi 
dir Bohnen werden in ein reines Sieb gefchürter, dan 
das Waſſer ablaufen fonne. Nachdem fie erfalter find 
erden fie in Fleine viereckige Stückchen jerichnitten, au 
fo genannte Welkbreter ausgebreitet, und in den Bad 
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m gebracht. In frifchgeheigte Defen fchlebt man fie 


sicht gern, fondern wenn die größte Hiße etwas nachge⸗ 
laſſen har. Die mebreften laſſen die Bohnen bald dan 
Bach, einfchieben, wenn der Bäcker mir dem Brodbacken 
fertig iſt. Die in den Ofen gebrachten Bohnen werden, 
nochdem fie 2 bis 3 Stunden darin gelegen haben, heraus 
genomnmen, und einmahl umgewendet, alsdann wieder 
eingeſchoben, und nach zwo Stunden abermahl gewen⸗ 
ver; alsdann bleiben fie Die Mache uber darin fichen, 
«8 werden am folgenden Morgen wieder heraus genoins 
- "me. Zu Haufe läßt man ſie an luftigen Orten, nicht 
- aber ander Sonne, als welche ihnen die grüne Farbe 
» mar autiehen, und fie unjcheinbar machen würde, ben 
oftmahlign Umwenden vollends trocken werden, thut fie 


als dann im leinene Saͤckchen, und hänget fie an den Bals 


ken in luftigen Kammern, oder andern luftigen Orten, 
wo fie nicht vermultern fonnen, auf. Da die Erfahrung 


" ehnet, daß abgebrühete Schminkbohnen , wenn fie auf 


Breter geſchuͤttet werden, um fie auf felbigen zu trock⸗ 
“men, gar leicht auf einander vermultern, und mil el 
nem grauen Schimmelpelze überzogen werden: fo laßt 
ſch folches nicht anders, als durch oftmahliges Umwen⸗ 
ben, verhindern. Gs iſt demnach dieſes als das noͤthigſte 
Stuͤcbey ihrem Abtrocknen anzupreiſen; fie dürfen auch 
nicht dick auf einander geſchuͤttet werden, bis fie vollig 
- " Seocden find. 5 | 
. BVerm zur Winterszeit von ſolchen grün abgetrock⸗ 
neten Schminkbohnen gefpeifet werben foll, nimmt mar 
, ben Abend vorher, fo viel als noͤthig ift, davon, und quellet 
‚ heim Waffer die Nacht über auf; am Morgen früh 
bringt man fie bald zum Feuer, da fie denn, wenn fie 
mit frifchen oder geböfelten Rindfleiſch zugerichtet wer⸗ 


Xben, gar wohlfchmecfend find. 


2:  Eineandere Weiſe, diegrünen Schoten der Schminke 


). Behnen, zum Mintergebrauch, durch das Abtrocknen 


r WR erhalten, iſt dieſe, daß man bie abgepflückten jun 


gen 
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weder auf gehörige Art abgetrocknet, oder burd) Einſa⸗ 





















6) fonnen fte auch auf eben die Art, wie Die nlzw' 
berger Huͤrkchen, eingemact werden. Man nimmt, 
hierzu junge Bohnen, die ncch feine Kerne angeſetzt ho 
ben, zicht. die Sajern von einer Spige bis zur anders 
auf beyden Seiten ab, leget fie hierauf eine kleine Zi 
in jiedend Wafler, daß fie rine feine grüne Farbe tefom 
men, nimmt ſolche bald wieder heraus, und wenn 
trecfen geworden, werden fie ordentlich in Faͤßchen 
einander geſchichtet, und Fenchel nebit langen Pfeffer un 
Salz darunter geſtreuet. Wenn nun das Säfichen ſolchet 
Geſtalt gefuͤllet iſt, wird es zugefehlagen, und duͤrch af 
Loch, welches eben in dem Boden ſeyn muß, vermireft 
eines Trichters Eſſig Hinein gefüllet, das Loch) mit einem 
Zapfen wiederum verwaßret, und dad Faͤßchen alle 
Tage gerürrele und ungeffürget. 
Die grünen Früchte der Schminkbohnen werden‘ 
auch, um diefelben den Winter und Fruͤhling über, De 
es im Garten noch feine gibt, genießen zu fonnen, em 


gen erhalten, 

Die erſte Weife des Abteodnens beiteht barin, baf 
man in den Sommermonatpen grüne Schoten jumge 
E&chminfbohnen nimmt, und ihren den Baden: af 

beyden Seiten abzicht, wiewohl an den mehreften ich 
noch feiner findet. Hierauf voird ein Kıffel mic Waffe 
zum ‘Feuer gebracht, und etwas Sal; darein geworfen, 
Kenn das Waſſer zum vöfligen Aufwallen und Gi wet 
a:fommen ift, werden die Bohnen barein geſchuͤttet; 
duͤrfen aber nicht laͤnger, als etwann JNiinute, darn 
bleiben; denn bie Abſicht iſt nicht, fie aufzukochen, vw. 
dern nur abzubrühen. Sobald als folches Abbrähes 
erfolge iſt, wird der Keffel vom Feuer genommen, une 
die Bohnen werden in ein reines Sieb gefchürter, dami 
das Waſſer ablaufen koͤnne. Nachdem ſie erkaltet finde 
werden ſie in kleine viereckige Sluͤckchen zerſchnitten, 
fo genannte Welkbreter ausgebreitet, und in ben Pads 











Bohne. 125 
en gebracht. In frifchgeheißte Defen fchtebt man fie ' 


Ihe gern, ſondern wenn die größte Hiße etwas nachge⸗ 
fen har. Die mehreften laffen die Bohnen ba va ' 
ch einfchieben, wenn der Bäcker mit dem Brodbacken 
tig iſt. Die in den Ofen gebrachten Bohnen werden, 
chdem fie 2 bis 3 Stunden darin gelegen haben, heraus 
nommen, und einmahl umgewendet, alsdann wieder 
ageſchoben, und nach) zwo Stunden abermahl gewen⸗ 
tz alsdann bleiben ſie die Nacht uber darin ſtehen, 
ab. werben am folgenden Morgen wieder heraus genom⸗ 
en. Zu Haufe läßt man.fie an luftigen Orten, nicht 
ver an der. Sonne, als welche ihnen die grüne Farbe 
ar antgiehen, und fie unjcheilibar machen würde, ben 
frmabligen Umwenden vollends trocken werden, thut fie 
lsdann in leinene Saͤckchen, und hänget fie an den Bals 
m in luftigen Kammern, oder andern luftigen Orten, 
wo fre nicht vermultern fonnen, auf. Da die Erfahrung 
heet, daß abgebrühete Schminkbohnen, wenn fie auf 
jweter geſchuͤttet werden, um fie auf felbigen zu trock⸗ 
en, gar leicht auf einander vermultern, und mil eis 
am grauen Schimmelpelze überjogen werden: fo lüßt 
ſolches nicht anders, als durch oftmahliges Umwen⸗ 
ar, verhindern. Gs iſt demnach dieſes als das noͤthigſte 
Brück bey ihrem Abtrocknen anzupreiſen; fie duͤrfen auch 
icht dick auf einander geſchuͤttet werben, bis fie völlig. 
lacken ſind. 

Wemm zur Winterszeit von ſolchen grün abgetrock⸗ 
veten Schminkbohnen geſpeiſet werden ſoll, nimmt man 
ion Abend vorher, ſo viel als noͤthig iſt, davon, und quellet 
Be im Waſſer die Mache über auf; am Morgen fruͤh 
beinge man jie bald zum Feuer, da fie denn, wenn fie 
mit frifchen oder geböfelten Rindfleiſch zugerichtet wer⸗ 
ben, gar wohlſchmeckend find. 

Eine andere Weiſe, die grünen Schoten der Schminke 

Bohnen, zum Wintergebrauch, durch) das Abtrocknen 

’ erhalten, ift diefe, daß man bie abgepflückten jumw 
un 


= 
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gen grünen Schoten, nachdem ihnen Per fo genanne: 
den abgeriſſen worden, zuvoͤrderſt in. fochervem, 
etwas Sulz, verfehenem, Waſſer, wie vorhin ger 
ift, abbrühet, die abgebrüheren aber, ſobald ſie im € 
erkaltet ſind, fo’ wie fie abgepflücft werden, gang 


gar unzerſchnitten, vermittelit einer Naͤhnadel an Z 


Fäden anreihet, bie Faͤden ſodann horizontal aufſpa 
und die Bohnen an den aufgeſpannten Faͤden derg 
aus einander ſchiebet, daß fie einander nicht beruͤ 


weil fie fonft gleich Multerflecke befommien. Wenn 


angereibete Bohnen an einem. luftigen Orte aufgı 
get, oder gleichjam aufgefpannet werden, fo find ſu 
trockener Witterung binnen 8 Tagen insgemein 
trocken genug, um von den Faden abgenommen we 
zu Fönnen. Die abgenommenen Bohnen werde 
dann in einem Siebe nod) einige Wochen gehalte 
mit fie vollends recht tregfen werden, hernach ine 
chen gerhan, am Balfen aufgehängt, und zum Xßh 
Gebrauch aufgehoben, | 

Das Abbrähen, welches Einige fir überfläffig halter mdc 
iſt nothwendig; denn eine abgebrühete Schminkbohnenhuͤlſe! 
net nicht nur geichwinder , als eine unabgebrühete, ‚jondern 
kochet ſich auch hernach im Winter beffer. | 

Zum Abtrocknen dienen alle Arten der Schmiff 


nen, die fteigende fowohl als die Zwerg- Act, mo 


nur die Hülfen jung abgelefen, und im Abbruͤhen 
Trocknen gehörig behandelt worden fir». 

Die Are, die grünen Schminkbohnen, zum A 
ters Sebraudy, auf eine maffe Weife, oder Durch I 


_ falsen, su erbalten, ift Fürzer, als die vorige. Di 
‚man pfluͤcket grüne Bohnenfchoten ab, und fieht v 


fonderlich darauf, ob fie jung oder alt find, weil 

derley zu gebrauchen iſt. Den abgelöfenen Sch 
wird der fo genannte Faden auf beyden Seiten abgerii 
worauf fie wohl gewaſchen, und gereiniget, und in fl 


vlereclige Wuͤrfelchen zerſchnitten werden. u? 
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... finsteren burchmenget man hinlaͤnglich mit Salz, 
Fäden fie ſofort in ein wohlgereinigtes Faß, ſtampft 
























d ſe mit einem hoͤlzernen Stoͤßer ganz feſt, leget den 
PFeßdeckel, der gut paſſen muß, darauf, und beſchwert 
in mit Steinen, oder Gewichte; da denn das Zal; von’ 
Felbft zerfleßt, und der aus den Bohnenftückchen gehende 
Baft ſich damit vermenget, woraus eine Brühe oder 
entficht, welche ven Pohnen eine Decke gibt. 
jap mit den Bohnen wird in einem trocknen Kels 
Halten, Damit ed zur Winterszeit vor Fruft ficher 
Beil diefe eingemachte Sehminkbohnen einige 
annehmen, fo werden jie an einigen Orten faure 
Salʒ⸗Bohnen genennet; dieſem umgeachtet wiſ⸗ 
ſie etfahrne Hausmuͤtter im Winter und zur Faſten⸗ 
nach vorhergegangenem Einwaͤſſern, gar wohl⸗ 
zuzubereiten. Ihre gruͤne Farbe behalten 
ſchoͤn und dergeſtalt, daß ſie den friſch gepfluͤckten 
Bi man die eingenachten Bohnen zur Speiſe recht 
zeiten, ſo laffe man eine belichige Portion erſt 4 bi8 Mahl 
recht aufkochen, giehe dieſes Waſſer davor ab, und 
Be ſriſches, oder auch Kleifchbrübe, hinzu, damit das Sal 
der anangenchme Geſchmack weggeſchaffet werde. Alsdann 
Bütter, und, wenn fie recht gut werden follen, auch et⸗ 
Zecker, hinzu gethan. Man fest fie an das Feuer, läßt fie 
ißen, gießt, mo man fie nicht ſchon in Sleifchbrühe 
t, dieſe oder eine andere Brühe darauf, und bereitet 
de Durch etwas Gewürz, zu recht ſchmackhaſten Speifen. 
8 Erfindung einer Mafchine, damit man bie gemeinen Bohnen 
R ade fchneiden kann, f. das 3ı St, der Leipz. Samml. 
32746, 8. ©. 659 — 661; Ingl. Sammlung einiger in die Cas 
j und Occon. Wiſſenſch. einſchlagender Abhandlungen, 
uf. und £pi. 1769, 8: ©. 107— 109. 
FNächft dieſem find auch die trocknen Bohnen, ſon⸗ 
die weißen, im Winter ſehr nußbar. Der Örund, 
darum für ungefund zu halten, weil fie Pnthagos 
men Schülern verbothen hat, ift unrichtig; denn 
wollte Pythagoras damit jagen, daß feine er 
— 
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ler fich enthalten follcen, ſich in die Sachen dee =" 
gu mifchen, weil die Alten, wenn fie ihre Me 
Perſonen wählten, fich der Bohnen, als Zei 
Stimmen, bedienten. | 

JUSTI VESTI di. de ſymbolo Pythagorse: Fabis abftinete =" — 


1694, 4: 4B. 

Es werden dieſelben theild ganz an ine 
kocht, theils fauer,, mit Zwiebeln gugerichrer, ns“ 
man fie vorher, wie große Erbjen ausgef.nifer; u 
fer einen kleinen Sud thun laſſen, damit fie jche 
enn, umd die weiße Haut leicht fahren Taffen 

uch fonnen fie, vie die ganzen Bohnenfchoten = 
Efiin und Gewuͤrz eingeleget werden. Es fh 
Bohnen auch, indem man fie weich focht, wie a 
durch einen Durchfchlag geftrichen, und ebene, 
jene, behandelt werben. Oder, man fchäler nur, er 
fie einen Sud gethan haben, Die Haut davon, 6 
nebft einem Stud Butter in einen Ziegel, und —6 6 
ein wenig roͤſten; endlich wird gute Fleiſchbruͤhe 
geriebene Semmel und Musfatenbläche Hinzu Li pe 
und, wenn foldje Brühe etwas dick eingefocht 
das Effen aufgetragen. Man thut auch die Ru ir 
Bohnen, wie die grünen Erbfen, an Schollen. 
Vom Sebrauche des Bobnenmebles zum VB 
f im Art. Huͤlſenfrucht. on 
Abgerdumte Schminkbohnen » Beete, laſſen (ih TS 
allerley Art im Serbſte noch nutzen; denn man kann Mia 
gen vom Winterfopffohl, vom Winterfalar, vom bla 
oder braunen Kohl, Blattekohl, Winterziwiebeln ku 
barein feßen ; ober, man kann Spinat, Paftinaferi, Mike 
ven, Peterſilienwurzeln, Früh + Erben, und andere Gie 
“ men, welche die Winterfälte aushalten, darein fäen. Da 
man zu diefer Zeit auch feere Beete, zu Einfchlagung ber“ 
‚Sellerie und allerlen Wurzelwerkes, welches mar den” 
Winter über in der Küche gebrauchet, noͤthig hat: $ , 
konnen ſolche leere Beete auch Dazu angewendet werben, 
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Ei beſondere Art der Schminkbohnen, find bie fo 
zuckerbohnen, welche dieſe Benennung n.cht 
age erhaltenhaben, als wenn ſie etwann ſuͤßer waͤren/ 
vie andere, ſondern vielleicht darum, weil ſie vor andern 
weich und bruͤchig, auch nicht fo hart s faſerig, wie die 
In dern end, fordern fich, wenn fie gleich alc find, wie 
‚Bude: erbtechen laſſen, daher fie auch Brechbahnen, 
‚ on enge auch Achweitzerbohnen, genennet werben. 
" Key Sorten Zuckerbohnen, die weißen, 
wochen ia gelben. Die benden erften müffen geftängele 
| 3 bie letztere aber ift eine Zmergbohne. Die 
Slot der ürey Sorten find nicht nur, wenn fie grün 
5; & bean milde und ſchmackhaft, fondern man Fanıt 
ei, wernjie faſt reif find, oder menm die Samen 
Ben ſih gelb zu färben anfangen, abnehmen, an der. 
trcken, und hernach im Winter zur Speife geßraus 
y ha denn die Huͤlſen ſich eben fo weich Fochen, als 
Mehi beſindliche Same oder Bohnen. ‘Die mehre⸗ 
fegen ihre Bohnenſchoten an Faͤden anzurelben, 
gen Orten zu trodnen, und, in Saͤckchen aufs 
Ä um Wintergebrauch zu verwahren. Das Abs 
bdeihen Kt ben dieſer Bohnen » Art, vor dem Abtrocknen, 
‚ale noͤchig. Es füllen diefelben, fonberlich vie fo ge 
wennten Drechbohnen, die Scyüffel cher, als die obis 
abgebruͤheten; jedoch müffen fie ebeufalls in friſchem 
ffer eingeweichet, und herriach, wie die ans 
Dan, jubereitet werben. u 
’ ine gewiffe Art, welche an ben Keimen beſonders 
ge ft, wird Phafeolus venereus, oder Mon⸗ 
säuckerböhne, genennet. 
Die Erbs oder Perl⸗Bohnen, fonft aud) Eyer⸗ 
und Drinzeffinnbohnen genannt, £. Phaſeo- 
} minor, ober Smilax hortenfis minor C. R, find 
ia Farbe weiß, nicht viel größer, als eine große Erbſe, 
ovalrund. Sie werden gemeiniglich in Feldern 
mweife beftellet, und zwar auf folgende Art. Der 
O8, Ans VIEH J ke 
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hierzu beſtimmte Acker wird zuwoͤrderſt im Herbſte, mi 
3 oder 4 Pferden, tief und zart gepflüget, und bleibe in 
diefer Geſtalt bis zur Beſtellzeit im folgenden Jahre Her 
gen. Die Zeit, fie zu beftellen, ift der Monath May; 
und ed koͤnnnen dieſelben ſowohl in ven erften Tagen, ab 
auch, wo fpäte Froͤſte noch zu befürchten ſind, den 15 
und 20 Man, oßne Bedenken, noch gefäet werden: 

im Herbfte gepflügte Acker wird, wenn die Beitellzeit 
ift, vonneuem, jedoch nur flach, zart und dergeſtak ge 
pfläger, daß die Furchen nicht über 3 Zoll tief werbet 
Aerm ber Ackermann die zweyte Furche zu ftreichen am 
fängt, muͤſſen fofort 2 oder 7 Leute hinter ihm her ge 
Sen, und bie Bohnen in die Furche legen, und mus 
fo, daß umgefähr auf eine Weite von einer guten 

ne oder eines halben Schuhes, ı oder 2 Bohnen gu ie 
gen fommen. Streicht der Ackermann die vierte Furche, 
wird fie wieder eben fo mit den Bohnen belegt, und ih 
cher Geſtalt fortgefahren, Bis der ganze Acker beſtellt iR,’ 
welcher alsdann mit der Ege überfahren mwird. Das 

Pfluͤgen und Beftellen gefchieht alfo zugleich; und weil 

wie Bohnen allegeit in die zweyte Zurche geleger werdet, 

fo gibt es zwifchen ben Fünftig hervorwachfenden Boh⸗ 

nen einen leeren Raum von ungefähr 14 Schuhen, wels 

cher dazu dient, daß man zwifchen ven Bohnen bequem 

bin und wieder gehen, und das Gaͤten mit der Sad, 
welches einige Mahl nöthig ift, verrichten kann. 

Andere pflegen diefe Bohnen auf folgende Weiſe zu beſtelen 
Sie machen auf den im Herbfie gepflügten Acker, bey Dem Be 
feellen im Day, vermittelft einer Heinen Hacke, Grübchen vous 
bis 3 Zoll Tiefe, umd legen ſolche 14 Schub weit von einander 
an. In jedes Gruͤbchen werden 3 bis 4 Bohnen geworfen, feb 
biges darauf mit einer breitern Hacke zugezogen, und Die Boh⸗ 
sen dadurch mit Erbe bedecket. Diefe Weiſe ift mar auch gut; 
bie erfiere aber ifi beſſer, und geht gefchwinder von Statten. 

Man ftellet diefe Bohnen gern in die Brachaͤcker; 
und wenn auch gleich ein Brachacker unrein vom Um 
kraut if, fo ſchadet dieſes doch den Bohnen nicht, gi 
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ben Sommer über, doch ein ober auch wohl zwey 
—** der Gaͤtehacken gereinigt werden muͤſſen. 
ach) Einärndung der Bohnen kann ſolcher Acker um 
ichaelis mit Winterrocken wieberum beftellet werden. 

‚Nachdem diefe Bohnen in den Feldern reif gewors 
nfind, werden fie ausgerauft, auf Den Aeckern noch einis 
Tage liegen gelaflen, bis fie nollends duͤrre geworden 
f, alsdanı Bündel daraus gebunden, und nad) 
auſe geführte. Hier verlangen fie eine etwas luftige 
w trockene Lage, damit die darin noch befindlichen 
nuhtigfeiten vollends ausdunften fonnen. Bemerket 
u, wach einigen Wochen, daß fie trocken genug fenn, 
nen (je fofort ausgedroſchen werben, Die Fegung 
x amögeprofchenen Bohnen geichieht eben fo, wie bey 
und andern Kornfrüchten, durch Wurfeln 





















R 
Beben, wodurch der Staub und aller anberer Uns 
von ihnen abgefondert wird. Das ausgebrofchene 
dieſer Bohnen ift ein ſehr gutes Sutter für die 
welches ſe nebſt den leeren Huͤlſen mit geußem 
Pe 
8* Bohnen die Art an ſich, daß ſie in Anſehung 
4 Bat fi) ausarten; und obgleich zur Saat lauter weiße 
genommen worden, finden fich dennoch bey dem Außs 
—— anders gefaͤrbte darunter. Wem demnach dar⸗ 
en if ſich bey der weißen Art, als welche am Kohle 
ifet wird, zu erhalten, der laffe aus dem Sa⸗ 
— beſtimmt iſt, allezeit diejenigen Bohnen, 
ad weiß * beraus ſuchen; denn, ob er zwar, dieſes Aus⸗ 
et, bey kuͤnftigem Ausdreſchen des Samens wie 
—— andere alsweih gefärbte Zohnen darunter finden wird, 
bach folches nur etwas weniges, welches fich leicht wieder⸗ 
n herant ſachen läft. 
1, Garten: —— Butter » Pferde» oder 
Sau» Bohnen. 
* Den Arc, welche im Lateinifchen 
— —2 34 de inarais, I 
| 2 un 
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im Deutſchen Bartenbohnen, Ackerbohnen, E 
- Bohnen, Feigbohnen, heldbohnen, Suttert 
- nen, Handbohnen, Tekelbohnen, genennet 

den, gibt es verfchievene Sorten, welche aber m 
der Größe und Farbe des Samens ſich von einander 
terfcheiden: Als da fin®: 

1. Die ſehr große Bartenbohne, von Einigen 

die engliſche große Bartenbohne genannt, 8 

ba major recentiorum. ie zeuget fehr große b 
Schoten, in deren jeder insgemein auch nur | 

Stuͤck große Bohnen fich finden. (Eine getviffe 

bie Säbels ver Schwert⸗ Bohne genannt, 
Schoten, die oft 1 Fuß und darüber, lang, und i 

7 Zoll Breit, werden. Es wird diefe Bohnen⸗E 
ung in den Küchengärten ſtark gezogen, und 
Schoten, wenn fie noch grün, frifeh und jung ! 
in dee Küche ſchmackhaft zugerichter. | 

2. Die Bartenbohne mit weißen Bluͤthen 
ſchwarzen Streichen, ber man ven unangeneh 
Nahmen Saubohne gegeben hat, L. Faba flore 
dido, lituris nigris confpicuo. ie ift, gleich 
vorigen, ein gutes Gewaͤchs ver Küchengärten, 
ihre Bohnen werben gleichfalls, wenn fie noch gı 
friſch und jung find, in die Küche geliefert, und w 
ſchmeckend zur Speife zubereitet. Von ber vor: 
Art unterfcheidet ſich diefe Kauptfächlich darin, 
ihre Früchte ober Bohnen nicht fo breit und groß fi 

was ihnen aber an der Größe abgeht, das erfeße 
durch die Vielheit der Frucht, Inden man mei 
Bohnen in ihren Schoten Anttifft. 

3. Die gemeine Sutter s Eſels⸗ Pferdes oder R 
Bohne, L. Faba minor, f. equina, welche Ac 
weife in den Feldern gebauet wird, und won ber 
tigen ſich mm in der Größe, Geftalt und Farbe 
Bohnen unterfcheidet; denn fie find Feiner, als 
vorigen, von Geftalt faſt tund und chlinderfoͤrr 
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m, von Farbe aber fallen fie werfchieben aus, 
ı denn ſchwarze, braune, gelbe, und auch punc⸗ 
idee. Ihrer Geſtalt wegen yimfchreiben fie 
ie laͤnglich⸗ runde und gleichfam cylins 
nige kleine Pferdebohne, £ Faba minor 
otunda, oblonga, ſ. cylindracea. 
d dieſe Bohnenarten fehr dauerhaft, und pfles 
iner Winterfälte Schaden zu leiden. Mer 
üße Frucht von ihnen verlangt, der kann fie 
d ohne Bewforge des Erfrierens, im Decem⸗ 
und in die Erde bringen laffen; jedoch muß 
auch ſolche Beete erwaͤhlen, welche eine trockne 
dergeſtalt, daß ſich Fein Schnee oder Re⸗ 
im Winter auf felbigen verfammeln und 
sachen Fann, voeil fie fonft verfaufen wuͤrden. 
ber eben gelegenen Beeten geht eö alfo an, 
a um Weihnachten zu pflanzen; auf tiefen, 
ber naflen aber nicht. Es find diefe Bobs 
en dauerhaft, daß, wenn auch deren hervor⸗ 
Pflanzen im Fruͤhjahre abfrieren follten,. fie 
: bald von neuem wieder ausfchlagen und 
achſen. 
rdern dieſe Bohnen ein ſolches Erdreich, wel⸗ 
nigen Duͤnger in ſich hat. Zu denen Arten, 
aͤrten beſtellet werden, wird das Land wohl 
ind die Bohnen, nach der Gartenſchnur, in 
en, ı Schuh weit aus einander, und etwann 
gefteckt. In jedes Loch fommen 2 Stüd 
nen. ‘Damit man den Genuß diefer guten 
se fein lange im Jahre haben moͤge, fo müf 
bie Schininfhohnen, zu verfchiedenen Zeiten 
yerden, damit, wenn die Nutzung von einer 
wfhöre, eine folgende fich wieder darſtelle. 
ficht Fann man viefe Bohnen zuerſt im Des 
1zen; hiervon liefet man grüne Früchte im 
falgenben Jahres. Die zweyte Pflanzung 
93 farn 
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kann man im folgenden Jahre, ſobald die Erbe im Fruͤh⸗ 
linge ſich nur bearbeiten laſſeu will, vornehmen; die Ab⸗ 
leſung gruͤner Fruͤchte hiervon geſchieht zwar auch in 
Juninus, jedoch etwas ſpaͤter, als von der erſten Pflangy 

“ang. Darauf kann man noch drey Mahl, allezeit von F 
4 514 Wochen, nähmlid) im April, May und Zunins, F 
biefe Bohnen pflanzen, da. man denn von foldyen wer F} 
fhiepenen fünf Pflanzungen, vom Junius an bis in ben F’ 
fpären Herbſt, grüne Fruͤchte nach und nach) ablefen, nk 1° 
feine Küche damit verforgen kann. . 

Weil Die Mutzung diefer Gartenbohnen, ‚mit Ahle 1; 
füng ihrer grünen Schoten, gegen die Mitte des Zw 4 
nius, um den Tag Viti, fich anhebet, fo werben 
fie, (von Andern audy die Schminfbobnen) dieſch 
wegen Ditsbohnen hin und wieder genannt. Ei 
| Pr unecht, wenn man Siegbohne, ober Pi 

reißt. | 
Die Blumen diefer Bohnen buften ben angenefew 
ſten Geruch von fi), welchen man, wo ein Acker be 
Deet davon im Bluͤhen ſteht, auch von. weitem mit win T 
ler Erquicfung empfindet. Jedoch legen Einige pen Beh 1: 
nienblüchen auch etwas narcotifches bey, und es wird dw ı 
bucd), im 81 St, der Yannov. nuͤtzl. Samml. v.% h 
1756, die Aufgabe: Warum man zur Zeit der Bohr. - 
nenblüche mehr, als fonft, zum Schlaf gensigt I? i 
erfläret. : 
‘ CHR. FR. PAULINI obf. de delirio verneli à fabls . 

fi. in deu Mifc. Nat, Car. Dec. II. A. IX, Obf, 186. 

Mer Samen von diefen Bohnen erbauen will, ber 
errsähle dazu Diejenigen Saaten, welche entweder im 
December, oder bald im Anfange des Fruͤhlinges, ge 
macht worden find; denn die fparern geben felten reifen 
Samen. Samenſchoten werden nicht eher abgepfluͤckt, 
als bis fie recht ſchwarz geworden find. Das Abpfluͤcken 
verrichtet marı gern ben fchonem trocknen Wetter. Die 
abgepflückten Schoten werden auf einem Iuftigen Fr 

1, 
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maögebreitet, und, wem alles bürre geworden iſt, 
ame beraus gemacht. 
ie reifen Bohnen diefer Art haben öfters Wurm⸗ 
, dem ungeachtet aber find jte zum Pflanzen nicht 
werfen, weil fie dennoch auffeimen; denn der 
bleibt im Marke, und frißt niemakis den Keim ab. 
r Berf. der oben ©. 115 erwähnten Briefe Aber die 
wng eines Aäden artens, nimmt zum Yan feiner 
ehnen, ald die Erde aufgeht, und follte 
gu Unfauge dei Sebrnariut ſeyn, in das magerfie Land 
‚ eim einziges großes Feld, laͤßt mit dem Bohnenpflanzer 
—— binunter, ı Fuß weit vum einander quer⸗ 
her treten, aber nicht in jedes Loch cine Bohne legen, 
lleeit cin Loch überfchlagen, und Dagegen 2 einwerſen; 
 fammen Die Bohnen in die Länge und Breite des Feldes 
Ur cab weit von einander, und er verfichert, dadurch 
viel Bohnen auf einem Selde zu befommen, als diejenigen, 
Beyeit in jedes Pflanzloch eine legen laffen; und er hat 
Bertheil, daß er Die Bohnen, fo lange fie noch nicht 
iind, behacken und vom Unfraut ganz rein halten lafjen 
So lange fie Mein iind, läßt er fie mit der ordentlichen 
Zacken; fo bald fie aber höher werben, läßt er, fo oft 
Unfraut jeigt, oder Die Erde durch ſtarke Regenguͤſſe 
iſt, mit der ſchmuhlen Hacke zwiſchen den Reiben 
e des Feldes hinunter durchziehen. 
um Die erfie Pflanzung aufgegangen ift, läßt er abermahl 
Mlanzer daran Pinuntertreten, fo viel er wieder zu pflan⸗ 
ig bat, ohne rinen Weg zn machen. Hiermit läßt er, 
we Vflanung aufgeht, 66 su Ende des May fortfahren. 
we Pflanzung meift ausgebluͤhet, und Schoten angelegt 
In den obern Theil, ſo weit feine, oder nur folche Bluͤ⸗ 
Die Feine Schoten oder wenigſtens Feine nugbare 
Foren für das Rindvich abfchneiden oder ab» 
dem Wahstdume der Schoten nicht allein nicht 
Paten ihm fo gar beförderlich il. So wie Dagegen 
sung Die Schoten abgepfläckt find, läßter die gan 
ausziehen, die Wurzeln davon abichneiden, und 
angel ſelbſt den Kühen vorwerfen, damit fie die Blaͤtter 
rabfreffen mögen. Solche ledig getwordene Bohnenſielle 
dann, weil er zu ben Bohnen das magerfie and nimmt, 
amgraben, düngen, g mit braunen Kobl bepflanen. 
4 
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So wie abermahl eine Bohnenpflahzung aufgebı 
damit fortgefahren, fo daß am Ende dee Augufli 
nenfeld mit Kohl bepflanzt if. Jedoch geht dief 
fo züglich an, wenn man von dirfen Rohnen Die 
will. Um fich nun dieſe Nutzung nicht zu unter 
zwiſchen Die erſten Kartoffeln, Bohnen zur Saat. 
fra; en nicht akcın ſehr reichlich gu, fondern, weil m 
Phanzen der Kartoffeln Gelegenheit hat, jede 
neben der Kartoffel platt ud fehl in die Erde zu d 
den aus muttelmäßigen Bohnen oft die größten | 
die man Denn zwiſchen den Kartoffeln nicht cher 
bis ſie ganz ſchwarz, und alfa wölig reif ſind. 
Saat gezogenen Bohnen, hebet er die neue Ei 
* das folgende Jahr anf, weil er bemerkt Kat 
2 lſenfruͤchte überhaupt, alfo auch die Hohner 
de Zubre alt, und an einem luftigen Orte in ei 
wahrt find, allezeit reichlicher zutragen, ale j 
und Die Bohnen, eben wie die Erbfen, zum Aufı 
auf bleiben. Ä 

Ueber die guerfi gepflängten Bohnen väth e 
cher zugeharket find, etwas Salarfamen zu fire 
ſaͤchlich an garten Pflanzen zum erfien Verfpeif 
Kreffe keinen Mangel zu haben. Diefe aber 
daß etwann alle halbe oder Viertelſchuhe weit ein 
kommt, weil ſonſt der Salat das Behacken der 
dern würde. Sobald fie sum Berfpeiien, aud) 
pflanzen, (da fie denn aber recht ſettes Fand 
fie um magern Boden gewachlen,) Tüchtig find, 
gejogen , und die aufgenannenen Bohnen fü 
Doc Fann man den Salat anf diefe Weife nı 
Bohnenpflanzung ſaͤen, weil die fpäter gepflan 
fchwinder aufgehen, und fehneller wachſen, alß ı 
ten, folglich der Salat die vorbemeldete nuͤtzli 
der Bohnen hindern würde, 

Herr Aßmann empfiehlt im 70 &t 
Maga v. J. 1774, folgende Methode 
Bohnen zu pflanzen. Man mähle allemal 
zur Saat Bohnen, die cin Fahr über gelegen ha 
gen fa zwey Mahl ſo voll, ald andere. Dabey 
dem Pflanzen folgender Geſialt: Erſtlich laſſ 
ga nahe bey einander pflanzen, alsdaun bieibi 
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werden ipieder a n einauber n 
| 3-1 —* Man über rg Man „rien 
puchrene Reihen, und man hat Platz, AA vom Unkrant 
Mi iu hal, und ihn zu rechter Zeit Die bie abzubrechen ; 
1 — Kamen die Blüchen ſammtiich die Frepe Euft genießen, wel⸗ 
| abet zum Anfegen unentbehrlich ift. Ferner fchadet ihnen 
De Bin nic fo viel, wie fonft. 
| Gartewwerſt aͤndige rathen ‚ nach Millers 
‚gu kuͤders — den Gartenbohnen, ſobald ſich 
| Ba an e dffrnet, oder auch, wenn fie meift abges 
—* den obern Theil des Staͤngels, oder das 
über de Blürhe, abjufneipen oder abzufchneiden, 
Sharm, weil alsvann die ſchwarzen Läufe roeniger 
folen, theils aber und vornehmlich, un dadurch 
— daß die aus der Erde in den Bohnen⸗ 
| finauffteigenden Säfte nicht unndthiger Weiſe 
A eben Lei der Stängel ziehen, fondern unten, zur 
Berseößerung der Frucht bleiben mögen. Der ungenann⸗ 
bertafler der Meſchichte feines Bariens von 1767, 
—WA des Gannov. Magaʒ. v. J. 1768, verſichert 
Mm, bemerft zu haben, daß durch das Abfchneiben der 
4 die Frucht nicht gewonnen habe. Denn, 
n nftre mich bekommt feine fruchttreibende Säfte 
br allein aus der Erde, fonbern vorzüglid) von dem 
f fallenden Thau, welcher — * durch das Ab⸗ 
üben ber Oberſtaͤngel gehindert wird. Wenn er aber 
——— ſelbſt aufgenommen, ſo hat er, wenn 
Ta zu ihrer Größe gefommen fine, ben Ober, 
Brängel mit Nutzen abgefehnitten, um den Bohnen mehr 
Bonı und gefchwindere Neife zu verfchaffen. Bohnen 
| 1 den Kartoffeln zu pflanzen, hat er in feinem 
a nie einträglid) gefunden. 
| Di Saubobner lohnen ungemein gut; denn aus 
37 ohne wachfen 2 bis 3 Stiele, welche über 40 bis 50 
en haben, deren jede 4, 6 bis 8 Bohnen enthält. 
ie in in gutes Effen, mit grünen Erbjen, jungen 
pren und Speck zugerichtet; fie müflen aber jung 
J35 wenn, 
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feyn, fonft verurfachen fie viel Blähungen, Tiegerr F 
im Magen, und verftopfen den Leib flarf. er 
noch fehr flein, d. 5. wenn fie fo groß, ober eint 
größer, als eine große Schminfbohne, find, 
man nur, wenn mai fie urichten will, das ** 
Keimchens mit dem Nagel weg. Das gemeine 
richtet ſich dieſe Bohnen lieber zu, wenn fie größer | 
Man hüljet fie alsdann aus, läßt fie, nachben mal 
in Butter ein wenig obenhin geroͤſtet hat, in ein wi 
Treffer Fochen, thut nachher Pfeffer und Salz, ¶ 
Bohnenkraut (Saturen), daran, wovon ber Geſche 
diefer Bohne, welche yon Natur ein wenig unſcha 
haft ift, erhoͤhet wird, Ä | J 

Die Saubohnen koͤnnen von den Zanbleuten 
mit unter das Brod genommen werben. Einige mi) 
y Theil. Bohnen, und 2 Theile Weißen und Mei 
oder Rocken und türfifchen Weisen (Mans) unter af 
der, welches denn ein feßr ſchweres und ſchwarzes 
gibt, das von Geſchmack etwas bitter, jedoch aber: 
Unterhalt und Erfparung für Leute, die ſchwere Areeit, 
wenig einzuärnben haben, nicht ganzundienlich ift. W 
3 Theife Spelz⸗ und ber vierte Theil Bohnen⸗Meht 
ter einander gemenget werben, fo wird bie Schwere! 
Fettigkeit der Bohnen um vieles gemindert, und! 

Brod wird ſolcher Geſtalt gut, weiß, und nicht allein 
das Landvolf, ſondern auch für andere Derfonen, dienl 
Einige machen ihr Brod nur aus dem Drittheile o 
der Hälfte von Weisen und Soden, und einer HA 
von Bohnen und Mohrhirſe. 

Wie die Saubehnen zu einem Köder ober Lockſp 
für Fiſche zugubereicen und zu gebrauchen fenn, we 
ich in dem Yet. Fiſchfang (ſ. Tg. XI, S. 577) zeig 

Das ausgebrofchene Stroh der Bohnen ift ein ı 
gemein Eräftiges Schaf» Futter, und fiürterg, wenn m 
es in der Futterlade für die Pferde ſchneidet, Ha 
gleich, ſo ſchwarz es auch. immer ausſieht. 
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Des Frout nebft der Bluͤthe abgefehnitten, umd an 
be Bazzein der Obſibaͤume gelegt, macht fie frifch, und 
Wert alles Unkraut und Lingeziefer bavon. 

Ba har. dieſe Huͤlſenfrucht auch mebichnifche Eigen« 
fen. Das Mehi verfelben ift eins von den vier er⸗ 
Beben Mitteln, welches fehr ftarf zu den Umſchlaͤgern, 
bie en zu erroeichen, zu zertheilen und zur 
witerung zu bringen, gebraucht wird. ‘Der aus biefer 
Bee Milch zubereitete Bren, ift ein gutes Mittel 
We Durchfaͤlle, wenn man fie anders ftillen darf. 
Bfige von den Staͤngeln und Schoten Ift röffnend; 
laß davon ı Unze in ı Duart Waſſer fochen, nadys 
rdyeihen, umb den Waſſerſuͤchtigen trinfen. Die 
Ile un Schote etwann 16 Stunden lang in einem 
R Hanf Wein infundirt, wird roieder die Verhalt⸗ 
Bud Ukind geruͤhmt. Bohnenafche mit Stabwurz⸗ 
Re angefeuchter, und damit das Haupt, wo bie 
wansfalen, gefchmiert, erhält fie ben ihren Wache⸗ 
» Das aus den Blüthen deftillierte Waſſer, treibt 
Ks, und mit felbigem den Stein; Einige gebrans 
w auc) als ein Wafchwafler, um die Flecke und 
des Eefichtes zu vertreiben. Dasjenige Wafſſer 
worin die Bohnen gefocht werben, foll die War⸗ 
sgnehmen, werm man fie öfters damit anfeuchtet. 

She fo genannten Futter⸗ oder Geld, Bohnen, wer⸗ 
nach Anzeige des 68 und 101 St. des Bannov. 
ſaz. v. J. 1770, im Soͤttingiſchen von vielen Per⸗ 
„bey welchen das Kaſſetrinken unentbehrlich ger 
m iſt, ſtatt der ordentlichen Kaffebohnen ge⸗ 
ht. Man ſucht hierzu die kleinen, weißgelben, 
m und nicht wurmſtichigen Bohnen aus, thut fie 
wirdenes Gefäß, und gießt fo viel reines Waſſer 
uf, bis die Bohnen unter Waſſer ſtehen. In dies 
Maffer bleiben Die Bohnen eine Nacht ſtehen, wors 
Medarır frichee Waſſer, flott des abzugieſtenden 
riechenden, ge ſſen win, Hari Mic. eira 
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weich werben, ohne jeboch zu zerberſten. Als 
nimmt man diefelben aus dem Aßaffer, jerfchneiver. 
der Länge nach, in 2 Theile, fo. daß felbige die € 

‚ einer Kaffebopne erhalten, und leget die zerſchnit 
Theile auseinander an die Sonne, ober in einen 

- heißen Ofen, bamit diefelben trocfen, und ben dem 
bewahren nicht fehimmelig werben, Das Brenn; 
Möften diefer zerſchnittenen Bohnen geſchieht eheg 
wie bey ber ordentlichen Kaffebohne; nur muß mag] 
Brenner oder die Kaffetrommel nicht zu voll chun 
mit de Bohnen nicht ungleich gebrannt werden: 3 
das Einweichen im Waſſer, wird den Bohnen 
ſtarke Bitterfeit genommen; und durd) bad 8 
den in zwo Haͤlften wird das egale Brennen 
ohne welches einige Bohnen mehlicht bleiben, um 

Boyhnentrank trübe machen, Man weicher auf 

nicht mehrere Bohnen ein, als man in;einigen 
den -zetfchneiden kann, damit felbige nicht gar gu 
werden, und beym Zerfehneiden aus einander fallen, 

. Erfahrung hat gelehrt, daß bie ſchwarzen 
berber, als die gelblichen, find. 

Die ſchwarzen Bohnen in einem verfihloffenen 
fäße zu Pulver gebrannt, und mit arabifchem Gi 
das in Waſſer aufgelöfet worden, gehörig vermengt, 
len ſich vollkommen ſtatt dee Tuſche gebrauchen laſſen 

Uebrigens ſind die Futterbohnen fuͤr alles Vich, 
ſchroten, beſonders aber, wenn ſie 48 Stunden 

eingequollen worden, für die Pferde, Schweine, 
Huͤhner und Tauben, mit großem Mugen zu gebraug 
Weie aus gedrofchenen Bitsbohnenfchalen Matre 
zu verfertigen, ſiehe unter Matratze. 


Des P. Carm eli geſammlete Nachrichten von — 







braͤuchen in Abſicht der Bohnen, A. im a—6 
freyen Urth. and Yrachr. v. J. 1759. 
Bohne, (Bachs) fiehe Beccahnnga. . 
Bohne, (Bocker) Faos hircina rn ehe Sieber er 
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Grennende) & Mucuna Phaſeolus, Mucuna 
aſu, Phaſeolus ſiliqua decurrnte, Fr. Pois à faire 
Heine Gattung amerikaniſcher Bohnen, oder ein 
6, weiches fich mit feinen Ranfen um die-höchften 
+ Bäume windet. Stein Stamın ift Dick, zäß, und 
‚gerne beugen. Die Blätter find, wie an unfern 
1; jeboch etwas dicker und aderiger, oben duns 
unten weiß und raud) wie Wolle, fo weich wie 
mufuͤhlen. Seine Bluͤthen wachen ganz oben; 
ht aus 5 gelben Blättern, welche wie Schotens 
sausfehen. In deren Mitte erheben fich viele bleis 
lchen, ohne Geruch, und jedes führer aufber Spltze 
med Huͤtchen. Nach ver Bluͤthen folgen lange 
GSaeten, welche anfangs braunroth ſind, aber 
greifen, ſchwarz werben; ſie find mic ſehr zarten 
chedeckt, die ſehr fpißig find, und leicht ander Haut 
hieiben, wenn man ihnen zu nahe kommt, ba fie 
e Roͤthe und ein befchwerliches Jucken verurfachen, 
ig iſt die Schote weiß und glänzend, und enthält 
3 Stuͤck Samen oder Bohnen, die (6 dic! wie 
dund und etwas platt, mit eier binnen, jeboch 
bw, ſchwarzen und gleißenden Schale überzogen 
Ver Kern inwendig ift dicht, weiß und unſchmack⸗ 
— ihn dennoch Einige zu eſſen yflegen. 

ı Blätter dieſes Gewaͤchſes werben von ven In⸗ 
um Schwarzfaͤrben gebrauchet. 

(Gift⸗) Abrus precatorius L.; fein. - 
(&e. Ignatius⸗) fiehe Janatius: Bohne, 
as Malacca, fiehe Anacardium. 

Wolfs⸗) Lupinus; fiehe Wolfs⸗Bohne. 
Daum, (Amerikanıfcher) Gleditſia; ſiehe 
oceidentalis, Th. I, ©: 206. fgg. 

‚Baum, Lotus;Baum, Celtis T. & L3 


MS 5 . 

‚Baum, (Baum⸗) Cytilus Laburnum; 

vbenholz. | r. 
Bohnen⸗ 
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Bohnen⸗Blatt, Sedum Telephium; ſ ZungensAras 
Boeohnen⸗Erz, f. unter Eiſen, Th.X, ©. 562. 
Bohnen⸗Kapern, wilde oder falſche Aapern, Fabag 
fiehe unter Rapern. “ 
Bohnen Rn, Bohnenkeim, Bohne,bie 
St. Feve, Germe de feve, heißt, bey ben Roßtaͤuſch 
bas ſchwarze Sledchen oder Seichen,. welche bey den 
ben in den Gru⸗ben oder Höhlen der Spitz⸗ ober 
(Sr. Coins) hervorkommt, und ihr Alter zu erfennen 
Wenn nähmlich ein Pferd s Jahre alt ift, fo ſchiebet 
beyden Eckzaͤhne, oder die legten in der Reihe der 6 
Bähne jeden Kinnbackens. Diefe nun kommen nicht anf 


| ide —X — s Pa 4 —5— 
deſſen 









hbieſes Fleiſch nach darin iſt, iſt Das Werd noch nicht 
Jahre; iſt aber das Fleiſch voͤllig heraus, und an 
ein ſchwarjes Fleckchen, weiches eben Die Bohne genannt 
fo if Das Pferd volle s Jahre al, ' 
Bohnens Wiehl, f. oben, ©. 128. | 
Bohnen, im Gaumen der Pferde, eine gewiſſe Kraukih 
fiebe Froſch. 
Bohnen, nennet man auch diejenige Arbeit, da aaa 
‚Hausrath, welcher von Nußbaums, ſchwarz⸗ ober bl 
‚gebeißtern, wie auch andern guten Pfund⸗Holze ausgdag 
und fournirt iſt, michin große Schränfe,. Schreibtiſc 
Serviettanpreſſen, Treſor⸗ Tiſch⸗ und Fuß⸗Geſſel⸗ 
Kugeln, Säulen, Fußboͤden ꝛc. mit beſondern dazu iu 
ſtimmten Lappen uͤberfahren, polieret und —— 
nsied, fo daß ein ſolches neugebohntes Stuͤck, wie 
ſchoͤnſte Schale einer reifen Bohne ſpiegelt, daher auf 
eben diefe Benennung entitanden iſt. 
Es werden aber hierzu eigentlich viererley Lappen 
brenucht, als: 1) ein reiner leinener, womit man 
. anp’angs den Staub anf Das reinfte abwiſchet, daß er fd 
ben dem darauf folgenden Bohnen nicht anhänge,. ode 
in tias Wachs mifche. Auf diefen folgt 2) der Wacha 
oder: eigenclich ſogenanute Bohn⸗ Lappen, wit reichen 
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Be 14 
an Beslen Dansra hinr und wieder berß 
bis hier und da Lachs von dem Lappen: dar⸗ 
u melcher Lappen folgender. Geſtalt zuge⸗ | 
rden — Man ſchueidet aus guter Dichter | 
Imand ein biörecfiges Tuch, amgefaͤhr 3 Ellen 
Aßt hierauf imeinem Ziegel fe viel des feinften -- 
ale man vermuher, daß der Lappen noͤthig hat, 
bon recht vollziehen zu können, gieft une 
8 ein wenig rein Baumoͤhl, ruͤhret es wohl, on 
mder, und leger den Leinwand· Lavven 2 
len Drten mit dieſem warmen Wachſe ſch | 
„un nicht erwann an einer Seite vielfach zu — 
ri — en Di | 
—— und, wenn er kalt iſt, auf 
Wenn nun mit dieſem eins 
ersehen 
(6 folgt 3) ein anderer Sappen, der aus diesen, 
1 Bft, Fr) ip Be a, 
y a 
& gerieben wird, bis fie einen ©lanz bekommt; | 
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Bohnen⸗Blatt, Sedum Tel hium; h Zungen⸗ Ara 
Bohnen⸗Erz, ſ. unter Eiſen, Th. X, ©. 562. 
Bohnen⸗Kapern, wilde oder falſche Kapern Fe 


2 fiehe F Er Boh 
ohnen⸗Kken nenkeim, Bohne, die 
4 Feve, Germe de feve, heißt, bey ben er 
Das ſchwarze Aeckchen oder Beichen, welche bey den 
den in den Gru⸗ben oder Höhlen der Spitz⸗ oder 
(Sr. Coins) hervorfommt, und ihr Alter zu erkennen 
Wenn nähmlichein Dferds Fahre alt ift, fo ſchiebet «Bi 
beyden Eckzaͤhne, oder die legten in der Reihe der 6 Buch 
—* jeden Kinnbackens. Dieſe nun konnnen nicht auf eiuum 
us, ſondern nach und nach, find anfaͤnglich ganz [darf u 
a twelde Höhlung mit ale ausgefällt ifl. i 
Diefed Fleiſch nach darin tft, if das Vferd nach nicht 
—3— iſt aber Das Fleiſch völlıg heraus, und au deſſen Su 
chwarzes Fleckchen, welches eben die Bohne geuannt u 
fo iR Das — + Jahre alt, 
Bohnens Wiehl, f. oben, ©. 128. 
Bohnen, im Gaumen der Pferde, eine gewiſſe Krankha 
2 fiir Froſch. 
Boͤhnen, nennet man auch diejenige Arbeit, da alles 
Hausrath, welcher von Nußbaum⸗, ſchwarz⸗ oder bız 
ggebeitztem, wie auch andern guten Pfund⸗Holze ausge 
und fournirt iſt, michin große Schränke, Schreibtiſch 
Serviettenpreſſen, Treſor⸗ Tifchs und Ku s Geftell 
‚Rugeln, Säulen, Fußboͤden ꝛc. mit befondern dazu I 
ſtimmten Lappen überfahren, polieret und glattgemag 
wird, fo daß ein folches neugeboßntes Stuͤck, wie bi 
fahönfte Schale einer reifen Bohne iegelt ; daher aud 
eb en diefe Benennung entitanden iſt 
Ä Es werden aber hierzu eigentlich viererley Lappen 4 
besucht, ale: 82 ein reiner leinener, womit man gleid 
amf angs den Staub anf das reinſte abwiſchet, daß er 
bey dem darauf folgenden Bohnen nicht anhaͤnge, ode 
in tas Wachs miſche. Auf dieſen folgt wieder 
ober: eigentlich fogenanute Bohn⸗ Lanpen, wit 
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ans bergleichen Hausrath hin ımb wieder derb 
rt, bis Hier und da Wachs von dem Lappen dar⸗ 
u bleibt, welcher Lappen folgender Geſtalt zuges 
erben fann. Man ſchneidet aus aurer dichter 
imwand ein vieredfiges Tuch, ungefähr 3 Ellen 
wefäße Hierauf In einem Ziegel fo viel des feinften 
, als man vermuthet, Daß der Lappen noͤthig hat, 
Vdevon recht vollziehen zu koͤnnen, gießt unter 
Bachs ein wenig rein Baumoͤhl, ruͤhret es wohl 
Banber, und leget ven Leinwand⸗Lappen hinein, 
m allen Drten mit vielem warmen Wadıfe fich. 
und nicht etwann an einer Seite vielfach zus 
z endlich wirb er er mit einem fpigigen 
genommen ‚ und, wenn er fall it, auf 
Bißte aufgehoben. Wenn nun mit diefem eins 
Ihten Stuͤcken überfahren und gleichfam gewichſet 
) ſo folgt 2) ein anderer Lappen, der aus dicken, 
"wollenen Tuche befteht, mit welchem auf das 
mb derbſte, jeboch allegeit dem Striche nach, 
ehe gerieben wird, bis fie einen Glanz bekommt; 
ir 4) mit noch einem weißen leinenen Laps 
Stuͤck zu überfahren, und alfo poliert hinzu⸗ 
Alles diefes Bohnzeug darf feine Maht bes 
K, auch muß es in einer Schachtel, oder einem 
Behältniffe, vor Staub und vornehmlich San, 
bet werden, weil font tammen. und Niffe 
Gebohnte gebracht werben koͤnnen, die hernach 
Myt, ja wohl gar nicht, wieder heraus zu brins 
», davor man fich alſo zu hüten hat. 

— — Tiſchler, Drechsler wc. eee 
Kun, reiben fie dieſelbe, aachdem fie mit Wachs übers 
— Solierhöliern, die den Pouffirhölgern der 
ur I eben, damit Das Wachs in alle Biegungen und 

d aus einander gerieben werde. Das aufgetras 

I veiben fie me mit einer flumpfen, und Bierauf 
xfehr ſcharſen Bürfie, nach weicr aus cinander, ni - 
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144 u Bohren. 
Bohren, Anbohren der Bäume, ſiehe inter Baur 
| VO 0, 
Bohren, Durchbohren der menſchlichen Bliederg 
Pracht. Das Frauenzimmer in allen vier We 
läßt ſich, bekannter Maßen, die Ohren durchbi 
dieſelben auf mancherley Art auszuſchmuͤcken. 
Ohr⸗Gehenk. Ghr⸗Ring. Ghr⸗Roſe. 

Verſchiedene Voͤlker unter den amerifaniicheh ff 
ben, durchbohren ſich den Naſenknorpel zwiſchen 
Maſeloͤchern, und befeſtigen darin einen, wie ein 
geſtalteten, gruͤnlichen durchſichtigen Stein; 
ſtecken auch) wohl eine Feder hindurch, welche, bei 
nach beyden Seiten weafteht, die Geſtalt eines’ 
Dartes annimmt. Die Weiber auf der malabari 
Kuͤſte ſchmuͤcken ihre Majen mit goldenen Ringen. 
Weiber auf den Inſeln des perfifchen Meerbufens,. 
gen ebenfalld Ringein ven Nafenfnorpel zu hängen, 
wohl eine goldene Madel quer durch die Nafenhauc, hf 
weit von den Augen, zu ſtecken. Indeſſen muß wei 
von dem Gebrauche, Ninge und anderes Geſchmeide 
der durchbohrten Naſe zu tragen, gejtehen, daß er ſi 
ungemein weit ausgebreitet habe. Man fieht auch ui 
tee den Arabern viele Weiber mit einem durchbohets 
Mafenloche, um einen großen goldenen ober ſilberne 
Ding daran hängen zu koͤnnen; und es gehört unter U 
Artigkeiten diefer Bölfer, den Mund ihrer Weiber dure 
diefe Ringe zu Füffen, bie zuweilen groß genug find, wm 
ben ganzen Mund in ihrem hohlen Raume verbergen; 
fönnen, indem fie, wie la Boullaye meldet, von 
- Zoll im SDurchmefler find. 

Die Braſilianer und Earaiben machen fich sberl 
noch große Deffnungen in die Backen und Lsterlippen 
wodurch fie große Anbpfe, rundgemachtes oder glei 
den Diamanten fpißig gefchliffenes Porzellan, fie 









ken. Diefe Zierrathen find ihnen ʒwar beym Eſſen nid 


winig hinderlich; mar eshuibet aber Diefe Deigmerlis 
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ie See u Klage dur una: Grrie," 
8 ©. 143, f. beſchrieben. 

Ich werbe zuvoͤrderſt einige für den Lanbım 
brauchbare, und ſodann einige ber im gemeinen & 
und bey Künftlern und Handwerfern gebräucklidl 


" Bohrer, in möglichfter Kürze befehreibn. 
hr den Landmann gehört zuvbrberft der ſo gen 
große englifche Berg; oder Erds Bohrer, uf 
diefe Benennung daher führt, weil derfeibe in Em 
mehr, als anderwärts, verſucht und geprüfet voor 
ever Landmann dafelbft laͤßt fich eben fü angelegen 
fein eigenchümliches Land und Bezirk mit dieſen I 
zu unterfuchen, als. etwann jemand unter uns verg 
- einer geometrifchen Eharte und Befchreibung feiner 
Güde, thun wuͤrde. Diejenigen, welche im for 
Erbreiche Aecker haben, fuchen mit biefen Bohrek 
fie unter der Sanderde Letten, zu deren Derbefk 
. finden koͤnnen. Mic diefem Erdbohrer umterfuchegi 
das Eingewelde des Erbbobens auf so bis Go. 
tief, und erforfchet, was in jeder Schicht des Erbeg 
zu finden iſt. (Eigentlich aber wird derfelbe zu Auf 
ung ber Steinfohlen, Alaunſchiefer, Bergſalze, ¶ 
Duellenadern, Zuchmacherletten, Galmen, Tobackspfẽ 
Letten, Märgel, ober anderer Letten⸗ und Erb 
brauche. Ben ven Steinfohlenbergwerfen hat’ 
Erfindung eine unglaubliche Mühe und Unfoften d 
set, welche ehebem die diefer Sache unfundigen Ver 
ven darauf verwenbet haben, A 


Don diefem Erdbohrer hat Hr. Prof. Yo. € 
Lehmann, zu Leipzig, eine weitlaͤuftige und vollfomm 
Beſchreibung, nebft deutlichen Figuren entwerfen. 
1714 auf 4 Bog. nebft 4 Bog. Kupfer, in Druck 
geben. Man findet diefelbe auch in Leupolds .&d 
platz deu Waſſerbaukunſt/ &pz. 1724, f- ©. 44 — 

In der Einrichtung fowoßl, als in dem Seirauce D 
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heuges, Dat Br. Triewald vermittelſt achtjaͤhriger 
ſeung, einige Aenderung gemacht. Hier iſt tie 
reibung davon aus dem I Bande der uͤberſ. Abhandl. 
diwed. Im. d. Wiſſ. a. d. J. 1739 und 1740, 
67, [ne | 
F Fonmit dieſer Erbbohrer, dem größten Theile feiner Ge⸗ 
9, mit einem gemeinen Bohrer überein, wie au’ 2 g. 

& &, zu erfehen, beficht auch, mie ein anderer Bohrer, 
Bis Delte a, der Stange b, und dem Einfchnitte : Daß 
Be, Mad) Beichaffenheit der Umſtaͤnde, aus Hol; oder 


ſeyn. 
F Seantze beficht aus verſchiedenen Stuͤcken, deren jedes 
F weil vun allzu große Fänge derfelben zu ſchwer 














RW . 
ganıc Bohrer beficht ang drin obern, mittlern und uns 
Zum obern Theil bedienet man fi gemeiniglich 
‚ nähmlich des einen, A, worauf man rine Fänge 
25 Faden von dem Bohrer, der unter Sig 297 vor⸗ 
‚ aufwindet, da es denn bequemer ift, fich Di 
am bedienen, weil jedesmahl, wenn man einige Laͤn⸗ 
rers aufbelommen, die Leine Iosgefchleifet und Ines 
wird. Dasjenige aber, welches mir Recht das 
Haupt bes Bohrers genannt werden Bann, iſt B, 
ans einer ebenen Stange, ı Kaden lang, und von 
fe wie die andern, nähmlich 3 Zoll ind Gevierte, nur 
iede, daß zu oberft ein ſtarkes Oehr ift, wodurch 
| , 2 Ellen langes, Heft geftedt wird. Einen 
F etwas meiter von dem Dehr, merden 2 vierkantige 
une; feſtgeſchweißt, um im Nothfall ein Eeil daran ſchla⸗ 
s und da diefe Dinge 2 Zul weit von einander 
Is fo Dirmen fie vornehmlich dazu, daß ein gefpalt:ner 
ehehaum darzwifchen feſiſitzen Edane. Zu Ende dieſes 
ift eine Stange von 12 Zoll für die Echraubenmutter 
RB, die 4 Zul im Durchſchnitt hat. " 
eben iſ anzumerken, daß Feine Schraubenmutter an dies 
Bien Erdbohrer, mehr als höchftens s Umgänge haben 
emit ſich die Schraube nicht, wenn fie au lang würde, bier 
je. Auch muß zu allen nur Eine Schranbichribe ſeyn, fu daß, 
u vorfallenden Arbeiten, alle Schrauben und Schrauben 
nett in einanderpaffen. Dieſes trägt auch viel dazn bey, 
Nqhranben gute Gänge Haben, fo daß fie div Gewalt aus⸗ 
. K2 "baten 
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%. ©. 143, f. beichriehen. 

“Sch werde zuvoͤrderſt einige für den Landma 
Grauchbare, und ſodann einige ber im gemeinen Je 
und bey Kuͤnſtlern und Handwerfern gebräuchlich 
Bohrer, in möglichfter Kürze befehreiben. 
Si den Banana gehört ausbebrf der a: 

oße englifche Berg⸗ oder Erd⸗ er, 
Eee Benennung baher führt, weil derfeibe in Ench 
mehr, als anderwaͤrts, verſucht und gepruͤfet veorbail 
Jeder Landmann daſelbſt läßt ſich eben fo angelegen 
fein eigenthuͤmliches Land und Bezirk mit dieſen 
zu unterſuchen, als etwann jemand unter uns 
einer geometriſchen Charte und Beſchreibung 
Stuͤcke, thun würde. Diejenigen, welche im: 
Erbreiche Aecker haben, ſuchen mit biefem Bohret/ 

fie unter der Sanderde Letten, zu deren. Ber 
finden fonnen. Mit diefem Erdbohrer unterfuchet: 
das Eingewelde des Erbbodens auf so bis So Klafi 
. tief, und erforfcher, was in jeder Schicht des Erdreih 
zu finden iſt. Eigentlich aber wird derfelbe zu Auf 
ung der Steinfohlen, Alaunſchiefer, Bergſalze, Sa 
Duellenadern, Tuchmacherletten, Yalmen, Tobackspfeift 
Letten, Märgel, over anderer Letten» und Erbarten, 
brauche. Ben ven Steinfohlenbergwerfen hat bi 
Erfindung eine unglaubliche Mühe und Unkoſten af 
vet, welche ehedem die diefer Sache unfundigen Bocfa 
ren darauf verwendet haben, | FE 
Don dieſem Erdbohrer hat Hr. Prof. Yo. Chri 
Lehmann, zu Leipzig, eine weirkäuftige und vollkomme 
Befchreibung, nebft deutlichen Figuren entwerfen ım 
1714 auf 4 Bog. nebft 3 Bog. Kupfer, in Drud g 
geben. Man findet diefelbe auch in Leupolds Scha 
platz der Waſſerbaukunſt, £pj. 1724, f. ©. 44 — 5. 
In der Einrichtung ſowohl, als in dem Sebrauch Dif 
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Balten Bauen, welche fie ausfchen mäffen, term fie 
große Länge erhoben und niedergrlaffen werben. 

Der misıhere Theil, C, if 3 Fuß lang, und 6 
einem. Zoll dicken vierfantigen Eifen , welches an deyd 
zuiJ Zol dick, und beyC eine Schraube, bey f aber cin 
benmutter bat. Zur Förderung der Arbeit hat man a 
Härgere Mittelſtuͤke darunter. 

“ Der untere oder eingefchnittene Theil beftch 


Ban Arten,/ nachdem es bie Fläche des Erdreiche 


inlagen erfordert, und wovon 6 Stüde unter D, 
H, 1, vorgefieltt find, welche ſaͤmmtlich am obern 


* Schraube s haben. 


Die erfie Art diefer Bohrer in der Ordnung, die 
am Tage brauchen muß, iſt der Spisbohrer D, 1 
Zoll in der Ange und 2 Zoll im Durchſchuitt hat, a 
dem Balge bey der Schraube t, viercdig ifl, „damit Die 
darauf ſaſſen Fönnen, wenn er an Die Hauptſchraube B 
rers ſeſtgeſchraubet werden fol. Unter diefem Vieret 
von fiachem Eiſen gemacht, welches in die Ruͤnde zufe 
trieben, und die ganze Länge vorans J Zoll offen if, | 


* Sand und das Bohrmehl fih rollen, und aus deffen 
‚wieder heraus kommen möge, auch wenn man denfell 


Die gemachte Deffnung gu Tage bringt, man folchen wı 
koͤnne. Bey dem unterflen Ende ber Oeffanng hat er € 


ſpihzige Schneide, damit die Erde um fo viel beſſer durt 
' 5 werben möge, und die Fleinen Steme in die Höhle 


ben werden können, and folcher Geſtalt nichts eine Berl 
verurſachen möge. Ä 
Zum Petten bebienet man fich der zweyten Urt, fo 


fhnitten, und von gleicher Länge, Dicke und Beſchaff 


. wie der vorige; ausgenommen, Daß diefer, nach unten 


ebene Schneide hat, welche rund umber geöffnet und 
nad den Letten in ihre Deffaung faffen kann. 
Die dritte Art, F, wurd, feiner niedrigen Geſtalt w 
Bergeiſen genannt. Es iſt « Zoll lang, und 2 Zoll breil 
aber au der Dicke aufwaͤrts zu, und endiget ſich beyt, 
der Schraubenſchluͤſſel N umfaſſen muß, und iſt daſel 


Joll ind Gevierte. Die Schneide deſſelben muß wohl 


kon weil er gebraucht wird, weun man an eine Echie 
teinlage fummt; und meil derfelbe, infonderheit bi 
Greinlagen, etuer großen Abnagung unterworfen iſt, 





ſchneckenfoͤrmige Seder, welche beftändig gegen bie Ste 
druͤcket; und nahe bey K ift eine Schraube, womit 
Werkzeug an die Bohrerſtange feft gefchraubet wird, 
Win an diceſes Werkjzeug in das Bohiloch nied 
orden, und anf den Toden defielben gelommen, fe 
pige S anf den Boden, und alsdann läuft dag Salı 
Die Ey inder; fobald die Bohrſtange nur im geringfien 
Boden wieder aufgezugen wird, fo werden die Cylinde 
Feder ageſchlaſſin, und kommen mit Salzwaſſer angel 
Ich komme nunmehr wieder auf den Erdbohrer, 
‚ Die Handgriffe zu deffen Gebrauch und Nugung. Ani 
‚. wo man zu bahren gedenft, leget man eine Bohrlade 
397 und 298) aus 4 sufammengefügten Stuͤcken Ho 
. ader ı5 Ellen, qu, fo dag ſolche eine Deffnung von 6 
fchen ſich laffen;. Diele Lade wird der Erde gleich ein 
“und wit Breiſt uͤcken uͤhernagelt, durch welche mitte 
Viereck cin Loch von 3 Zul im Durchſchnitt mit einen 
. gelbchrer gebohret wird, Sodann nimmt ein Mann i 
Etuͤck det Erdbohrere B, und ſchraubet mit dem Schluͤ 
©pigb:hrer IA daran feſt; if aber die Art des Erdreic 
ß ſchonet man ſelbigen, und nimmt, an deſſen Statt 
Ihen daıch das Loch, und fchranbet ihn herum. 
Alle Umdrehungen und Wendungen des Bohrers 
lange derfelbe unten in dem Bohrloche ifi, am Tage 
weil font die Schrauben leicht aufgeben Binnen. 
Bey der Umdrehung faffet der Mann das hoͤlzer 
dem Oehr auf B, nm drebet es um, bis er E nicht m 
alsdann muß er den Fohrer aufheben, und das Eifen rei 
morani er umzndrehen fortfährt, fo lange die Erde und 
woaͤhret, auch den Bohrer jederzeit mit einem Mittel 
bald es nörhig, verlängern; und wenn er endlich 
Schieferbetten oder Steinkluft kommt, fo kann E keine 
mehr thun, fondern muß, nad) Aufhebung dee Bohrer 
an deijen Stelle F aufgeichranbet werden. Es muͤſſe 
dann zwo Perſonen das hölzerne Heft, jeder an fein 
anfalfen, den Bohrer aufheben und mwieder fallen la 
jederzeit um ein Achtel umdrehen, Damit er nit 
Spur fallen und ſolcher Geſtalt nıcht volle Wirkung t 
Wenn felbige merken, daß dus Bohrloch troden wı 
wird ein wenig Waffer hinunter gegoffen, wodurch der 
nicht allein leichter bohren läßt, und das Bohrmehl kc 
fondern auch das Bohreifen abgefühlet und gegen. die 
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en, fo —* fie aange viertel, halbe, ja ganze Stunden 






































igemm Bufheben, Wenden und Faͤllen des Bohrers 
m fönnen. Bulent muͤſſen fie Denfelben von dem zuges 
oa Bohrmehl ſo lanaſam herumgehen lüffen, bie der 
Do er aufarhoben werden muß, und den Echmalbenfchwans 
Fioranben, an deſſen Statt aber den Schaufelbohrer H auf⸗ 
m, denielben hinunter bringen und einigemahl umdrehen, 
id ipenn deſſen Höhlung voll iſt, das Bohrmehl wicder herauſ⸗ 
ee, ausjegen und verwahren. 
F ung die Steinlage fo hart wäre, daß der Schwalben⸗ 
ea; fine Wirkung nicht thun koͤnnte, fo bedienet man fich, 
ſ des Bohrers G; und wenn die Laͤnge des Boh⸗ 
— fur; waͤre, daß er durch ſeine eigene Sinn: beym 
Haden nicht vollfommen einfchneiden Pönnte, fo kann man 
fein abgenugtes Maittelftiick auſchraͤuben, und mit einem 
t darauf ſchlagen, wie fonft bey dem Bergſprengen mit 
— oh Wenn aber die Fänge des Bohrer 3 bi 4 
wonnen, ſo iſt deſſen eigene Schwere zum Bohren 


je mebr Die kaͤnge den Bohrerflange zunimmt, je lafliger 

) fserer wird derfelbe zu banthieren, und A damit zu 
ii. has bey feiner Aufhebung und Faͤllung, als Ausführs 
u Muh den koche, bey der Reinigung und Unterfuchung des 
Bobmeble; daher man fi, zu Erleichterung dieſer Arbeit, 
ja o Mittel und Wege bedienet ; des erfien, zu Linderung 
Bat bebens umd Faͤllens des Bohrers; und des andern, zu 
ing der ganzen Länge des Bohrers aus dem Bohr⸗ 


“ent, bedienet man ſich, bey zunehmender Ränge des 
red, Des Hebgeruͤſtes, Sg 298, fo ans einem Pfahle a 
t, der ı Elle weit vondem Loche ın der Bohrlade ein gut 
in die Erde hineingetrieben wırd, doch fo, daß derſelbe 
Ben der Erde behält. Pängs hinter, wie auch mits 
Pfahl, ift eine lange 2 Zoll weite Deffuung von 

n Seiten durchaehauen, durch die andern beyden Seiten 
fi verſchiedene Löcher quer durchgebohret, durch melche 
Be ei Boljen flecken kann, die nach Erfordern auf oder 
wieder geſteckt erden, und worauf Die ciferne Hebflange h, gleiche 
mals auf einer Stäge, ruhen kann. Diele Hebilange ill 
Eh bie k ıo Fuß lang, und folcher Geftalt s Fuß von dem 
m bis b, und 3 Ellen von dem Bolzen bis an das Ende k, 
des auf 12200 wie eine — geſpalten iſt, um das Den 
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ſchneckenfoͤrmige Feder, welche beftändig gegen bie Ste 
druͤcket; und nahe bey &k if eine Schraube, womit 
Weikjcugan die Bohrerſtange feft gefchraubet wird. 
Wenun nun dickes Werkzeug in das Bohrloch nied 
orden, und anf deu Boden deffelben gekommen, fe 
pige S anf den Boden, und alsdann läuft dag Gall 
Die Ep. inder; ſobald die Bohrflange nut im geringiien 
Boden wieder aufgezugen wird, fo werden die Eylindı 
Fedet acſchloſſen, und kommen mit Salzwaſſer angefäl 
Ich komme nunmehr wieder auf den Erdbohrer, 
die Handgriffe zu deſſen Gebrauch und Nutzung. Ani 
‚. wo.man zu bahren gedenkt, leget man eine Bohrlade 
297 umd 298) aus 4 zufammengefügten Stüden Ho 
‚ der. 14 Ellen, an, fo dag fulche eine Deffnung von 6 
fchen ſich laſſen; dieſe Fade: wird der Erde gleich ein 
und wit Breiflügten uͤhernagelt, durch welche mitte 
Viereck ein Loch von 3 Zoll im Durchſchnitt mit einen 
.. gelbchrer gebohret wird. Sodann nimmt cin Mann : 
. Etüd des Erdbohrers B, and fchraubet mit dem Schld 
Spitzbehrer daran fell; iſt aber die Art des Erdrcic 
h ſchonet man jelbigen, und nimmt, an defien Statt 
Ihen dunch das Loch, und ſchraubet ihn herum, 
Alle Umdrehungen und Wendungen des Bohrers 
lange derfelbe unten in dem Bohrloche ifi, am Tage 
weil fon die Schrauben leicht aufgeben koͤnnen. 
Bey der Umdrehung faſſet der Manu das hoͤlzer 
dem Oehr auf B, um drebet es um, bis er E nicht n 
alsdann muß er den Bohrer aufheben, und das Eijen re 
mworanf er umzndrehen fortfährt, fo lange die Erde und 
waͤhret, audı den ‘Bohrer jederzeit mit einem Mitte 
bald es nörhig, verlängern; und wenn er endlich 
Schieſerbetten oder Steinkluft kommt, fo kann E feine 
mehr thun, fondern muß, nad) Aufhebung des Bohrer 
an deijen Stelle F aufgeichranbet werden. Es muͤſſe 
dann zwo Perſonen das hölzerne Heft, jeder an fein 
anjafjen, den Bohrer aufheben und wieder fallen la 
jederzeit um ein Achtel umdrehen, Damit er nicht 
Spur fallen und folcher Geſtalt nıcht vole Wirkung t 
Wenn felbige merken, daß dus Bohrloch troden w 
. wird ein wenig Waſſer hinunter gegoffen, wodurd) der 
nicht allein Leichter bohren läßt, und das Bohrmehl kc 
fondern auch das Bohreifen abgelühlet und gegen. Die 
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Ben. fo dag — , halbe, ja ganze Stunden 
ndigem Bufhe Wenden und Källen des Bohrers 
n fönuen, Bulet muͤſſen fie denfelben von dem zuges 
| Bohrmehl fo langfam herumgehen laſſen, bis der 
Bohr ranfchoben werden muß, und den Echmalbenfchwang 
Fit ren, an deffen Statt aber den Schaufelbrhrer H auf⸗ 
gen, "denfelben hinunter bringen und einigemakl umdrehen, 
dmenndeilen Höhlung vol ifl, das Bohrmehl wieder heraufe 
ie m, ausfegen und verwahren. | 
„Diien die Steinlage fo hart wäre, daß der Schmwalbens 
E Wirkung nicht thun koͤnnte, fo bedienet man fich, 
| 1 mit, des. Bohrers Gi; und wenn die känge bed Voh⸗ 
Be fu fur; waͤre, daß er durch feine eigene Schwere beym 
Derfalen nicht volllonnmen einſchneiden Pönnte, ſo fann man 
a ein abgenugtes Mittelſtuͤck anfchrauben, nnd mit einem 
f Jar Baratıf [plagen , wie fonft bey dem Bergſprengen mit 
a Jiebt, Wenn aber die Fänge des Bohrers 3 bie 4 
ef gewonnen, fo it deſſen eigene Schwere zum Bohren 


te mebr die Ränge der Bohrerflange zunimmt, je lafliger 
wird derfelbe zu banthieren, und id Damit gu 

fegct ſowohl be ſeiner Aufhebung und Sällung, als Ausfuͤhr⸗ 
mug ang dem a bey der Reinigung und Unterfuchung des 
mebls; daher man fi), zu Erleichterung diefer Arbeit, 
— und Wege bedienet; des erſten, zu Linderung 
& und Faͤllens des Vohrers und des andern, zu 
—* ganzen Länge des Bohrers aus dem Bohrs 


4 "art, * Fu fih , bey zunehmender Pänge des 
Mohrerd, Des Debgerüfles, Sig 298, fo ans einem Pfahle a 
dr ieh t, der s er weit vondem Loche ın der Bohrlade ein guf 
Bye Erie hineingetrichen wird, doch fo, daß derielbe 
e über Der Erde behält. Fänge hinter, wie auch mits 
fefenı Diabt, iſt eine lange 2 Zoll weite Oeffnung von 
m Ceiten durchaehauen, durch die andern beyden Seiten 
erben verfähiedene Löcher quer durchgebohret, durch melche 

* Folsen ſtecken kann, die nach Erfordern auf oder 
el werden, und morauf die ciferne Hebſtange h. gleiche 

als auf einer Stäge, ruhen kann. Diele Hebilange ifl 
sn h bie kıo Fuß lang, und folcher Geftalt z Fuß von dem 
alien bie b, und 3 Ellen von dem Bolzen bis an Das Ende k, 
Iches auf Zoll wie eine en nn it, am das Da 






























152 Bohrer. 


des Bohrers B iu ſaſſen, mo baffelbe zwiſchen ben angeſe 
vierkantigen Dingen d, d. rund iſt. | 

Unter der eifernen. Debitange, wo dieſelbe anf bei 
ruhet, find: gleichſam zwo Kerben, welche verhindern, 
nicht yerftreuet werden. 

Beym aͤnſſerſten Ende der Gabel diefer Hebflan 

Laocher, um einen Nagel oder Splint vorzuſetzen, wenn 

bel den Bohrerfopf geiaflet hat, damit der Bohrer m 

Arbeit nicht ablalleu möge. 
Wenn dieſes Hebgeruͤſte folcher Geſtalt zubereitet i 
Der eine Arbeiter das Heft c. und drehet den Bohrer 
wozwijchen jedesmahl der andere Arbeiter, mittel der. 
ge k, h, den Bohrer 2 Elle oder hoͤher aufhebet um 

allen läßı; woranf diefelben ihre Arbeit. mu Bohren ı 
nigen verrichten, wie vorher beſchrieben iſt. 

.  Zweytent, wenn der Bohrer 10 Faden und drůüb 
und fo ſchwer ift, daß man denfelben mit bloßen Hänl 
mehr aufbringen fana, fo bedienet man fih folgenden 
ges. Man richtet drey Stöde, von ı2 Ellen Länge, ode 

- man folche haben kann, auf, wie bey T, Sig. 397, | 
wo jedoch, mehrerer Deutlichkeit wegen, nur jween v 
find. Dieje werden mit den’ dicken Enden in Die Erde 
und eingefenfet, auch mit Steinen wohl befefliget, obı 
mit einer ftarken ‚sıfernen Klammer oder Tauen befeft 
zuſammen gebunden, | 
Der cine Stod iſt durchbohrt, und mit hökernen 
und Sproffen u, u, verfehen, Damit Die Arbeiter nach Der 
hinauf Acıgen fönnen, über welche eine Leine gebt, 
einem Ende um den Hafpel h gemunden il, und an den 
eine Schleife hat, worin der Haken A, anflatt des Ki 
B, aufgefhraubet, und in dem eilernen Oehr feſtgeha 
Darauf geben beyde Arbeiter an den Haſpel b, und wi 
Bohrer auf, bis deflen Scheibe T ihn entgegen nimmt. 
non derfelbe 4 bis 5 und mehrere Faden, ‚über dem 8: 
oder fo weit es die Höhe des Bocket T leiden will, aufg 
worden, fo bleibt der eine Arbeitsmann bey Bem Hafpı 
er ınnc hält, indeflen der andere zu dem Bohrer gebet, 
dem Gerüfte der Bohrlade b die Schere S mil ihren 
unter. dem Falze des unterſten Mittelſtuͤckcs beſeſtiget. Ui 
Schere ruhet aledann der ganze Bohrer, da er inmit 
ben bepben Schlüffeln p, o, fo weit er über der Schere E 
wunder, abgefhraubet wird; nachgehends werben Die 
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a, und die £ abgefigraubt Fänge 1 üben 
ıgefübret, ba inbee * andere Arbeiter 
inne hält. ıstelftücke bleiben 
liegen, bis man fie weiter brancht, der 
wird wieder auf bes Bohrers Länge aufge⸗ 
deſſen auf der Schere in dem Bohrloche 
here wird ſodann weggenommen, und der 
afsel, und hilft feinem Compagnon wieder 
womit auf vors angefährte Weiſe ferner 
i6 der ganze Bohrer aufgewunden if, 
des Bohrers auflommt, wird folche nicht 
adern nur das unterſte Stuͤck abgeſchrau⸗ 
ich mit einem andern Unterſiuͤcke verwech⸗ 
it erfordert, Wenn dran nunder Bohrer 
verden fol, wird er, an ber Leine hangend, 
veſenkt, bis deſſen unterfied Mittelſtuͤch 
fommt, da alsdann bie Schere unter den 
vere Länge aufgezogen und angefchraybet, 
ihrenwird, bis der Bohrer deu Grund cr» 
6 biß zum erreichten Ziel fortgefeget wird, 
yoft, dag man den Bohrer im Bohr⸗ 
d zwar vornehmlich, theils wenn die 
hrers ſtark gebraucht und die Schrauu 
ven, theils, wenn das Arbeits volk 
rechter Befeſtigung der Schere unter 
miſt. Um dieſer Verlegenheit abzu⸗ 
—** eine Maſchine erfunden, 
hrer, ſo lang und ſchwer er auch ſeyn 
men kann. 
K, iſt ı8 Zoll lang, und hat an dem ober⸗ 
be. Bey dem untern Ende iſt fie fü weit, 
ı nachgebends ganz von der dünnen Breite 
tan, hohl, wo ſolche der Schluͤſſel beym 
se. Wenn nun diefe Mafchine auf die 
geienket wird, fo muß man Diefelbe noth> 
8 des Conus ſaſſen; fo bald ſolches geſche⸗ 
: einem Hammer anf das Kopfiſtück des 
2 die Echraub⸗ und der Falz im Conus 
man die Etange aufsichen kann, wenn fie 
lang waͤrc. 


&z Die { 





14 Bohrer, | 
Die bisher befchriebene große Art. Erabohrer, b 


— khet man beſonders, Steinfohlen 40, 50 oder 1 


Ellen tier zu ſuchen. Sie find ſchwer und Foflbar, 
dieſelben herum zu drehen und zu treiben, 5 bis s MA 
erfordert werden. Es gibt aber noch eine Kleinere, 
den Kandmann ſehr nuͤtzliche Art, bejondgrs bie 

ſchaffenheit der Erdarten, die fich unter ſeinem Fely 

finden, damit zu erforſchen. Man brauchet dieſe 

Bohrer ſelten länger, als 6 bis g Ellen, und fie beſſ 

wie bie großen, aus verfchiedenen einzelnen Stk 

welche bey dem Gebrauche nad) und nach zufam 
gefehraubet werben. Sig. 300— 304, ftellen fie, 
ihrem gehörigen Verhaͤltniß abgezeichnet, vor, 

J Fig. 300, welche das erſte, oder den Kopf, zeigt, Bat 

einen ſtarken Ninu a, in welchen ein feſtes Stuͤck Hol; von‘ 
Ellen Länge, und 2 Zoll Durchmeſſer, geſtecket wirb;: 
obrer damit herum zu drehen; am Ende befindet if 

. Schuaubenmutter b. 2 
Sig. 701, zeigt das andere Stuͤck, welches bey eine Sf 

be, und bey d eine Schere hat; es wird in das erſte, (oder 

300) ıgermittelft 2 hierzu verſertigter eiferner Schluͤſſel, Sig. 
eſchnaubet. Man öffnet.damit zuerſt den Hafen, und 
för geſchehen it, nimmt man Sig..3oı ab, mad [rg 
att Ihrer —* EIN 

N Sig. 302, ein, welche der Bohrer felbft it, und i 
Oeff nung, welche Fig. 301. gemacht hatte, gerade nichergeb 

wird. Wenn man damit einen Fuß tief gekommen if, 

man ihn herquf, die Befchaffenheit der Erde, die er in fd 
armmen bat, zu unterfuchen; und fo muß man Den Ho 
bey jedem Fuß Tiefe, aufdie man gekommen ift, heraufzichen 
zugleich reinigen, Wenn nun die Bohrerftange der 302 $ 
bist an die Schraube niedergebohret iſt, ſchraubet man ben 
fie Theil oder den Kopf ab, und ſet 
Sta: 503 Daran, die ein Mittelfiück ifi, welches an 
einen Ende eine Schraube e, und an dem andern eine Schra 

Mutter hat, Oben quf dieſes Mittelſtuͤck ſchraubet man 

Der den Kopf, Fig. 300; und wenn auch diefet ul vorerw 

Art in Die Erde niedergebohrt worden, fo vergrößert man 

mahl din Bohrer von neuem, mit einem ſolchen Mittelſud 

wveit als noͤthig iſt. Alle diefe Stuͤcke befichen aus Eifen, 
"Baben } Zul ind. Gevierte. 
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Ei Ertkohrer von’g Gen, mit feinem Zubchbr, 
pigk ungefähr 30 Pfund, und iſt alſo nicht ſchwerer, 
MM def ihn eine Perſon allein mit geringer Mühe 
en kann, wodurch fich die Errjchichten auf 7 
#8 Ellen tief in siner Stunde unterſuchen laſſen, 
fasın so Perſonen in einem ganzen Tage mit 
dam Epacen berverfflelligen poirden, da noch überdies 


Ei Menge Erde gerauf geworfen, und felbft 


» 
ß 








Bofen beſchaͤdiget werben würde, Folglich find dieſe 
er einem Landmanne fehr nuͤtzlich, under kann fie 
riafbiereeien Arten gebrauchen, ale; 1) fich Dadurch won 
"Bann inneren Gehalte und ver eigentlichen Beſchaffenheit 
hes Ervreiches auf feinem &ute zu verſichern, auf was 
Ur Ionen am beften zu helfen iſt. Z. E. Wenn fein 
ben aus Sande befteht, Thon zu deſſen Ger 
zu finden; und umgefehrt, wen es aus 
a beit, Sad aufzuſuchen, u. ſ. w. 2) De 
Wükebärnen ift es nörhig, mit diefem Erdbohrer gu uns 
: 46 , ob der Grund, auf welchen das Haus kom⸗ 
Apen fell, auch feit genug iſt. 3) Lage fich derfelbe 
‚yo großem Mugen zu Aufſuchung der Brunnen gebrau⸗ 
den 4) Auch Gräben zu führen, vornehmlich folche, 
——— ——— nennet, und die 4 bis { 
breit, und 2 Een tief find, damit nad) diefem 
ein Belfen dem Graben im Wege liege. Auch 5) Erd⸗ 
el, allerlen Arten Thon, als: Porzellanthon, Zie⸗ 
‚pekhen, Töpferthon, feuerfeften Thon zu Ziegen, Mes 
‚fetten, und fa genannten waldenburgiſchen Gefäßen, Ä 
—5* — Pfeifenthon, u. d. gl. ferner, alle uͤbrige 
ſlien, auch Bolus für Mahler, und guten Brenn, 
in mofigen Gegenden zc. aufjufichen. . 
— Paten eines Erbobrert fär den Kanbmann n von Patrik 


ns mer, R. i X 3. der überf. Schwed Abhandl. 
. j 3. 1757, Hand. und Zip. 1759, 91.8. ©. 193 
$. 
ar auch den sten ZH. des Schwed. Stonem. Wochenbl. Oreifk 
walde, 1765 ı 8. ©. 257— 259. 
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156° Bohrer, 


. Das vom Sen. Marquis von Turbilly in @ 
Abſicht erfundene Werkzeug, findet man Sig. 305 
308 abgebilder. oo 


- Diefer Bohrer beſteht aus 2 eifernen Stangen oder @ti 
Sig. 305 und 306, jede 6 Fuß lang, und ı Zoll im Durchfche 
Das Ende A (Sig. 305, fchraubet fi) in das Ende BC 
306), nachdem man porher den Beinen Zapfen C, welcher 
heſchraubt iſt, und "dazu dienet, daß feine Erde oder ta 
Die Schraube falle, und in das hohle Eiſen fich fere, be 
genommen hat, Diefe gefchraubte Zapfen find 1% Ey | 
und 3 ZuU dich; es bleiben folcher Geſtalt 2 Linien Dicke für 
hohle Eiſen uͤbrig; und wenn man die Kiemlein dr Schrat 
Bäuge, welche 4 Linie dick find, davon abzieht, fo wird Ah 
hohle Eifen nod) 13 Linie Bid befiuden, welche Stärke für. 
Echraubenzapfen hinreichend, if, 

D, in Sig. 305, ift eine ſtaͤhlerne, etwas ftumpfe, F 
durch die Erde, oder mas fie fonft antrifft, damit gu 
Sie muß ungefähr 3 Zul lang, und mit 3, 4 oder mehr Gel 
wie man c# für gut befindet, gemacht ſeyn. Sie wird in 
Stange A, cben auf diefe Art, und mit eingr chen fo lau 
Schraube, als dic Stange A in die Stange B; gefchraubet. 

E, ift eine Aushoͤhlung unten in der Stange A, 6 ZU k 
3 Zul oder 4 Linien breit, und J Zoll oder 9 Lin. rief, S 
anf dem Böden ausgerändet, und dienet darzu, daß mas d 
Theil der Materien von den verfchiedenen Lagen in dem Erbbo 
dadurch herauf bring. Wenn man nad Quellen fuchet 
wird cin Stuͤckchen Schwamm in dieſe Deffnung geleget. 

Das Eude F, in Sig. 306, bat ebenfalls rinen Schrau 
. Zapfen, welcher in ein anderes hohles Eifen geht, falls ı 
den Bohrer verlängern will. Dieſes kann gefchehen, wenn 
mehrere Stäbe, dic ſich in einander fchrauben laſſen, an ei 
Der füger, und zwar fo fang, als tief man den Boden gu mi 
fuchen gedentt. 

Bill man diefen Bohrer gebrauchen, fo bedienet man 
einer gleichfalls eiſernen Handhebe, G H (Sig. zos) die ı 
onfi in der Mechanik einen Hebel nennct, wovon jede Haͤl 

Mlangift. Diefe Handhebe hat in I cine Platten oder einen! 
cken mit einem Gewinde, welches inwendig eine ählerne Feder 
ı Pinic Died, die vermittelt einer Grifffchroube L. feſtgem 
wird, um die Handhebe zu erhöhen oder zu erniedrigen, je u 
dem man es für nöthig erachtet. Diele Gchraube wird zu € 
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_ veriäh eine NHeinen eiſernen Nagels, welcher & Ein. Did, 
‚Bd 9 Zoll lang ſeyn muß, aufgefchraubet. 

Me 307, ſtellet diefelbe Handbebe vor, mie fre von dem 
Stabe abgefondert ifi, mit eben den Buchliaben GHI 


zof, ift ebenfalls eine Handhebe, die der vorigen gleich 
daß fie nur Einen Arm G hat. Sie dienet dazu, bafl 
u vermittelt Berfelben dett Bohrer, wenn man ihn dus dem 
Beben zärädl jicht, ordentlich anhalten, und ſowohl die Staͤbe, 
| M% De käblerne Spitze, ein» und ausſchrauben kann. 

Bey der obgedachten Handhebe mit 2 Armen, haͤlt 
m ven Bohrer, und treibt ihn allmaͤhlich in den Bor 
ben hinein. Man fängt bey dem erften eifernen Stabe 
an, den man entweder umdrehet, oder mir Gewalt erhes 

bei und mieberftbßt.. Wenn biefer erfte Stab einmapl 
. ehugeflogen ift, fchraubet man ven zweyten und hernach 
‚ Wuebrere auf, nachdem es nöthig iſt. Man. zieht von 
 "Beit zu Zeit den Bohrer wieder heraus, um zu fehen, 
we für Materie fich in der Deffnung befinde. Zwey 
konnen gemeiniglich, in weniger als Stunde, 
bis auf 12 Schuh tief einbohren. Wenn man viele 
„ eine antrifft, fo wird zwar bie Arbeit aufgehalten, 
vech werben {ie unfehlbar durchtreiben Fönnen , indem 
| fe das Inſtrument in die Höhe heben, und wieder fallen 
- Werm die Stange fo ſchwer wird, daß man fie 
k mit der Hand nicht recht regieren kann, fo kann man fie 
wit einem Stricke aufhehen, wovon das eine Ende an 
Die Handhebe, und das andere an eine Walze oder Winde 
 ‚gtinden wird, die man in gehöriger Hoͤhe gerade Aber 
„ bem Loche aufrichtet, und mit einer oder zwo Handheben 
% rehet. Diefes wird den Stab ſehr leicht Heben. 
: Wem man ihn jaͤhling fahren läßt, wird er, indem 
ſeder Juß von dieſem Stabe 3 Pfund wiegt,. init folcher 
% Wucht fallen, daß er auf jedes Mahl fehr tief indie Erbe 
. > fü. Hear von Turbilly hat ed mit angefehen, ie 
- We Stange auf diefe Weife mehr, als 100 Fuß tief, Wr 
Ne Erde arbeitete, 
En 


Fi} 
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Ein ſolches Werkzeug zu verfertigen, wird 
keſte Eifen erfordert, und muß wohl geſchmiedet 
damit die Oberfläche ganz glatt und eben werde. 
wenn ed nur im mindeften rauch und ungleich w 
_ würde die Stange anftreidyen, und in ihrer 9 
gehindert werden. Aus eben dem Grunde, ur 
dieſelbe mit defto größerer Gewalt fallen möge, 
völlig gerade fern. Dahier darf fie auch mi 
Schlägel, Hammer, oder fonft etwas, in die Erb 
gen werten, indem fie ſich fonft von einem Sch 
gen, und nachher leicht zerbrechen möchte. Die ı 
benmutter muß, gleich einer Scyraube in dem La 

inte, in ein befonderes Stuͤck Eifen, quer. d 
ern, gebreher werben. Dieſes Stück muß de 
das eine Ende der Stange gut angelöthet werd 
Urfache davon iſt diefe: wenn die Schraubenm: 
einem Stuͤcke mit der Stange in das eine En 
Gen eingebofret, und in gleicher Linie mit dem A 
geſchmiedet würde, ſo möchte fie faferig und 
ner Löcher werden, alsdann märe fie fo ſchwach 
leicht nachgaͤbe, oder, indem man mit der S 
beitet, zerſpraͤnge. Wenn fie hingegen aus eine 
dern Stücke, - welches durch den Kern durchg 
macht wird, fo wird ſich die Schnecke in der € 
nach dem Kerne des Eiſens drehen, und daher 
fehnliche Feftigkeit befommen. Man fann au 
-Ien ein Eifen, in Geſtalt eines Bohrers, vor 
Dice der Stange gemäß iſt, an die Stelle de 
nen Spiße anfegen, wenn man gerade aus der 
‚gu erforfchenden Bodens eine Probe des Erbreid 


will. Herr von Turbilly machte feine erften € 


im Durchfchnicte ſtark; nachher aber fant 

‚fie flarf genug waren, ‚und beffer wirften, 'vo 
nur 4Zoll dick machte. ‘ Wenn man weiter r 
bat, als Daß man die Beichaffenheir de 
odens und bie Erdlagen wiſſe, in fu wei 
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Schneide, ſondert die geraden Bohrer wieder u 
ſchneider und Zweyſchneider ab. Die legten (il 
auf beyden Seiten, die Einfchneiver. cber nur a- 
Unken Seite. Ueberdies ift ben den letztern Bohre 
Spitze aufgefchnicten, und der eine Lappen greift = 
bot, damit ‘der Bohrer deſto beſſer ſchneide. 
Schneckenbohrer, welche von dem Tiſchlex und ber 
von allen übrigen Solzarbeitern, gebraucht werden, 
auch im gemeinen Leben am gewöhnlichften find, f 
a und überdies noch, eine fchem 
artige Spide, | | | 
Der vor den Bildhauern in Holz fo genannte & 
Bohrer, iſt eine Arc Meiſſel. Siehe Meiſſel 
Die Bohrer der Bildhauer, welche in Serie, 
derlich in Marmor arbeiten, ober bie fö genannten 
morbohrer, Fr. Boucharde, find zweyerley; fdemi 
von Stahl. Die Bohrſpitzen beftehen aus groͤbern 
feinern, , an der Spitze herzfoͤrmig geſchmiedeten ( 
welche man nach Belieben in ihre Drehhoͤlzer einſteckt/ 
man in den Marmor bohren will. Man bohret naͤh 
an denjenigen Stellen des Marmors, wo man tiefe 
an den Gewaͤndern ber Figuren, ober unten weglau 
Hoͤhlungen, anbringen will, Löcher ein, um bie gı 
. und überfläffigen Städe des Marmors aus den $ 
Bein durch Die Eifen defto leichter fortzufchaffen. 
Bohrfpigen ftecte man, in diefer Abficht, in dab. 
eines Drillbohrers, dergleichen die Metallarbeitı 
Brauchen, daran ſich ein bleyernes Gleichgewicht 
ein Querholz befindet, weldyes man unter währe 
Bohren an ver Bohrſtange aufs un niederzieht, 
ben flachen herzfoͤrmigen Bohrer, ver nicht hohl iſt 
Umlaufe zu erhalten, indeflen. daß fich die Schnu 
Pie Treibeſtange herum fehlingt. 
Eine andere Art ihrer Bohrer, iſt der Fiedel⸗ 
BGeigen⸗Bohrer, welchen zwo Perſonen zu ebe 
Ubbſicht umtreihen, wenn fie mehr ausrichten wı 
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I Das Mhreiſen ift mit dem vorher befchriebenen von 
Keinen Beichaffenbeit, naͤhmlich flach wie ein Herz, und 
mie. Man fteckt es in ein cnlindrifches Holy 
beches fich in einen eifernen Stachel endigt, Eine 
we Derfon leget fich ein Bruſtholz mit zween Griffen 
Pirdle Bruft, welches mit einer löcherigen Platte von Ei⸗ 
fu Fuͤttert ift, und ein och der Platte nimmt den 
stache in ſich. Der andere Gehülfe geiger indeffen mit 
Bogen die Bohrſtange, welche für die Sehne des 
BoRs in Gewinderinnen abgetbeilt iſt. Solcher Ges 
drei Kruͤcke vor der Bruſt, und der geigende Bo⸗ 
jeehältdenlimlauf. Dieſe vorgebohrte Winkel ſprengt 
an ioleßt mit den Eiſen völlig heraus, ſoviel naͤhm⸗ 
a6 das abgefiochene Maß der Zirkel zuläßt, 
ohrer, welche die Boͤttcher gebrauchen, ſind 


Mer Zapfen: oder Zwickbohret/ oder der Boh⸗ 
ger sımm Derrieggeln, Fr. Barr is, Vrille, (Fig. 
209) ift ein eiferner Stiel, im Durchmeffer 5 bie 6 
Bine, und 3 oder 34 Fuß lang, davon dag eine - 
Ende b wie ein Bohrer gebildet ift, deſſen Gänge 
ehe verlängert find, Das andere Ende trägt einen 
Merſtab a, woran man ihn dreben kann. Diefes 


en Boden des Faffes zufammenhält, feftbalten, 
‚Wovon er auch feinen Nahmen bekommen bat, 
Auch bedienet man ſich des Zapfen s oder Zwickboh⸗ 
Fürs, Fr. Gibeler, die mit Flüffigem angefüllten 
Tonnen zu dntchboßren, theils um es zu Boften, 
Heil um dem gaffe Luft zu geben. 
b Der Spundbobrer (Sig. 310), Spundlochs 
Bohrer, Fe. Bondonniere, eine Art Hohlbohrer, 
komit dad Spuntloch, oder die Deffnung, worein 
Kan der Spund oder Hahn eines Stückes ſteckt, ges 
nacht wird. Das Eifen iſt 6 bis 7 Zoll lang; feine 
w. inc. VI Th. L | Ge⸗ 
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Geſtalt aber wie ein halber, inwendig hobler, K 
oder wie eine Rinne, die auf beyden Seiten ſchar 
Sein Durchineffer hat gegen die Grundfläche @ 
Zoll. Das andere Ende, welches Die Spiße 
Kegels ausmacht, ift gleichfam in Schraubengd 
gedrehet, Damit der Bohrer defto beffer im Holze 
fe, und die Deffnung zu machen anfange,; ohne: 
Gefahr zu haben, daß das Bret fpalten werde, 

3. Der Wringelbobhrer (Sig. 311), ift ein Fich 
Bohrer mitverfchiedenen fehr engen Schraubengi 
gen, womit in den Fäffern das Loch, worein 


Zapfen Eommen, gebohret wird, 


4.. Der Querſcheibenbohrer (Sig. 312), eine! 
von Windelbohrer, in einem Bodenftücke eine Del 


ung zu machen, um ben Hahn hinein zu ſtecken, 


die in dem Faſſe enthaltenen Fluͤſſigkeiten heraut 
ziehen. Sein bohrender Theil iſt ein flaches, amt 
Seiten fehneidendes, Stuͤck Eifen mit 3 Spigen, 
von die mittelfte läriger ift, als die beyden übrig 


. Der Dibbelbohrer oder DSpelbobrer, (5 


313), einen Hahn einzuſtecken. Dieſer ift von jen 
darin unterfchieden, daß das Eiſen Eleiner iſt, w 
daß er gemeiniglicy die Deffnung vorzubohren bie 
welche man mit dem Sig. 312 völlig ausbohret. 


..6, Der 3oberbohrer, oder Swepfchneider ($ 


314), ift ein Bohrer, an deffen Mitte ein fcharfi 
zweyſchneidiges, krummes Eiſen mit einem Ke 


. .„ befeftige if. Man bohret damit Löcher in Kiene 


Holz, weil andere Bohrer, die nicht fo fchneide 
das Holz auffpalten würden. 
Der Brunnenmacher gebrauchet 1. einen großen ſta 
lernen Hohl⸗ oder fo genannten Schneckenbohre 


2. einen Schrorbohrer, wovon ich unter dem Xı 


Brunnen handeln werde; 


3. einen Sandbohrer (Sig, 315), womit der Bru 


nen ausgeraͤumet wird, wenn er voll Sand iſt. € 
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iR derfelbe eine ſehr lange, ftarke, hoͤlzerne Stange, 
ah den Ende mit einem Eiſen, wie eine Fichtfchere, 
verſehen, woran ein ftarfer feinener Sad, wie cin 
Klingebeutel, herab hängt. Wenn man 5 oder 6Mahl 
den Bohrer herumgedreht bat, fo ift der Sad voll 
Sind,und man zieht alsdann den ‘Bohrer an zween 
- Gtriden aus dem Brunnen herauf, um ihn auszu⸗ 
xleeren. Das Bohren ſelbſt geſchieht von einigen Pers 
% ‚vermittelft des an demobern Ende des Sands 
* rers angebundenen Kurbels oder Holzes. 
“Ben dem Buchſenmacher kommen vor: 1. eine 
k Bohrbank, Sig. 316, welche im Kleinen die Theile 
® Ber Vohrmuͤhle (f. unten den Art. Bohr⸗NNuͤhle) hat. 
Eie wird nur vermittelft eines Rades durd) Die Hand 
des Nenſchen beweget. Das Geftelle ift aus a 
‚ab, cd, wie ein Kreug zuſammengeſeht, 
"and rubet auf Füßen. “Der größte Schragen c d, ift ? 
Jochſtens 54 Fuß lang, und ı Fuß breit; der zweyte, 
Fab,ift etwas kleiner. Zwiſchen den Latten des langſten 
* Gcheagens c d, läßt ſich ein hoͤlzerner Schieber, ef, vero 
ſchieben, auf welchem eine ſtarke eiferne Stange g ſenk⸗ 
recht ſteht. In einem vierkantigen Loche in der Mitte 
dieſer Stange, die der Buͤchſenmacher den Bock nennet, 
wird das Rohr, welches man ausarbeiten will, vermit⸗ 
telſt einer Schraube in g befeſtiget. Damit aber die 
Schraube den Lauf nicht beſchaͤdige, fo ſteckt der Profeſ⸗ 
nit zwifchen die Bpißeder Schraube, und das Rohr, 
ein Eifenblech.» Auf der einen langen Latte c h dieſes 
| Schragens, ‚Stehen eiferne Zapfen; denn der Schieber 
r- wird, wie auf der Bohrmuͤhle, mit einem ſtarken hoͤh 
jernen Hebel beweget, den man bey diefer Arbeir gegen 
die gedachten Zapfen lehnet. Der Fleinere Schragen, d 
b, trägt ein hoͤlzernes Rad, deſſen Welle aufjederlangen 
Ratte Durch einen eifernen "Bügel unbeweglich gehalten 
wird, damit das Rohr nicht wanke. In der Zeichnung 
i ſtatt des Rades, ein Kreuß i k angebracht, weil der 
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Buͤchſenmacher mit diefer Bohrbank, wovon die ZB 
ung genommen ift, kurz vorher ein Rohr zu 
Windbuͤchſe ausgeboprt hatte. Ermwählt in diefenz- 
ftatt des Rades ein Kreuß, meil der Schwung des 
‚des bey dem duͤnnen Lauf der Windbüchfe zu ſtar 
Auf der Welle deg Rades ſowohl, als des Kreußes, 
an einem Ende eine Kurbel ı an dem andern aber 
ftählerne Buchfe =, Die eine vierfantige Aushoͤh 
= worin der Zapfen des Bohrers geſteckt wird. 
obrer hat, wie in der Gewehrfabrik, aufjer Dein get 
sen vierfantigen Zapfen, eine vierecfige Spige, wı 
vorn etwas fpigiger zuſammenlaͤuft, und mit ihren4 
ten in der Seele (Höhlung) des Rohres fehneider, 

‚dem folcyer Geftalt der Buͤchſenmacher das zu bof 


de Rohr, mweldyes auf gedachtem hölzernen Schi 


mit Schrauben befeftigt ift, und alfo fiir fich ſelbß 
beweglich liegt, dem arbeitenden Bohrer rucfweife 
egen ruͤcket, wird Die ganze Seele des Rohres von 
Gohrer ausgefchabet, oder um einen Kifenfpan gr 
gebohret, welches wohl zehn und mehr Mahl mit 
mer dicfern Bohrern wiederhohlet werden muß. 

2. Einen Schraubenbohrer, wovon. idy u 
dem Art, Schraube handeln werde. | 

Der Buͤchſenſchaͤfter, bohrt mit dem Ladeft 
Bohrer, Sig. 317, ab, unter der Rinne des f 
Stockes ein Loch in den Schaft, ‘worin ein Theil 
Ladeftockes verborgen ifl. Er gehört zu den gerı 
Bohrern, und man ftecht ihn, beyan Gebrauch, 
eine Bruſtleyer b c. 

Der Zürjtenbinder, bat, bey dem Bohren, e 
größen hölzernen Schraubeflod, Sig. 318, a, di 
‚ ben oben eine große hölzerne Schraube, mit der 
ter d, unten aber ein Durchlöchertes Bret oder S 
Holz, c, durchgeht, in deſſen Löcher man einen N 
vorſteckt, um das eingeflemmte Bürftenhof; b feft 
zufpannen, und in daſſelbe Locher nn a 

of 
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Behr gefehieht mit dem ftählernen Loͤffelbohrer, e, 

eine runde hohle Rinne, oder hobler Halbeys 

Inder, mit einer vorn wie eın Löffel aufgemorfenen 
“ Gcmanße if. Man drehet diefen Bohrer immer 
298 um, in feinem gebogenen eifernen Griff, deſſen 
9 Auepf im Holze vor der Bruſt lieget, indem man den 
augefämmten Bohrer mit ber Hand umdrehet. | 

Die Bohrer der Dredisler, find von mancherley 
Größe, alle hohl und duͤnner an der Spiße. Die Pros 
« fefioniften ſchrauben ihr Heftin eine Spindel, und nach: 
’ in die unter dem Art. Drechfelbank zu bes 
Docke, ımd halten die zu bohrende Sache 
xX Von den Bohrern, deren man große und 
seine hat, find ins beſondere noch 2 zu bemerken: 
4 Deräwirlbohrer, Sig. 319, welcher mitten an 
*” per Spitze einen Stachel hat, der den Mittelpunct 

. der ausgebohrten Röhre leitet, die beyden Eden 

* feiner Schneide find fehräg ausgefchliffen, und ſcha⸗ 

ben eine bereits vorgebohrte hohle Röhre Durch das 

Umdrehen hohl. 

2. Der Schrauhenbohrer, welchen ich unter dem 

Art. Schraube befchreiben werde. 

Die Pfeifenroͤhrenbohrer, welche der 50rn⸗ 
Drechs ler gebraucht, find ſehr duͤnne und lange Boh⸗ 
ter, vorn mit einem Loͤffel. Sie werden, wie beym 
Hoeizdrechsler, ih die Spindel gefdyoben, und das 
Horn mit der Hand dagegen gehalten. | 

Die Bohrer der Beibgießer, fiehe S. 167, unter 
Korb: und Belbgießer. 

Die Bold s und Gilberarbeiter, haben, zum 
Durchbohren des ee I. den Drell: (Drill 
Creil - oder Trill-) Bohrer, Zräufelbobrer, 
, &toßtreil, Sig. 320, welcher aus einem ftarfen eis 
N ſernen Draht, etwann ı Fuß lang, befteht. An dem ei: 
"a Ende des Drahtes ifteineviercgige Hülfe 1, worin 

min fpigige Bohrer von ve ſchiedener Art einſetzen un 
' 3 uva 
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Etwann in der Mitte des Drahtes iſt ein bewes 
oͤlzerner Arm 2, der an zwo Schnüren 3, — 
Beym Bohren fehlinge man die Schnüre un 


. Drabht, fet den Bohrer fenkrecht auf einen 


wo man vorher vorgeftochen bat, und bewegt der 


jernen Arm hinauf und hinab; und hierdurdy D 


man den Bohrer. Damit aber die Bewegung gl 
foͤrmig erhalten werde, fo ift über der Huͤlſe eine‘ 
"Kugel 4, welche dem Bohrer einen Schwung gib 


2. den Treibebogen, oder die Bogentreile, , 


321, von Meffing, daran ſich die Sehne um eine) 


von Mefling fihlingt, durch deren Mitte eine ſtaͤhl 


Bohrſpitze geht, Man bohrer damit feine Löcher in 
Gold, indem man mit diefem Bogen gleicdyfam ge 
und das eine Ende deſſelben an den Tiſch anftamn 


Bon dem Bohrftschel, deſſen fid) Die Golddi 


zieher bedienen, f unter Draht. 


Der Ridebohrer, Fig. 322, welchen ber : 
und Waftenfhmid gebraucht, ift eine flache vierka 
Spike am einem eifernen Griff. Man bohret. 
mit Löcher in die Felgen der Mäder zu den Naͤ 
Ben andern Vorfällen diefer Art nimmt man ı 
Spisbohrer, welcher nur in fo fern von dem voı 
unterſchieden ift, daß er feine flache Spige bat, 
dern alle 4 Seiten find gleich groß. 

Der unter den Jaͤgern befannte Froſt⸗Boh 
iſt ein Inſtrument, welches bey hartem Froſt gebre 
wird, wenn mit den Furkeln nicht in die Erde zu 
men iſt, man aber dennoch, zumahl bey der W 
oder Luchs⸗Jagd, ganz ſtill und heimlich ftellen ı 

and weder mit ben Keilhauen hacken und pochen, 
mit den Aerten und Beilen ſchlagen, und dadur 
nen Laͤrm erregen darf, wovon das Wild fcheu 
den und ausreißen würde. Diefer Bohrer mı 
proportionirter Größe, und, weil er wegen der Efı 
Gteine, des Kiefes und Sandes, ber gefrprnen | 


Ä 4 
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wa WFifes, ben oͤſterm Gebrauch Bald ſtumpf were 
ea fa, mit einem dicken und ſtarken Gewinde wohl 
* verfüählet und ſcharf gefchliTen feyn. 
De Aupferſchmid bobret bey der feinen Arbeit, 
Die $öder mit einem Drrl!bohrer, welcher, wie ich ums 
pe ben Bohrern der Roth : und Gelbgießer zeigen were 
Burd) einen Bogen betveget wird. Der Profeffionift 
beym Bohren, die obere Spiße Des Bohrers an ein 
welches er mit Riemen vor der Bruft fefibinder. 
: Dee &:undbohrer der Mäur:r: Sig. 323, Dies 
eY.des Fundament zu fuchen, ob es tief fen oder 
Man kann nähmlic) daraus, wenn der Bohrer 
id, Lehm, naffe Erde u. d. gl. mit herauf bringe, 
Feftigkeit oder Lockerdeit des Bodens fchließen, 
auch, wie tief man graben müjfe, und wie viel 
man nöthig babe, daran erkennen. 
Die Bohrer der Meilingarbeiter, f unter Rothe 
8 Beibgiefer. 
Der Nadler Drill: oder Treifbohrer, Sig. 324, 
unten mit einer ftählernen Bohrfpige, und wird, 
em Schwabach, gebraucht, das Oehr in Die runde 
eigen Nahnadein einzudrillen oder zu bohren, Es 
mit 2 Fingern gedrehet, und die fich aufwickeln 
Gchnur feßt das Umdrehen fort. 
Den den Roth⸗und Belbgießern, fommen vor: 1. 
Drell Windel⸗ oder Bogenbohrer Sr. Villebre- 
ia, Sig. 325, welcher von dem Treibebogen der Gold⸗ 
feiter, Fig. 32 1, unterfehieden ift. Er befteht naͤhm⸗ 
‚an und für fich, aus einem runden eifernen Stifte, 
vorn eine breitere winfelige Spiße zum Schnei⸗ 
1 Auf dem Stift ſteckt eine hoͤlzerne Rolle Fr. 
be forer) b, und beym Gebrauch wird um diefe ein 
m an einen hölzernen Bogen c gefchlungen. Das 
re Ende des Stifte feßt der Profeffionift in ein Loch 
6 hölzernen und mit Blech befchlagenen‘Bruftbretes, 
yeicges er mit Riemen vor der Bruſt befeftiger, und 
84 beweget 
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beweget den Bohrer mit dem Riemen an dem 
2. Dez Aufreißah!, oder, wie ihn die Ge 
nennen, der Draufbohrer, Sig. 326. € 
voͤllig dem Bohrer der Tiſchler, aufler Daß daı 
le auch von Eifen ift, und der Bohrer feldft 
einer ftäblernen Spiße befteht, die man abı 
und eine andere einſetzen kann. Beym Bohr 
‚ bie obere beweglicye Scheibe an die Bruſt geje 
Der Bohrer an dem Frummen Arm bewegt. ° 
den Arten werden Fächer in das Metall gedref 
Im Gegerttheil glättet 3. der Hahnbohrei 
gegofienes Loch, z. E. das Loch eines Hahns zu 
‚ fern, worin der Schluͤſſel umgedrehet wird, v 
auch feinen Nahmen erhalten Bat. Der Ha 
groß und Elein feyn,und daher haben die Meffi 
ter auch Bohrer diefer Art von verfchiedenen 
Die Hahnbohrer der Roth⸗ und Gelbgießer fin 
von einander unterfchieden. "Ben dem Rothg 
. er fantig, und laͤuft vorn etwas fpigig zufamm 
328; der Gelbgießer bingegen bedient fidy!n 
ſtarken ſtaͤhlernen Klinge. In beyden Fällen m 
Kanten feharf feyn ; und beym Bohren legt ma 
Die Seiten des Bohrers, Abfthnittevon einem h 
Kegel, Daß alfo das ganze Loch ausgefüllt ift, 
man ausboßret, - Der Bohrer bat oben einen 
vierfantigen Zapfen, den man beyin Gebrauch in 
eines Windeifeng Fiaq. 327) ſteckt, und bier 
Bohrer umdrehet. Das Windeifen ift etwann 
Fuß lang, und hat 3 bie 4 Löcher, damit fich 
von verſchiedener Stärke mit demſelben bewege 
4. Die Bohrer, womit die Sprigen aus 
ver werden, Sig. 329, beſtehen aus eınem 
Stiel von Eifen, oder Kupfer, woran an eine 
ein Stuͤck Meſſing fißt, welches zwar ziemlich ei 
ben Kugel gleicht, aber doch etwas laͤnglicher iſt. 
ſem Meſſing ſind 3 bis 4 eiſerne Schneiden b 
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Ä „diem etwann 2 Striche vor dem Meſſing, twie der 


„. Ridereines ſtarken Meſſers, hervor ragen, und in der 










‚Gpihedes Meſſings zufammen ftoßen. Die Schneiden 
‚ed niht gefhyärft, fondern platt, etwann 4 Zoll did, 
„mdihrefharfe Kanten fchneiden. Man ſieht leicht aus 
ber Befialt dieſes Inſtrumentes, daß das Loc) des hob: 
Eplinders nad) und nad) meiter wird. Dieſes 
Hehters bedienen ſich Die Gießer ſtets, wenn fie Dins 
gearsbohren, die über den Kern gegoffen werden. 
Dee Bohrer der Schlöfler, die Rennſpindel ge: 
sans, iftein ſtaͤhlernes Werkzeug, welches auf der einen 
he eine Schneide hat, und ſehr aebärter ift. Es geht 
einen hölzernen Heft,. oder Art von Molle, um 
nehhe die Schnur von einem ‘Bogen gewickelt ift, den 


Be und ber zieht, um den Bohrer febr geſchwinde 














hen, als wodurch das Eiſen durchboßret wird. 
"Bohrer der Silberarbeiter; ſ. oben Bold: und 
Mhererbeiter. 
Die Anzahl der Bohrer der Stellmacher, ift anſehn⸗ 
Mit dem Draufbohrer bohren fie ein Loch, wos 
urch ein Diinner hoͤlzerner Nagel gezogen werden foll. 
e Löcher dieſer Art, werden mit dem Zwick und 
apfenbohrer, (f. oben, S. 161) die nur in Anſeh⸗ 
ng der Größe von einander unterfehieden find, geboh⸗ 
Diefe ſowohl, als Die folgenden vier Bohrer, find 
auntlich Loͤffelbohrer, und ihr Lnterfchied beruhet bloß 
ihre Groͤße. Mit dem Lrabenbobrer, Naͤber, 
Der Lieber, Sig. 330, bohret der Stellmadyer vor, 
ner einzapfenlod) aufder Nabe des Rades ausſtaͤm⸗ 
will, und mit dem Durchftecher, Sdpfer, und 
* bohret er diejenigen Loͤcher in die Felgen, wor⸗ 
lidie Speichen ſtecken. Der Durchſtecher iſt der kleinſte, 
erfocher aber der größte. Der Stellmacher bohret jedes 
h der Felge erft mit dem Pleinen Durchftecher, und 
X und nach mit Dem Zäpfer und Locher aus, weil das 
jerfbalten würde, wenn er gleich anfänglic) mit 
5 em 
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den größten Bohrer dieſer Art bohrte. Aite Diefe Bi 
rer find an einem hölzernen Griff befeftigt, worauf ii 
Gig. 330) ein Zapfen fteht. Diefen ftellt der Stelli 
cher in das Loch b einer hölzernen Bohrſcheibe, $ 
331, die er vor feine Bruft legt, und den "Bohrer 
‚feinem hölzernen Griffe umdreht. Die Gruben! 
fer Bohrſcheibe find mit Bley gefüttert. 

Die uͤbrigen Bohrer der Stellmacher gehoͤren zu! 
ſo genannten Roͤhrbohrern. Ihre Schneide iſt hin 
ſtaͤrker als vorn, und hat vorn, ſtatt des Loͤffels, ei 
Hafen, der die Bohrſpaͤne aus dem gebohrten Loche 
het. Der Lochbohrer, Sig. 332, erweitert das? 
der Nabe eines Rades fchon merflicher, wenn es 
tinem kleinern Bohrer bereitdvorgebobrt ift. Erbe 
- ein Loch, welches etwann 13 Zoll weit iſt. Die Rai 
Bohrer, Sig. 333, bohren das Loch der Nabe v 
ftändig aus. Sie bohren ein 4 bis 5 Zoll weites Le 

Den Hand = und Draufbohrer, braucht 
Stuhlmacher felten, weil er die Hölzer bloß durch 
Merzapfung und durch das Einleimen verfnüp 
Mit dem Draufbohrer bohrt er diejenigen Löcher 
den Sig und die Lehne eines Stuhles ein, durch n 
che beym ‘Beflechten das Rohr gezogen wird. 
Unter den Bobrern der Tifchler, find vernehml 
gu merken: 1. derDraufs oder Trauchbohrer, $ 
334,. welcher vermittelft eines krummen hoͤlzeri 
Heftes, deſſen beweglichen Kopf man an die Bruſt 
feßt, herum gedrehet wird, 

2. der Spigbohrer, oder das Bohr⸗Ahl; ſi 
unter Pfriem. 

3. der Schnedens 4. Nagel⸗5. Schemel⸗ 
6. Centrum: Bohrer, werden zu verfdyiedener ! 
Beit, z. E. zu den Leiften und Saͤrgen, gebraucht. 

Bon dem Slachbohrer der Windenmacher, f. ir 

Der Zimmermann, bat 1. einen Hohl⸗ oder X 
gelbohrer, Sig. 335,und 2. einen Gewindebohi 

J 


nk, ſobenS. 163,fg. und den folgenden Xrtifel, 
duͤhle, eine Muͤhle, auf welcher, vermittelft 
Waſſer getriebenen Wellbäume und Kammrö-. 
2 dem in das Getriebe feftgemachten Bohrer, 
Röhre zu den Schießgewehren, theils graße 
e und Blöcke zu Wafler : und Brunnen Rößs 
schbohret werden. 

‚zuoörderft die Slintenbobrmühle, oder die 
süble zu den Schießgewehren, Sig. 337, 
fo hängt das Wafferrad A diefer vortheilbaften 
ae, Durch eine gemeinfchaftliche Welle, mit dem 
ade B zuſammen, und Diefes rege ein GetriebeC 
egung, deſſen Welle auf den Bohrmühlen ge: 
b 3 Kammräder zu tragen pflegt, Deren jedes zu 
ohrbank gehört. Da aber alle Bohrbanken 
mander gleich find, fo liefert Die Zeichnung nur 
mmrad, D, mit feiner Bohrbanfe. Die Zähne 
umrades D greifen in das Getriebe E, welches 
brerF G umdreper. Jede Bohrmühle hat ihre 
sein diefe Bohrer aus gutem Stahl geſchmiedet, 
5 befte gehärter werden. Ein folcyer Bohrer 
einem Ende einen vierfantiaen Zapfen, Sig. 
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Waͤnden bin und ber ſchieben. In der Mitte de- 
sontalen Theiled MN diefes Schieberg, fteht ein“ 
fe Stange von Eifen fenfrecht, O, worin ein vier 

es Loch ausgehoͤhlt ift. Auf der Wand KL fiehe: 
Bapfen, die von Eifen find, und etwann 2 Zoll vo 
ander abfteßen. Endlich fteht Eurz unter dem Sc 

MN, und dem Bohrer FG. ein Trog mit Was 
Ein Bohrer reicht nicht Bin, das Mohr vollig 

‚zuboßren, und Daher bangen neben der Banke m 

. Bohrer, die an Stärfe etwann um ı Linie ftufen 
- abnehmen. Dan wählt aber jederzeiteinen Bohre 
- fen vierfantige Spige zwar nicht leicht, aber au 

zu ſchwer, in das Rohr rer geht. Der vierfi 

Zapfen wird bloß in die Buͤchſe des Gerriebes E | 

geftecht, und das Mohr befeftiget man mit einem 

in dem Loche der Stange O. Die Deffnung des R 

muß genau auf die Spige des Bohrers treifen, m 

Loch der Stange O wird nad) Diefem Zwecke abgen 

* Der Arbeiter fehiebt das Rohr mit dem Schieber 

von 1 bis G fo weit auf den Bohrer hinauf, daß d 
ferfte Spiße des Rohres die Büchfe des Getrie 
berührt, und treidt den Schieber, mit dem Hebel 
339, wieder von G bi H zuruͤck. Er haket naͤh 
Das gefrümmte Ende dieſes Hebels in einen Zapfe 
der Wand KL ein, und lehnt den Arm des Hebe 

gen den fenfrechten Theildes Schiebers O nach der 
triebe Ezu. Auf dieſe Art preßt er den Schieber u: 

gleich das Mohr beftändig zurück, indem er die Krim: 

des Hebels, im erforderlichen Kal, wieder in einen ı 

“ Zapfen aufder Wand KLeinhaket. Während da 

Arbeiter den Schieber MN mitdem Rohr zurüdt 


er dreht das Betriebe E den Bohrer FG beftändig ir 


Rohre um, und glättet hierdurch Die Seele des Ro 
ESs wuͤrde aber auch bald durch das ſtarke Reiber 
hend werden, und an feiner Dauerhaftigkeit Sch 

Teiden, wenn man dem Uebel nicht zuvor kaͤme. 





Bohr⸗ Mühle, 173 
tet dewegt daher nurmit der linken Hand den Schie⸗ 
N, vermittelſt des Hebels, Fig. 339, und mit 

Beneßt er aus dem Teoge unter dem Bohrer 
dr Beftändig mit Wafler. Dem ungeachtet ets 
daB Kohrfchon dergeftalt, daß das aufgegoffene 
raucht. Diefe Befchäftigung fegt man mit einis 
ern von zunehmenderStärke fort, und erforfcht 
€ Jederzeit, wenn ein Bohrer gebraucht ift, mit 
gel. Mit dieſet Benennung beleget man auf 

üble einen eifernen Cylinder, der etwann 
lang, und fo, dick ift, als die bleyerne Kugel, 
ars dem Gewehre gefchofien werden ſoll. Man 
derch die Seele des Stückes durchfallen. So 
je Kugel ziemlich ohne Hinderniß in der Röhre 
fü, fo ift es Zeit, Die Seele zu polieren. Man 
hierzju zwar einen gewöhnlichen, aber ſtumpfen, 
uder abermahl wieder etwas weniger ftärker ift, 
"Bohrer, welcher das Rohr zuleßt ausboßrte. 
der Arbeiter ſteckt aufeiner Seite der vierfants 
He des Bohrers zwijchen den Bohrer und das 
is kleines Stuͤck weiches Holz, und benegt es 
nit Leinoehl. Der Bohrer, vereinigt mit dem 
ofieret die Seele des Rohres völlig glatt, indem 
fe Arbeit mit einigen ‘Bohrern von zunehmen⸗ 
we fo lange fortſetzt, bis die Kugel gemächlich 
e&eele durchfällt. Daher wird das Rohr abers 
ch dem Gebrauche jeden Bohrers mit der Ku: 
tert. Zuletzt hält der Arbeiter dag Rohr gegen 
t, uud bemerft, ob etwann in der Seele eine 
ang oder ein Splitter fey. Findet fich ein ful- 
fer, fo bemerft er die Stelle auf dem Rohre mit 
‚und der Rohrſchmid bekommt es wieder zu: 
n es von neuem auf Dem Dorn zu ſchmieden. 


ohrſpaͤne, welche beym Ausbohren ber Gewehre ab» 

Önnen wieder zu gute gemacht werden, indem man fie 

ı auf dem Eiſenhammer in dem [ogenannten Dlauofenr 
1 


174 Bohr⸗ Mühle, 


- wieder zn einer zuſammenhaͤngenden Maffe, oder zu einer de 
pe, ſchmelzen lͤft. | 
Das Bohrer der bölzernen Waſſerroͤhrn 

geſchieht vermittelft eines Bohrſtuhles, und gewiſſ 
Bazu eingerichteten Bohrers. — 
Der Bohrſtuhl iſt eine Maſchine, auf welcherd 
Roͤhre, die gebohret werden ſoll, mit Keilen, Klamme 
oder Schrauben befeſtiget wird, daß fie nicht.nur fü 
ſondern auch techt perpendiculärgegen den Bohrer lieg 
Sig. 3340, iſt ein gemeiner Bohrſtuhl, nur dal 
. Bäume, fo lang ale der Bohrer ift, über die MH 
- heraus gehen müffen, und jeder ‘Baum mit ſtarken ed 
- gegrabenen Säulen oder Füßen wohl verwahrt iſt. 
‚AB und CD find die Ballen, welche accurat nach Der Schu 
gearbeitet den muͤſſen. EFGH,; zeigen 4 Säulen, och 
tief und ! in die Erde seat find, darauf der Baikca A 
mit Zapfen wohl befefligt iſt Desgleichen ift auch ber Bafl 
.CDobefefligt. Iund K find 2 Querbande, womif Die Ball 
A B und C D an einander befefligt find. LMNO, fi 
Arme, zwiſchen welchen die Röhren mit Keilen feflgemacht wert 
P und Q find 2 Regeln oder Leiften, welche fid) jwilhen den bi 
‚ ben Ballen AB und CD hin und ber ſchieben laffen, doch ab 
wegen der Abläge weder geae A 000) C weichen. Die Rege 
haben in x uud I eine halbe Mündung, fo groß als die Stun 
Des Bohrers ſtark ifl, und find dergejtalt eingerichtet, Du d 
Roͤhre mit ihrem Centro, oder wo der Bohrer angefegt wir! 
diefen gleich gelellet werben kann. vr 1, zeigt eine Yinie, wm 
he mitten durch die Röhre oder durch ihr Centrum gchet. 
Dieſe Regeln und Leilten dienen dazu, daß, wenn die Stan 
des Bohrers in dieſe beyde Ruͤndungen eingeleget wird, ſol 
allezeit richtig fortgehe. Damit diele Kegeln P und Q, mit 
ren Deffnungen x und [nicht von dem Centro der Ködre abe 
833 muͤſſen die Bäume A B und CD accurat nach de 
nur bearbeitet, und nad) ber Setzwage befeſtigt ſeyn. 
Sig. 341, ift ein Bohrſtuhl, da der Bohrer durd 
ein Waſſerrad, oder mit einem Drehrade durch ei 
Pferd oder einen Ochfen getrieben wird. 
&BCD, ift der eine Theil des Geſtelles, welcher in der Ext 
-fefigemadt if. EFGH, if ein Nuth⸗Rahmen, auf eye 


foihe mit Puncten in ın, n und o angedzutct find. 
Bohrer, welcher bey Q_an einen Triliing R gefteckt 
r nad) Befinden viel oder wenig Triebſtecken haben 
vem nähmlich die aͤuſſerliche Gewalt fchnell oder ftarfift. 
Sternrad, welches an ber Welle T fledet; und an 
kaun ein Rad, welches vom Waſſer getrieben, ober 
d, weldyes von Menfchen getreten wird, feyn. 
42 zeigt, wie auf dem Bohrfiuhle der Boh⸗ 
ein Schwungrad getrieben werden kann. 
Roͤhre; B, der Bohrer; C, das Rad, welches min 
tgoffen if; D, bie Handhabe. Es ifl an ber Stel⸗ 
nichts gu ändern, als nur, Daß die Balken A B unb 
x von einander gefegt werden muͤſſen, damit das 
id C dazwiſchen Plag habe. 

üblen, fie obann Matthias Beyero 
—* braun Lyı. und Rudelſt. gr. 


I ® 109, f. 
mpolds Schauplag der Waſſerbaukunſt, Es. 1724. 
dwerke un 


5,6769, und P. V. Spreugels Jan 

, zte Sammi. Berl. 1771, 8: &. 92 — 95. 

yeibe der Stellmacher, f. oben, S. 170% 
mid, f. 3eug:Schmid. 

ine, benm Ausbohren der Gewehre abgehenbe, 
jeder zu gute gemacht werden; ſ.oben, S. 173,f. 
schelder Bolddrabtzieher, f. unter Draht. 











176 Bois. 

Bois affoibli, ein Bauholz, dem man nicht völlig fenss 
vierfantige Geftalt gelaffen, fondern, von einer ges 
wiffen Stelle au, feine ‘Dicke verringert bat, 1. Em 
am ihm eine Hoͤhlung, Krummung, oder einen ſchru⸗ 
gen Ablauf zu geden. P 

Bois d’dloes. ſ. Darsdies: Aols. 

Bois d’ Andelic, ſ. Andell», Th. 11, ©. 79. 

Bois apparent, ein freyſtehendes oder freyliegendes Hola 
werk, welches jedermann ins Geſicht fällt, und von niche 
bedecket wird; z. E. ein unbedeckter oder a: 
ner Fußboden, ein unüberzogener Berfihlag, u. d. gb; 

Bois arfin, Bäume, die im Walde entiveder zufälliger: 
Weiſe in Brand geratben, oder aus Bosheit angeftedt : 
worden find; durch ‘Brand oder vom Feuer befihle 
dDigte Bäume. Siehe Brand in den Wäldern. 

Bois de Bambou, Bambusholz; f Bambus, TE. Il, 
S. 497. e 

Bois en Hiller, ſ. unter Bälle. | 

Beis bombr, ein Baum oder Hol, fo von Natur bogen 
förmig: krumm gewachſen ift; ein bauchiges Hof. 

Bois boucan, Scheitholz, welches durch die Länge ber 

Zeit das zum Klafterboti gehoͤrige Maß verloren bat; 
eingefehrumpftes, oder (wie man an einigen Orten . 
fpricht) eingefchnurrtes Holz. 

Boss bouge, f. Bouge. 

Bois de Brifil, ſ. Brafilien: Solz. 

Bois de bris, oder Bois de tige, nennet der Jimmermang . 
einen nach feinem ganzen Wuchs gewaldrechteten 
Baum; ein langes grob beſchlagenes Bauholz, woran 
das Stamm: und Zopf: Ende noch beyfammen find. 

Bois de bruſſe, heißt, bey dem Buͤrſtenbinder, das in gleis 
cher Abftänden mit Löchern verfehene Holz, worein die 
Borftenbifihel eingeyüget werden. Siehe Bürfte, 

Bois de Campcche, ſ. Aampefchibols. 

Bois canard, Floͤßholz, das man auf einige Zeit im Waſ⸗ 
fer herum treiben läßt, Damit es compacter werde. 

| Auch 





Bois cantihai. Bois de corde. 299 


h nennes man Bois canards Scheite, bie zu 
egefunfen, oder, bie am Ufer bangen geblie⸗ 


bsi, oder canıiban, Bauholz, das nur auf Eis 
site wahnfantig (flache) iſt. 
‚ faufes, wurmflichiges, verrottetes Holz. 
. ſ. Boss equarrs 
 Windfäfte, Windbruͤche; fe Wind Bruch, 
delle. |. Citronen⸗Holʒ. 
nen einige Amerikaner das Fichtenhol; alſo. 
ier, in großen Haufen aufgefegtes (aufge 
nes, aufgejinpeltes) Holz, beſonders in Holy 
inen und auf Baubhoͤfen. 
e, Bois à bätır, Zimmerholz, Bauholz. 
wrouage, Wagnerbolz, Stellmacherhol;, Ras 
erholz; Holz, welches zu Rädern, Wagenge⸗ 
. WBagenleitern ꝛe. dient. 
heuffage, Bois à bruler, Brennbholz; Holz zue 
ng im Ofen und auf dem Herde. 
trox, ſ. Citronen⸗ Holz. 
we, Holz, das vom Waſſer durchdrungen md 
en ift. 
mpte. (Zaͤhlholzd, nennet man in Paris dasje⸗ 
Brennholz, wovon hoͤchſtens nur 62 Scheite erfor⸗ 
erden, indie 3 Ringe auszufuͤllen, welche zuſam⸗ 
ine Fuhre Holz (Vie de bois) betragen. Die 
te von diefem Boisdecompsc follen, nach der Vers 
Bg, mwenigftend 18 Zoll dick ſeyn; und in fo fern 
Bois de cumpte einerlen mit dem Bois de moule, 
is dem Unterſchiede, daß erfteres en vole, oder 
yemefiener Anzahl, leßteres aber auch ungeklaf⸗ 
(nur daß es feine Dicke von wenigftens 18 Zoll 
muß) verfauft wird. Siehe Bois de moule. 
eorde, Klafterbolz; Holz, welches nach benz 
ermaß (a la mernbrure) verfauft wird, und gemeis 
h aus Stangenholz (Bois taıllıs) und dickem Aſt⸗ 
&, ænc. VI Th. M werk 
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Bois eu defends, oder defens, Haͤgeholz; ein Gehoͤlz 





178 Bois de Cypre. Bois dur. 
werk beſteht. In Frankreich muß ein Scheit Klafte⸗ 
Holz zwiſchen 6 und 17 Zoll dic ſeyn, (denn wenn eg 
18 301 und darüber dick ift, fo beißt es (Bois de mo 
In Frankreich bat dag Klafter-Maß 4 Fuß H 
und 4 Fuß Breite. Go viel Holz als diefes Kla 
Mas farfet, macht eine Voie (oder Fuhre) aus; 
2 Voies betragen erft ı Corde oder Klafter, 

Bois de Cypre, ſ. Roſen⸗Holzʒ. | 

Bois dechaufles. Bäume, die am Stocke (oder 
Theile des Stammes) von Erde entblößt worden fin 
über der Wurzel gelüftete Bäume, | 

‚Bois dechire, die Aeſte oder übrig gebliebenen 

Stuͤcke von einem verarbeiteten Holz, ober auch 

. alten Schiffen, das man zu Brennholz verhauet. 














ſchoͤnwachſenden Bäumen, melches nicht eher af 
trieben (abgebolzet) werden darf, als big die 
ihre vollkommene Höhe erreicht haben, und wor 
Fein Vieh getrieben werden darf, fo lange die 
noc) nicht 7 bis 8 Jahre alt find. Siehe auch den 
. folgenden Artikel, Ä 
Beis acjenfable. ein Stuͤck Wald, wo die Bäume ſchon ſo 
: groß find, daß fie nicht feicht mehr befchädiger werden 
Pönnen, und wo Deswegen dem Viehe die Weide ver 
gönnet wird. S. auch den vorhergehenden Artikel. 
Boss de delit, Bäume, die heimlich und verbothener Wei⸗ 
‚. fe im Walde abgehauen find. 
Bois à deutelle, Bois de dentelle, Spigenholz; fiehe Las- 
getto⸗Holz. 
Boss aéserſe, oder gauche, Holz, das, weil es ſich ger 
tworfen hat, (oder geſchwunden ift) krumm oder fchief 
. geworden i 
Bois doux ſ. Bois grar. j 
Bei: dur, ſ. Dos rufique. Auch wird unter Bois dur, 
oder Bois dur du Canada, das gelbliche Holz von der 
Hopfen⸗Hagbuͤche (Carpinus Qitrya Liun.) verflanben. 
u Ü ou 
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Bois d’echantillon. Bois Hache. 179 


Techmtillos, Sulz, das nach einem beftimmten Ma⸗ 

pagehauen oder zugefehnitten iſt; Hölzer von bes 

Imter oder verorbnungsmäßiger Größe, 

hauffe, ſ. Bois ronge. 

yinail, Bois de mail, über Hirn (oder über den 

egef) geſchnittenes Holz, d. i. ein Holz, welches 

‚der Scyräge, vom Centrum nad) der Circunife⸗ 

zu, gehauen, gefägt oder gehobelt de 

mfosgure. Solz zu Faßdauben und Faßboͤden. 

mirde, a be ie —e— biste 

und A aben; halb⸗duͤrres Holz. 

—* Bois d’ecarriflage, Rois casr€ ober quarr£, 

tetes Holz, grob befchlagenes Bauholz, 

‚weiches ſchon im Walde, ſobald es gefällt wor⸗ 

Kit der Art vierfantig im Groben behauen wor⸗ 

R, fo a; man ihm nicht nur die Rinde, fondern 

{den mehreften Splint, adgefloßen bat, Es 

Venigſtens 6 Zoll Dicke haben. 

deut, Holz, das noch auf dem Stamme ſteht. 

Eöunte es Stammhols nennen, wenn nicht dieſes le 

—* Wort in der Forſiſprache eigentlich dem —* de 

Gölaaholie entgegen geſetzt waͤre. 

menzail, Die Stäbe und Faſſung eines Faͤchers, fie 

envon Holz, Elfenbein, oder anderer Materie, fenn. 

fancillon, dünnes Unters oder Bufchholz, das mig 

g Hippe oder Sichel adgefihnitten werden kann. 

efeute, ſ. Bois de röfend. 

efer, 1. Eifens Holz. 

ws, . Bois ruflique. 

k Fersambuc, |. unter Srafilienbols. 

le fieores, nennen einige die Chings Wurzel. 

lsche, oder flacheux, mahnfantiges Holz. Mit dies 

Benennung beleget man ı) ein Holz, das nur erſt 

valdrechtet oder grob befchlagen ift, und alfo au 

Ecken nody etwas Borke, oder Splint, (oder 

ſo genannte WBahnfann) bat. In Diefem inne 
2 iſ 
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189 Bois flotıt. Bois gras: 


ift bois flache mit bois &quarri einerley. 2) Dasien 
ge gewaldrechtete oder grob befchlagene Holz, ar me 
chem die Wahnkante nicht gleich und gerade, ſonder 
ſchief, fortläuft, und welches fich folglidy ohne 
‚ beträchtlichen Abgang nicht ſcharfkantig behauen 
Bois forte, Floͤßholz; Holz, weiches auf einer 
* den Strohm hinab an den beſtimmten Ort4 
eſchwemmet wird. 
Bois de fußil,der Blintenfchaft, ingleichem das Schaftäe 
Bois a fußet, ſ. Gelb⸗Holz. J 
-" Bois de haute fautaie. hochſtaͤmmiges Solz; Gef 
Stammbolz, d. i. geradſtaͤmmige Bänme, Die man 
großen Hauptftämmen aufjiebt, und nicht eher fälle,« 
Bis fie ihren möglichften Wuchs in die Höhe und Di 
erreicht haben. Es wird auch Oberholz genannt, ix 
nur in dem Kalle, wenn Stangenhol; oder Unterh 
Xbois’taillis) Dagwifchen. fteht. Diefes legtere wird. 
Mahl fehlagbar, ehe jenes abgetrieben werden kam 
Sin ber gemeinen Sprache heißt Bois de haute furnie, ein 
her Wald; ein Wald, worin lauter hohe Bäume Bd 
Bol Er ſ. Fu er g 
dis gelif, vom Froſt befehädigtes Hol. 

Bois genti, oder genril, Seidelbaſtholz; . f. Kellerhal 
Bois gijant, gefälltes Holz; Lagerholz; ein umgehaues 
"Baum, der auf der Erde liegt. Ä 
Bois gras, oder Bois doux, weiches Holz, d. i. Holu 

fehr unmerklichen Fafern, und wenigern poris u 
Knoten, wolches daher fich leichter,. als andere Ho 
Arten, bearbeiten läßt, z. E. Lindenhof, Eilerndo 
frifches Eſchenholz, Eſpenholz, und jedes Nabel; ot 
Tangeldoh 
Einige verüchen unter Bo's gras. ein mürbliches Hot, ol 
welches gan; murbe Kibern hat, weil fein Baum ber 
im Abnchmen begriffen oder überfländig geweſen iſt. 
Beis de gradier, Holz, das auf einem Kiesgrunde, ot 
überhaupt auf fleinigem Boden, waͤchſt, 


' Boisdegrille.e Boismarmenteaux. 181 


_ Ya Paris uennet man allo infonderheit dasjenige Holz, wel⸗ 
> * man daſclbſt aus ee Nivernois, und beſon⸗ 


Deonter ber A Ib 
Slöfe, zugeführt —— auf der Achſe, halb auf ber 


ds de grille, der Federſtock, heißt, bey den Strumpf⸗ 
‚Mebern, am Stuhl derjenige hölzerne Ballen, more 
‚ „ein eine Reihe ftählerne Federn, perpendifulär neben 
' einander, eingefcylagen find. 
eis eugrume, ſ. unter Dille. 














ei fabslle, [. abe 
Bi. lan, beißt dasjenige jerfehnittene (ober gefääte) 
Babolz Halbholz oder Kreutzbolz), dem der Zins 
<immann alle Züge, weld;e Die Säge des Holzſchnei⸗ 
Ir darauf zurück gelaffen hatte, mit der Querart abs 
Fenommen bat; glatt befcylagenes Bauholz. 
Bi.6 linier, nennet man, bey den Schlöffern und am 
dbern Peofeffioniften in Metall, ein Pleines Stückchen 
Kol, weldyes man in ben Schraubſtock einſpannt 
‚um das Stuͤck Arbeit, welches man in der Hand hält, 
und befeilen will, Darauf anzulegen. 
[Bo; * F gi hoͤlzernes Bettgeftelle; eine Bettlade; 


—* aboh faul Hol, das bey Nacht leuchtet. 

* , nou€ oder nouailleux, Enotiges, knorriges, 

- —**— Holz; ein Holz, welches ſich, wegen ſeiner 

* wielen Knoten und in einander verwachſener Safern, 

i de mail, ſ. gr d email. 

| Bar marmentesux , oder Bois de touche, Baͤume, die 
"won nur zur Zierde pflanzt, um ein Schloß erum, 
ider vor Haͤuſern und Gaͤrten, oder in einem Garten 
nein Luſtſtuͤck herum. 


en 3 — Bois 
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182 Bois de Merrain. Beis pelard. 


Bois de merrain, in duͤnne breite Bretchen gefchnittel 
Holz, z. E. ans jungen Eichenholze, zu Faßdaul 
für den Böttcher, oder audy aus anderm Holz, zu] 
dern und Füllungen für den Tifchler. Es pflegt un 
fahr 1 Zoll di, und 3 bie 43 Fuß lang zu ſeyn. 

Bois mi.plat, oder m£plat, Breitholz, d. i. Holz, dent n 

beym Beſchlagen (enl’ecarriflant) mehr Breite als D 
laͤßt, z. E. wenn es zu Bohlen und Bretern beſtimmt 

Bois mort, ein abgeftandener Baum; ein Baum, 
auf dem Stamme verdorben iſt; ingl. das Holz 
einem folchen Baume. Siehe auch Bois vif. 

Bois de moule, oder Bois de quartier, Holz in die 
Stuͤcken, deren jedes fein feftgefeßtes Maß bat. 

Frankreich muß jedes Std som Bois de moule ty 
fiens 18 Zoll dick ſeyn. 
Man nenst es Bois de quartier, weil gemeiniglich 4 
gleiten Scheite aus, Einem Holjſtuͤcke gefpalten wer 
eißt auch Bois de traverfe, weil, wenn man es m 
äuifipen jebe Höhe von 4 Buß, Di wifihen jede \ 
ber Demi-Corde, ein Quetholg (Traverie) gelegt & 

©. auch nben Bois de corde. 

Bois moulind, ober vermoulu, angefaultes und. wu 
ſtichiges Holz; ſ. Wurmfraß. 
Bois neuf, Holz, das nicht ins Waſſer gekommen, ſond 
auf der ch, oder ineinem Schiffe oder Fahrzeuge, | 

zu geführt worden tft. Es ift der Gegenſatz vomBois flo 

Bois nous oder nouailleux, f, Bois madri. 

Rois douvrage, Holz zum Verarbeiten; Werkholz, HA 
Hol, Geſchirrholz, u. d. Hl. | 

| Sranfreich verfieht man gemeiniglich durch Bois d’ourn 
Hol, das vom geringen Landmann ſchon im Walde 
alterley Beftimmungen einiger Maßen vorbereitet w 
E. zu hoͤlzernen Schuhen (Sabars), zu Eimern, SG 
En. hölzernen Löffeln, u. d. gl. 

Bois euurd,. yerarbritetes Holz, Bois non ouvze, Hi 
Das noch unverarbeiter da liegt. 

Bois pelard, abgefchältes Holz; Holz, dem man dieRt 
oder Borke abgefchält bat, um Lohe Daraus zu mach 

| i 


Bois perdu. Bois dehaurrevenu 18 3 


r Beis perdn, Holz, welches man feheiterweife in einen 
Fin oder Canal geworfen bat, damit dieſe Scheite bis 

an den Ort ſchwimmen, too fie, ordentlich verbunden, 

‚entweder auf einer Floͤße, oder auf einem Schiffe, 

weiter fortgefchaffet werden. Man fagt: jeter des 

baches dans la-rivitre A hæis perdu, 

Bois a pipes. Faß⸗ oder Stabholz. 

Bois pass, Stinfbaum; ſ. Iuasyris, Th. TI, ©. 28. 

Bois en pacii, ein erft vor Purzer Zeit abgetricheneg Ger 












; sin frifches Hau oder Haͤu. Es heißt friſch, wenn 
ſeit feiner Abholzung noch keine drey Jahre verfluffen find. 
Bois quarıc, ſ. Bois equarri. 

Bais de quarticr, |. Bois de moule. 
Beis vebosgri, verbuttetes und Enorriges Holz, welches, 
fett gerade in die Höhe zu ſchießen, frumm und kurz 
£ eben iſt; kruͤppeliges Holz. 
Bihriespe, oder Bois en rccepage, junges Holz, Das, 
weil es befchädigt war, unten abgefappt oder abge; 
| worden ift, um hernach aufs neue deſto fris 
a fiber und gerader zu wachſen. 
srefait, Holz, weldyes man auf allen vier Seiten 
: fnuegerade zugebauen hat, nachdem ed vorher fchief 
‚der wahnfantig gersefen iſt. | 
de röfend, Bois de fente, Holz, das fi, dem Faden 
‚nah, leicht in viele Theile fpalten laͤßt; Klöbholz; 
olz, z. E. zu Latten, Weinpfählen, kleinen Bret⸗ 
\ .hen, Schindeln, u. ſ. w. Lattenholz, Schindelholz. 
Beir.de emontage, alleriey vorräthiges Geſchirrholz, in⸗ 
t auf den Zeughöfen, zur Ausbeflerung der 
en, ber Karren, der Lafeten, u. ſ. w. 
Beds #8 retour, oder fur le retour, Holz, das fchon zu alt ift, 
"wipfeldürr wird, und hier und da zu verderben anfängt. 
Isis de Rhodes, Bois de rofe; f. Roſen⸗Holz. 
Isis de haut revenu, body aufgefchoffene Bäume von 40 
Bis 60 Jahren, die aber noch nicht ihr völliges 
Vechsthum erreicht haben. 
84 . Bei 
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184 Bois rouge, Bois tortillard, 


Bois rouge, oder echauffe, rothfäuiles Holz; durch einge 
zogene Naͤſſe verftocktes und ini Kern roth gemordene 
Holz; das einer Anfag zur Faͤulung bat, und dahe 
nice wohl zum Verarbeiten taugt, * 

Auch verſteht man durch Bois rouge, oder Bois di 

‚fang, das falfche Campechenholz, Blut oder Ro 

Su Hab: f. unter Campechen Hol; 

Bis roule, Holz, welches fidy inwendig am Stamme 
morfen bat, weil der ‘Baum, zu der Zeit als der 

:eintrat, durch flarfe Windftöße litt, wodurch W 
Jahrkreiſe oder Saftfugen ſich von einander"getremg 
baben, Dergleichen Holz taugt nur zur Feuerung. 

Bois de ſarg, ſ. hois rouge. | Ä . 

Bois fasine, ſ. Serole: Holz. - J 

Bois des ſciage, Bois de ſcie, Saͤgeholz; d. h. 1) 
welches zu kleinen Balken, zu Bohlen und Br 
wirklich gerfchnitten (gefäat) ift; 2) Holz, das zum 

ſchneiden oder Sägen beftimmt ift, z. E. Das oben! 
182 erwähnte Breitholz (bois meplar), welches 
6 Zoll dick, und alfo breiter als dick, ift, | 
Bois taillir, Schlagholz; Iebendiges Holz, d. i. Heh 
welches immer naͤchwaͤchſt; Holz, das, wenn es. 
gehauen worden, allezeit vom Stocke wieder 
ſchlaͤgt, Sommerlatten treibt, und alle Io, 5.00] 
30 Jahre wieder fchlagbar wird. Siehe Gehaͤn. 
Wenn dergleichen Holz unter hochſtaͤmmigen Holze (beit d 
haute futaie) ficht, fo wird es Uinterholz genannt; 
Abſicht auf feinen Gebrauch aber Stangenhols M 
Lattenholz. 
Beis de teiuture, Faͤrbeholi. Gemeiniglich wird daryı 
ter das Braſilienholz verftanden. 
Bois de tige, ſ. Bois de brin. | 
Bois tortillard, oder tormu, fehr krumm gewachſenes Ho 
. das man, beym Klaftern, auswirft, weil es zu v 

. leeren Raum yerurfachen wuͤrde. Q 

u 
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Durdy Bois torru verfteßt man auch zuweilen das 
| des Weinſtockes, Das Rebenholz. 
Beis de touche, f. Bois marmentaux. 
Bais de tourne-broche, heißt, ben den Drechslern, das 
" Helzwerk, welches zu einer Art Bratenwender gehört, 
E. die hoͤlzernen Rollen, Räder, Spindel ıc. 
istrauche, Holz, deffen Faſern mehr überzwerdy, als 
nach dem Faden des Baumes, gewachſen find; Holz 
wi vielen Querfaſern, Die deſſelben Diameter gleich: 
ſam durchſchneiden, daß es daher in einer horizontalen 
Sage keine Laſt tragen kann, auch ſich nicht in einer 
giemlichen Länge nady dem Faden fpalten laͤßt. 
is de tracerfe, |. Deis de moule. 
sis en troucoms, ſ. hille. 
isserd, grünes Holz, d. i, nafles Holz (im Gegenfage 
„bed Bois ſec oder trocknen Holzes). 
oerds, bedeutet zumweilen fo viel ald Arbres toujaurs 
werds, immergrüne Waldbaͤume. 
vermonls. ſ. Bois smoulind. 
pif, grünes oder lebendiges Hol;; "Bäume, welche 
Aeſte und Blätter treiben, Holz, Das noch Saft zieht, 
(im Gegenfaß des Bois mort). Steht aber Bos vıf 
; im Gegenfaß von mart-bois, fo bedeutet es Eichen; 
Holz, Büchenbolz;, und überhaupt flarfes Hol; von 
* chen Baͤumen. 
‚Bois de violctte, Bois violet, Beildyenhol;, L. Lignum 
; yiolgceum, violen⸗ bräunlich Ebenholy; fiehe unter 
. Kben: Holz. 
is oolaus, Holz; ın einzelnen Scheiten, die der Strohm 
„ „gerade nach dem Hafen oder fonft an den beſtiminten 
* Ort hinfuͤhrt; Hotz, Das gerade dein Fluf zachgest. 
Bey den Zdelfieinfchneidern, heißt Bois, das 
dicke und kurze durch und durch ausgebohrte cenfindris 
:- Iche Klögchen, worauf der Kinfiler feine Hand, zur 
. Fuͤhrung derfelben, anlehnt. 


" M5 Bey 
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1866 - DBoifage. Boifleau. 


Bey den Jaͤgern, heißt Bais, das Hirſch⸗ Genf 
oder Gehörne. | 
In der Schiffahrt, heißt faire du bois, bei 
Schiff mit Brennholz verfehen; irgendwo anlanden; 
um Brennholz einzunehmen. 
Im Begelfpiel, bedeutet Bois Die Kegel, im Ze 
Spiel aber die Steine. Daher fann abattre biend 
bois bedeuten: viele Kegel umſchieben oder niederm 
fen, (der gemeine Mann fagt: viel Holz m 
gl, viele Steine megfchlagen, 
J den Winzern, heißt vieux bois, altes 
Holz; der Schenkel unten am Stamme. 
Boifage, ſ. Boiferse. | * 
Boifer, taͤfeln, austaͤfeln; die Wände eines Zimm 
mit Taͤfelwerk bekleiden, d. i. ſie mit ſauberem 
terwerke belegen. 
In der Landwirthſchaft, heißt Terre bien boiſe 
ein mit Holz oder Waldung wohl verſehenes Landgut, 
Boiferie, oder Boilage, das Täfelmerf; die Bekle 
der Wände eines Zimmers mit Breterwerke. 
Boifeux, holzicht, holzartig, was die Natur des Holzes 
Boifilier, nennet man zuweilen Diejenigen vom Schiffs 
die man ausfchicht, Holz zum Schiffegebrauch zu 
Boiffeau, ein gewiſſes rundes Gefäß von Hol zum X 
meflen des Getreides, des Mehles, des Obſtes, ver 
. Ace, u. w. Siehe Scheffel. Ä 
Beyden Bostenwirkernund Rnopfmachern, heißt - 
Boiffeau, ein walzenförmiges hoͤlzernes Klöppeliuftrw-i 
ment, melches ganz leicht, inwendig bohl,und oben mit . 
einemPappdeckel uͤberzogen iſt, und von dieſen Profeſſi⸗ 
niſten über die Knie gelegt wird, wenn fie kleine Handat 
beit, z. E. Kniebänder, u. d. gl. machen. Amobern Theb-; 
le dieſes Inſtrumentes befindet ſich ein metallener He 
fen, an welchen die geflöppelte Arbeit eingebänget wird . 
len Fiſchern, Heißt es fo viel ald Naſſe; fiche 
Siſch⸗Reuſe. 


| Bey 
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‘den Aöprmeiftern, beißt Boiflean.die Fupferz 
Me in welcher der Drebfchlüffel eines Hahnes 
et wird. 

den Töpfern, beißt Boiſſeau de poterie, oder 
veg Boifleau, ein weites roͤhrenfoͤrmiges Stück 
tanntem Thon, welches ungefähr wieein S a 
Boden ausfieht. werden viele derglei 

über einander gefeßt, um zuſammen die Röhre 
ken, z. E. zu einem Privet ıc. Es gibt auch 
ven Roͤhrenſtuͤcke von gegoffenem Eiſen; alss 
den fie Boiffeaux de fonte. 

‚Bebeutere ehemaßls das Amt eines Korn 


in Scheffelvol. 

terre, ein Stuͤck Landes, worauf man fe 
s Sann, als ein Scheffel austraͤgt. Acht 
ss betragen ungefähr ı parifer Arpent. 

Bas Handiwerf des Scheffelmachers. 

in kleiner Scheffel. 

ein Scheffelmacher; ein Profefkonift, wel⸗ 
chaufeln, Blaſebaͤlge, u. d. al. macht 


fi. 
ne fleine Schachtel, 
Getraͤnk; etwas, das ſich trinken läßt, oder 
lich getrunfen wird. 
eilen verfteht man durch Borflon denjenigen 
weichen jemand für ſich und die Geinigen 
we en run in feinem Keller hält. Ton. ben 
jen nennet man iſſon 

2 Den Rachiwein, —— —— CLurke. 
den Schiffern, — 2 — Boiflon, —— 9 
Yan überp pt e es 
} e; überhaup nernes, 
we, oder eher x * mis einem Decket 
en; eine el, v. d. gl. 
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188 Bote. Boite d’eflai, 


B:Ste. heißt aud) eine Büchfevoll, ein Käftchenvoll, en⸗ 
Schachtelvoll. | 


Bey den Dredhelern, heißt Boite, eın Holz von 
bis. 3 Zoll Länge, welches dem Hohldockenſtocke augil 
fchrauber wird, wenn man in der Hohldocke drehen 

ey den Emaillierern⸗ das Gebäufe, worein 
Lampe eingefekt Ift, um das durch die Hige Des Feng 
- ind Aufwallen geratbene Oehl, wenn es etwann 
die Lampe herausfließen würde, aufjunehmen. | 

Im Mafchinemwefen, die Pfanne ober, Weutis 
fung, worinn der Zapfen einer Welle gebet. | 

Inder Munzflaͤtte, heißt Botre, im Münze 
das ftählerne Gehdufe, worein man die Mün 
leget, wenn man fie prägen will. | 

Bey den Nadlern, heißt Boſte (Acouper les ei 
Son) bas Schaft: oder. Zufchneide: Model; ſtehe weil 
Model. u 

Der Schiöffer nennet Bolte bag Gewinde ein 
Bandes (Fiche), d.i. den hohlen Theil deſſelben / wor 
man den Nagel ſteckt, welcher ſtatt des Zapfens ( 
meion) an einem Haſpen dient; ſ. Th. Ill. S. 909. 

Berner nennet der Schloͤſſer, bit. e die in ein 
eingefeßte und mit Bley angegofiene eiferne Dille, 
the I Feſthaltung einer eifernen Stange dient. 4 

ebrere Bedeutungen diefes Wortes, finder mer 
unter dem Art. Buͤchſe. Ä 
Boite à bille, fiehe Botte A moulure. 
Boite du crochet de Fetabli, heißt am Werktiſche nes 
ters, ein Holy, welches 2 bie 3 Zoll ins Gevierte 
- amd in ein am Ende bes Werktiſches angebra 
Zapfenloch hinein geht, worin die eiferne Zange 
Schraube eingefegt ift, welche das auf der Danf 
bebobelnde Bret feſthaͤlt. ns 
Boite d’ejai, beißt in Frankreich eine kleine Buͤchß 
,„ Worin die auf der Mängftäste probierte Münzen wei 
ſchloſſen liegen, and an das hohe Muͤnzgericht (Cor 
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fee a force, heißt, bey den Goldſchmieden, Rothgiefern, 
, ‚und allerley andern in Eifen und Metall ar⸗ 
deuenden Profefioniften, 1) eine hölzerne Xolle, melche 
uufden Stift einer Art Drill: (Windel oder Bogen ) 
ſtecket, und um welche herum eine Schnur oder 
⸗tin Riemen an einen Bogen gefchlungen ift, vermittelt 
‚Veen die RXolle beweget wird, wenn Löcher gebohret wer⸗ 
denſellen; 2) die viereckige Jülfe, welche ſich an dem eis 
‚ne Ende des Drahtes eines ordinaͤren Driũbohrers bus 
indet,und worein man allerlen Bohreiſen einfegen kann. 
Mebechaupt: die Büchfe oder das Gehaͤuſe eines 
hrers. Siehe oben unter Bohrer, &. 167, 
Balts du gouoernail. heißt, in der Schifffahrt, das durch⸗ 
Aqherte Holʒſtuͤck, durch welches der Kolderſtock (lama- 
sivelle,) d.i. Das Solz, womit der Helmſtock (le timon 
jeder la barre du gouvernail.) regiert wird, gebet. 
alfer, ſiehe Glaͤtt⸗Buͤchſe. | 
de mostre. daß innere Gehaͤuſe einer Taſchenuhr, 
das Uhrwerk unmittelbar umgibt, und in defs 
Sing oder Deckel das Uhrglas eingefegt if. 
“moulure. oder a bılle ein Inſtrument, weiches aus 
einem eifeenen Rahmen befteht, welcher an feinen Seis 
ten einen Ausfchnitt hat, um die Amboßkloͤtze einzufes 
| pen, wie audy eine Muth, wo fie vermitteljt 2 Schraus 
und eines Schlujfels feftgehalten werben. 

fer de ba navette, nennet der Leinweber, am Weberſtuh⸗ 
fe oder Scyüßen, die Höhle oder den hohlen heil, in 
‚welchem die mit dem Einſchlag oder Durchfchußgarn) 
bessundene kleine Rohrſpule eingebängt iſt. 

e de poutre, ein breternes Gehaͤuſe, zur Einfaſſung 
4 ſeudure, ein kleines Kaͤſtchen, worin das Schlag; 
oder Lothkorn (1:5 paul us ) verwahret wird, 

ee, Die Zeit, da sin junger Wein trinkbar iſt. 05 
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196 ‘ Boite. : Bolantin. 
Bey Einigen bedeutet Boite fo viel als Bot 
Lauer, Gefindewein. 
Boste, Boitte oder Bouerre, nennen die Fifcher in Bret 
und in der Normandie einen Köder am Angelhal 
Boitement, das Hinken, von Boiter, hinfenz daher 
Boitetix N Bindend. | _ 
In der Reitſchule fagt manı ce cheval eft bo 
de la r&re, de l’oreille. delabride, voneinem Binfe 
Pferde, wenn es, im Gehen, mit feinem Kopfe, ode 
dem einen Obre, oder mit dem Zaume ıc. immer 
ber Seite des hinkenden Fußes bin, zu nicken fchei 
Bottier, die Salbenbüchhfe. Imgl. ein Käftchen, wm 
Vvornehme Leute und Juwelier ihre Juwelen, R 
9. d. g. verwahren. —* Share 
Ehemahls nannte man auch Boltier, einen Schachtel « 
Kaͤſſchenmacheeee. 


Boitout, eine Art Glaͤſer ohne Fuß, die man nicht 

ftellen kann, ſondern austrinten muß. BE 

Boitte, fiehe Boite. 

Boitte, werben auch in Frankreich die Ffeinen Fifche, 
aus dem Rogen eben ausgekrochen find, genennet, 

Boigenburger Bier, fiehe unter Bier, Th.V ©.ı 

Bokas, wird eine Art Katturie oder baumwollene Zu 

genannt, dieman aus Surate erhält. Einige derfel 
find weiß, andere blau. - Siebe auch Boucaflın. 

Bel, Eifentbon, Fettthon; ſiehe Bolus. | 

Bol oder Bau, wird aud) der Poften oder die Stelle 
nennet, weldye die Fifcher bey dem Beutelgarn (I 
fauge) einnehmen, damit fie die Netze der andern 
ſcher nicht befchädigen. 

Bolanttu, heißt, an der Küfte von Valencia, eine! 
Fiſchfang, da 3 oder 4 Männer in einem kleinen Fa 
zeuge ſich 4 Meilen vom Ufer ins hohe Meer begeb 
wo das Waffer ungefähr 40 Klafter tief iſt. Jeder! 
in der Haud eine Leine, welche so Klafter lang, und 

. ihren Ende Seitenleinen hat, woran 3 bie 4 derbe 

ng! 
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nein, nebft einen Bley, damit Die Leine zu Boden 
fm Pönne, angebunden find. Diefe Art Fifchfang 
gemeiniglich auf Die rothen Meerbrachfen (Spa- 
erychrinussLiun., Fr. Pager) abgezielt, 

t⸗Erde, 2. Terra bolaris, Fr. Terre bolaire, nei 
man I) eine getoiffe Erde, womit die alten Aegy⸗ 
ihrem ZTöpferzeuge die Glaſur gaben; 2) jeden 
eu fettigen Thon oder ‘Bolus, woraus Biegel:Erde 
wche werden kann. Siehe Bolus. 

un, Stockſiſche mic großen Bäucen; fiche 


Er Bohle. | 

Pilz. Bolerus bovinus, AubsPil;; fiehe Pils. 

rigsiarius, Feuerſchwamm; f. unter Schwamm, 

west, nennen die Blumiſten sine Tulpenforte, des 

Barben aus Incarnat und Weiß befteben. 

‚ eine Art von Beutelgarnen (Brelin), weiche die 

mier auch Xabega nennen. 

nennen die Fifcher in CAtalonien ein kleines Bew 

im (Ganguy). 

d, Fr. Bouline; f. unter Schiffs ‚Tau. 

weich, Senebley; ſ. Bleiwurf. 

(weiches vermuthlicy vom alten angelfächfifcheng. 

tebollen, ſchwellen, berfommt, und im Grunde das 

deutſche Hoblift,) heißt der Acker, wenn er ſo ſchwam⸗ 

dabey aber fo locker und kraftlos wird, daß alle 

mögliche Düngung ihn nicht mehr zwingen und 

a kann, die Darauf fallende Saat zum hoͤchſten 

) der Reife und Vollkommenheit zu bringen. 

Bull, fagen die Lohgärber von einem Leder, wel 

je lange in der Gahre gelegen hat, und Dadurch 

zt oder glaficht. geworden ift. Man fagt bollicht 

Bin 2.eder. deffen Gegentpeil ſchwammicht if. 
ollen; ſ. zwiebel. 

Rocken⸗) ſ. Ailiopraſum, Tb. l, G. 524. 


Bollen, 
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190 Boite. - Bolantin. 
Ben Einigen bedeutet Boite fo viel ale Boil 

Lauer, Gefindewein. 

Boite, Boitte oder Bouerre, nennen die Fifcher in Bret 
und in der Normandie einen Köder am Angelhak 
Boitement, das Hinken, von Boirer, hinken; Daher 

Boitetix, hinkend. 

In der Reitſchule fagt manı ce cheval eft boi 
de la tete, de l'oreille, delabride, voneinem hinke 
Pferde, wenn ed, im Geben, mit feinem Kopfe, ode 
dem einen Obre, oder mit dem Zaume ꝛe. immer ı 
ber Seite des hinfenden Fußes hin, zu nicken fchei 

Boftier, die Salbenbüchfe. Imgl. ein Käftchen, w 
vornehme Leute und Juwelier ihre Juwelen, M 
mw d. 9. verwahren. 
Ehemahls nannte man auch Bottier, einen Schachtel⸗ 
Kaͤſtchenmache. 


Boitout, eine Art Glaͤſer ohne Fuß, die man nicht 
ftellen Bann,‘ fondern austrinfenmuß, 

Boitte, fiehe Boite. " 

Boitte, werden auch in Frankreich die feinen Zifche, 
aus dem Rogen eben ausgefrochen find, genennet. 

Boigenburger Bier, fiehe unter Bier, Th.V Sır. 

Bokas, wird eine Art Kattune oder baummwollene Tuͤe 

genannt, dieman aus Surate erhält. Einige derſell 
find weiß, andere blau. - Siebe audy Boucaflın. 

Bel, Eifentbon, Fettthon; fiehe Bolus. 

Bol oder Bau, wird auch der Poften oder die Stelle: 
nennet, welche die Fifcher bey dem Beutelgarn (BE 
Sauge) einnehmen, damit fie die Netze der anderi | 
flyer nicht befchädigen. 

Bolantin, heißt, an der Küfte von Valencia, eine! 

Fiſchfang, da 3 oder 4 Männer in einem Pleinen Fa 
zeuge fi) 4 Meilen vom Ufer ing hohe Meer begeb: 
wo das Waſſer ungefähr 40 Klafier tief ift. Jeder h 
in der Hand eine Leine, welche so Klafter lang, und 

. ihrem Ende Seitenleinen hat, woran 3 bie 4 — 

| nge 
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wein, nebft einem Bley, damit die Leine zu Boden 
ka könne, angebunden find. Diefe Art Sifchfang 
gemeiniglich auf Die rothen Meerbrachfen (Spa- 
eryıhrinussLien., Fr. Puger) abgezielt. 

ÆErde, 2%. Terra bolaris, Fr. Terre bolaire, news 
man I) eine gewiffe Erde, womit die Alten Aegy⸗ 
ihrem Töpferzeuge Die Glaſur gaben; 2) jeden 
m fertigen Thon oder Bolus, woraus Biegel:-Erde 
echt werden fann, Siehe Bolus. 

un; Stockfiſche mic großen Baͤuchen; ſiehe 


xcfiſch. | 
BR Bohle. 

ilz. Boletus bovinus, RubsPilz; ſiehe Pilz. 
rierius, Feuerſchwamm; ſ. unter Schwamm, 
ert, nennen die Blumiſten sine Tulpenſorte, dee 
jarben aus Incarnat und Weiß befteben. | 
. eine Art von Beutelgarnen (Brelin), welche die 
nier aud) Xabega nennen. 
nennen die Fifcher in Catalonien ein Fleines Berge 
a (Ganguy). 
, %r. Bonline; f, unter Schiffs⸗Cau. 
stica, Senäbley; ſ. Bleiwurf. 
(weldyes vermuthlicy vom alten angelfächfifcheng, 
ebollen, fchwellen, herkommt, und im Grunde das 
jentfche hohl iſt,) heißt der Acker, wenn er ſo ſchwam⸗ 
„dabey aber fo locker und kraftlos wird, daß alle 
wögliche Düngung ihn nicht mehr zwingen und 
n kann, die Darauf fallende Saat zum hoͤchſten 
der Reife und Vollkommenheit zu bringen. 
Bull, fagen die Lohgärber von einem Leder, wel⸗ 
a lange in der Gahre gelegen hat, und dadurch 
et oder glaficht. geworden ift. Man fagt bollicht 
Billig Leder. deffen Öegentheil ſchwammicht if. 

lien; f. Swiebrl. 

(Rorckenz) fe Ailiopraſum, Th, 1, G. 524. 


Sollen, 4 





192  Bollen. Bologneſer Seide. 
Ballen, nenne man auch die Knoten amFlachſe; f. SI 
Bollenbeißer, f. Baͤrenbeißer, Th. ı1l, &. 434 
Boller, heißt ein gewifjer ſenkrechter eichener Kloßa 
Schiffen,woran der Schiffer das Anfertau befeft 
Bollicht Leder, eine Art Des verborbenen Leders; 
auf der vorhergeh. Seite, unter Boll, 
Bolo, ſ. Bodo. 
Bologneſer Senchel, f. Senchel. 
Bologneſer Sündchen, der fpanifche ober Sa 
Hund, Fr. Chien deBolugue. Chien de chımbr 
Art kleiner, zottiger und Iangöhriger Hunde, mel 
Bologna oder Bononien in Italien ihren Nahn 
ben. Sie waren vor einiger Zeit fehr in der 
Han beförderte ihre Kleinheit gemeiniglich dadur 
"" man fie jung oft nit Branntwein wuſch / und ihnen 
zu freffen gab, Daher He zuweilen die Größe ver Ei 
hen kaum übertrgfen, und von Frauenzimmern, 
voritchen, in den Muſſen getragen wurden. Jetzt 
ein folcher Hund, wie Der Mops, ſchon unter die € 
beiten. Vermuthlich hat ınan fie, wegen der be 
Hunden mit langen Haaren unvermeidlichen 1 
licyfeit, wieder aus der Lifte Der thierifchen Fa 
ausgeftrichen; denn das Abfcheren Der Haare ı 
gleich eine Beraubung ihrer vorzüglichfien Sch 
-  Drefg Hunde gehören unter die Blendlings » Raßen. 
Meinen —* (einen fie die Schnauße, und vom fp 
elhunde das lange Haar über den ganzen Leib gu 
Bader man ihnen auch im Sranzöfiichen den Rahmen 
en hat. 
beißen auch maltefer Hunde, Canis melitzus, ſ.i 
üis, weil Die erſien Hunde diefer Art aus Malta gelommeı 
©: He v. Buͤffon allgem. Hit: der Nat. nach ber | 
des Hru. Prof. Bäftner, Ih, ı ©. amd. und 2 
©. 138 5 und eben def. Naturgeſchichte der vierfuͤ 


4. h 
Bach Der Ueberſ. des Hrn. D. Martini, 1. Berl. ha 
184, f. mit einer iHuminirten Abbildung. 


Bologneſer oder Bononifche Seide, ift die be 
ter allen oecidentafifchen; ſ. Seide, 
ol 
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ogucſer Seifenkugel, ſ. Seifenkurtel. 
ogneſer Wuͤrſte, Mortadellen; ſ. unter Wurſt. 
ini, iſt eine kupferne Muͤnze, die zu Bologna 
gen wird, und daſelbſt die Stelle der franzoͤſi⸗ 
n Sols vertritt. Sie gilt 4 Quatrini, d. is eine 
iſche Bajocco, die mit jener auf gleichen Fuß das 
gang und gäbe iſt. 85 Bolognini oder Bajocei, 
ben einen bolognefifchen Scudo, 12 eine Biana, 
6 Bolognini ı Bolognina, aus. 
wbac, Carambolas, Camarix, Carabelli, Chama- 
1 if eine indianifche Frucht, in Größe eines Huͤh⸗ 
bed, etwas lang und gelblich, gleichfam in 4 Theis 
etheilt, voller Streifen und dazwifchen befindfis 
cdeeren Plaͤtze, welche fie um fo viel angenehmer 
—* In der Mitte ſind einige harte Samen ent⸗ 
in, die einen ſauren und lieblichen Geſchmack haben. 
Aiffrucht waͤchſt auf einem Baume, welcher fo groß 
ia Auittenbaum ift, und beilen Laub den Apfel 
Rein gleicher, nur Daß es etwas länger und hellgruͤn 
ud daben ein wenig bitter ſchmeckt. Die ynd:as 
waucyen diefe Frucht fehr ftack, ſowohl zur Speife; 
ur Arzeney. Sie ſchmeckt fehr angenehm, erweckt 
etit, und erfrifcht das Her» Die Hebammen 
fie mit Betel, und lajlen fie die Weiber; 
ve eben niedergefommen find, einnehmen, damit 
—** deſto geſchwinder abgeben moͤge. Sie 
auch zu Gurgelwaſſern gebraucht. 
£ Siffen. | 
Eiſenthon, Fettthon, 2; Bolus, Arzilla Rolus 
‚, Argilla pinguis Waller. Fr. Bol bedeutet uber? 
3E jede fett: und thonige Erde, die fich gelinde anfuͤh⸗ 
aͤßt, roth oder gelb, und in Stüdfen von unterfihie? 
zöröße iſt; beſonders aber eine blaßrothe fette Er: 
velche, nachdem fie in das Waſſer gethan worden, wie 
tter zergeht, oder, wenn fie nur mit den Speichel 
ichtet wird, Die geuchtigfeiten fogleich in ſich zie,t, 
RE, Ænc. Vı Tb, M Vor 











194 Bolus, 
vVor dieſem ließ man dergleichen aus der Levante 
Armenien bringen, und wird auch armenifcher & 


lus, oder armenifcher Rorhftein, 2; Bolus Arms 
oder orientalis, Lutum Armenum;, "Terra Armes 












Sr. Bol d’Armenie oder du.Levant, genennet. J 
bedient man fich, anftart deffelben, und ziwar mit RA 
eines Bolus, welcher gleichfalls den Nahmen dei 
menifcben führt, und ſowohl in Franfreich 
‚ verfchiedenen Orten in Ungarn und Tockay, ale 
ſchiedenen Gegenden‘Deutfchlandes, gemeiniglich 
fengruben, gefunden wird; z. E. um Annaberg, 
der gebirgifche Bolus, 2. Bolus Annebergia, gem 
wird. In Boͤheim hat man weißen und ro 
Ius. Unter allen deutfchen ift der nüärnbergifche dee 
Derjenige, welcher zu Bouille, in Geanfreich, 
wird, ift theils roch, theild grau, theils gelb. 
fern deutfchen Spegereybandlungen und Apothefen 
man indgemein den würternbergifchen, ober aud 
ungarifchen, welcher le&tere von Tockay Fon. 
Ot an Hungarian Bolus (Bolus Tockavienfis) of che ſame 
the Bolus Armenus, ff. im I ®. der PAilof. Trenfa. for 
and 1666, No, 1, ©. 11; und ital. u. d. &. Del bolo 
ris, im Giernale de Letterati, per l’anno 1670, inRoma, 4. 
Es gilt alfo gleich, wo er gefunden werde, Dafernıl 
. bie rechten Eigenfchaften daran zu finden find, untl 
die Probe hält, welche darin beftebt, daß er zart 
. glatt, nicht fandig oder raub, fondern glänzend fly 
daß er die Feuchtigkeit, welche Die Fläche berüßet,-& 
gierig in fich ſchlucke, und nachher an der Zungefd 
bange, und endlich wie Butter im Munde zergehe. 
G. Ludwig de terris mufei regii Drefdenfis, S. 101, f. 
Der Bolus wird, nad) feiner Ausgrabung, zuw 
im Waffer zerlaffen, gefehlämmt, und nachher zu wie 
ecfigen Stangen oder Stückchen, wie ein Finger form 
tet, welche leßtere die Franzoſen Bol en bılle, die fi 
iſchen Materialiſten und Spezereyhaͤndler aber infonde 
beit Boiliamini, und die pariſiſchen Brouillamini, ne 
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zen; wiewohl Einige den ungeiwafchenen Bolus, wie 
b am der Erde kommt, vorziehen wollen; es fey 
Desa, daß derfelbe mit vielen fandigen oder andern 
Theilen vermifcht fen. Dieſer letztern Urfache wegen, 
Men ihn Einige mit Effig auf, welches aber nicht zu 
Fhiligen ift; befler gejchieht es mit Wafler. 
| Der Bolus hält an, trocknet, ftillet den Durchfall, 
‚Die Ruhr, Dämpfer auch die Säure, innerlid) 
t; ja, er bat mit der Siegel: Erde Lauffer der 
nden) einerley Kräfte, daher auch eben der: 
Präparate Daraus gemacht werden. Siehe 
’ s Erde. Yeuilerlicy wird er oft als eine 
ung, wie auch andere Fluͤſſe anzubalten, ins 
| zum Stärfen und Zertheilen, gebraucht. 
: Desgelben Bolus bedienen fic) Die Goldſchmiede und 
Bere Künftler, zum Goldgeunde beym Uebergolden. 
Der armenifche Bolus, wird zum Gtein: Polies 
R, und der gemeine vote, welcher aus Boͤheim, 
dem Bischume Salzburg fommt, zu der Deftillas 
bes Scheidewaffers und GSalzgeiftes, und zum 
ichen, gebraucht. 
F. Der weiße Solus, 2. Bolus alha, Fr. Bol blanc, 
IR eine ſehr zerbrechliche thonige Erde, welche weiß 
Wer vielmehr afchgrau ausfiebt, feinen Geruch hat, 
web faljig-füß ſchmeckt. Sie fommt aus Mähren 
mad Norwegen, Goldberg in Schlefien, und andern 
Deren mehr. Mit eben diefer "Benennung des weis 
Ben Bolus, wird auch) die lemnijche Erde, (fiehe 
ter Siettel = Erde) beleget. 
-JOACH. CAMERARIUS de bolo armena & terra leınnia. Notib. 
—2 KIESEWETTER diſſ. de bolo. Vienn. 1766, 8. 
ses. | 


= beißt eine Art indianifchen Zwillichs von 



























wolle; ſ. unter Swillidy. 

, Döbel, Fr. Boulun, ift ein ftarfer,, beynabe 
Mudriſcher eiferner Nagel, welcher an dem einen Ende 
N 2 mit 





* 


’ 


mit einem runden oder viereckigen Kopfe, andem 
aber mit einer (gemeiniglic) ICH Deffnun 
einem Schliße verfehen ift, wodurdy ein Niet (€ 
Vorriegel oder Borftecfeifen, Fr. laverte, gefted 
womit dasjenige, was durch den Bolzen befeftig: 
den foll, zufammen getrieben wird. Es gibt auc 
zen mit einer Schließe, und einer Schraube. 
der Bolzen eine Spige hat, fo hacket mar ihr 
herum ein, wodurch er Wiederhafen bekommt, 
das Herausziehen eines. folchen Bolzen verbüter 

Die Bolzen dienen zu allerlen Arten der Wi 
. ng, 3. E. um die Scheibe oder Rolle eines K 
daran zu flecfen, die Deichfel eines Wagens 
feftigen, oder einen Fenfterladen zu verfchließen 
Bexy dem Schiffbau, gibt es Alingbolzer 
Cheville à river, Splintbolzen, und vier 
Bolzen, von deren Berfertigung und Gebrauch 
Dühamels Schlöfferfunft, im :X DB. des 
Schauplatzes der Rünfte und BHandwerke, S 
f. nachygefeben werden ann. u 

Der Sorm: oder Brundbolzen der Bleyg 
ift ein chlindriſches Stück Kupfer oder Eifen, w 
in der Mitte der Hoͤhlung der Zorn, in welche 
bleyerne Röhre ohne Färbung gegoffen werder 
eingeftecfet wird, um tiber diefen Bolzen, welch 
Kern vorftellt, die Röhre zu gießen. 
‚Dolzen, nennen Einige auch die Stüde Eifen, u 
in die Plätteifen glübend geftecfet-werden. 

- Bon den Bolzen, Die mir dem Armbruſtb 
geſchoſſen werden, f. oben unter Bogen, ©. 1 
a or eine Art Worlegefchlöffer; ſ. 

SB. - 

- Dolzen: Stichel, ſ. Brabftichel der Petſchierſt 
Bolzen⸗Zeiger, eine Art von Steinzeiger, oder Mi 
Eifen, womit der Wapenfchneider die Figuren 
gräbt; f unter Stein: äriger. x 
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— - Balliote, ſ. Selliote. 
« heißt, bey den Zieglern, die große rundlich 
| te Deffnung des Brennofens. 
| , f unter Bafin, Th. ıll, S. 583. 
| Seidenwollenbaum, Baumwollenſtaude; f. 
wolle, Tp. IV, ©. 95» 
mi, (Bois) f. oben unter Zois, ©. 176. " 
| ‚ eine Konverität oder bogenfoͤrmige Erhaben⸗ 
bett. nach einem flachen Zirkelſtuͤcke. 
Beym Bauweien bedeutet diefes Wort, eine ziems 
face, unmerkliche Woͤlbung mit einem doppelten 


Wer, heißt, ben ben Goldſchmieden, ausbauchen, 
F. den Boden oder Deckel einer Tabatiere. 
‚  Summeel. 
px, St. Ver à ſoye, f. Seidenwurm. 
ef. oben Bodmerey, ©. 57, —8 
dernickel, Bumpernickel, Pompernickel, 
pernickel, Fr. Benprenicle, Bon-pour Nicol. 
At das gemeine weſtphaͤliſche Hausbrod, welches ale 
Was befonderes an viele fremde Orte verfuͤhret wird; 
id iſt nichts anders, als ein aus zweymahl gefchrotes 
np und nicht gefichteten Rocken, (meldyer folglic) 
me Kleye bey fich behält) gebackenes grobes und 
Barzes Brod, in großen lang: vierecfigen Laiben, 
einer harten Rinde und derben Krume, aber von 
wer angenehmen Säure, die dem Magen wohl be 
wumt, wenn es mäßig, und bloß zum Nachtifch, 
# mit Butter gefehmiert, genoffen wird. Das 
Rehl wird mit heißem Waſſer eingebrühet, mit den 
Händen feft umgetrieben, und mit den Füßen fein ge 
een. Kin einziges Brod ift oft über 60 Pfund 
hwer, und muß die ganze Nacht durch in dem Back⸗ 
fen fteben, damit es Durchgebacfen werde. Es be: 
annt eine Rinde, die einen Finger dick iſt. Wenn 
der weitpbäfifche "Bauer zerfchneiden will, ſchnallet 
N 3 er 



























198 Bompernickel. 
er es vor den Leib, und bedienet ſich dazu eines J 

ſers von der groͤßten Gattung. | 
Junker fagt, daß einige Bäcker diefes Brod⸗ 
Sauerteig zubereiten; er feßt aber hinzu, daß] 
den Teig dazu lange, (menigftens 24 Stunden)d 
zugedeckt, in dem Backtroge läßt, wo er 
fich felbft in die Höhe geht, ehe man Brod dd 
bädt; der Backtrog nimmt von dem ſauren Teige 
Säure an, welche die Stelle des Sauerteiges 
kommen wohl vertritt. \ 5 
Ee gibt eine überaus nabrhafte und re 
Koft, und läßt fich befonders zu frifcher Maybe 
einem guten weftphälifchen Schinken, oder h 
ſchen Käfe, mit Appetit fpeifen; doch ift nicht zu: 
nen, daß man dazu einen weftpbälifchen Mage 
robuften Leib mitbringen müfle. - . R 
Einem zarten and des weißen Brodes gewohnten * 

Nic 








ſcheint der Bompernickel nicht suträglich zu feyn; 
es jenem franzöffchen Edelmanne, deſſen Pferd Nicch 
vorgefegt wurde, gab er folches gleich wieder mit diefen 
ten weg: Ce pain eft bon pour Nicol; dieſes Brod 
für Vickeln, daher hernach das Brod den Rahmen Boy 
nickel bekommen 
Aus dieſem Brode wird auch für die auszeht 
Ei ein heilſames Waffer auf folgende Art juben 
an nimme ı Pfund diefes Brodes, 4 Pfund 
von Strohmkrebſen, 4. Pf. Maythau, 4 Unzen M 
Waſſer, zZ Unze Musfatennuß, und ı Quent Safl 
und zieht ſolches alles zufammen aus einem Marie 
de ab. Siehe auch den Art. Brod⸗-Waſſer. 
Bru dem Mliichen Reed, Comperaidel genannt, [. 2 
Eamm!. 33 Beriud, Aug. 1725, Ci. IV, Art. 16, 
M.ZACH, GOZU progr. de Sewperaidel. Olnebr. 1735, 
mn Viedermarms Adıs Kwap:ch BÖETURE. 
FRID HOFFMANN dill, de jene grofiori Weflphalorum, ' 
—R Hal 1695, 4. 
ER. Del, di. in panis gradfiur:s Wefphalarum, vulge Reg 
wichtl, natura. chemierts chyminis && virrure, ft m 
Sn 
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BGo.pour - Nickel: Morceau tir& des obif. phyfiques & chv- 
Ey ss a Wr, ‚Yofinann, fl. in der Gazette litter. Ac Berl. 
u de Mr. FERD. STOSCH, à Mr. de Francheville, au fujer de 
rion de Mr. Huflinarın fur Ic Bon - pour - Nickel, fi. eben 
£ ®. 138, f. 
KBaems. 
4 — Proſper Alpinus, der arabiſche Kaffe. 
a f Dorwage. 
iger, ſ. Botargum. 
s £ Safelbubn. 
ik, eine Art fehr weißer Steine, die in der Gegend 
gebrochen werden. Man gebraucht fie zu 
ngen, Geländern, Säulen, u. d. gl. 
edlen Zucker oder Naſchwerk für kleine Kinder. 
eigentlich fogenannten Bonbons gehören zur 
_ . Man focht geläuterten Zucker ftarf, 
ihn auf eine marmorne Platte aus, und zertheilt 
Heinere Stüde. 
. d’antomme, oder d'Eſpagne, Serbft : Bonchre: 
Bi, eine Art Birn, ſ. unter Bien, Th.V, ©. 448. 
cien d’hyver, Winter: Bonchretien; f. eb. daf. 
; eine Narziffenforte, welche ı2 Blumen auf 
Stängel trägt; f. unter Larziſſe. | 
K heißt, auf der Reitfehufe, der Sprung, den ein 
Werd jähling in Die Höhe thut, fo Daß es bernach wie: 
"x anf eben eben diefelbe Stelle zu fteben fommt. Siehe 


de der Zapfen (Grundzapfen oder Schlägel) an einem 
eiche, um Das Waſſer Deffelben ablaufen zu laſſen; wenn 
san .E. im Teiche fifchen will. Siehe auch Hordow. 
dir, vom Boden aufprallen oder auffpringen; ein: 

iahl oder etliche Mahl von der Erde wieder auf hüpfen, 
ie z. E. ein Spielball. 

Diefes Wort wird auch von Thieren gefagt, die im 
eben immer Sprünge machen, oder einen büpfenden 

9 haben; z. E. von Ziegen, Lämern, Boͤcken ıc. 


ndolor: Cıtronat, f. unter Citronat. 
N 4 Bondon, 















198 Bompernickel. 
er es vor ben Leib, und bedienet ſich dazu einee® 
fer von der größten Gattung. 
Junker fagt, daß einige Baͤcker diefes Bro» - 
Sauerteig zubereiten; er feßt aber hinzu, da 
"den Teig dazu lange, (menigftens 24 Stunden) 9 
zugedeckt, in dem Backtroge läßt, wo er etwas 
fich felbit in die Höhe gebt, ehe man Brod dat 
bäcft; der Backtrog nimmt von dem fauren Teige 
Säure an, weldye die Stelle des Sauerriget 
kommen wohl vertritt. 

Ce gibt eine überaus nahrhafte und wieder 
Koft, und laͤßt ſich befonders zu frifcher Ma 
einem guten weftphälifchen Schinfen , —* 
ſchen Kaͤſe, mit Appetit ſpeiſen; doch iſt nicht zu 4 
nen, daß man dazu einen wertphätifchen Drogen] 
robuften Leib mitbringen müffe. 

Pie sarten und Des weißen Brodes genohnten 

ſcheint der Bompernickel nicht guträglich zu feyn; Daher, 
— jenem —* Edelmanne, deſſen Pferd Nicel 
vorgeſetzt wurde, gab er ſolches gleich wieder mit dieſen 
ten weg: Ce pain eſt bon pour Nicol; dieſes Brod 
für icein daher bernach das Brod den Rahmen Vor⸗ 
nickel bekommen hat. 

Aus dieſem Brode wird auch für die auszehed 
Hitze ein heilſames Waſſer au folgende‘ Art zuberel 
Man nimmt ı Pfund diefes Brodes, 4 Pfund E 
von Strohmkrebſen, 4 Pf. Maythau, 4 Unzen Ref 
Waſſer, JUnze Muskatennuß, und ı Quent Safft 
und zieht folches alles zufammen aus einem Marien 
deab. Siehe aud) den Art. Brod: Waller. - 


Ben dem weſtphaͤliſchen Biod, Vompernickel genanut, fr ZU 
Samml. 33 Beriuch, Aug. 1725, CH. IV, Art, 16. 
M. ZACH, GÖZII progr, de Komprrnidel. Ofnebr. 1735 4 
in Viedermanns Adıs fewtaficis überfegt. 
FRID. HOFFMANN diff, de Dane grofliori Weltphalorum, wı 
‚nom eurnickel, Hal, 1695 
ohſ. de panis —** Weſtphalorum. xulgo Bomy 
ice” natyra, clements chymicis & vireure, ft. in defien C 
yfico -chymicar. feletior, Libris 11, Hal, 1733, 4, Lib 
bf. 23, €. 211 — 217. 
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ru ein) url Bon-paur- Nickel: Morcenu tir& des obiſ. phyfiques & chv- 
1 0 a Mr, ‚Hefinann, fl. in der Gazette litter. dı Berl. 
| 1 17 

3  Lamde Mr FERD. STOSCH. à Mr. de Francheville, au ſujet de 
1, de Tebfernatiorı . Mr. Huflinarın fur lc Bon - pour - Nickel, ſt. eben 


" MEB. 223, f. 
er aems. 


—* 

Br beym Proſper Alpinus, der Raffe. 

oraage. 

Be Ay, f. Sotergum. 

‚f Safelbubn. 

Abe, eine Art ſehr weißer Steine, die in der Gegend 

on Paris gebrochen werden. Man gebraucht fie zu 

espentsengen, Geländern, Säulen, u. d. gl. 

bot, allerlen Zucker oder Naſchwerk für kleine Kinder. 

j Die eigentlich fogenannten Bonbons gehören zur 
we. Man Eocht geläuterten Zucker ftarf, 

fe ihn auf eine marmorne Platte aus, und zertheilt 

mi reinre Stüde. 

a d’automne, oder d’Efpagne, Gerbft : Bonchres 

any © eine ArtBirn, f. unter Birn, Th.V, ©. 448. 

» dihyver, Winter: Bonchretien; ſ. eb. daf. 

‚ eine Marziffenforte, welche ı2 Blumen auf 

m Stängel trägt; f. unter Narziſſe. 

a, Sei, auf der Reitfchule, der Sprung, den ein 

Dierd jäbling in die Höhe thut, fo Daß es bernach wie: 

der auf eben diefelbe Stelle zu ſtehen fommt. Giehe 

auch Dondir. 

de, der Zapfen (Yrundzapfen oder Scylägel) an einem 

Yeihe, am das Waſſer deffelben ablaufen zu laffen; wenn 

man .E. im Teiche fifchen will. Siehe aud) Hurdon. 

Böndir, vom Boden aufprallen oder auffpringen; ein: 

mahl oder etliche Mahlvon der Erde wieder aufbüpfen, 

„ wie. E. ein Spielball. 

Diefes Wort wird auch von Thieren gefagt, die im 
Gehen immer Sprünge machen, oder einen hiipfenden 
„Bang haben; z. E. von Ziegen, Lämınern, Boͤcken x. 

wolot: Cırronat, f. unter Litronat. 
14 Bondon, 
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200 | Bondon, Bonifler, 


Bondon, ein Faßſpund, ein kurzer, dicker, Bölzerm 
Pfropf, momit das Spundloch, oben an der Mitte« 
nes Kaffee, zugeftopfer wird, Siehe auch JFonde. 

Zumeilen bedeutet Bondon, das Spundloch ſelbſt 


“ * Bondonner, verfpünden; zuſpuͤnden; das Spundioch⸗ 


nes Faſſes zuftopfen. | ‚ 

Bondonniere, ein Spundlochbobrer; fiehe, oben un 
Bohrer, ©. 161, j 

Bondree, der Mäufefalt; ſ. unter Falk. 1F 

Bonerie, hieß ehemahls ein Stuͤck Ackerfeld von ein 
beſtimmten Maße, Siebe auch Bonier. | 

Bon- Henri, Epinard fanvage des montagnes, 2, Chem 
podium folıo triaugulo Tourn. Seldfpinar, wild 
Gpinst; f. unter Spinat. 

Bos-Homme, 8. Verbascum Thepfus Linz. ſ. Wollkrau 

Boniama, f. Ananas. J 

Bonichon. heißt, auf der Glashuͤtte, am Glas: oder Wen 
Dfen, ein Luftloch, welches mie den balbmondförmigg 
Oeffnungen des Kuͤhlofens Communication bat, und U 
Hitze des Glasofens in ven Kuͤhlofen berüber zieht. 

Ponjean, beißen, in der Landwirthſchaft, zween Buͤſch 
Lein oder Flache, die man, Kopf über Ende, zufan 
men gebunden hat, damit fie im Waſſer, mo fie röfe 
follen, weniger Pla& einnehmen, 

BSouier. beißt ein in Flandern gebräuchliches Ma, ne 
nad) die Feldguͤter eingetpeilt werden. Daſſelbe iſ 
aber faft an jedem Orte anders befchaffen.. . Siehe 
quch Zeuerie und Aotmerit. | 

Bonifer, in beffern Stand fegen. Inſonderheit: du 
Landgut durch) Düngung verbeffern; einen Acker flei 
Pig düngen, und ihn Dadurd) fruchtbarer machen. 

Beyin Wallfifchfang, beißt benifier une baleimt 
einen Wallfiſch zu gute machen, d. i. ihn zerhauer 
feinen Speck zu Thran kochen, die Barren und di 
Ruthe (die nachher zu FZifchbein gefpalten werden) a 
löfen, u. d. gl. 

Ba 













Bonis cediren. . 901 


louis cediren, Abtretung der Güter, 2. Ceflio Bono- 
. zum, Fr. Ceffion, Abandonnement, oder Delaiffement 
des Biens, ift diejenige (fo genannte Flägliche und elen: 
‚ We) Rechtswohlthat, vermöge defien Schuldner, die 
vdon ihren Gläubigern der Bezahlung wegen gedrücker 
„ werden, und durch Unglückofälle verarmt find, wenn 
jr fie ihr ſammtliches Vermögen den Gerichten, um fol: 
= es unter die Glaͤubiger gefeglich zu vertheilen, bin: 
. geben, von der perfönlicdyen Arretirung fowohl, als 
ü fernen Bedruͤckungen, befrenet werden. 
” Bereits in den älteften Zeiten, war es ben den Juden, 
n Ckrisdyen und Römern geſetzlich, daß, wenn ein Schuld: 
i ner nicht bezahlen Fonnte, er in die ‘Dienftbarfeit von ſei⸗ 
. um Bläubiger geführet wurde, feine Freyheit verlor, 
‚wein Knecht wurde. Bar die Schuld Elein, fo 
. Biber es fo lange, bis er durch feine Arbeit die Schuld 
tizetragen hatte; war hingegen die Schuld groß, fo ftand 
Jen Gläubiger fren, Diefen feinen Schuldner zu verfaus 
" fen, und ſich aus dem Kaufjchillinge bezahlt zu machen. 
“ 33. Moſ. XXV, 539. 25.00. IV, 1. Nehem. V, 4. 5. 
Matth. XVIII, 25. | 
* Ehen fo wurde es gehalten, wenn mehrere Glaͤubi⸗ 
" ger waren. Es wurde der Schuldner, wenn er nad) 
30 Tagen nicht bezablen konnte, drey Märkte (oder 
Marfttage) nach einand.r auf den Markt gefuͤhret, ob 
: eiwann jemand aus Mitleiden für ibn bezabfen wollte; 
ſand ſich Feiner, fo wurde er öffentlich verfaufer, und 
das gelöfete Geld unter die Gläubiger vertbeilet. 
eil aber Durch Die Wucherer dieſes Gefeß gemißbraus 
, und die Schuldner mehr von ihnen gepeiniget, 
als menſchlich zur Arbeit angehalten worden, fo wurde, 
. Bereits im Jahr 427 nach Erbauung der Stade Rom, 
anter den roͤmiſchen Bürgermeiftern C. Pætilio und L. 
' Bevirio, Das Geſetz gegeben, daß die Perfon des 
Schuldners frey fenn follte, wenn er ohne fein Ver⸗ 
fhulden in Abnahme feines Vermögens gerathen, ua 
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daß bloß deſſen Vermögen feinen®läubigern anbeim fi 
len follen folle. Allein, Diefes Geſetz wurde in Der Fol 
derzeit durch die bürgerlichen Kriege und mächtigen 
ae vereitelt, und ed wurde wiederum nad) den Alten 
efegen verfahren, bis endlich, durch) Das Juliſche Gefg 
das Pätilifche von neuem twiederhergeftellt, und bef 
ders unter den Kaifern Diocletian und Maximilian i 
ftätiget wurde, welches denn auch faft von ganz Eu 
pa, "unter gewiffen Einfchränfungen angenommen fi 
Es ift aber nothwendig, daß derjenige Schufdnn 
- welcher fidy diefer Rechtswohlthat bedienen will, befen 
dere in den Pönigl. preußifdyen Landen, bey feinem 
dentlichen Richter feinen Gläubigern befcheinige, au 
klar und deutlich nachweife: daß er durch Unglückefälk 
(welche zu ſpecificiren find) um fein Bermögen gefommg 
fey. Er muß, befonders, wenn er ein Hi, Song 
(o 












‚ehe ervon feinen Gläubigern gedränget wird, bey Pie 
febung feines Vermoͤgens oder gezogener Balance (Mi 
e er alle Jahre ziehen muß), wenn er folches nicht zusel 
end findet, binnen 6 Wochen nad) gezogenem Calcal 
(welche Zeit er allenfalls eidlic) beſtaͤrken muß), ſolche 
feiner ordentlichen Obrigkeit anzeigen, ein Sinventarim 
feines ganzen Vermögens, infonderheit der Metigs um 
Paſſiv⸗Schulden, übergeben, fich zu deſſen eidlichen Be 
ſtaͤrkung erbiethen, zu Edirung feiner Briefſchaften um 
Handlungsbücher cff-risen, feine Gläubiger vorlabe 
laſſen, und dann bitten, daß er zum Benchcio cefhonit 
oder Abtretung aller feiner Guͤter, gelaffen werde. Hier 
aus folget Dann von felbft, daß ſich diejenigen Schuft 
ner nicht dieſer Rechtswohlthat zu erfreuen haben, d 
nen von den Gläubigern aus den ‘Büchern, oder fonfl 
nachgemiefen wird, daß fie nicht redlich gehandelt, die 
mehr betrüglicy umgegangen; ferner diejenigen, welch 
die angezeigten Ungluͤcksfaͤlle nicht fofort beweiſen koͤr 
nen; die Durch ihre Schuld in Unvermoͤgen gerathet 
weil fie mehr an Geld und Waaren aufgeborget, r 
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ahlen, oder mehr, als fie erwerben koͤnnen, de- 
et; die ihre Frauen und Kinder uͤber ihren 
dmit Kleidung und ſonſt unterhalten, oder Luft: 
e und Gärten zu ihrem Vergnügen erbauet oder 
t xc. und eben dadurch zurück gefommen. 
ner ift derjenige Schuldner von diefer Rechtes 
that ausgefchloffen, welcher flüdytig worden, 
beuefend um das Benehcium ceflionıs bonorum 
„oder welcher wiſſentlich etwas von feinem Vers 
bey Seite gebradht.oder verbeblet,oder wenn er 
betruͤglich, zum Schaden feiner Gläubiger, feine 
'veräuffert hat; oder, wenn er ſchon einmabl zu 
Nechtswohlthat verftattet worden, und von 
ulden macht, oder die Schuld geläugnet, und 
Glaͤubiger in weitläuftige Prozeffe verwickelt, 
am erft ben Der Erecution fich dieſer Rechtswobl⸗ 
dienen will; . oder, wenn er einer Uebelthat wer 
rrtbeilet worden, und er alddenn, wenn en 
tzahlen kann, am Leibe geftraft werden muß. 
lich ſollen auch zu dieſer Rechtswohlthat nicht ges 
verden, diejenigen, welche Contribusion ſchuldig 
weiche fi) von liebernehmung eines öffentlichen 
dadurch befreyen wollen; LWechfel: Schuldner, 
erft nach auggeftellten Wechſeln in Ungluͤcksfaͤlle 
m; Schuldner, weldye ausdruͤcklich dieſer Rechts⸗ 
at entfaget,; Vormuͤnder und Erben, welche 
nventarinm angefertigt haben. Einen Bürgen 
uch die dem Hauptfchuldner bemilligte Rechts: 
hat nicht von der Schuld befreyen, noch ihm 
es fey denn, daß er felbft.bonis cediren will. 
nn nun aber ein Schuldner zu Diefer Rechtswohls 
tflattet wird, fo ift er zwar von Gefängniß und 
ung fen, alles fein Vermögen aber muß er feinen 
Igern zur gerichtlichen Vertheilung uͤberlaſſen; er 
nichts, ale fein alltäglich Kleid, und wird für eis 
fichen Dann gehalten. Indeſſen befrenet ihn die: 
ſes 





204 Boni. Bonnes graces. 


ſes nicht von feiner ganzen Schuld; fondern, wen 
vwieder zu beffern Vermögen kommt, fo muß er beyah 
nur mit dem Unterſchiede, Daß ihm alsdann fo vieh, 
Taffen werden muß, Daß er ſtandesmaͤßig leben * 
Koͤnigl. Preufiſche Hyrothelen/ und Eoncurs Ordnung, de 
1723. 6. 8489. 
Könial Diet. Wechlel; Diduung, de A. 1754, Art, 20. 
Codex Frideri:ianus, Part. IV, Tir. IK, Sect. 6, “ 
Diefe Abtretung ber Güter wird an vielen Orten mit 
Dern,und sum Theil ſchaͤndlichen und fhimpflichen Lim 
- verrichtet. Als z. E. zu Malta, müffen die, fo ſich 
Rechtswohlthat bedienen wollen, den Kopf Fänımen ; gu 
£odi, Rimini, Pavia, und faft in ganz Italien, mi ef 
Sinterfien gu verfchiedenen Mahlen an einen Stein ober au 
äule floßen; zu Mailand müffen fie, wenn mit der Glock 
läutet wird, barfuß und gefchloffen fih eine Weile oͤff 
ſehen laffen, welches auch zu Rom durch die neuern 
alfo eingeführt il; und zu Feltri muͤſſen fie nnter andern 
Eimer Zoafler über fih ber gießen laflen, und day ausraie 
| trete alle meine Habe und Güter ab! Im Königrei 
—* muͤſſen ſie ein Halseiſen tragen, und in Yuvergne 
fie ich aufgärten, und, sum Zeichen der Abtretung ihrer 
ter an ihre Gläubiger, ihren Gürtel auf die Erde werfen. 
Bonit, die Pelamide, Fr. Bonite, eine gemwiffe Make 
lenart; f. unter Makrele. | | 
Boniton, 2. Scomber Amia Liux. der Streit: Than; | 
eben daſelbſt. 
Bonncau, eine Anferbone, ein Stuͤck Kork oder feichte 
Holy 2c., weldyes an das Anfertau angebunden if 
auf dem Waſſer ſchwimmt, und den Ort anzeigt, w 
der Anker liegt, Siehe auch Baak, Th. ll, @ 
319, und Doude. | 
Bonne: Dame, Melde; ſ. Atriplex, Th. I, S. 632, 
Bonne-Zute, eine Birnenſorte; ſ. unter Birn. 
Bonne . Fenme. eine. Act ſchwarzer Taffete, die inſpnde 
beit zu Lyon fabrisire wird. Siehe Taffet. 
Bonnes graces . Meine Gardinen oder Vorhaͤnge zu dei 
Haupt und ben Füßen des Bettes. 
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Aesunt, (0 viel, als Labourage, der Feldbau. Gie 
ah Bonerie und Bonnier. ® 3 Siehe 
Pine, eine Diüße, eine Haube. 
a einigen Redensarten bedeutet Bonner fo viel ale 
lechapeau. ter Hut. 
5 Das Wort Bonner wird auch non gewiſſen befondern 
ügen, Barets und Hüten gefagt, welche geroiffe. 
E Oerfenen, zur Bezeichnung ihres Standes, oder Hk 
Ener Würde, ben feyerlichen Gelegenheiten tragen. 
3. Sader Sprache der Künftler und Handwerker, bes 
Köster zuweilen Bonner einen runden Deckel auf eis 
Zrbem Inſtrumente, auf einer Maſchine, u. d. gi. 
b. Ben den Gärtnern, heißt Bonner, ein hoher Blu⸗ 
Kinkntopf zu den Tulipanen. 
e Exdlidy heißt Bonner. oder Refeau, 2, Rericulum, 
Big den wiederbäuenden Thieren, der zweyte Magen, 
Permittelft deſſen ſie, wie vermuthet wird,von dem nieders 
eſchiuckten Futter, nachdem folches vorher im Panzen 
Kader erfien Magen, 2. Iugluvies) angefeuchtet tınd ers 
weicht worden ift, einen Theil nad) dem andern wieder 
ia das Maul hinauf drücken, um es zum zweyten Mahl 
fergfältiger zu zerfäuen; welches denn, wenn es abers 
. wahlniedergefchluckt worden, fofort in den Salter (oder 
dritten Magen, L. Omafı:) gebt, worin ed am längs 
6 fen verweilet, und die ftärkfte Veränderung erfährt, 
Bis es endlich in den Rohm oder Labmagen id. i. in den. 
- Vierten Diagen, 2. Abomatus. Fr. Caillerte) Übergeßt, 
wo das Verdauungsgeſchaͤft vollendet wird, 
“langloife eine Art Reiſehut ohne Steife, deffen 
Nand vermittelſt zwoer Schleifen von gemeiniglich gol⸗ 
denen Schnuͤren, und zweener Knoͤpfe, an den Hutknopf 
angekrempet wird, wo er zween Ausſchnitte hat. 
Beaurts à la Bear.oife nennet man in Frankreich beſon⸗ 
. Verb eine Gattung großer Muͤtzen oder Kappen, die ges 
meiniglich von Bercan gemacht, und für den Degen 
dienlich find, und die wir ben und im Deutſchen insges 


mein / 
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mein dinen Reiſehut nennen. Der Rand daran, ı 
cher mir Knöpfen und Schleifen zufanımen gebeftet,a 
wenn er herunter gelaffen wird, eine Art von Sem 
Haube mit einem erhabenen Viſier vorftellet, bede 
in ſolchem Zuftande Die Schultern und den Rücken 

Diefe Art non Barets hat ihren Rahmen von der Lanbft 


Boara bekommen, wo fie erfunden worden find. Die beſten 


den in einem gemeinen Doxfe gemacht, welches 1 Meike 
der Stadt Ray liegt, deren Kaufleute ein ziemlich. anfchuff 
Gewerbe Damit treiben, indem die meiften Bauern in 

nad in den benachbarten Provinzen dergleichen zu tragen pfl 


Bonnet en batcau, oder Bonnet de pufte, heißt, eine 


Reiſehut ohne Steife, deſſen Rand fid) tief um I 
Kopf ſchließt. 

onnet à la cocarde, oder üla coquarde, Hieß ehemal 
eine ſehr ſchwere Art Mannsmuͤtzen, wovon man 
über 4 Pfund wog; denn zum Hinterftulp derfeid 
wurde wenigftens z Elle Tudy erfordert. | 


Downets de Marfeille, beißt eine Art wollener Muͤtze 


womit, von Marfeille aus, ftark nach der Levam 
‚und a nad) Smyrna, gehandelt wird, u 
man hernach ihren baufchigen Rund mit Neſſeltn 
‚ummindet, undfie ſolcher Geftalt zu Turbans mad) 


Bonnet de pofte, ſ. oben Bonnet en bateau. 


Bonnet de prötre, Fufain, . Evonymus; fiehe Spi 


delhaum. 


Bonncterie, die Kunſt und Profeſſion eines Strumpfivit 


Pers oder Strumpffabrifanten (Bonnerier), der ü 
hut nicht nur Strümpfe, fondern auch Muͤtzen 
Handſchuhe u. ſ. m. von Wolle und von Geide, jun 
Verkauf webet oder ſtricket. 

la Bonneterie, beißt auch die Strumpfwirkerzunft 
Sie heißt, in Paris, le Corps des Marchands · Bone 
tiers, und macht daſelbſt unter Den 6 Corps oder Cor 
porationen der Kaufmannfchäft das Ste Corps aus. 


onzetier, ein Strumpftvirfer oder Strumpftabrifant 


ingleichem ein Baretmacher. Siehe Baret, Th. Ul 


©. 542, f. Bonuetien 
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Iomserier, (Chardon à) $. Dipfacus fullonum, die Kraß: 
Diſtel, Kardendifiel, Weberdiftel; fiehe unter Diftel, 

Bononiſche, fiebe Bologneſer. 

Bewarınz Celfıo, ſiehe Bonis cediren. 

2, fiehe Haſeihuhn. 

mponrnickel, Bonprenicle; fieße Bompernickel. 
-Sarbe, fiebe Pungeau - Farbe unter Roth. 

utans, Fr. Buntant, eine Art von Zeugen oder baums 

. wellenen Decken mit rothen Streifen, welche im afris 

kaniſchen Koͤnigreiche Cantor fabriciret werden. 

—* die bontiſche Pflanze, die wilde Olivenſtaude 

aus Barbados; fiehe unter Olive. 

Keuns Hınricus, wilder Spinat; f. unter Sipinar. 

Boon:Blatt, Faba hircina, fiche Alce. €Siber>) 

Woot, $. Seor ha, Fr. Eqquif, iſt eine Art kleiner Fahr⸗ 

zeuge, welche vorn breiter, als hinten, find. Ein je⸗ 













des großes Schiff hat ein Boot und eine Schaluppe 
bey ſich. Das Boot dienet zn Lichtung der Anker; 
ingleichem Holz, große Waflerfäffer und andere ſchwe⸗ 
Es Sachen in das Schiff zu bringen. Deſſen Plag 
"iR, wenn die Schiffe unter Segel find, zwiſchen dem 
großen und den Fockenmaſt im Schiffe; liegen fie 
“aber im Hafen, fo wird es vermittelft des Boot Taues 
hinten angehängt. 
Door, 2. Navıcula Indorum, ein kleines in Oft: Indien 
gebraͤuchliches Schiff; wiewohl auch eine gewiſſe Art 

großer bolländifcher Schiffe alfo genennet wird. 

t, ift audy ein fpanifcyes Weingefäß, worin fonder« 

li) die Lereſer Secte zu ung gebradyt werden. Es 
» Hält ungefähr 6 Eimer oder 2 Orthoft. 
Pot, (Dogs oder Doger) fiebe in D. 
ootsfnechte, Bootsleute, oder Matroſen, L. Nau- 
tz, Fr. Matelots. die Schiffsleute oder Ruderknechte, 
deren Profeſſion mit ſich bringt, daß fie in Schiffe fleis 
ßig aufpaffen, auf jedes Zurufen des Schiffers oder. 
Eteuermannes jujpringen, und die benöthigte Arbeit 
verrichten. Boots⸗ 









v j 
208 Bootsmann. Boraſſus. 
Dootemann, ein Seebedientet, der entweder Der HI 
Bootsemann oder Unter: Bootsmann genennet wie 
- Der Ober =Bootemaun, Fr. Contre-Maitre e 
Nocher, Hol, Bootsman, Hoog-Boorsman, &B 
fe£tus rei anchorariz, oder Armamentorum navisl 
fc&hus, ift ein Bedienter von der Equipage, der ein 
bülfe des Schiffers oder Patrons iſt. Er verrid 
und laͤßt, ſowohl bey Tag, ale Nacht, die 
des Schiffere auf den Schiffen ausrichten, und im 
der Schiffer Frank oder abwefend ift, commandik| 
‚an.deffen Stelle. Auf Befehl des Schiffers bei 
“er das Tauwerk des großen Maſtes, er lichtet ı 
wirft Die Anker, bewicfelt die Taue, ftellet DieBer 
Leute an das Spiel oder die Winde, wenn Das Se 
unter Segel gebracht und ausgerüftet wird; ehe 
unter Segel gebt, befieht er, ob er mit genugfan 
Tauen, Blöcken oder Rollen, Segeln und aller uͤl 
gen zur Schifffahrt noͤthigen Geraͤthſchaft F 
ſey; und wenn er im Hafen einlaͤuft, läßt er die 
fer und Tane zurecht machen, und das Schiff befey 
oder feſtmachen, die Segel beſchlagen oder einn 
men, und die Raen richten. 
Der Unter⸗Bootsmann, Fr, Boffeman; Secos 
Con:re-Maitre, Holl. Bootsmaus-maat, On.!cr-Hoo 
Bootsman, L. Vicarius prefelli rei anchorariz, ifte 
Gehuͤlfe des Ober⸗Bootsmannes, der die Anfer w 
Taue zu beforgen hat. 
Boots⸗Tau, it ein Strick, womit das Boot hinten ande 
Schiffe, wern es im Hafen liegt, angehänget wird. 
Boquetcau, ein Meines Gehoͤlz, welches nicht über 5 
Waldmörgen ausmacht. 
- Borago, Bouraga, Bourache; fiehe Borragen. 
Doras, ſiehe Borax. 
Borat, eine Art Zeug; N) ehe Borrat. 
Boraſſus Aabelliſer, ſiehe Palme. (Wein⸗) 


Bora 





oras, Borras, 8. Borax, Chrylocolia, ein 
cher Körper, welcher. mit dem Bergsrün (Ochra 
Sr. Cendre verte, Verd de montagne) fo ebens 
ylocolla Heißt, niche verwechjelt werten muß: 
Borax ein Salz, welches in Dit: Antien aus ges 
zaͤſſern, worin es fich befindet, durch die Eva, 
bereitet wird. Es wird zumeilen fo, wie es nach 
ı Evaporation erfcheint, nähmlich mir vieler Un⸗ 
„zu uns gebracht; am afteriten aber befommen 
wenn es durch wiederhohlte Solutionen oder 
tionen gereinigt worden iſt. Im erfien Zuflande 
eober oder fetter Borax, L. Borax nativa, 
mcal Liun. Tr. Borax brut oder cru; und im 
uftande, fo wie ihn die Hollanver und Bene, 
fen, gereinigter, rafinirter Borax, L. Bo: 
sata, Borax Veneta, Fr. Burax raffiné. 

rohe Borar fommt aus dem Gebiethe bes gros 
mis und aus Perſien, in Faͤßchen, Die mit einem 
Fett angefüllt find, welches inwendig Voll Fleis 
allen oder Steinchen ſteckt, und welches die Des 
Doraxteig (Pafta di borace) nennen. Ehe⸗ 
achte ınan dergleichen nıtr aus der Gegend von 
ien, wo auch ſchon vor Alters dergleichen gemacht 
pnmuß, weil die alten arabiſchen Schriftſtelier, 
getalliichen Dingen gejchrieben haben, ven Bo⸗ 
idriniſches Niter nennen. Seit einigen Jah⸗ 
hat man angefangen, dieſen Teig auch aus den 
end gelegenen Ländern zu bringen, 

Art, wie die Einwohner an denen Orten, wo⸗ 
: Zeig kommt, denjelben machen, iſt folgeribe. 
Jolds Silber + und auch KupfersBergwerfen, fin⸗ 
sin Waſſer, welches für fich allein fehr geſchickt und 
sen vermoͤgend ift, die Meralle zujammen zu 
id zu ſchmelzen. Dieſes Waſſer nehmen jie mic 
auf ſtehenden und darin befindlichen Schlamm, 
led bis auf ein gewiſſes Maß einfochen, 
Enc, VI CC, O und 
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“und ſeihen es durch, da es denn, wenn fie ei 
ſtehen laffen, fich in Kenftallen ever Steinchei 
men begibt. Um diefe zu erhalten, wie auch zu vı 
und gleichfam einzumachen, und mit ihrer V 
ſpeiſen, nehmen fie diejenigen Unreinigfeiten, 
ſolchem Waffer und Schlamm zurück geblieben ſit 
‚au beinfelben Schweins oder anderer Thiere Fı 
gehen damit an einen Drt in den Bergwerken 
eine große Grube machen, in welche fie zu uni 
Schicht von diefem Teige oder Sette, und obe 
eine andere Schicht von obgedachten Krnftaf 
Steinen, alddann wieder eine von Fett, und eir 
von Kryſtallen oder Steinen fegen, und biefe € 
ſo hoch als fie wollen, die letzte Schicht aber v 
“ ober obbemeldetem Zeige machen Dieſes Taffeı 
che Monathe offen liegen. Diele unter ihnen 
auch alles dieſes in ihren Häufern in die Erbe, 
Tonnen. Wonn fie alsdann etwas davon verkau 
auswärts verfenden wollen, ftechen fie, mir &x 
einen Theil von dieſem Teige, mit allen. darin 
den Salzkryſtallen, Steinchen x. heraus, und 
ihn in Fleinere oder größere Fäffer, und in dieſe 
kommt er nad) Venedig. 
Aufferdem aber werden auch, von ben oben: 
ten Dertern, wo dergleichen gemacht wird, aus 6 
Teige herausgenommene, und auf die nachher zu 
bende Art bereits gereinigte oder rafinirce Borc 
fallen oder Steinchen verfenbet. 
Die Runſt, den Borar zu reinigen o 
rafiniren, if} lange ein Geheimniß geblieben; 
aber ift fie Doch befannt geworden. Zuvoͤrderſ 
bemerken, daß man von befagtem Teige benjenig 
“me, ber nicht rangig iſt; denn das Nanzige iſt 
den, daß er viele Jahre alt if, und daß bie Kr 
oder Steine zu Fleinen Städen geworden, edı 
Zergangen ſind. Es ift daher fehr viel davan geleg 


; und Diejenigen, die ihn kaufen, um ihn wieder 
aufen, langen gemeiniglich vor dieſen Krivtallen 
teinen ebenfalls, fo viel ais fir Fonnen, mit den 
Bherans. Wenn man cnblich zu der Rafinirung 
inigung des befagten Boraxes von ſolchem Zeige 
null, fo verfaͤhrt man folgender Geſtalt. Man 
‚auf jebe 10 Pfund, 3 Eimer voll laulich Waſ⸗ 
ug legteres in einen irdenen Topf, fehüttet ben 
und fneret ihn mic den Händen wohl burch; 
haun Bas Waſſer durch ein Sieb ablaufen, nimmt 
w in dem Siebe zuruͤck gebliebenen Kryſtallen, 
eh, bie fo groß als eine Haſelnuß oder Bohne 
kereus, fchürter fie in einen Topf, gießt gutes 
Beumbhl darauf, rühret die Kryſtallen mit der 
um, fchürtet fie alsdann in ein Saͤckchen, 
get fie darin wohl, thut fie endlich in Buͤchſen, 
bet fie auf. Dieſes iſt alsdenn der befte Bora, 
m haben fan. 
HU man den Borar noch ferner reinigen, und Vers 
nimmt man das durch Das Sieb gelaufene 
läßt es in einem Keifel ben gelindem Feuer Fochen, 
halt das Feuer in einem befländig gleichen Grade. 
net, mit einet Schaumfelle, den Schaum 
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auf einem Papiere nehmen, wie man bey Kochu 
Syruppe thut; wenn naͤhmlich das Waſſer darauf, 
bleibt, fo iſt es genug gekocht. Der, man hänge 
Bindfaden in das Wafler, leget ihn unter ven $ 
und zieht ihn unter demſelben durch, da man denn, | 
er rauh anzufühlen ift, verfichert ſeyn fan, Dapy 
Maffer genug gekocht iſt. Hierauf nimmt mem 
Keffel von dem Feuer weg, bedeckt ihn mit einem 
Ders dazu gemachten Deckel, damit nichts unvei 
ein fallen fonne, und verfcharret den Keſſel in Kle 
man rings um benfelben herum wohl zuſamment 
und ſowohl oben, als rings herum, mit Tüche her 
groben Zeuge wohl bedecken muß. Man kang auch⸗ 
falls den Keffel in warmen Miſt vergraben. 9 
ihn 8 ober 10 Tage fang alfo ſtehen, und beit 
Bann auf, da man,benn in bemfelben oben ein J 
eine Haut, die man abnehmen und bey Seife thu a 
und darunter angefchoffene Zacken oder Krufte 
wird, bie man herausnehmen, in einen andern 
thun, mit Faltem Waſſer wafchen, und auf eine 
ben Schatten zum Trocknen legen muß, worauf nd 
Kryſtallen oder Steinchen unter die erſten, in be 
zurückgebliebenen, miſchen kann. Man nimmt f 
gebranntes Weinhefenfalz, welches fein weiß iſt, 
ſchuͤttet davon 4 ‘Pfund, nebft 8 Unzen Balpeter, _ 
Eimer voll Waſſer; ſetzt folches über ein gelindes Zei 
läßt es Fochen, ſchaͤumet es ab, wie man mit demi 
hergehenden gethan hat, und prüfet es, wie vorhin, y 
dem Nagel, oder auf Papier, ob ed genug g 1 
Alsdann bebet man es ven dem Feuer ab, und 
ſich feßen; wenn es fein Flar geworben ift, nimmt 
davon 14 Eimer voll, die man in einem arbern rei 
Keffel über das Feuer feßen, und, wenn das Waffe 
Eochen anfangen will, von ber obgebachten Hau 
Pfund Hineinchun muß. :Diefes alles läßt man mit 
ander eben fo-Fochen, wie man vorhin mit jenem K 
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mbar, und tröpfelt, wie vorhin, etwas auf den 
wi oder auf "Papier, um zu prüfen, o0 es genug eins 
if. Alsdann gießt man das Waſſer in ein Faß 
‚und leget 2 Stoͤcke kreuhweiſe darüber, mit 4 daran 
bfichen Bindfäden, an welche man ein wenig Bley 
ammß, damit die Faden recht ſteif und gerade im 
Bafler Hinunter bangen. Es muß aber dieſes Dicy 
Beben nicht berühren, fondern 4 Finger breit von 
entfernt bleiben. Dieſe Bindfäden werben zu 
hinein gehänger, damit der Boraz fich daran 
forme. Nachdem diefes geſchehen ift, muß man 
Befäß eben fo einſcharren, roie man mit jenem ge 
| Der taraus fommende und andem Bindfas 
e Boras wird nicht in den Sad, fondern 
in die Buͤchſe, gethan, vorher aber mit einer 
Bat Oehl beitrichen; da Hingegen ber andere, der 
Kelle ift, wie in Salat, mic Oehl ſegoſſen wird, 
muß nur derjenige heraus genommen werden, 
und in großen Stücken, yon der Größe einer Has 
keder Bohne, ift; die andern Fleinen Stücke aber 
R. — in das uͤbrig gebliebene Waſſer geworfen, 
ben zum Feuer geſetzt, nochmahls gekocht, 
unit auf die vorhin beſchriebene Art verfahren, auch 
&fe lange fortgefahren werden, bis alles Waſſer in 
verwandelt iſt. 

Der Borax beſteht größten Theils aus einem alfalis 
Balze, deſſen Natur mit dem Grundweſen des Meers 
Püberen kommt; er enthält aber auch ein Mictelfalz, 
gr befondern und fauelichen Art, welches man 
detivum genannt bat. (Er Hat ſechseckige Kryſtal⸗ 
Jen Anfange einen ſaßlichen, zuletzt aber einen uri⸗ 
9, alfalifchen Geſchmack; desmeyen haben Einige 
Borer mic unter bie feuerbeftänbigen alfalifchen 
ngerechnet. Im Serer fteigt derjelbe mic einem 
en, als der weißeſte ſehr ausgevehnte Schaum in 
weh und ift fo mine man ihn mit den Fin⸗ 
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gern zu Mehl reiben kann. Er iſt nicht fo duͤnnfluͤſ 
als die uͤbrigen Salze, ſondern etwas zaͤhe, wenn er 
gluͤhenden Gefaͤße fließet. Iſter alsdann erkaltet, ſo ſi 

er wie cine Art des allerzarteſten Glaſes aus, läßt 
aber doch in vielem Waſſer, obgleich langſam, aufidfel 
Da ver Borar im Teuer fo ſchaͤumet, und ſich d 
blähet, fo thut man wohl, wenn manihn in einem.d 
gen Gefaͤße brennet, che man ihn brauchet; das N 
muß aber nicht ftarfer feyn, als daß die Gefüge etrond 
- tel glühen, damit er nicht überlaufe. Alstann fannab 
den Borsr che Berluft wieder heraus nehmen, ımbyl 
Gebrauch aufbehalten. Sobald man aber dad ai 
ftärfer macht, fo fließt er in ein Glas, und was ſich 
das Gefaͤß hangt, geht verlohren; überbic muß m 
ihn auch hernach befonders wieder Flein machen. " 
Alle Erden und Steine werden zu einem Glofe 
verfchiedener Art aufgelöfer, vwoenn fie mit dem 
wohl gerieben und vermijchet werden. Es befordert 
auı allerbeften ven Fluß der ſchwerfluͤſſigen Metalle, é 
des Soldes, Silbers, Kupfers. Wenn alfo die 
von einander arfondert, oder in ſehr Eleine Theile zertän 
find, aber doch noch ihre metallifche Geftalt haben, 1 
man will fie alsdann wieder in einen Klumpen zuſc 
men fehmelzen, fo dient der Borax hierzu vortreffid 
Denn die Gold s und Siber s Theilchen werden von bei 
zroifchenliegenden, obgleich) fehr wenigen, Unrach uw 
Aſche, verhindert, daß fienicht fo leicht in ein Stüdy 
famm: n ſchmehzen fonnen, Wenn fie aber Durch flarfı 
Feuer dazu gebracht werden, daß fie in einen Koͤn 
(Regulus) zufammen fließen, fo hängt fich allezeit ein zien 
licher Theil von Metall an den leichten zurück geworfen: 
Unrath. Die unedlen Meralle find diefem nicht mı 
weit mehr unterwerfen, ſondern es werden auch die ſchwe 
flüffigen, als: das Kupfer, wenn fie große Flächen habe 
größten Theile zerftoret und zu Schlagen. Am fchlim 
ſten ift es, wenn dieſen ſchlechten und (mer 
et 
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n ziernlich viel Gold und Silber bengemifcht iſt. 
es entſtehen unter dem Zufammenfchmel;en auf 
hen Fleine Schlacken, worin das Gold und Sils 
wie in einem Schwamme, ſitzt, und verhindert 
18 es nicht ſchmelzen und mir dem Koͤnige zuſam⸗ 
en kann. Um nun dieſe Ungelegenheiten zu vers 
I man Borax hinzu. Denn, da diejer den 
Metalle und aller ftrengflüffigen Körper befor: 
ı bringe er den ganzen Klumpen ſchnell in des 
ud macht, dag fich die Metalle ohne Verluſt auf 
mb begeben, ver leichte Unrath aber zu Glas 
und obenauf ſchwimmt. Da überdich der Bo⸗ 
ein fehr zartes Glas, die Flaͤche des Metalles, 
wpßes Feuer ausftehen muß, bedeckt, fo ſchuͤtzet 
cſelbe wieder die vereinigte Wirkung der Luft und 
EB, als welche pornehmlich Die unvollfommenen 
ſehr zerſtoͤret. Hierzu kommt noch, daß er die 
n einem weit ſchwaͤchern Seuer ſchmelzend nacht, 
gleich nicht mit ihnen vermiſchet. 
R auch allemahl gut, daß man die Tiegel, wor⸗ 
vie edlen Metalle fchmelzen will, inwendig mit 
übe, ehe man fie ins Feuer bringt, denn fie 
Ko unter vem Schmelzen ganz mit einer dünnen 
Schale überzogen, und die Gruͤbchen und Uns 
m ber Innern Flaͤche, welche auch die beiten Tiegel 
a6en, auegefüller; daher denn hernach das Mies 
ich und fehr fauber ausgegoſſen werden kann. 
ı muß aber merfen, daß, wenn man Gold mit 
ymelzet, etwas Salpeter odsr Salmiaf, nicht 
es zugleich, (denn fonft wurden fie mit einander 
) binzu thue. Denn durch den Borar allein 
Gold etwas bleich, durch den Salpeter oder 
aber bekommt es feine Sarbe wieder. | 
er iſt der Borax bey dem Zuſammenloͤthen vers 
‚Stüde eines fchwerfläffigen Metalles, ale: 
Bilbers, Kupfers, Meffings, dienlich. Denn 
Dd4 zwiſchen 
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zwiſchen bie Beruͤhrungsflaͤchen, bie [B gut, als af 
lich iſt, zuſammen gefüger werden müffen, fireuer' i 
etwas Borax, wozu man noch einige Khrnchen vol 
nem Metall oder gemiſchten metalliſchen Gemenge 
zu thun pflest, welches leichter fließet, als die aufe an 
loͤthenden Stuͤcke. Wenn nun bie zu-vereinigag 
Stücke des ſchwerfluͤſſigen Metalles ins Feuer fon 
p werden fie ben Den Beruͤhrungsflaͤchen durch den Ba 
und durch die dafelbft befindlichen Körnchen des fe 
fluͤſſſgeu Metalles, in den Fluß gebracht, da untert 
der übrige Theil von den zu vereinigenden Stuͤcken ii 
hart bleibt, Lliterdefien werben die Fleinen auf dei 
he enrRandenen Schlacken, welche das Zuſammenſch 
zen verhindern, vom Borax aufgelöjet, und im ein @N 
verwandelt. Sobald man diefes ficht, mug ma 

vfort aus dem Feuer nehmen, weil fonft alles zufe 
—5 — und alle Muͤhe und Arbeit vergebens if. A 
erfennet aber, daß die Metalle zu ſchmelzen aufar 
wenn ſie einen waͤſſerichten Glanz und eine zuruͤckf 
fende Oberfläche, als wie ein Epiegel, befommen. . 

Bey dem Zufammentöthen bedient fich der 

der fo genannten Borarbüchfe, (Borardofe, vr 
Faͤßchen,) Sr. Greloir, (Fig. 343) welche von 

oder anderm Bleche gemacht, und nicht weit vom Beh 
mit einem wie eine Säge gezackten Roͤhrchen verfehent 
welches er mic dem Singeruagel Fraget, went er Ben in 
. in befindlichen Fleingeriebenen, entweder reinen oder n 
Ofas-Baile vermifchten, Borax auf die zu loͤthende Urb 
heraus ſtaͤuben weil, Die Erſchuͤtterung auf dem ga 
ausgehauenen Röhrchen verurfachet, daß fich das Bor 
Mehl aus der Röhre hervor begibt. 

Weil man bemerkt hat, daß man mit Borar ben! 
denen Tüchern einen Glanz benbringen kann, fo bedier 
fich die Frauenzimmer deffelben oft sur Schminke, 
ben er die Haut weiß, weich und rein macht, 
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Eeipriger Zeitung, % 16 Aug. r7c, wurde be« 
t, das man im Eburfäcdhfifchen eine minerals 
utdeckt babe, Pie su Derferugung des Borag 
denlich wire Im Gold» und Silberſchmelzen 
neu erfimdene Dresdner Borar von Kennern dem 
vorqczogen, und im Loͤthen verrichtete er chen 
fic, welches vor einer zu Unterſuchtjng dieſes Bo⸗ 
seten Röniglichen Commiſſion bewiefen worden iſt. 
chung des medicmifchen Gebrauches kaͤme cr dein 
a nicht bey. Bald bernach aber, uähmlich unterm 
wurde in chen derfelben Zeitung berichtet, die Er⸗ 
auf die Spur gefommen, ihren Borar dem vene⸗ 
kommen gleich zu machen, dergeſtalt, dag er 
gen und dic Wirkung in der Medicin, wie der oſt⸗ 
ben ſollte. 


fen Hatten Borax non grüner Sarbe, den man 
en Zeiten nicht mehr findet, und nicht zu machen 
iu, wir haben nur ganz weißen und ſchwaͤrzlichen, 
iettern man gewißer Maßen ſagen kqun, daß er et⸗ 

ausſehe, wie der Borax der Alten. Der weiße 
Dtuͤckchen, mit einigen des Länge nach gehenben 
» dem Maun ſo ähnlich, Daß viele Dadurch theils ber 
em find, theils audere betriegen. Auch wenner aufdaß 
"wird, kochet er, und ſchaͤumet ſchnell anf, eben 
an, und, c# bleibt ein weißer, ſchwammichter und 
ngern leicht zu zermalmender Körper zuruͤck, chen 
u gebragnten Alan. | 


iber der Alaun von dem Boraz au dreyerley zu 
ben. ı) Wenn der Alaun in den Mund genommen 
se er einen fcharfen (ſauern) und sufammenzichenden 
; der Borar aber hat ganz und gar feinen, aufjer civ 
aftnınpicn, und zwiſchen dem Geſchwack des Oehls und 
CWadeke das Mittel haltenden, Geſchmack. Die 
e Andesc berziegen, und Den rechten Borax nadya 
voßen, nehmen daher Stoͤckchen rohen Alaun, und 
ı ia Mandeloöhl, Wolfen oter Wild. Einige (hun 
Herig oder Zucker dazu, um durd die Süuͤßigkeit 
ge die Schaͤrſe oder Saͤnre det Alauns zu mildern. 
se laſſen den Alaun mit jetztgenannten Sachen uber 
gesehen, und jetzcn ihn aicedann an cinen Falten Dit, 
Zacken eder Steinchen anziife, und tyun 
| zs wm-f 
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wohl Salpeter, Sode, oder ein anderes alkaliſches Cak 








Meinitein, ansgchranntes Weinhefenfalz, und andere derg 
Dinge dazu, und machen ſolcher Geſtalt zwar einige Kr 
Dder Steinchen, die einiger Maßen dem Borax aͤhnlich fe 
doch in der Geſtalt unterſchieden find, indem der rechte 
alleseit von länglicher Geftalt it, die aus Alaun gema 
Kryſtallen hingegen viereckig falen. 2) Won dem Alaun, 
er gebrannt wird, bleibe sine große Maffe oder Menge par 
welche mehrern Raum einnimmt, als er that, da er noch 
war; da hinargen von dem rechten Borar nur ſchr wenig 
bleibt. 3) Die vornehmſte und ficherfte Probe beftcht | 
darin, daß der aus Alaun gemachte Borac keinesweges Ihffer 
und auch die Metalle nicht fo gut fehmeljer, als der 
Denn, menn er aus Salpeter, einem allaliihen Salze wm 
Meinftein, gemacht ift, fo wird er zwar freylich Die Merglie ein 
ger Maßen ſchmelzen, meil alle diefe Dinge den Fluß der SE 
talle befördern; allein, man wird ihn doch leicht im Teuer, Wu 
anzandern Mertinablen, erkennen. Der Salberer gibt Pi 
naͤhmlich, wenn er in anfehnlicher Menge dazu gekommen if 
fehr bald im Feuer zu erkennen, weil er verurfachet, daß dich 
nachgemachte Borax fehr mäfjerig Fochet, und fprudelt, ld 
Bunfen, tie das Feuer, um ſich ſpruͤhet. Andere obengedab® 
und vicimahls in Molfen, oder in Wild, oder Waffer aufıgı 
loͤſete, und in Kryſtallen angeichoffene Gemenge, find alcze 
von ſalzigem Geſchmack, von gar zu heller Farbe, und ibe 
Dich gar zu gewaltſam im Schmelgen, daber jie, wenn man $ 
gebrauchet, feine Arbeit von Gold oder Silber damit zu loͤhe 
die ganze Arbeit zuſammcuſchmelzen. SE endlich Zucker bew' 
—* gekommen, ſo macht er allezeit das Gold oder Silbe 
ig. 

Sur le borax, f. Hiſtoire de PAcad. d.Sc. à Paris, 1903, G. 4 — 52 
und Obf. enrienjz far toutes les parties dela Phyf. To. I, a Pal! 
171 . . . 

2. Koerf. im Ich, der neuen A{umerf. ber alle Theile D4 
Yarurl. ©. 337, f. 

Befchreibung, wie Die Venetianer ihren Borar bereiten, nebß DE 
Hrn. Berarath v. Juſti Gebanfen Darüber, ſt. in No. 15 DE 
Bötting. Policeyamtenachr. v. J. 1756. 

Sur le borax. f. Journ, oeconom. Arr. 1764, ©. 145— 153. 

MICH}. ALBERTI diff. de borace. Hal, 1745, 4.58, 

Nachricht von dem Borap, den Kennzeichen des rechten und Dei 
nachgekuͤnſtelten, und der Kun, den erfien zu raffiniren wel 
gu vermehren; aus dem Darin Alefie Piemontefe de’ Secret 

o Vi. &.200, der zu Venedig 1555 gedruckten Taler 7 
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Quart ũberſest: ſt. im ꝓSt. des ITh. des gemeiunũtz. Nacur und 
Lonſt⸗Magaz. Berl. 1763, 8. ©. 469 — 481. 

Esımen chymique d'un Sel apporte& de Perfe, fous le nom ıla Bo- 
sach, avec des reflexions fur une differtation latine concert ıant la 

» mdme mariere, dedieeälaSoc.R. de Londr. Par Mr. BARON: 

B. im IICh. der Alemoir. de Math. & de Phyf, prefentis &c. a Pa- 
rs 1755, 4. ©. 412434. 

* LUD.CLAUD.CADET experimenta, quibus evincitur, Bor aci in- 
ale principium cupreum, arfenicale, &terram vitrescibil:-m, fl. 
tm NICH. der Nom. Ad, plyf. med. Acal. Cæſ N.C. Normb. 
1767, 4. Obl. 26, & 96-109, und ins Deutfche von mit überf. 
u.28.2. Hru. 2.€. Cadet Berfuche, melde sum Berseife | icnen, 
Dab in dem Vorax ein Fupferiges und arfenicalifches Weſien nebſt 
der nlatachtigen Erbe vorhanden fen, im 33 St. des STcum 
Gemb. Miagaz. 1768, 8. ©. 338 — 357. 

&b. Bel. experimenta, quibus provabiliter evinci potoſt. in Borace 
revera adelie terram vitrescibilem, fl, eb. baf. Obf.27, & 105 — 
273, md D. uͤberſ. n. d. T. Hrn. Cadet Veriuche, merau: 'manzs 

\ Beulid Dargerhau werden kann, daß eins glasachtige Erd e wirks 

6. 








in dem Sorar vorhanden ſey, im e. d. St. des N, H. I, 


8 — 7368. 

. PPID AUG. EARTH EUSER de Acide Salis Sedatiri Boraci: e*fer- 

so, fl. im den Ad. philof. med Societ. Acad. Scient. Principalis 

 Haffsce Gie ſſæ Cattorum. 1771. Erf. &Lpf. 4. Art.g &.57— 59. 

O fervation fur l’acide du ſel S6datif, par Mr. CARTHEUSIER, ſt. 
IM No. 14 der Gas. fat. 9. J. 1773. 

F. Hear. Pott extra&tus ex literis D. D.SAM, BEN]J. CNOI]L, Al. 
. alinstivam luillenm & Beracem præcipue concernens, tar ıquam 

teſpenſio ad quæſtiones defuper prepofitas, fl. in Mifrellaner. Be- 

ralinenf. Continuatione VI, [. To. VII. Berol. 1743, 4. ©. 313: 323. 

. Br. äberr. u,d. T. Extrait d’une letıre de S. B. Kuol, qui coutient 

s söponfes aux qneftions, que Mr. Pott lui avoit faltes, ſur Al- 

eali naturel .des Indes & le Borax, fl. Inden Difertatz. chyıniques 
de Mr. Pott. vecueill. & trad. par Mr, Demachy, To. Il, & Paris 
22 18. &. 459 — 468. \ 
D. übel. u.d. 2. Arbanbiung von einem indianiſchen natürlichen 
ellelifgen Salz, und der Bereitung Des Boraz in Indien, von 
In. D. Sam. Beni. Ensd, aus den Mifcell.Barol. uberſ. R. 
ia Hrn. Yrof. D. G Schrebers Sammlung ac, 1 Th. Halle 
1756, gr. 8. ©. 288 — 293. 

Farx Ubhandlung von Borar, yon HENR. DRAY, fl. im I St. 
des IV B. des Derlin. Magaz. 1767, 8. ©. 21 — 28. 

De Sale Anmenisco Indico & Borace quxdam, f.H.D.GAUBIK 

. Aduerfaris varii ngamenti, Leif 1771, gr. 4. Cap, ı0, ©, 138 — 

146, nebſt 3 Abbildungen won Boraxkroſtallen. 

“ Nourelles experiences fur le Borax, avec un moyen facile de faire 

ieSelSedarif, & d’avoir un Sei de (rlauber par la mê me npera - 

ton, par Mr. GEOFFROY, ft. in den Alemoir, del’ Acad, de Paricr, 
1733, ©. 398 — 418, 

J. Heinr. Sottlobo. Juſt i Betrachtungen über dns Wefım 
Des Boraxes, und ob ſoſcher durdı Lie Kork verfertiget merde n 
Aune? ft. in deſſen neuen Wabhrbeuen zum Vortheil F Natu r⸗ 

unde ic, 
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kunde ꝛc. 9 St. !pi 1755, 8. Art. 1, &.243 — 274, und i 

fen geſamml. Cbymiſcher Schriften 11 Band, Berl. und: 
761, gr. 8. &.147— 178. - Hr. v. Juſti glaube, Daß, au 
Fertigung des Eunfilichen Boraxes, vornehmlid dag Ger 
(Sälgenmz), hernach gemeiner ungeläfchter Kalk, Denn sie 
ne ernat Sett von Thieren, beysumifchen, und orıyas A 
noͤthig ſey. 
‚JA. AR diff, filtens obfervationes quasdam de Borace, ing 

* fale narcotico. Vliraj. 1769. 4. ; 

Eixperieuces & reflexions fur le Borax, d’os l’on pogrra tirer: 

* ques Inmidres fur la nature & les proprietgs de ce Sel, & 

mapniere, dont il agit, nan feulement für nos liqueurs, magl 
core für 1es metaux, dans la fufion defquels on Fempioys, 
Mr. LEMERY, fl.in den Memair de Paris, 1738, &.273 = 
und 1729, 1. 283 — 300. 
MART. LiSTER'denitro, quod Borax apud Arabes audit, n 
“que inſtitores Tincal appellanı, fi. in deſſen comckyliarsım biudl 
vtriucque ayme exercit. anat. tertia, ©. 145. 

De borace n ıtiva S.naturali, {.JO JAC MANGETI bibkork.pi 

med. To.i. Genev. 1703, T. S. 427. 

De chryforc'la f.&tia, f. ebend. S. ss8— 562. 

ECPH.DAN MELTZER diff de borace, Reg'om. 1738, 4. 1 

borace uztiva, à Perfis Borech di&ı, differtat'o à D. ho 
conf:ripta, & Regali Socierati Londinenfi dicata. Lond. ı 
4. 44 B. recala Hal. 1799.45 D. 

0. Be. Models Abhandlung won den Beßandtheilen des 
. cis, bey Gelegeuheit der Unterfuchung eines gewiſſen perfl 
. -Galses, aus dem Lat. tbrrf. und mit einer Einleitung ver 

son dem Autore, mebft einer Morrede von J. 5. Bu 
Suutig, 1754 9.78. ' 
.Model Gedaijken von ben Behandeheilen des Boragıa 
” Gelsgenheit eines aus Perfien befommenen Galjes, nad 
: Zondonfchen Cremplar.überf. ſt.im? St. des XIV SB, des 4 
Mageʒ. ı955, 8: ©.473— 521. | 
Eine von Hrn. Model feibft verfertigte, unb mie verſch 
neuen Benirrfungen erläuterte, Neberfehung u. d. T. 96h 
{ung von einem geilen Berfifehen Sale, ald einem wahre 
eralifchen Alkalt, wohey sugleich die Beftandtheile des'Wpı 
unterfuchet werden, fl. in deſſen Chymifchen ebenftum: 
St. Petersb. (1762) gr. 8. ©. 199— 326. Zaun 
Ed, deſſ. Abhandlung von de? Reinigung oder fo genannten 8 
nirung des Bordred, oder von ber Fäulerung dee Zinkaks, 
Durch Derfelbe in Botax verwandelt wird, ſt. ebendaf. &. 19:— 
JO HENR. POTT. obfl. &arlimadverf. chymicæ, pracipue Zin 
Bora.em & Rſeadogalanam traftantes, Berol. 1741, 4. 


%s. Heinr. Potts Abhandi. vom Borare, aus dem Lat d 
f. a 6St des XVII —— ⏑ ⏑—⏑————— 1757,8.6.569— 
und franıdf. äberf. w. d. T. Differtatio. far ie Borax, igih 
Difiereseions chywigues , recneillies & trad par Br. Dem 
To. Il. «a Paris 1759, 12. ©. 319 — 458. 
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Beardenie, ein Pflanzengeſchlecht; ſiehe Burboniſche. 

Du, Bort, Boordt, €. Margo, Latus, Fr. Bord, 

des Leuſſerſte, oder ver aͤuſſerſte Theil einer Sache; das 

. aferjte Ende oder dasjenige an einer Sache, wo fie aufs 

. Aet ober fich endiget; der Rand. | 

Sm erweiterten Sinne nennet mon Bord ober ben 

Rand, dasjenige, was ſich am nächften beym äufferften 

Theil einer Sache befinver, z. E. ver Saum eines Hu⸗ 

. tes, das Ufer eines Fluſſes, und Das Mecrufer, bie 

. ©edante, der Strand oder das Geftade des Meeres. 

& An Huͤten cder andern Kleidungsſtuͤcken, bedeutet 

U gmmeilen Bord die Beſetzung oder das Beleg, d. i. das 

“« Band ober die Treffe, u. d. gl. womit der Saum gingen 

faßt iſt; die Borte oder Bordirung; die Einfaffung ; 

„Be Verbraͤmung. Ä 

Bırd, (couge) ein bis an den Rand voll eingefchenftes 
Glas Wein. Boice plufieurs rouges bords, verſchie⸗ 
» dene volle Glaͤſer ganz austrinfen. 

In der Schiffahre heißt Bord ober Bort, eigent 
ı fh der obere Rand eines Schiffes. Je nachdem diefer 
'.. Rand hoch ober niedrig über dem Waffer fteht, ſagt 
' man von dem Schiffe, es fey von hohem, ober vort 
niedrigem Dort. 

Durch ein Schiff von hohem Bert, Sr. Vaifleau 
de haur-bord, Holl. Hooge Scheepen, verſteht man 
entweder ı) im engeren Derftande, ein Kriegefchiff (im 

Gegenſatz ver Kaufffahrbenfihiffe); oder 2) im ausgedehns 

. sen Sinne, ein jedes Schiff, das auf der Ser geht, (im 
Gegenfaß der Flußſchiffe). 

Ein Schiff von niedrigem Bort, Tr. Vaifleau 
de bas-bord, Holl. Laage Scheepen, heißt 1) im ens 
gern Berftande, ein Kaufftahrdenfchiff, (im Gegenfaß ber 

Kriegsſchiffe)) 2) im ausgedehnten Sinne, ein jedes 

Ä Feawtſchif (im Gegenſatz der Schiffe, Die auf der Ser 

sehen). 
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222 Bord. 

Es wird auch das Wort Bord, insgemein f 
Schiff ſelbſt zenommen. Daher ſagt man: Han 
bringen, Fr. Embarquer, mener a bord, wel 

viel als einfchiffens fiehe Aufladen, Tb. I, ©. 
2) an Bord geben, Tr. aller a berd, anfta 
E5chiffe gehen, ins Schiff treten; 3) an Bord | 
St. aborder, anſtatt: fich mit feinem Fahrzeuge fi 
arı ein Schiff legen, daß man hinein fpringen 
g.ı am Bordfeyn, Fr. Etrea bord, anftatt: im ( 
fe feyn, ſich im Schiffe befinden; 5) auſſer Bord 
vo rd von Waaten gefagt, wenn fie ausgeladen un 
Kcınd gebracht worden ſind. Daher heißt aud) 6 
& bord, fo viel als der Lohn, oder was man für Ei 
fung oder Einladung der Waaren auf ein Schiff 
muͤſſen. Diefes Wort wird beftändig in die Rechn 
und Facturen wegen der Waaren, die man übe 
varſchicket, geſezt. 7) über Bord werfen, Zr. 
ſum bord, oder du vailleau, anftatt: aus dem € 
etwas in Wer werfen. 

Die Schiffer datiren ihre Briefe am Bord bes 
feb N. naͤhmlich, nad) dem es den Nahmen führer 
Carl; Siſabeth, Zwilling, u. ſ w. 

In Anfehung des Schiffes bekommt aud) die © 
um das Schiff feinen Nahmen; alfo heißt Backl 
Sr. Bas-bord, Bäbord, die linfe Seite des Schiffe 
E egenfag bes Steuerbordes, Jr. Stribord, d. 
sechten Seite des Schiffes, in Abficht auf die Har 
u —— der ſich im hinterſten Theile des Schiff 

indet. | 

Bey den Muͤnzen,verſtehet man durch Bord 
innern Schriftrand. | 
Bord de clöche,, fiche Glocke. 

ey den Borbmacheen, beißt Bord der Zufchla, 
Uer Mand, der den ganzen Korb, oder fonft eine ge 
steme Arbeit, zur Verſtaͤrkung derjelben, oben heru 
faſſet. Siehe aud) Bordr. 3 

9 
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‚ fiehe Schiffs Verkleidung. 
, die Randgegend an großen Sahrzeiigen.. 
, Heißt eine Arc feine und dichte Zeuge, die aneis 1 
Oeten in Yeonpten, fonderlid) zu Cairo, Damiette 
B Hegandrien, verfertiget werden, 
over Bordayer, heißt, in der Schifffahrt Schläge 
,‚ bi. dem Schiffe, durch Hülfe des Steuers, 
Werbung bald nad) Diefer bald nad) jener Seite ges 
wenn man wegen widrigen Windes nicht geraden 
Item kann. Diefe Art des Lavirens heiße auch 
à des bordéæs. Siehe Bordee, 
wi, ein kleines Landhaus. Ueberhaupt, ein kleines hoͤ⸗ 
yemes Haus, das auf dem Felde einzeln ſteht. Ingl. 
dins Flieine Dieieren,, ein Eleines Vorwerk. . 
#8 heißt auch fo viel als Baile. Spreu. 
BE bie Dordlerung eines Kleides oter Meubels; bie 
9, Beſetzung oder Einfaflung des Saumes an 
und Meubeln, z. E mir goldenen, fildernen, 
Treffen oder Borten. | 
ein bey den Huffchmieden gebräuchlicher Ausdruck; 
es fer a cheval eft bord& en dedans, il faut V’applatir, 
Beten Hufeiſen hat ſich beym Schmieden auf dem Ams 
#6 an der. inwendigen Seite umgelegt, man muß es 
damit es nicht in den Huf einſchneide. 
heißt, in der Sprache der Seefahrer, ein Schlag, 
& der Lauf oder Weg, den ein Schiff, welches zu las 
Yen genoͤthigt üt, von der einen Wendung an, bis zur 
genden Wendung, und aljo in Einem Striche, 
.Siehe aud) Bordaler. 
“  Courira Ia même bordée, noch immer auf derſel⸗ 
ben Seite laviren; noch nicht umgelegt Haben. | 
In der Fifcheren, wird Bordee after ftatt Bordagay 
u Verkleidung oder ber Auffere Ueberzug des Schiffes, 
— 


—2 — Bourdelage, eine Art Guͤlde oder jaͤhrlicher 
welchen, in gewiſſen Provinzen, z. E. in Niver⸗ 
nois/, 


r 








BAA Bordelier. Bordef. 


nois, bet Lehnsherr aus den Einkünften dee Pad 
Meierhoͤfe zu heben berechtigt iſt. Dieſer Zind 
entweber in Korn, oder in Febervieh, oder in Gel 
in Kom und Geld, oder in Federvieh und Geld, 
Lehnsherr, welcher dergleichen Recht genießet, 
Bordelier. 
Bopuelier, ſiehe den vorhergehenden Artikel. 
ö Bordel, ſiehe Surenbad, 
Berdement, heißt, beym Emailmahler, die etwas ei 
"goldene Einfaffung eines auf eine Goldplatte flaı 
getrageiten durchfichtigen Emails, bamit, beym €i 
nen, die Barben hicht auslaufen. 


den, 5 Borten. 

Border, das Aeuſſerſte oder den Rand einer Sache 
was befegen, einfaſſen oder belegen; z. E. Kid 
Stuͤcke mit einem ſeidenen oder leinenen 

·Scchnuͤrchen einfaſſen; oder mit einer goldenen e 

bernen Treffe befegen, (verbrämen, gafoniren, bert 
ober auch nur ſaͤumen, einſaͤumen, ober einen 1 
machen ; ingl. etwas mit einen Rahm ein 
berahmen. 

erweiterten Sinne heißt border, ſich der 
nach an etwas hin erſtrecken; laͤngſt am Rande ein 
ehe befindlich ſeyn. So ſagt man z. E. le fleuve bx 
forẽt, laͤngſt am Walde fließt ver Strohm vorbey, 
des champs qui hordent cette prairie, dieß ſind 
waolche laͤngſt an jener Wieſe liegen. 

| Beym Betsmachen, heißt border un lit, die B 
und Bettlaken an ven Seiten der Bettſponde im 

: Binein ſtecken, fo daß auffen nicht davon herunter h 

Be ee, border une planche, un ps 
une plate.bande &c. ein Sartenbeet, ein Luſtſto 
längliches Blumen» oder Raſenbeet ꝛc. einfaffar, 
mit Dur, mit Erdbeerſtöcken ꝛc. border une all 
nen Sarten » oder Spaßiergang mis Bäumen au 
oder befetzen | 
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Weym Mabler, heißt bordiren, eine entweder bel, 
wecber Dunflere Farbe auf den Grund eines Gemaͤhldes, 
n die Figuren und andere Segenitande herum, auftras 
m, um ihnen, durch Abloͤſung ihrer Umriſſe, mehr 
* zu verſchaffen. | 
Korbmacher 














‚ border la piece, bie Arbeit 
nit einem Zufchlag vollends fertig machen, d. L. von 
m Enden der noch unbeflochrenen tippen den Rand 
ihen, weicher ven Korb oder fonjt eine geflochtene 
IHR von obenher einfaflet. Ä 

VvDeym Glasperlenmacher, border les perles, bie 
Bihäefen oder ſchneidenden Ecken, die ſich zuweilen um 
pP dech der geblafenen Perlen herum befinden, glart 
Ka machen, indem man baflelbe, an einem giäfers 
en ftecfend, an die Flamme einer Emaillicfampe 


a Des Schifffabrt, border la cöte, laͤndſt der 
Berfahren ; neben dem Ufer Hinfegeln. 
u vsiljsau, fann in zweyerley Sinne gefagt werbent 
einem Schiffe, das man obſerviren will, oder wor⸗ 
IE man fonft eine Abficht hat, immer zur Seite folgen, 
jer etwas weit davon; ein Schiffin einiger Entfernung 
Begiren, indem man, ihm zur Seite, eben denfelben Lauf 
RB; 2) einem &chiffe die Berfleivung geben; ein Schiff 
Klleiden, es auswendig mit Dretern beichlagen: Sie 





Jo der Fiſcherey, border un filet, ein Netz (infonders 
ein Zugnetz) einfaffen vder mit einem Saumtau nıns 
ben, um es zu verſtaͤrken. Jugl. en Mes beſchnuͤren, 
Be Seil durch alle Mafchen des Netzes ziehen, und 
x einem flarfen Faden daran befefligen, damit, wenn 
WB Netz gezogen wird, die Mafchen ihre erfte Geſtalt 


Iwan, ein Sortenzettels ein Verzeichniß der Muͤnz⸗ 
aus denen die Summe befteht, die man an jes 
Bew auszahlt, ode: von jemand einnimmt. 

Ock. Enc. VIER. 7) Bor- 
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Bordersau de compte, heißt derjenige Ertrart aus einer! 
nung, auf welchem bie aufferhal6 der Linie gezogen 
nahme⸗ oder Ausgabes Poften verzeichnet ftehen, u 
&umme davon zu wiffen. | N 

In der Sandlung, heißt Borderesu, ein A 
— weiches die Commis und Factor 
aufleuteund Banquiers Immer bey jich zu führen pfh 
um die Geldpoſten hinein zu fihreiben, vie ſie beyi 
Umgängen einnehmen; oder aud) andere Dinge, 1 
Auslagen oder gewiſſe Ausrechnungen der Preife ui 
9. ein Gedenkbuͤchlein, ein Denkzettel, u... d. g. 

Bordoria, ein Pachthof, eine Meierey. 

Berdier, Vaifleau bordier, ein Schiff, welches auf iı 
nen Seite ftärfer, ald auf der andern, iſt. ! 

Auch Heißt Bordier, der Eigenthuͤmer eines & 
ſtuͤckes, das an der Landſtraße liegt, . 

Ehemahls nannte man auch Bordier einen 
Pachter oder Meier; den Beſitzer eines Kleinen‘ 
werfed, welches mar Borde nannte _ 

Bordigue, Bourdigue, eine Art Fiſchzaͤune (Parcs), w 
die völlige Geſtalt einer Fifchreufe haben, aber ſehr 
find, indem ihre Länge oft 30 bis 6o, und ihre X 

bis 30 Klafter beträgt. Siehe Fiſch⸗Zaun. 

BordirsBret, heißt dasjenige nach mancherlen Art 
Figur ausgeichnittene Bret, welches über die Ze 
und Thüren gemacht wird, die Borhänge daran gi 
aufzumachen. 

Bordiren, fiehe Border. 

Borditung, fiehe Bordure. 

oyer, Emailmahler, bordoyer la couler 
l’email, eine (durchſichtige) Emailfarbe bordopiren, 
fie auf den Goldgrund bleyfarbig, fchielenb und unf 
bar machen. Wan fagt diefes vun einer gewiſſen ſchr 
lichen Erfcheinung, welche ſich auf einem durchfich 

Email, das auf einen Grund von fchlechtem Golbe 

gelegt ift, faſt mie en Rauch oder Nebel aufgezoge 
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haben ſcheint, und den Farben ihre Lebhaftigfeit Ges 
WERL. 


ſiehe Dorten. 

brdere, heißt überhaupt, jebe infaffing um eine Sa⸗ 
‚je herum: das, womit etwas eingefaßt oder nebenhew 
‚um beſetzt iſt, (gemeiniglich der Zierde wegen‘, z. E. die 
Bordirung over Verbraͤmung eines Kleides, (mies 
‚wohl hier das Wort un bord oder un bor.ie gewoͤhnli⸗ 
cher iſt; der Zaum um ein Naͤhwerk herum; ver Raps 
zum m cin Bild. Siehe auch 'tord und Border. 
In der Baukunſt, eine zierliche Einfaffung, z. €. 
‚ von faubmwerf, Schnißwerf, Stuccatnrarbeit, u. d. gl. 
VBey den Boͤctchern, ein breiter Reif oben und unten 
einem Eimer oder andern hölzernen Gefaͤße. 
„. Bey den Gartnern, bordure d'une planche, d’un 
gerre, dune platte bande, die Einfaffung eines 

enbeetes, eines vierecfigen oder laͤnglichen Blumen⸗ 
\ oder Raſenbeetes xc. 
Bey den Rorbmachern, der Znſchlag, d. i. die Bes 
fung des obern Randes einer geflochtenen Arbeit mit 
einer Att Kranz 
Bey den Pflaſterern, jede von den beyden Reihen 
breitet Steine, welche nach der ganzen Laͤnge einer Goſſe 

neben einander geſetzt werden; ingl. die Beſetzung der 
! | 

GSoſſe mit zwo Reihen breiter Steine. 

Bey den Seilern, cine Art hanfenes Geflecht, wo⸗ 

mit ein Zelt ober eine Andere grobe Arbeit eingefaßt wird. 

dure, (Petite) fiehe unter Borten. 
Borg» Schwein oder Borkfchwein, wird ein verfchnit 
;; Mmer Eher, Hauer oder Hackſch, aenenner. 

iſt jo viel als Erebit, ſonſt auch Darlehn, Vor⸗ 

„oder Anlehn, €. Mutuum, oder Commodatum, 
5 wenn auf des Kaͤufers ober llebernehmers gute Treue und 
ABauben geſehen wird. Siehe Anlehn. Borgen. 
Sigel⸗Blumen, ſiehe Borragen. 


VBerel⸗Kraut, ſiehe are raut. 
2 
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Bergen, auf Credit oder Zeit geben, Leredere, 
tuare, wird von zwenerlen Contracten und Hanbki 
gebraucht; als Eritlich: da einer bein andern ben 
Güter leihet, welche nad) gemiffer Zahl, Ma 
Gewicht, geliefete werden, um eben dergleichen A 
in gleicher Guͤte und Werthe, zu beſtimmter Zeit m 
zu haben. In welchem Falle das entlehute Gut 
des Entlehners eigen wird, daß er ſolches veräuffen 

nad) feinem Gefallen nüßen oder verfrauchen, od 
einem andern hingeben mag; nur daß er dagegen‘ 
big ift, dem Leiher in gleicher Werth und Ce 
viel zu beſtimmter Zeit wieder zu erſtatten. Died 
Weiſe it, da einer dem andern ein bewegliche 
als: Kleider, Betten, Bücher, Handwerks 
andern Haustath, ingleichem etwann ein Pferb an 
gewiffe Ort zu reiten, u.d. gl. umfenft, (denn ı 
man für ſolchen Gebrauch) ein gewiffes Geld gibt, 
esein Miethcontract) leiher, nur eine Zeitlang zu 

chen, und hernach dem Leiher ſolches uwerlegt u] 
verringert wieder zu zuſtellen. nz 
Borgen in der Raufmannfchaft, täglichen Za 
lung und Handwerksarbeit, wird genanpt, w 
einer dem andern eine Waare oder vetfertigte Arbeit! 
kauft oder um gedingten Lohn verfertiget, und die u 
bedungenem Preije dafür gebührende Kauffinnme, a 
das Lohn, nicht gleich) Bagegen empfängt, ſondern! 
Käufer oder Dingemann, entweder weil et fein g 
Sreund oder ein junger Anfänger ift, der das erfaufte‘ 
erst felbft wieder zu Gelbe machen, und fobarm aus‘ 
gelöfeten Gelde felbiges erft bezahlen will, einige Wo 
oder Monathe Zeit gibt, nach deren Berlauf er das 
auf Credit gegebene But erſt bezahlen mag; welches 
manchen, ber nicht allzuwohl in Caſſe verwahret, 

große Bequemlichkeit ift, weil er dadurch feinen R 
fortiren und auspußen, die Märkte befuchen, und 
mit der auf Erefte genommenen Waare rin ehei 
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m, und felbige hernach, nach feiner Bequemlich⸗ 
—58* gleichſam den Verkaͤufer mie ſeinem eigenen 
— faun, zumahl, wenn er die Waarde in 
* em Preiſe gehabt hat, und fie ihm nicht zu theuer 
jilagen worben iſt. Jedoch hat auch ver Verkäufer 
kitzlichen Sache nöthia, alle mögliche Behut⸗ 
senden, und an das alte Sprichwort zu gen 
Mm; Teau, ſchau wen; fiehe Credit. Denn, 
wicht allein Käufer vor ſich, denen zu borgen ihm 
Act zu rathen ſtehet, weil ben ber Verfallzeit die Berahls 
| ng autbleien möchte, ſondern es zeigen ſich ihm auch) 
—* um die Rechte zu bergen verbierben. 
— find unn, nad dem labiſchen Rechte, alle 
* men, es wäre denn, Daß ſie Kanf⸗Frauen, d. i. 
| ft, Die da and» undcinkaufen, uffene Fäden und Sen 
ten, mit Gewicht, Maß und Elle ausnicfien und abwaͤ⸗ 
‚ga Hamburg fann eine rau, wenn ihr der Mann Feine 
Aue sgrfchäjte anvertrauct, nicht mehr, als fo viel cin Stein 
Sl * beträgt, borgen. Ercditiret ihr aber jemand, ohae des 
Borwiffen und Bewilligung, mehr: fo iſt er nicht bes 
BR 1, ben entilchender ned auf din Mann oder deffen 
eine Exccution zn verhängen. 
- SHiernächft verbiethen and) die Rechte, den Kindern, Dieno 
Bterlicher Gewalt chen, gu borgen, es wäre denn, Da 
er Datır barein willigte, widrigenlalls jind fir nicht ſchuldig, 
$ aufaeborgte Gut oder enflehnte Geld zu brjahlen. 
Kaufleute, wenn jie verborgen, ihun wohl, wenn fie 
» von dem Empfänger der Waaren die Rechnung uns 
fe ereiben laſſen, weil, nach preußiſchen Landesgeſetzen, 
koch fechs Monathen ihre Handelsbuͤcher nicht mehr eis 
en Balben Beweis machen. 
Was die Bezahlung eines geborgten und auf Jeit 
aekanften Gutes, oder gelehnten Geldes, anbelangt: 
ms , was die Muͤnze betrifft, der Schuloner eben 
dr zgleichen Münzforten, als er zur Zeit des Eonıractes 
v er rochen, oder zu derfelben 7 Zeit empfangen bat, wie⸗ 
ben. Soflte, zur Zelt der Zahlung, die Mu njforte 
gar nicht mehr vorhanden „ oder ſo var geworden ſeyn, 
P3 daß 
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daß folche nicht fügfich aufzutreiben ift, fo muß, ftatt 1 
fen der Cours» mäßige Werth bezahlet werden. Waͤre 
die Muͤnzſorte abs oder fehr herunter gefeger,fo muß der 
der Schuloner dem Gläubiger den Werth, welchen 8 
Munzſorte zur Zeit des Anlehns gehabt hat, bezahlen 
Das Borgen in der Wirthſchaft, ift Die ke 
verfchobene, oder auf geraume Zeit hinauf gefeßre, 
Bezahlung für die zu Erhaltung des Hausweſens 
nommenen Beduͤrfniſſe. Das Borgen bey Kaufle 
ſcheint alleniapl ein freyer, zur glücklichen Betreibungi 
Handlungsweſens nöthiger, zroenfeitiger Contract zu ſe 
weil ohne ihn unzählige Waaren nicht bequem % 
trieben werden Fonnen, und er fich auch meiftens 4 
größere Summen und Capitale erſtrecket. ‘Das: 
in der Wirchfchaft hingegen ſcheint Fein wahrer Co 
zu fenn, weil es hoͤchſtens ein gezwungener, einſeiti 
und der Natur Der Kaufes wierriger Contract ift. 
. bie Hausbedürfniffe ſollten, ihrer und des Haus 
Deichaffenhrit nach, gleich bar bezahlet werden. N 
ſes ganze Borgen erftreckt fich nur ftets auf-eingelne 
ne Poſten, Die ben guten Wirthfchaften auch gleich = 
gethan werden koͤnnen, und die erfi durch das lange N 
fepreiben zu größern Summen auffchmellen, Und { 
danıı fcheint die eine Part, welche die Hausbeb 
liefert, die allerınehrefte Zeit entweder aus Mangel dı 
fonjtigen Abſatzes und Derdienftes zum Borgen genätf 
get, oder ſonſt Durch andere Borfpiegelungen dazu U 
feitet und überredet zu werben, weil bergleichen Borg 
gänzlich wieder das Intereſſe ver Berfäufer ift, wien 
im Solgenden "fehen werden, Dieſes Borgen in d 
Wirthſchaften ift nun vornehmlic, in Städten Mot 
wenigftens viel häufiger als auf dem Lande; und je gt 
fer die Stadt ift, je mehr pflegen die Leute, auch fpg 
vornehmen, auf Borg zu leben. Die Urfache fommtt 
her, weil in Städten alles mit barem Gelde_in d 
Wirthſchaften abgerhan werden muß, und die Borrät 
aü 
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wir fe, wie auf den Dörfern, gehalten werben fönnen. 
u gebraucht auch in Städten viel mehrere ‘Dinge, 
fe gleich öfter mir ins Kleine fallen, als auf ben 
Zudem fo borger auch der Handwerker nicht 
ich den Bauer, als einem andern Nebenbuͤrger, 
e täglich vor Augen hat, und an die Abtragung der 
esinnern fan; anderer limflände, die zum 
veranlaffen, ale: Die zurück bleibenden Befolduns 
uab anderer öffentlichen Zerruͤttungen ver Caſſen, 
ka gedenfen. 
’ he ich eine weitere Betrachtung anftelle, erinnere 
much, daß diejenigen Faͤlle nicht hieher gehören, da 
zumahl deren Hauswefen ſehr weitläuftig 
a tehbar ift, bisweilen die Bezahlung der Wirth⸗ 
Deduͤrfniſſe, etliche Tage auf nelegene Zeit ver 
Men, oder auch durch einen Ihrer Hausofficianten, 
ı Haushofmeifter, oder. einen andern, bie Lies 
der Conſumtibilien zwar auf Furge Zeit anfchreis 
aber Barüber Manuale führen laſſen, und fie for 
un alle Wochen oder Monarke abichließen und bar 
laſſen. Dieſe und vergleichen Fälle kommen 
"che in Betrachtung; denn ſie find immer bare 
und werden nur der Rechnung und Des 
Vemlichkeic voegen in Separatſummen, zu befferer Orbs 
Bug bes Hausweſens, gebradıt. Aber unjer verserbs 
Web Bergen iſt, wie gefagt, eine lange ver ſchobene, auf 
Be, ganze und mehr Jahre hinaus gejeßte, felten im 
Basıen, fondern mehrencheils cheilmeife, und in Abs 
Has afeigte Bezahlung der empfangenen Sachen. 
Die iſt eine Wirttichaft, die ſich faſt ganz auf Credit 
hält, und nur deswegen die alten Reſte abthut, um in 
kfem Mothfalle neuen Credit zu erlangen. 
"3 komme nun zum Erweiſc, daß alle Wirth: 
aftsbedürfniffe, niche nur der guten Ordnung, fun: 
auch der nardrlichen Billigkeit wegen, foyleich 
dee zu bezahlen find. Denn Eritlich find ulte vie 
| D4 sur 
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Wirthſchaftsdinge, fofern fie einzeln betrucht 
bon geringer Erheblichkeit, und von geringe 
Wenn auch die Wirchfhaft noch fo groß iſt, 
einzefnen Werthe ver Conſumtion allemahl en 
ges gegen die Summen, bie davon nad) V 
cher Monathe anſchwellen. Die wirchfchaft 
heit feget es mir Daher zum nothwenbigen & 
die Heinen Theile der Summe nach und nadı, 
Empfange, zu bejahlen, als mich mit der & 
Genoſſenen nad) etlichen Monarhen zu beladı 
Feine Geldpoften muß man allemahl bereir hi 
fie find ver Grund der Wirthſchaft, uud id) Ic 
ren Mangel nicht einmahl zum Einwurf geg 
Satz machen. Hierzu kommt Zwentens, das 
fe aller wirchfchaftlichen Ordnung, nähmlid 
Faufte fogleich zu bezahlen. Dieſes Gefeg gib 
Das menfchliche Gewerbe an die Hand. A 
deffen Beobachtung am nöthigften. Denn < 
fchaftsbedürfniffe werben ung von Leuten gel 
des baren Geldes. in ihrem Gewerbe äufferf 
find, und oftmahls die Zuthaten wohl von an 
get, oder dad) feinen Verlag weiter in Han 
“wenn ihnen die bare Bezahlung für ihre Yı 
und da ausbleibt. Mancher Schufter und ' 
‚ ber für wich arbeiter, hat in feinem ganzen 
Fahr über nicht mehr als Hundert Thaler ſteck 
ven oͤfterer Umwendung er und feine Famili 
Wenn er num an etlichen Hrten von diefen H 
und ba ein Halb Dugend Thaler ereditiren fol 
am Ende aus feiner Wirchichaft werden? € 
Mothwendigfeir und eine Pflicht gegen das ge 
fen, dieſe Leute fogleich zu bezahlen. Das w 
noch aus einem andern runde beweifen. 5 
werfer und Künftler, der mir etwas arbeitet, 
Waaren, die zu meinem Hausbraudye, d. i. 
Conſumtion, dienen, nicht aber zu meinem DB: 
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Haan damit zur machen. Der Hauebraud) iſt der 
dard auf Die gefammten, befonbers auf die noch» 
iabigen, häuslichen Beduͤrfniſſe. Dieſer Aufivand ift 
BR Dinge, die fogleich Verbraucher, und zur Haus⸗ 
Wong angewandt werden. Der Arbeiter geſtattet mie 
is —* zur Abnutzung, zum gaͤnzlichen Ver⸗ 
he, zu meiner Conſumtion, und ich will ihm nicht 
Buß des Werthes davon gleichmäßig zu feinen 
Aeunche verſtatten. Die Natur der Sache leider hier 
pen n Borgen; und wenn eö geſchieht, fo gefchieht 
dam Theile allemahl Unrecht, weil er fchlechzer 
ai, als der, welcher die Ecnfumtibilien empfängt, 
"Mehr gleich bezahlet. Ein anteres iſt borgen ben der 
; ei anderes, borgen in der Wirthſchaſt. Bey 
lung: denn der Kaufınann lieferc dem andern 
kEonfumtibilien, ſondern Waaren zum Verdienſte, 
b Gewerbe Gewinn damit zu machen. Ma⸗ 
rer keinen Gewinn damit, fondern berechnete] dem 
Bhiger Die verfauften Waaren, fo muͤßte biefer ihm 
für feine Bemuͤhuns einige Verguͤtung, oder cinen 
wer, geben. Folglich laͤßt er ihm lieber die Waaren 
Eredit, und bekuͤmmert fich nicht um den Gewinn, 
bee andere damit machet; wenn er nur ‚jur gehoͤri⸗ 
Zeit feine richtige Bezahlung dafür empfängt. Hier 
neht alfo feinem von beyden Theilen Unrecht, wenn 
eine auf Credit gibt, und der andere nicht eher ber 
x, als bis er durch Umſatz der Waaren, Profit ge⸗ 
x hat. Ein anderes aber iſt Borgen in der Wirth⸗ 
t. Daun hier werden Dinge zum Hausgebrauche, 
Ich zur gänzlichen Vernutzung, nicht aber zum Ge⸗ 
we, hingegeben. Daher iſt es Sufferft gerecht, dem 
ranten gleic:es Nußungerecht ven Werthe diefer 
ze alsbald zuk ommen zu laſſen. Ihres Nutzens we⸗ 
wehmen dergleichen Leute lieber das Geld für Die ges 
tern Waaren in furzen Friſten anf einmahl. Wenn 
Friſten richtig, und mic den Tage inne gedalten 
| P5 | wer 
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Wirthſchaftsdinge, ſofern fie einzeln betrat 
bon geringer Erheblichkeit, und von geringen Pag 
Wenn audı die Wirchfchaft noch fo groß ft, fo fl 
einzefnen Werthe der Eonfurition allemahl etwas gi 
ges gegen die Summen, die davon nad) Berlauff 
cher Monathe anſchwellen. Die wirshichaftliche K 
heit feget es mir daher zum nothwendigen Geſetz, WM 
die Fleinen Theile der Summe nach und nach, „und 64 
Empfange, zu bezahlen, als mich mit der Sumuns 
Genoſſenen nad) etlichen Monarhen zu beladen. . & 
Feine Geldpoften muß man allemahl bereit haben, % 
fie find ter Grund der Wirchfchafe, uud ich Taffe mie; 
ren Mangel nicht einmahl zum Einwurf gegen 
Satz machen. Hierzu kommt Zweytens, das 
fe aller wirthſchaftlichen Ordnung, nähmlich, 
kaufte fogleich zu bezahlen. Dieſes Gefe gibt und 
das menfchliche Gewerbe an die Hand. ber Bi 
deſſen Beobachtung am nöthigften. Denn alle 
fchaftsbedürfniffe werden ung von Leuten geliefert; 
des baren Geldes in ihrem Gewerbe aͤuſſerſt b 
find, und oftmahls die Zuthaten wohl von andern 
get, oder dad) feinen Verlag weiter in. Haͤnden hab 
wenn ihnen tie bare Bezahlung für ihre Arbeiten | 
und da ausbleibt. Mancher Schufter und Schnell 
ber für wich arbeiter, hat in feinem ganzen Derfehe di 
Jahr über nicht mehr als hundert Thaler ſtecken, yon! 
sen oͤfterer Umwendung er und feine Familie leben ſ 
Wenn cr nun an etlichen Orten von diefen Hundert hi 
und ba ein halb Dutzend Thaler ereditiren foll, was ® 
am Ende aus feiner Wirthſchaft werden? Es ift bei 
MNothwendigfeit und eine Pflicht gegen das gemeine U 
jen, diefe Leute fogleich zu bezahlen. Das will ich au 
nod) aus einen andern Grunde beweifen. Der Ha 
werfer und Künftler ‚ der mit etwas arbeitet, liefert t 
—— die zu meinem Hausbrauche d. i. zu mei 
Conſumtion, dienen, nicht aber zu meinem Bertein, ı 
Gewi 
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me damit zu machen. Der Hausbraud) ift ker 
und auf bie geſammten, befonders auf die noth⸗ 
iger, häuslichen Beduͤrfniſſe, Diefer Aufivand it 
Mr Dinge, vie fogleich verbraucher, und sur Haus—⸗ 
ng angewandt werden. ‘Der Arbeiter geſtattet mir 
Waaren zur Abnutzung, zum gaͤnzlichen Ver⸗ 
he, ju meiner Conſumt on, und ih will ihm nicht 
Beruf des Werches davon aleich:naͤtzig zu feinen 
mmuche verſtatten. Die Natur der Sache leidet hier 
chlein Borgen; und wenn es geſchieht, fo geſchieht 
nen Theile aiemaht Unrecht, wei! er ſchlechter 
eh, ale der, welter die Genuma: u; ee er ins: 3 
Bir gleich bezahlet. Ein anteresnt get zn 2er 
Wang; ein enderes, borgen hide ® MRirdiseit. 2m 
Besblung: denn ver Kaufmann lifert dern cndern 
CGuſumtidinen, ſondern Wacten zum Verdcnũte, 
werds Gewerke Gewinn tamı zu made. Vo 
e fein Gewim damit, ſondern brret nie tm 
biger Die verfautten TScoren, 13 muScr Yen im 
Wer feine Barüsuna eig: Brziiun;. 222 oren 
Mr, geben. Ferzug ut: er Kam ei 2 I zer 

ut nme Pos nd: um ter Tram —, 
æ attere 2m: macıt, mern m Tr 22 ei 
bir feine sine eh Bei ı nn oe 
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Wirthſchafts dinge, fofern fie einzeln betracht ! 
bon geringer Erheblichkeit, und von geringen TG 
Wenn auch die Wirchfehaft noch fo groß it, fo ur 
einzelnen Werthe ver Eonfinnition allemahl etwoat — — 
ges gegen die Summen, bie davon nach Berka 
cher Monathe anſchwellen. Die voirshfehaftlicheS Ä 
heit feget es mir Daher zum nothwendigen &ejck, It I 
die Kleinen Theile dev Summe nach und nach, und 
Empfange, zu bezahlen, als mich mit der Gumme 
Genoſſenen nad) erfichen Monarhen zu beladen, @ 
Heine Geldpoften muß man allemahl bereiripaben, De 
fie find ter Grund der Wirthſchaft, uud ich Tafle mie ih 
ren Mangel nicht einmahl zum Einwurf: — I 
Sag machen. Hierzu kommt Zweytens, bag E 
ſetz aller wirchfchaftlichen Ordnung, nähinlich, Di a6 G 
Faufte fogleich zu bezahlen, Dieſes Geſetz gibt uns fü 
Das menfchiiche Gewerbe an die Hand. Aber i 
deffen Beobachtung am nöthigften. Denmalle I 
fchaftsbedüurfnifle werden ung von Leuten seien, 
bes baren Geldes in iprem Gewerbe aͤuſſerſt bedirik 
find, und oftmahls die Zuthaten wohl von andern: gebt 
get, over doch feinen Verlag weiter in, Handen — 
wenn ihnen die bare Bezahlung für ihre Arbeisen hier 
und da ausbleibt. Mancher Schufter und Schi 
ber für wich arbeiter, hat in feinem ganzen Berfehebak 7 
Fahr über nicht mehr als Hundert Thaler ſtecken, u 
sen oͤfterer Umwendung er und feine Familie leben fl. 
Wenn cr nun an etlichen Orten von diefen Hundert bie 
und ba ein halb Dugend Thaler creditiren foll, was mil 
am Ende aus feiner Wirchichaft werden? Es iſt dahe 
MNothwendigfeit und eine Pflicht gegen das gemeine Mes 
fen, dieſe Leute fogleich zu bezahlen. Das will ich auch 
noch aus einen andern Grunde beweifen. Der Harte _ 
werfer und Kuͤnſtler, der mir etwas arbeitet, liefert u 
Waaren, die zu meinem Hausbrauche, d. i. zu meinte 
Conſumtion, dienen, nicht aber zu meinem Verkehr, umd 
Gewinn 
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Bewer damit zu machen. Der Hausbrauch iſt ber 
Aſerd auf Die geſammten, beſonders auf die noth⸗ 
s wenigen, häuslichen Beduͤrfniſſe. Diefer Aufivand ift 
a für Dinge, die fogleich verbrauchet, und zur Haus⸗ 
angewandt werden. Der Arbeiter geſtattet mir 
fine Boaren zur Abnutzung, zum ganzlichen Der 
7 ju meiner Couſumtion, und ich will ihm nicht 
ben Benuf des Werthes davon gleichmäßig zu feinem 
J verſtatten. Die Natur der Sache leidet hier 
Vfichlein Borgen; und wenn es geſchieht, fo geſchieht 
in nen Theile allemahl Unrecht, weil er ſchlechter 
iſt, als der, welcher die Conſumtibilien empfängt, 
5 acht gleich bezahle. Ein anteres iſt borgen bey der 
















; ein anderes, borgen in der Wirrbichaft. Bey 

fung: denn der Kaufmann liefert dem andern 

We Conſumtibilien, fondern Waaren zum Verdienſte, 
4 Buchs Gewerbe Gewinn damit zu machen. Ma⸗ 
me er feinen Gewinn damit, fondern berechnete] dem 
iger die verfauften Waaren, fo muͤßte diefer ihm 
ob für feine Bemuͤhung einige Bergürung, oder einen 
‚geben. Foiglich läßt er ihm lieber die Ißaaren 
ng Credit, und bekuͤmmert fich nicht um den Gewinn, - 
u der audere damıie machet; wenn er nur zur gehoͤri⸗ 
ven Zeit feine richtige Bezahlung dafür empfängt. Hier 
eſchicht alfo feinem von beyden Theilen Unrecht, wenn 
ber eine auf Credit gibt, und der aubere nicht eher bes 
west, als bis er durch Umſatz der Waaren, Profit ges 
Mady hat, Ein anderes aber ift Borgen in der Wirth⸗ 
Denn Hier werden Dinge zum Hausgebrauche, 

Weich zur gänzlichen Bernußung, nicht aber zum Ger 
bie, hingegeben. Daher it es aufferfi gerecht, dem 
Iferanten gleiches Nutzungsrecht von Werthe dieſer 
nge alebald zufommen zu laſſen. Ihres Nutzens we⸗ 
m nehmen dergleichen Leute lieber das Geld für Die ges 
ferten Waaren in kurzen Friſten auf einmahl. Wenn 
me Friſten richtig, und mit dem Tage inne gedalten 
PD 5 wers 
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werden, ſo iſt das noch immer bare Bezahlun 
mancher mit etlichen Thalern mehr, als mit e 


Groſchen, anfangen kann. Und da hebet fich t 


theil von beyden Seiten immer ziemlich auf, obg 


Empfaͤnger, oder der Hauswirth, der Nachſicht 


ſtets beſſer daran ift, 

Seget man nun, bie wirthſchaftliche Ordn 
ſtehe in der natuͤrlichen Verbindung aller Wirth 
Geſchaͤfte und Pflichten unter einander: fo gehöri 
reite Bezahlung der empfangenen Beduͤrfniſſe, n: 
vorhin angeführten, vorzüglich zur haͤuslichen Di 
Und wenn diefes ift, fo ft Das Borgen in der X 
ſchaft eine wahre Unordnung und die Quel 
Zerruͤttungt. Dieſes will ich hier ebenfalls $ 
Geht man vermittelſt des angefangenen Borgens 
von der wahren Ordnung im Haysweſen ab, 


man dieſer Unordnung auch in allen übrigen Zwei 


Haushaltung gar leicht gewohnt; z. E. im Geſin 
im Kaufe zur Unzeit, in gehoͤriger Anfchaffung di 
räthe, u. ſ.w. Iſt man des Borgens einmahl ge 


ſo wird man im Kurzen leichtſinnig, und verken 


eigentlichen Werth des Geldes, weil man es w 
Verhaͤltniß auf ſich, noch auf den Preis der erh. 
Derürfnifle, betrachtet. And wenn man am Er 
einmahl bezahlen foll, fo wird man noch Über Dies c 
Geld und auf die ganze Wirchfchaft verdrießlich. 

zur Stelle und cheilweife in Fleinen Poften bezahl 
die einzelnen Fleinen Stuͤcke zu anfehnlichen Su 
anwachfen zu laffen! Gleichwie hiernächft vie ftei 
Dezahlung das richtigfte Mittel zur vernünftigen 

famfeic ift: fo ift gegentheils das Borgen der ge 
lichte Weg zur Verſchwendung. Ein Hauswirt! 
flets bar bezahlet, was er einpfängt, hält allema 
feinem Beutel Rath, ehe er etwas befteller und n 
läßt; und werk diefer Dein Dazu fpriche, fo wi 
Beitellung verfchoben, bis Geld im Vorrathe u. 
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hige wird auch jederzeit dem Bequemen und Ergetz⸗ 
a vorgezogen. Und wie viel gibt es denn Wirth⸗ 
ſten, wo das Geld, (ich rede aber bloß vom Wirth⸗ 
ſeegelde, nicht von der Caſſe des Gewerbes,) fo ſehr 
Ueberfluß wäre, daß man allemahl in den vollen 
el greifen Feine? Die bare Bezahlung wird zus 
ge Gewohnheit, wenn man fich einmahl dazu ein 
E etäche Sabre eingerichter hat. Man wird gegen 
ı Berfüche Der Freunde gleichgültia, und gegen Die 
i des Credits der Handwerker, Künftler, 
Big und Kaufleute gewißer Maßen hart, daß ınan 
ſe cher ausnimmt, als bis man es gleich bezahlen 


Dieſe bare Bezahlung der Bebürfniffe iſt hier⸗ 







ich ein Pemahrungsmirtel gegen den vielfältigen 
bey Neuerungen und Moden, weil diefe meh⸗ 
Bes geldfreſſend, und ein IBerf des Commerzes und 
zus find. Aber der gute Wirth und der Commer⸗ 
tſind immer ein wenig mißtrauiſch gegen einander; 
Wbte will ſtets haben, und der erſte will nicht gern ges 
der letzte einpfichlt unaufhoͤrlich, und biecber Credit 
der erſte lehnet unaufhoͤrllch ab, und verſparet ven 
if, bis er bares Geld hat. Ganz anders verfaͤhrt der 
uwirch, der auf Borg lebet. Er laͤßt immer drauf los 
een, und ohne Aufhoͤren neue Beduͤrfniſſe auf Credit 
haften. Er uͤberſieht den Aufwand nicht, und ſtellet 
ver, die Dinge koſten wenig; und wenn die Zeit 
me, werte jich auch fchon die Bezahlung finden, 
mehr. Elan bringt Durch Das wirth⸗ 
iftuche Borgen ſowohl ſich ſelbſt, als dic Lie⸗ 
mten der Cenſumtibilien, in Schaden. Sich; 
aman muß alles Geborgte theurer bezahlen, und 
mamt über Died auch noch ſchlechtere Waaren, als 
m man es gleich mit barem Selbe abthut. Ein 
&, der im Kaufe und Derfaufe von niemanden acläugs 
wird, und feinen Grund in der Theorie und Praxi 
Gewerbe hat; und dirſen Satz feliien die Handwer⸗ 
fer, 
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ker, die mit uns zu thun haben, nicht ebenmäßie ) 
ftehen? Wenn fie ihn aber nicht verftänden, fo wird 
nen die Erfahrung von den ausbleibenden Schulden 
chen ſchon felbit in die Hände geben, Und meint x 
benn, daß aud) alles von ven Arbeitern und Verkaͤuß 
ſo ganz richtig moͤge aufgezeichnet werden, und ob d 
nicht zuweilen mit doppelter Kreide fchreiben? Dert 
gende Wirth wird vielleicht. ein Öegenregiiter ak 
Wer mir diefes ſaget, ber hat vollends niemahls die] 
gen des Borgens beracht. Wie will der eine Ordm 
im Gegenregiſter halten, dem Die weit geringere uupf 
zere Dronung der baren Bezahlung befchmerlih u 
mißfallig iſt? Man ſchadet aber auch, Durch ftetes B 
gen der Hausbrourfniffe, feiner Ehre und feinem gut 
Mahmen. Da man jederzeit ven Schuftern, Scha 
dern, Sleifchern und Krämern verwandt ift, fo kom 
man gar bald in den Berdacht, dag ınan niemahls S 
babe. Der Gewinn von unferm Gewerbe, oder! 
Einfünfte von unferer Bedienung, müffen ſchlechterdin 
allemahl ſoviel Barjchaft hergeben, als man zur Abi 
ſchaft gebrauchet; denn bfoß nad) diefem muß man d 
Wirthſchaftsfuß abmeſſen. ‘Der Verdacht des fit 
Geldmangels ift auch von Leuten ganz gegründet, die 
ihrem Hauswefen je viel auf Borg nehmen. Und ob: 


denn ein Ruhm fen, nichts ala vorgegeffenes Brod zit 


‚zahlen, oder fich den ewigen Geldmangel vorruͤcken 
laffen, wird ein jeder leicht für fich entfcheiden, € 
nug, borgen und am Gelde Mangel haben, find ung 
erennlicye Dinge. 

Man bringt ferner, durch das wirthſchaftliche B 
gen, viejenigen in Schaden, von denen ınarı berg 
Denn diefe Leute, die uns die Dinge zum Hausbraut 
auf Borg gehen, find gemeiniglich arıne Leute. War 
fie nicht zur gejegten Zeit, wo nicht gleich Gen Aplief 
ung der Waaren, bezablec werden, muͤſſen fie wiet 
von andern burgen, ihre Zurhaten auf Credit qusn 

m 
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und verlieren dadurch den Bortheil des wohlfeilern 
Einkaufes. Sie müffen oftmahls dadurch ihren 
im und Bedienten das Lohn ſchuldig bleiben, ımb 
ſich Überall in ihrer Nahrung zurück gefeßt. 
Hin anderes hauslichrs Liebel, welches aus dem ftes 
orgen entſteht, ift diefes, Daß man niemable 
ge Rechnung über Einnahme und Ausgabe 
m kann. Die Wirthſchaftsbuͤcher, und die dar⸗ 
indlichen Rechnungen, ſind die Seele einer guten 
haltung. Fallen nun dieſe in Wirthſchaften, wo 
orgwelſe genommen wird, gänzlich weg, fo ſieht 
vohl, wie es mit der Wirthſchaft ſelbſt ablaufen 
Daß aber ben dieſer Art hauszuhalten, dergleichen 
ungen nicht wohl moͤglich ſeyn, ſchließe ich daher, 
e der Grund aller Ordnung im Hausweſen ſind. 
Birchfehaft auf Borg aber iſt feine Ordnung, ſon⸗ 
as unorbentlichite Berfahren, welches im Hauss 
gefunden werden fann; daher fonnen daben Feine 
?Mirchfchaftsregifter gehalten werden. Mod) ein 
e Beweis aus der Sache felbft! Wer die meiften 
fniffe des Hausweſens, fo gar die Eleinften Conſum⸗ 
ht, immer auffchreiben laͤßt, und alles von den 
nten borget, der weiß weder genau, was er ems 
„noch was davon ber gefingfte Preis it. ‘Denn er 
fauben, was am Ende der Lieferant auf feinem Zet⸗ 
agt, ımb was er davon für Preife angefest bat, 
Erſtlich haͤlt der Wirch, wie fchon oben gejagt ift, 
Begentechnung; er müßte deren gar viele einzelne 
firationen haben; und gefeßt, er fchriebe ſich das 
erte nun auch einmahlauf, tie es bisweilen kommt, 
Ye Bebortheilung zu arg wird, fo behält der Lieferant 
mmer Recht, weil er ſich auf fein langes Borgen 
t, und den Hauswirth überreter: die Anfäge konn⸗ 
zhl vergeffen, oder von den Leuten nicht angegeben 
en ihm wuͤrde alles richtig angefchrieben, er fen ohne⸗ 
ed langen Verborgens halber, fchlechter daran, und 
vorne 
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werde es nunmehr ganz uͤberdruͤßig. Was willd 
anders machen, als die Sache in Güte abthun, 
mit feinem Wirthſchaftsglaͤubiger fo gut zu fiel 
et fann! (Er weiß auch von den Sachen die Pi 
recht. Denn wer bar bezahlet, der gibt imn 
ger; er handelt fo genau als er fann, und je 
weiß, was bares Geld auch ben den Fleinften Di 
Hausbrauche thut. Dasjenige, was alfo bat 
:  &ache gegeben wird, das nenne ich ihren Prei 
das Wirchſchaftsbnch einzutragen.ifl. Und 
der Borgende niemahls recht in Händen.har unt 
gen. kann, auch die ausgerronnmenen Stücke int 
nicht wohl weiß, fo fehlen ihm die eigenclichen 
feiner Ausgabe, Und wollte man fügen, er | 
alles im Ganzen einichreiben, fo wäre dies ja r 
ein Weg, fich einiger Magen vorzufehen. A 
fchicht bey ben wenigften, und es ift doch web 
dencliche,. noch det mohlfeilfte Weg. 

Aus dem Dorgen inder Wirthſchaft 
auch ein Derderbniß für das gemeine 
Diefe ungluͤckliche vfonomifche Schuldner creib 
niglich die Preife ber Hausbeduͤrfniſſe in die Hi 
erfchweren mit ihrem Borgen den Handel fi 
promte Dezahler. “Denn, weil denen, welche ı 
leben, gemeiniglic) alles cheurer angefchlagen 
ergreifen die Arbeiter gar willig die Gelegenheit 
andern auf dieſer ihre Preife zu berufen. 

Die Urſachen diefer Häuslichen Unordnung, 
in die Augen, wenn fie in den Wirthichaften ſelbſt zieml 
kelt und zufammengefegt find. Es find vorachmlich ; 
ben, daraus vermuthlich ale andere Nebenurfachen 
1) Die übertriebene Pracht in allen menfchlichen Stänt 
ders in den mittlern und niedrigern. Pracht an fi 


Beduͤrfniß der Repubifallein, aber Bin Beduͤrfniß dr 


ner insbeſondere. Sie iſt allenfalls cin guverläßiger Aı 
reiche, und characteriſirte Perſonen in großen Staͤdte— 
ſen, in hohen Bedienungen, und die Polijey ermäßig 
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M fe auch bier noch in ihren Schranken bleibt, unb nicht 
eir Religion und guten Sitten anftögt, nicht den Muͤßig⸗ 
rad die Ausſchweifung befördert, hauptſaͤchlich nicht das 
ugen der Privatleute überwiegt und fie ın Armuth ſtuͤrzet. 
eine Äbertrichene Pracht, und: bey dem niedrigen Claſſen 
Iswohner iſt fie es allewahl, iſt Peine Pracht mehr; fie ift 
ner Schimmer, auf den cine lange Dunkelheit, cine deflo 
e Armuth, erfolge. Wenn demnach die Mittellente, der 
a die Dürger itı Fleinen und Mittelſtaͤdten alle find, Diefe 
t, Diefen Luxus der größeru nachmachen, fo geben fie im⸗ 
uhr aus, ale fie einnehmen, die Barſchaſt der Einkünfte 
adienite nimmt bald ein Ende, und fo geht das Borgen 
Der Stat, den fie treiben, und der hohe Fuß, darauf 
a, bleudet bald andere, die ihnen Kredit geben, und die 
mn Gewinn thut es ſchon an ſich. Der bisherige Liefer, 
iR feine‘ gute Nummer nicht gleich aufgchen ; cr verborget 
ga feinem und des Hauswirthes größten Schaden, der, 
Sch cinzuſchraͤnken, nunmehr erſt ins Labyrinth geräth. 
wenigſien Hauswirthe machen einen richtigen Weberfchlag 
a Hausweſen. ie haben feinen gehörigen Wirthfdyaftes 
richtet, feine Balanz von Einnahme und Ausgabe gezo⸗ 
md die legte nach der erſten abgemeſſen. 
Da. num das Borgen in den Wirrbfchaften fo viele 
[für die Familien, und folglich auch für dag gemeis 
jefen, nach jich zieht: fo frage ſichs, ob Diefem Un⸗ 
9, und wie ihm abzuhelfen fey? Die Zerrütts 
der Privatwirthſchaften ift ein Gegenftand, den 
ich die Polizey abwenden muß. Sie muß, fo viel 
ich, felbige nicht einmapl auffommen laffen. Die 
el, welche fie dagegen in Händen hat, find vornehns 
ieſe: Die Sorge für beffere Erziehung der Jugend 
en Pflichten gegen Gott und Menſchen; und unter 
eine zeitige Anführung zu den Regeln einer guten 
hſchaft, wozu verfchiedene Anſtalten in unfern Schu⸗ 
16 ihrige beytragen fonnen, und worauf die fo genann⸗ 
tealfchulen zum Theil ſchon abzielen. Gutes Rechnen 
Schreiben, nebft einer ſittlichen Leitung zur vernuͤnf⸗ 
Denkungsart, haben einen großen Einfluß auf die 
Wirthſchaft, uud diefe zieht den Abſcheu vor Sur 
en 
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werde ed nunmehr ganz uͤberdruͤßig. Was willder ie 
anders machen, ale die Sache in Guͤte abthun 
mit feinem Wirthfchaftsgläubiger fo gut zu ſcher 
er fann! (Er weiß auch von den Sachen die 
recht. Denn wer bar bezahlet, der gibt Immark 
ger; er handele fo genau als er fann, und jeberi 
weiß, was bared Geld auch bey den Fleinflen Dingenzu 
Hausbrauche thut, Dasjenige, was alfo bar 
Sache gegeben wird, das nenne ic) ihren Preis, Dee 
das MWirchkchaftsbrich einzutragen. iſt. Und ba 
der Borgende niemapls recht in Händen. har und abfal 
gen. Farm, auch die ausgenonmenen Stücke insgejan 
nicht wohl weiß, fo fehlen ihm Die eigenciichen Datız 
feiner Ausgabe, Und wollte mar fügen, er Fonmejl 
alles im Ganzen einjchreiben, fo wäre dies ja noch 
ein Weg, fich einiger Magen vorzufehen. Aber dt 
fchicht ben den wenigften, und es ift doc) weder Der mm 
denrliche, noch det möhlfeilite Weg— mr 

Aus dem Borgen in der Wirthſchaft entiick 
such ein Verderbniß für das gemeine VDelen 
Diefe ungluͤckliche üfonomijche Schuloner rreiben gem 
niglich die Preife der Hausbedürfniffe in die Höhe, um 
erfchweren mit ihrem Borgen den Handel fir anbelt 
promte Bezahler. Denn, weil denen, welche auf Bech. 
teben, gemeiniglich alles cheurer angefchlagen wird, fe 
ergreifen die Arbeiter gar willig die Gelegenheit, ſich bey⸗ 
andern auf diefer ihre Preife zu berufen, 

Die Urſachen diefer häuslichen LInorönung, fallen ie 
in die Augen, wenn fie inden Wirchfchaften ſelbſt giemlich vermiiir 
Telt und — find. Es find vorachmlich zwo derſck⸗ 
ben, daraus vermnthlich ale andere Nebenurſachen berflichen- 
I) Die äbertriebene Pracht in allen menichlichen Ständen, briew . 
ders in Den mittlern und niedrigern. Pracht an ſich, iſt es 
Beduͤrfniß der Repubuk allein, aber kein Beduͤrfniß der Einweh K 
nerinsbeiondere. Sie iſt allenfaus cin zuverlaͤfiger Aufwand itt + 
reiche, und characterifirte Verfonen in großen Städten, an Di | 
fen, in hohen Bedienungen, und die Polijey ermäßiget jie j |: 
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us fe anch hier noch in ihren Schranken bleibt, und nicht 
x Religion und guten Sitten anſtoͤßt, nicht den Muͤßig⸗ 
dic Ansſchweifung befördert, hauptſaͤchlich nicht das 
gen der Privatleute uͤberwiegt umd fie ın Armuth ftürzek. 
ne übertrichene Pracht, und bey den niedrigen Claſſen 
woher iſt jie es allemahl, iſt Beine Pracht mehr; fie iſt 
m Schimmer, anf den cine lange Dunkelheit, cine deſto 
Armuth, erfolgt. Wenn demnach die Mittellrute, Ders 
Die Bürger itı Heinen und Mittelſtaͤdten alle find, diefe 
 Biefen Luxus der größeru nachmachen, fo geben fie im» 
pe aus, ale fie einnehmen, die Barjchaft der Einkünfte 
rdienſte nimmt bald ein Ende, und fo acht das Borgen 
ver Stat, den fie treiben, und der hohe Fuß, darauf 
„bleudet bald andere, die ihnen Eredit geben, und die 
u Gewinn thut es fchon an ich. Der bisherige Lieſe⸗ 
I feine gute Nummer nicht gleich aufgchen; er verborget 
& feinem und des Hauswirthes größten Schaden, der, 
Kb eingufchränfen, nunmehr erſt ins Labyrinth geräth. 
wnigiien Hauswirthe machen einen richtigen Ueberſchlag 
‚Bausweien. Cie haben feinen gehörigen Wirthſchafts⸗ 
, feine Balaınz von Einnahme nnd Ausgabe gezo⸗ 

d die letzte nach der erfien abgemeſſen. 
a nun das Borgen in den Wirthichaften fo viele 
für die Familien, und folglich auch für das gemeis 
fen, nach fich zieht: fo fragt fiche, ob dieſem Un⸗ 
und wie ihm abzuhelfen fey? Die Zerruͤtt⸗ 
rw Privatwirthſchaften iſt ein Gegenſtand, den 
b die Polizey abwenden muß. Sie muß, fo viel 
h, felbige nicht einmapl auffommen laffen. Die 
„ welche fie dagegen in Händen hat, find vornehnis 
fe: Die Sorge für beflere Erziehung der Tugend 
a Pflichten gegen Gott und Menfchen; und unter 
eine zeitige Anführung zu ben Regeln einer guten 
ſchaft, wozu verfchiedene Anftalten in unfern Schus 
ihrige beycragen fonnen, und worauf die fo genann⸗ 
alfchulen zum Theil fchon abzielen. Gutes Rechnen 
chreiben, nebft einer fittlichen Leitung zur vernnf 
Denfungsart, haben einen großen Einfluß auf die 
Zisrhfchaft, uud diefe zieht den Abfchen vor Schul 
den 
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den und Borgen ſchon obenhin nad) ſich. Hiernäd 
das verderbliche Borgen in den Wirthſchaften durd 
liche Geſetze gehemmet werden. Hat man doch S 


feſtgeſetzt, über welche jungen Leuten in verſchied 


bensarten nicht geborget werben foll. Laͤßt man t 
mündige, (und der Hauswirch, weicher Fein bar 
halten kann, ift in Abficht auf daſſelbe immer ein I 
diger) nicht role fie vollen, mit dem Gelde fchalte 
man doch in manchen Ländern und Staͤdten, wie 
. ligeygeleße ausweiſen, die Summen beſtimmt, roch 
Hauswirthinn geborget werden follen, für deren 
maß die Gläubiger weiter Feine Rechtshuͤlfe haben 
um ſollte man denn aud) nicht, durch geſchickte C 
ung, ein Quantum feſtſtellen koͤnnen, über mel 
Wirthſchaften an Hausbebürfniffen und Conſun 
nach Verſchiedenheit der Stände und der Bebi 
nicht dürfe ereditiret werden? und wenn es geſchi 
die verborgenden Lieferanten nicht nur Feine obris 
Huͤlfe befommen, ſondern noch obenein des über 
ffimmte Quantum verborgten verluftig ſeyn muͤſſe 
koͤnnten diefes Negulative für die mancherley Ort 


- ‚ber Staͤdte und Derter, fiir die mancherley Stän 


Manche Wolluͤſtlinge müßten ſich alsdann einſch 
Mancher Verſchwender wuͤrde niemahls den ſchi 
den Stat getrieben haben, wenn ihm nicht leich 
Glaͤubiger darin Vorſchub, auch bis auf die 
ſten Lebensbeduͤrfniſſe, gethan hätten. Das wie 
hinlaͤnglich den Polizeyſatz, den manche hier in 
haben: wer nicht bezahlet, dem wird nicht geborge 
Erfahrung lehret, daß diejenigen am meiften < 
erhalten, die am wertigften bezahlen. 
sı und $2 St. des Wittenb. Wochenbl. v. 3. 1794. 

Borgois⸗Fractur, eine Art deutſcher Lertern; f 
ter Fractur. 

rgues, Körbe von Weiden, welche vor die Defl 
der Fiſchzaͤune (Parcs) am Ufer des Meeres = 
{ 
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: Üshineß geſetze werden, und fd eingerichtet find 
17 Sifche leicht Hinein fehleichen, aber Er wies | 
heraus fommen können, | 
Borkenreitfen, Borkenfchälen; f Rinde, 
Schwein, f. Borg: Schwein, 

hs, {. Brunnen. 

ale f. Eardobenedicten. | | 

enfahrt, wird 'gemeiniglich alle zehn Jahre in deu 
n zu Halle angeftellt,; und vorher alle das 
WR befindliche viet Brunnen ledig gezogen; hierauf 
ned, in Gegenwart der Obrigkeit, ein bälzerner mit 
Bchen brennenden Lichteen befteckter Kaften über 
me Brunnenloche feftgemacht, in welchen der Born⸗ 
we Zimmermeiſter fteigen, und mit Hafpeln langſam 
matir gelafjen werden, um zu befidytigen, ob auch 
Balzquelle unten im Grunde in gutem Stande ſey, 
we der Brunnen eine Ausbeſſerung nöthig habe 
jey dergleichen Bornfabrten geben allerley Ceremo⸗ 
eh dor: 

nknechte, ſind zu Halle diejenigen, welche bie 
zohle aus dem Brunnen ziehen; und daher auch 
ohlzieher genchnet werden 

neraut, fi Lardobenedicten. . 

nerefie, Brunnenkreſſe; f. unter Kreſſe. 
afsin, ſ. Bernftein. | 

pwurs, f. Cardöbenedicten.. 

age. das Graͤnzſteinſetzen; Die Markſteinſetzung die 
mgraͤnzung mit Mahlſteinen, oder auch mit einem 
raben, mit einem Gehaͤge, mit einer Landwehr, u. d. gl 
Action de bornage. ®, Actio finium rezundoru:n, 
e rechtliche Klagbefugniß Hegen einen Gutsnachbar, 
mit erangebalten werde, die beſtimmte Graͤnze ſeines 
ıd meines Feldes mit Markſteinen zeichnen zu laſſen, 
ex Die alten Gränsfteine wieder zu erneuern. 

ger. Diefes auf der Loire gebräuchliche Wort bez 
atet: eine lange Stange gegen den Ort, wo das Schiff 
det. Enc. Vi To, > Bits 
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hingetrieben wird, hinunter faffen,. und fie 


| feft anhalten, damit das Schiff auf die Seite 


Bornal, das Bienenlöchlein, oder Honigloͤe 
Wachſe. Ingl. Honigfeim. 


Borue ein Graͤnzzeichen, es ſey nun z. E. ein Graͤnz 


Mapiftein, oder eine Graͤnzſaͤule, oder, ein zu 

Scheidung gezogenet Graben oder Gehäge; f. 
Sm erweiterten Sinne heißt aud) Borne, 

Stein vor Häufern, Thoren, Thüren und« 


damit ſie nicht durch das Anfahren Der Waͤge 
: . diget werden; vulgo ein Radftößer. | 
"Borner, Graͤnzſteine, oder auch ein anderes ( 


chen, hen F 
Borues, bey den Glaſern; ſ. zwickel. 
Borneyer, Bornoyer, mit dem einen Auge, int 
das andere zufchließt, eine gewiſſe SFläche ol 
gleichfam abmeſſen, um zu beurtheilen, ob fie 
Schnur angelegt fen oder nicht... 


Sorragen, Sorretfch, Borres, Borgell 


Burretſch, Herzbluͤmlein, Herzblume, Ser 
Wohlgemuth, L. Borrago, Bugloſſum latifo 
Borrage, Borrache, Bourrache. Diefes jährige! 
Gewaͤchs hat eine weiße, mit vielen Pleinen Ka 
-febene, Fleberige und füße Wurzel. Sein Bl 
ches auf die Erde hängt, ift breit, rundlich, dur 
rauch, etwas kraus, und mit fehr zarten Stac 
ſehen. Der Stängel iſt ebenfalls rauch, ceyl 


- .. hobhl, niedrig und aͤſtig. Seine Blumen komm 


aus den Spißen der Aefte hervor, und find gem 
blau, bisweilen aber weiß, oder fleifchfarbig. 
ben auf 1 Zoll langen Stielen, weldye fi) gege: 
- deneigen. Gie find aus einem einzigen Stuͤ 
haben fünf Einfchnitte, Die einen Stern vorftell 
dem Mittelpuncte kommt eine Art einer ſchwarz 
mide hervor, melche aus fünf, oben an der E 
ſammen laufenden, Gtaubfäben beſteht. De 
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men fie ſtehen, hat ebenfalls fuͤnf Einſchnitte, welche 


"u Sig, gruͤn und rauch find, woraus ein mit vier jun⸗ 
h sa grüchten umgebenes Piftill hervor kommt, aus wel⸗ 


.. 


eben fo.viel Dicht aneinander liegende Samenkoͤr⸗ 
ser werden, welche anfangs grün find, hernach aber, 
wvenn fereifen, ſchwarz werden, und aufder Seite, wo fie 
h: enbangen, ein Eleines weißes beynabeunmerfii:- 
ti. deb Kuöpfchen behalten. Sie find ein wenig länglic) 
*. qun runjelig, und gleichen, ſowohl in Anſehung ihrer 
Mmnung, als der Farbe und Groͤße, dem Maͤuſekothe. 
- Die Pflanze vermehret ſich nur durch den Samen, 
„welchen man zu aller Zeit ausfäen kann, und der auch 
deaufgeht. Sie wächft fo gar von freyen Stuͤr⸗ 
an denen Dertern, mo fie einmahl geftanden bat, 
tv. ame daß man fie beynahe tilgen kann; aber kaum hat ji“ 
E. süßes volllommene Bildung, fo geht fie in die Höhe, da: ' 
Frcjer muß man alle Monathe ein wenigdavon fden, wenn . 
; man fe brauchet. Ihr Sume ift fehr ſchwer einzufam: ” 
rgeln: denn fobald er reif iſt, fällt er aus, und die Vo⸗ 
gel ſowohl ale die Feldmaͤuſe find fehr begierig Darauf. 
‚Man muß den Stängelein weniggrünabfchneiden, und 
in der Sonne auf einem Tucye Dürr werden laffen, oder 
cein altes Stuͤck Leinwand unter Die Pflanzen breiten, da: 
mit man den Samen nad) und nad), fo wie er aus⸗ 
alt, bekomme. Er bleibt zwey Jahre gut. Man kann 
Yon entweder im Fruͤhlinge oder Herbfte ausfäen; doch 
in lchtere Jahreszeit hierzu bequemer. Man ſaet aber 
denſelben auf ein frenes Stuck Landes, wo die Pflanzen 
;. nachgehends bleiben follen. Sind diefelben etwas erſtar⸗ 
Set, fo muß der ‘Boden: ungegraben werden, un das Uns 
krant auszurotten. Man muß auc) einige Pflanzen aus⸗ 
* gehen, wenn fie zu nahe an einander ftehen,und 8 ß bis 
2 AR a zwiſchen ihnen laffen. Nach diefem ers: 
"fordern fie Beine bejondere Wartung mehr; es müßte 
"Yen ſeyn, daß neues Unkraut zum Vorſchein kaͤme; 
." dann muß der Boden zum zweyten Mahlumgegraben 
j na werden, 
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werden, um folche® wegzubringen. Wird di 
gehörige Art und bey trocfnem Wetter ver 
wird der Boden vom Unkraut rein, und fein 
mehr nötbig ſeyn, bie der Borretſch verwelf. 
jenigen Pflanzen, welche man im Herbſte gı 
werden im May blühen; diejenigen aber, n 
erft im Fruͤhjahre ausgefäet hat, werden nid 

im Junius, blühen. Verlangt man demna 
flanzen beftändig fort blühen follen, fo mı 
Fruͤhjahre, einen Monath nad) der erften, « 
Saat vornehmen. Diefes muß aber aufei 

. igen Rabatte gefcheben; und wenn eine tro 
terung einfiele, fo muß man den Boden fiı 
‘fen, und daburd) die Pflanzen zum Aufge 
gen... Bon diefer legteen Saat wird man P 
kommen, die bie zu Ende des Sommers bii 

: ‚Der Botrage wird mehr-zur Arzenen, - 
Küche, gebraucht. Indeſſen Bann man if: 
‚gutem Nutzen, unter andern Kräutern zu der 
und auf andere Weiſe an den Speiſen, gebrauch 

- aber jung und zart ſeyn. Man bedienet ſich a 
Blume, wegen ihrer fehönen himmelblauen 5 
Salat. Weildie jungen Pflänzcheq, fonderlid 

viele Aehnlichkeit mit. denen von den fogenann 
oder wilden Gurken .(Cucumis fylveftris; E 
haben: fo müffen diejenigen, welche beyderley 
in ihren Gärten haben, bey Auffuchung der jun 
ragen s Pflanzen zu Salaten oder zum Kochen, 
- anwenden, daß fie feine Efelsgurfen: Pflanzen 
sagen ergreifen, indem jene ungemein ſtark pu 
Auſſer dem aus den Borragen bereiteten 
und Syrupp/ ann ein Hauswirth fic) ded Be 
Zuckers oder der Borragen Conferve zu fü 
fundheit bedienen. Man nimmt, in diefer Abſich 
bes gleichweites Glas, beftreuer Den Boden mi 
leget eine Schicht Blumen, ungefähr eineı 
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', darauf; alsdann Zucker, und nachber wieder 
smen, und alfo wechſelsweiſe, bis Das Glas voll 
fo Dat man eine uk Herjſtaͤrkung. 
Nan pflegt die Blumen auch in den Wein zu legen, 
davon zu trinken. 
#6, ſ. Borax. 
at, Borat, oder Burat, ein aus Seide und wolle 
Gacrn gewebter ſchwarzer Zeug, wobey die Kette oder 
Anfzug Seide, der Einſchlag aber Wolle, iſt. Es 
t deſſen zweyerley Arten, gepreßten und ungepreßten, 
dbeyde find an Güte bald fuͤnfdraͤhtig, bald ſechs⸗ 
heig, ſuperfein, un. ſ.w. Nach Proportion dieſer Guͤte 
die Elle zu 2 bis ð Groſchen verkauft. Man muß 
x ben deſſen Einkauf wohl Acht geben, daß mannicht 
kverbranntem oder ſtreifigem Gute betrogen werde, 
khen letztern Fehler der Borrat oft zu haben pflegt. 
Ber Borrat wird in Nicderſachſen, ſonderlich in Hamburg, 
} fabriciret, und auch dafelbft am ſiaͤrkſten vertrieben, in⸗ 
dafıges Frauenzimmer täglich zu Regentuͤchern und 
* trägt. Der gepreßte wird in Frenden⸗ ber uns 
eßte‘ aber in Trauer » Tagen, gebraucht. - 
u, Borretſch; f. Borragen. 
borfer Apfel, f. unter Malus. 
en, f. Schweins:Borften. ' 
sdäras, Gramen fparteum juncifolium, Bash. & 
wähz. Nardus Linw.; f. unter Gras. 
sPDinfel, f. unter Pinfel. 
⸗Wiſch, ift ein aus Schweinsborften beftehendes 
liches Werkzeug in einer Haushaltung, womit for 
6 die Bände und Decken von den Spinneweben und 
un Daran hangendem Unrath zu reinigen, als aud) 
Staub von den Meublen gar bequem abgefehret 
ben kann. Man hat von diefen infonderheit zweyer⸗ 
Nieten, naͤhmlich kleine, und lange, ‚Die man in der 
ethſchaft braucher. Der Fleinere Borſtwiſch, ift eine 
Borſten ganz kurz, ee länglicy zuſammengeſetzte 
3 
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Handbuͤrſte; der große aber, oder fo genannte A 

kopf, ift eine von langen Borſten verfertigte, 

aufeine lange Stange geftecfterunde Kugel, damit 

mit felbiger defto höher langen, und von den D 

und Winkeln die Spinneweben oder andern U 
deſto beffer herunter kehren kann. 

- Dorft:Samen, ſ. Keuſch⸗ Baum. 
Borſten⸗Wurm, ſ. Faden⸗Wurm, No, 2. 
Bort, ſ. Bord. 
Borten, L. Segmenta, Fr. Paſſements, oder vie 

Bords, heißen die aus Gold und Silber, Seide, X 
Zwirn 2c. indie Breite gewirkten, (und nicht etwa 
dreheten oder geflochtenen) Schnüre von mancherl 
sen, ald: Treffen, Galonen, Bänder und Spiße 
welchen man ſowohl die Ränder der Hüte, ald 
Manns; und Srayensfleider einfaffet, oder au 
Noaͤhte und Deffriungen der Kleider befeget. Dieje 
welche dergleichen Schnüre, 'Borten, Trejfen und 
der wirken, werden Bortenwirler, Bort 
cher, Dofamentier, (welches leßtere Wort eig 
84 dem franzoͤſiſchen Paſſementier heißen v 
Schnurmacher, Trefienweber Bandweber, 
fenweber, von den unterfchiedenen Waaren, wei 
auf ihren Stühlen weben, L. Limbolarius, Seri 
Sr. Paflemenrier, genannt. In kleinen Städt 
tritt der Bortenwirker zugleich die.Stelle eines ! 
Machers, und verfertiget Knoͤpfe, Leitbänder, B 
beifer, Pferdenege, und dergleichen IBaaren n 
Die Schnüre oder Borten, find bald ſchmal 
etliche Querfinger breit. Man bedient fich derſell 
Einfaffung des Kleiderfchnittes von auffen, für d 
form der Reiter, zu den Lioreen für die Bedient: 
man durchwebet fie mit feidenen Scammetftreife 
and ohne Gold zu den Achſelbaͤndern, zu Beil 
der Tafchen und Mäbte, und zuweilen gibt m 

: (en Liorteborten die Streifen und Farben “ 
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Weyen der Herrſchaft, die ſolche für ihre Bedienten 


bbeſtellen laͤßt. 

Ven den Treſſen und Baͤndern, ſiehe die davon 
adelnden beſonderen Artikel. 

‚ Die Werkzeuge der Bortenwirker, find: ein We⸗ 
berfinbl, eine Spinnmühle, und ein Schmweif: oder 
Anſchweifrahm, welche man in Hallens WerPftäre 
der yeurigen Rünite, II Band, ©. 224, fgg. und 
ia Eprengele Sandwerfe und Rünfte, zter Samml. 
&.9:1— ıc2, befchrieben findet. 

Die Bortenwirker find, wie die gewoͤhnlichen Profefs 

poniſten, zuͤnftig, und ihre Profeſſion gehoͤrt zu den ger 

ſchenkten Handwerken. Ihre Lehrburſche erlernen dieſes 

Handwerk in s Jahren, und muͤſſen ihrem Meiſter 100 

‚ Water Lehrgeld erlegen, wenn diefe Samme nicht durch 

:= een Dergleich gemildert wird. “Die Gefellen find vers 

“ Hichrer, 3 Jahre zu wandern, und erhalten 6 Groſchen, 

wenn fie nach einem Orte fommen. Aujjerdemaber wers 
den ſie noch von ihren Mitgefellen frengebig unterftüßet. 

. Die Arbeiten werden dem Meijter und Gefellen je⸗ 

Derzeit ſtuͤckweiſe, Die Goldarbeiten pfundmweife, die 
Berten and Schnüre aber ellenweife, bezahlt. 
Zu dem Meifterftücf wird 4 Jahr Zeit ausgefeßt; 
"man verfertigt es unter den Augen des Altmeifterg, 
und es beftebt in 2 Ellen Sammerborten, und in 2 
Ellen Goldborten oder Bandtreffe. Die feidene, (eine 
von ihrer Geftalt fo genannte polnifche Kichel) muß 

- mit allerley Farben durchfchoffen, dick, auf beyden Sei 

ten von einem verfchiedenen Mufter, und hohl, feyn, 
etwa zu einem ‘Degengehänge. “Die goldene Treſſe muß 
bogig, und miteingelegter Schnurarbeit gefchloflen fenn. 
Von der Handarbeit kann fid) der Meifter ein Stock⸗ 
oder Uhrband mit Franfen wählen, welches er will. 

In Berlin find 7 bis 800 Pofamentierftühle im 
Gange. 


Fin 
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248 Borten. Boſſage. 


Yu Amiens in Frankreich, werden abfonderlich eine geil 
Pi Borten ee — = den Statutsc ⸗ 
Sahelterie oder Raſchweber⸗ Innung diefer Stadt vom SAMEN 


Auguſt 1666 zufolge, zaͤhlet man ihrer dreyerley Arten: 

ne, welche man Elet're Borten, Fr. Petite bordure, nennet, 

Kufine aus 27. Faͤden befichen, und das Stüd davon 24 € 
er 

ten, & demi, nennet, deren Aufzug von 33 


, St Bord 


macht fem, und das Stuck davon ebenſaüs 24 Ellen u 


Länge haben fol; und die dritte, welche Sorten mit Spi 
r.Bord & dentelle, heißt, deren Yufiug von 36 Fäden, wu 
tuͤck von 36 Ellen in ber Länge, ſeyn fol. Diefe 
von Borten aber if faſt gar nicht mehr im Gebr 
Borten, in der Baukunſt; ſ. Sries. oo. 
Borten:Silett.. bey den Buchbindern; f. Silere, 
Bortingle, heißt, in der Flußſchifffahrt, eine Art Dalbged 


plat bord), womit ein Schiff oder Fahrzeug, 75 


es, wegen feiner Ladung, ziemlich tief im Waſſer 9 
am Rande erföber wird, | 

Borzelkraut, Borzelein; f, Burzelkraut. 

Borzen, f. Faſchins. | 

Bos, ein Thier; ſ. Ochs. 









aͤnge bahn foll ; Die andere, welche man Andertnalb don 





— 


ud . ⸗ 


Bofan, ein Getraͤnk der Tuͤrken, welches aus Hirſe Ber = 


ſteht, die mit Waffer abgefecten iſt. 
Foſc, Bolcage, Bolche, ein Buſch, ein Gebüfch, ein 
gehoͤlz. Siehe Bocage. 
Boſchen f. Anflug 
Bofquet, ein Luſtgebůſch oder Luſtwaͤldchen, das z. E. ine 
einem großen Garten angelegt iſt; ſ. Luftwald. 
er ein mit Waſſer und Gepälze bedeckter Gride 
andes. | 
Boflene, Sr. Boffäge nennet man, in der Baukunſt, dieje⸗ 
nigen aus einem Mauerwerke bervorgebenden (oder vor: 
fpringenden! Steine, dDiemanunbearbeitet gelaffen hat, 
um bernach gewiſſe Figuren, 3. E. Wapen, Laubwerk, 
fleine Auffäge oder andere Ornemente, darein zu bauen. 
° -Man nennet auch. Boilages gewiffe hernorragende 
Steine, welche man unter den Küffen oder wu 
(St. 
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© I. Cerſſineu) · eines Gewoͤlbes ober Gewoͤlbbogens, 
an als —— — hervortreten laͤßt. 

eichen aus der Mauer hervortretende Steine oder 

bee —— find, fo beißen fie Boſſage ruftique, 

Gind die Ecken noch daran, fo heißt es Boſſa- 

Bet «Ci Die Qucdern in der Mitte geftippt, und mit 








de verjeben, fo beißt es Bollage à anglet pi- 
& bi a A, —* es Boflage N) 
eftoßen, fo heißen 
—— Hat man ihren Kanten vier Abdachung 
Er welche ſich aufammen vorn in eine Spige endigen, f 
e$ un boflage en pointe de diamant. Sind die Qua⸗ 
in der Mitte vertieft worden, fo beißt es Boflage ravale. 
—*— r Urſprung mit einer Hohlleiſte (Caver) —5 
lägen oder ſiarken Riemen (Filers), fo heißt es 
boflage en caver.. Sind die Kanten als eine Ninnleifle:ges 
an es be a doucine, Gind fie ale cine Kehl⸗ 
* eft, fo hei ——“ d selon, Wurmfoͤrmig ge⸗ 
hervorſtehende Quadern heißen Boſſage vericule. 
Der Zimmermann nennt boſſage: 1) jede durch ein 
nkümmtes Holz; formirte Bogenrundung: 2] die 
Meinen hervorragenden Balfen: Enden, z. E. .anllei- 
wem Siebelfpieße, an einem Krabnftänder ıc, 
fi, heißt bey den Bildhauern, fo viel als relief, er⸗ 
bene Arbeit. 
In der Zeihnungstunft, ein Abguß oder abgeform: _ 
ME Model, nach welchem gezeichnet wird. 
Auf der Blashäcte, die fugelrunde Geftaft, wel 
(de der Glasmacher dem mit dem Pfeifenknopfe aus 
den Hafen geboplten Gero gibt. 
Bey den “Jägern, die dicke und harte Erhöhung 
fer dem Knopfe der Hirſche und Mehhöde, da wo fie 
erften Enden des neuen Gehoͤrnes (le cru de la 
8 und die girftelben (Cornichons) anfegen An 
Ka zeiefihen de ißt fie auch Meule, und an den Reh⸗ 


Be den — eine Tonne von 5 bis 600 


Hand & 


ind fie an Den Kanten rund a 
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250 Bofle de pavyé. Wotargum. 
er den Bärtnern, ein Schwamm, oder ander 











Gewaͤchs oder Anorten an der Rinde der "Bäumer. 
Boffe de pao£. heißt, bey den Pflafterern, der Mücken 
die härtefte Erhabenheit eines gepflafterten Dan 
welche der fehweren Laft ber Frachten den me 
MWiederftand ehut. Die Bollewird den niedrigen &M 
tentheilen (la flache) des ‘Dammes entgegen gefehl, . 
Bofelage, Boflelure, getriebene Arbeit auf Silberg 
Boffeld, Feuilles bofleless, Blätter, die auf ihrer | 
che bin und wieder Buckeln haben, welche auf der N 
terfläche eine Höhlung machen, z. E. Kohlblaͤtter. 
Boſſemana, der Unter: Bootsmann;, ſiehe oben ul 
Sootsmann. — 
Bofer, Boſſer !'ancre, den Anker aufſetzen, d. i. ihn el 





Boſſetie, ſiehe Buckel. 
Boffier, heißt, auf der Glashuͤtte, der Blaͤſer und Stau 
ger; derjenige Arbeiter, weicher die Glaskloͤße, werm 
4. E. Bouteillen entftieben follen, rund bläfer wm 
fhwinget. 
Boſſit, der aufgeworfene Rand an einem Graben. 
BSöffiren, fiebe Wache : Boffiren. — 
Bofoirs, Bolleurs; ſiehe Rrahnbalken. { 
Bofs, nennet man, in Touraine, die fupferne Münze, 1 
man zu Paris Sou marqué, nennet. Siehe Sou. 
Böfuel, fieße unter Ranunkel. 
Bora, ift bey den Spaniern ein gewiffes Maß, wonät | 
feuchte Dinge meſſen. Es hält z0 Robas, der Del 
aber 30 Pfund. Siehe auch Botte. 
Botargum, iſt das von den Franzoſen fo genannte Bud 
gue, Boutargue, oder Boutarque, oder, wie die Pro 
faler fprechen, Bon Argues, welches von den Rogen od 
den Enern eines Fifches, Alofe, Harder, — 









F 
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r⸗Alet, oder Großfopf, Fr. Muge oder Mauler, $, 
nl oder Cephalus, genannt, (f. T$-1, ©. 577 fg.) 
nis in der Barbarey, (welches das befte) desglei⸗ 
an unterſchiedlichen Orten in Aegypten, ſonderlich 
Uexrandrien herum, wie auch zu Martegne, 5 Mei⸗ 
son Drarfeille in Frankreich, zugerichtet, und von da 
nad) Italien und in andere Gegenden vers 
et wird. Abfonderlic) wird deſſen von Alerandrien 
e ganzen Levante überaus viel verbrauchet. 

Bach des Dale Bericht wird der Botargum folgens 
Geftalt gemacht. Man nimmt die ganzen Rogens 
Mönerftöcke, ſtreuet grobes Salz darüber, und bedek⸗ 
4 oder 5Stunden. Nachgehends befchweret and 
fee man es zwifchen zwey Bretern Tag und Nacht; 
wenn man es gewalchen hat, trocknet man es 13 
eı4 Tage lang an der Sonne, und bringt es jede 
ihi unters’ Dad), oder hängt es in den Rauch, jedoch 
kt uon der Flamme, Damit ed nicht zu warm werde. 
Es macht Appetit zum Eſſen und Trinken, gibt un! 
u Meine einen befiern Geſchmack. Das befte mu 
trocken fenn, und roͤthlich ausfehen, und wird in 
ntatbolifchen Laͤndern, befonders zur Zaftenzeit, mit 
amohl und Citronenfaftgegeffen. Man fchneiter es 
Schnitten, wie ben Caviar, und hält es für ein deli: 
tes Gericht, wie es aud) in der That if. Wenn man 
‚verwahren will, legt man jedes Stück befonders, und 
belt es in Arten von Wachsblaͤttern, da man es als⸗ 
um uͤberall mit fich herum führen kann; fonft aber 
jeugen fidy fehr leicht Würmer darin. Siehe auch 
wuri und Eaviar. 

was, ge Rohrdommel. 












ck⸗ i 
EN re Sal. 


h el * ſiehe in D. 
(Srohn⸗) ſiebe in $ 


5 


Bothe, 





252 Bothe, (Gerichts⸗) Boito. 


Be fiebe in ©. 

un A: n £)! 

—— eng 

Borbfchafter, fiebe Befandte. 

Bortiche, heißt, im Königreiche Chili, eine Art Wein 

.  faß, weldyes ungefähr 32 parifer Pinten haͤlt. 

Borres heißen, bey den Tuchmachern, ſtumpfe und be 

; Scheren, d.i. die nicht ſcharf find. . - 

Botrys ambrofioides; vulgaris u. mexicana, f.Traubentrg 

Botrys chamadryoides, fiehe Trauben: Bamanderle 

Botta. ein italiänifcheg Maß; ſiehe Bozze. 

‚ Bottage. eine gewifie Abgabe, oder Art Zoll, welche 

Abtey St Denis in Frankreich von denen Schiffen u 

Waaren welche aufdemSeinefluffe hin und her paſſir 
vom Tage St.Dionpfii,oder vom 9 Dct.an, bis den, 
Nov., als den St. Andreastag, zu hoben berechtigt i 

‚Bottajo, fiehe unter “orte. —— 

Bottanne, iſt eine Art Zeug, ber zwar in Frankreichſt 
nicht, ſondern in fremden Ländern gemacht, womit dl 
doc) zu Lyon ein ziemlich ftarfer Handel getrieben wiı 

Botte, ein Bund oder Gebund; fiebe Bündel, 

Im erweiterten Sinne nennet man auch Borte, 
nen haufen, oder eine Menge über einander liegen! 
Gachen von einerley Gattung, wenn fie gleich nichtal 
mahl zuſammen gebunden find. Einige nennen a 
Botte. jedeg rund zufammen gewickelte Dach. 

Dey den Nadlern, ein Pal Draht, in. Ming 
oder langgeſchnitten. Bottes. Ringe Draht. Bor 
de. dreſſces, Packe, (Gebinde oder Strehnen) geri 
teten Drahtes. 

In der Sandlungsfprache, heißt Botte, ital. m 
fpan. Botra ein gewiffes Saß zu Wein oder ande 

üßigen Sachen; baherfagt man eine Botte fpanifd 
ein, eine Botte Oehlꝛe. Die Oehlbotte gleicht faſt 
nem Muid. Die Weinbotten find in der Mitte weit 
als an den Seiten, und geben vom Spundloche bie 
| 
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Einfchneidung immer enger zu. Beſonders bedient 
a ich des Wortes Ratte. in den franzöfifchen Probins 
‚ weldye an Italien gränzen, wo man eben daher 
n Böttcher Borrajo nennet. uch ift es bey den 
miern gebräuchlich, wo die Botte oder Pipe 30 
jes * eine Aro aber 25 Pfund wiegt. 
ı Bretagne rechnet man die Botte nach Velten, die Welte 
bets sc pie, d.i ‚band parifer Maß 8 Pinten. Die 
DBotten halten 67 bis 68 Velten. Die fpanifchen 
Er e und bie ortugieſiſchen Oehlbotten wies 
—3 — In Sreragneverfauft man fie nach 
Baht 16 pro Cent für das Tara ad. Man 
tsen, welche nach Proportion wiegen. 
e * dꝛ, iſt eine halbe Amphora, und haͤlt - 
W sder Bigonti, der Bigot 4 Quarten, und die Quarte 
henfferas. Man theilct auch die venetianifche Botte im 
äee fo groß. als Die anif 
e Botte iſt nicht jo groß. als Die ſpaniſche, 
jene zu Amſterdam 25 bis 26 Steckans, dieſe — 


8 heißt Botte, auch ein Stiefel. 

s der Reitſchule ſagt man: ce cheval vaà la bor- 
i. dieſes Pferd kommt mit feinem Kopfe dem Reis 
ı die Stiefel, und will ihn ine Bein beißen, z. E. 
er aufſitzen will. 

zer la botte, die Beine anſchließen, und hier⸗ 
das Pferd zu einem hurtigen Gang antreiben. 
ym Sattler, heißt Borre, der Tritt oder Auftritt, 
m Einfteigen in die Kurfche dient. Ingleichem 
chlag an einer Landkurſche. 

ym Jäger, das Hängfeil, d.i. der lange Riemen, 
mcg die Leine, woran man den Leithund führer. 
Blier, fiebe unter Bier, Th. V. ©. 199. 

„das Heubinden; das ‘Binden des Heues oder 
je6 in ‘Bunde; ingl. der Lohn der Heubinder, 
in Buͤſchel (Bunde oder Gebunde) binden. 
er, fiehe unter Sortlerey. 

ztiefeln machen; it. einem die Stiefehn anziehen. 
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+ 


Se botter, viel Erde oder Kork an den 


bangen haben, weil man auf einem ſchmie 
maoraſtigen Boden gegangen it. 
Boͤttich, ift ein geoßes, von ftarfen eichenen * 
ſammengeſetztes, und mit ftarfen eifernen o 
; nen Reifen gebundenes, rumdes Gefäß, n 
. Boden weiter, ale oben, und nad) —* 
oder kleiner iſt, auch feinen Beynahmen 


kommt, wozu es gebraucht wird. 


Bottich, GBrau⸗y) wie dieſelben mit Vortheil 


fen, zu erhalten, engine, zu reinigen u 
‚nen ſeyn; ſ. Th. V, ©. 257, f99- 


Bottich/ (Bäbr: oder Gäbrunge- ) ſ. Th. V 

Bottich, — oder Moͤſch⸗) ſ. Th. v. 

Bottich,/ Stell:) ſiehe eben daſelbſt. 
Bottich⸗ S ſ. Th. V. &ıgı. 


Zotichmacher, ſiehe Boͤttcher. 


Bottich⸗Zirkel, ein bey den Boͤttchern gebraͤu 


zerner Zirkel mit zwo eiſernen Spitzen; ſ. u 


— — Schuhmacher, der Stiefeln macht 
Bottine, ein "Halbftiefel; ingl. ein kleiner 


weichem Leder. 


Bottines de fer, eiferne Stiefeln, die auswen 


der- überzogen f find, für Kinder mit fchiefen 
fhwachen Beinen, 


"Sorlerey, Fr. Depence, Soutes, heißen die u 


mern im Hintertbeile eines Schiffes, wo d 
und das Pulver verwahrt liegen. Derjen 
Bediente, welcher über Die Bottlerey oder: 
mer, und über allen Proviant des Schiffes 
und felbigen unter das Scifjevolf austh 


-Bortelier, oder Buddelier, Fr. Depencier, ı 


Valer, genannt. Er bat einen Gehuͤlfen 


‚ den man den Waſſer⸗Bottelier neinet. 
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her, ober Bouard, ein Münzwort, ift eine große Maſſe 
a Summer, 16 Pfund am Gewicht, denjenigen Ham⸗ 
‚jenlidy gleich, den die Münzer Flaroir nennen, 
faeiher unten breit ift, womit man etwann flach fehlägt, 
men daß er größer und fürzer if. Man bes 
ich ehemahls deſſen, eine Anzahl über einander ges 
Muͤnzſtuͤcke — Siehe auch Kouer. 
a Ziegenbock, der Mann ber Biege; f. unter Ziege. 
‚ssin, Bouc fauvige, fiehe Steinbock. 
. A der Sandlung, bedeutet Bouc einen Schlauch 
au Bocks⸗ oder Ziegenfell, worin man Wein oder 
;Dehl verwahret, 
Am Mafchinenwefen, eine Art Klobenzeug mit eis 
nen Hörnern, worauf man eine Kette ohne Ende 
fund niedergeben läßt. Es kommt infonderheit bey 
Baſſermaſchinen vor. 
ixege, Bouquetine, 2. Tragofelinum, Bockspeterlein, 
einpimpinell; fiehe unter Dimpinll. 
gu, der Ort, wo die Wilden in Amerika Fleiſch räus 
s eine Rauchhätte; ingl. der hölzerne Roſt, wor⸗ 

auffie das Fleiſch, welches fie räuchern oder doͤrren, 
gen oder hängen; ingl. eine Darre zum Manioes 
oder Kaffave: Mehl; ſ. unter Caſſave. | 
nes, (Buis) fiebe oben unter Bois, SG. 176. - 
wäne, 9. Angelica filveftris minor; ſiehe unter Angelica. 
waker, nad) Art der amerifanifchen Wilden, Fleiſch 
quchern oder Fiſche doͤrren. 

ner des cuirs, nach Art der Wilden in Amerika, Felle 
bereiten, d.i. die Felle in Rauch hängen, nachdern ſol⸗ 
he vorher eine geraume Zeit im Waſſer eingeweicht, 
ſernach gefchabt, und durch Reiben mit dem Gehirne 
wu Reben fehmeidig gemacht worden. Siehe auch 
Iemcanier 


S. 
euer, heißt auch, Dchfen und andere wilde Thiere 
gen, umi die Haut davon zu befommen, und Das 


lleiſch raͤuchern. Bu 





Boncaniers, nennt man tn der Handelfchaft, bie am 
ſchenSeeraͤuber, weldye den nachOſt⸗ und Weſt 
gehenden, und von dar fommendenKaufffahtder 
fen. auf der See aufpaflen, und fich derfelbe 
mächtigen ſuchen. Sonſt hat man dieſen Naht 
den Cannibalen auf den antilliſchen Inſeln, 
darauf, vornehmlich aber auf der Inſel St. Di 
ch befindenden fpanifchen und franzöfifchen 
behygelegt, die fich fonft mit nichts, als mit de 
. ber Stiere, odet wilden Schweine, befcyäftig 
mit der einen, thren auf befondere Art juger 
Häuten, und mit der andern, ihrem ebenfalle < 
-  fönderg geräucherten Fleifche, Handelfchaft zu 
Die fpanifchen Boucaniers werden infonderhei 
tadores, oder YIonteros, genannt | 
In Anfehung der Waffen, der Kleidung, dert 
de, der Art und Weiſe, bie bemeldeten Thiere 5 
und zu zeklegen, der dazu nöthigen und auch dar 
fonders abgerichteten Hunde, der eigentlichen Zur 
der Haͤute von den Stieren, und des Raͤucherns d 
ſches von den wilden Schweinen, und der uͤbri 
bensart dieſer Boucaniers, finder man in Saͤva 
univ, de eomm. Th.l, ©; 534 fgg. nach der 
Ausgabe von 1750, in fol. ausführliche Nacht 
und ic) werde in der Folge an gebörigem Ort 
Erwähnung thun. 
Was beinelderer Boucaniers Urt und Weiſe mit den 


nm gugerichteten Stierhäuten, und mit dem von ihner 


cherten wilden Schweinfleiſche zu handeln, betrifft, fo 
die franzöoſiſchen Boucaniers abſonderlich aus ihren 
Packe, die fir Charges oder Laſten nennen, und ron fie tl 
der von alten, und theils von jungen Stieren, theils ai 
von Kuhen, u.ter einander mengen. Diefe Eaften befie 
aus 2 Stiers oder einander ganz gleichen Ledern, d. i. vo 
wirklichen Stieren, oder von einem Stiere und wo Küh 
von vier Kühen, oder von drey jungen Stieren, indeni 
Stiere für a alte, und = Kühe für 1 Stier geben, mel 
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Ychfen nennt, obalcich dieſe Thiere, melde die Bou⸗ 
en, nicht geichnitten find. Sie wickeln ihre Leder in‘ 
Banertes gd.r Körbe zuſammen, damit fie von ihnen 
peniger gehindert werden, wen fie in den Gchölgen 
chen, und tragen fic auch ſolcher Geſtalt in ihre 
1, oder auch an die Rieden, wohin Die Kaufleute 
Fauf die Schiffe zn laden. Jede Kafl, oder jeder 
ı insgemein für ſechs Städe von 8 Realen verkauft, 
niſche Muͤnzen find, indem die franzönfchen altda 
gar nicht gang und gebe find. Der foanifchen 
s ihre Leder aber, welche fonit zwar eben fo, wie 
schen ihre, jugerichtet find, wie denn diefe ſelbſt 
ari vᷣtung von jenen erlernt haben, werden nad) Der 
inem beräbmten Haſen auf ber Inſel Cuba, ges 
machen einen Theil von ber Handlung biefer Stade 
; die Flotte und die Gallionen bey ihrer Zuruͤckkunft 
Erur und Vorto: Bello daſelbſt anzulanden und dies 
sumehmen pflegen, um fie nach Spanien zu übers 
fie für havaniſche Leder verfauft, und fr die beften 
eden, bie aus Amerika nach Eurspa kommen 
er das boucanirte, oder von den Boucaniers, ab⸗ 
ven franzoͤſiſchen, geraͤucherte wilde Schwein⸗ 
helauget: fo gefällt daſſelbe, wenn es aus Dem Bons 
we Raͤucherhuͤtte kommt, ſowohl den Augen als auch ° 
wade,. indem es einen ſehr aunehmlichen Geruch von 
gleich aber auch eine rechte Zinnober⸗ und apyetitliche 
: fo, daß es viele Leute eifen, ohne es kochen zu laifen, 
Belhmad daran finden, al$ wenn man es auf andere 
et. Ss ift an dem, das das boucanirte Fleiſch ſich nicht 
efem Stande der Vollkommenheit und der Güte er⸗ 
daß es fo gar nad) Verlauf eines halben Jahres der; 
trocknet, daß es, man mag es efjen, auf was für Urt 
aledann nur cinen ſcharfen und falsigen Geſchmack 
ſes Fleiſch wird in Packen, gentcinigli zu Go Pfund 
ib jedes Pack für 6 Stuͤck von 8 Realen, verkauft. 
acken brancht man die Stiele von den Palmbaum⸗ 
Ihre Schwere vermindert ſich aber dergeftalt, daß 
"netto 60 Pfund Fleiſch haben muß. Soufl treiben 
aniers auch ein ſiarkes Gewerbe mit dem Schweins 
» sder gefchmolzenen Fette, welches fie in großen 
e fie Poriches nennen, ſammlen. Dieſes Schmerr oder 
Inc. VI TH. R vett 
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Fett, welches fie Mantegue nennen, wird auch zu 8 Stuͤc 
- Achten der Topf verkauft. Mit benderley Arten von Wa 
ſchieht iu den frangöfiichen Wopnplägen auf der Infel € 
mings und Tortue, ein großer Vertrieb und Gebrauch. 
ſerdem aber gefchehen auch flarfe Verſendungen davor 
antilliſchen Inſeln und bis auf das feſte Land vom fram; 
Amerika; und man verkauft auch vieles davon zur S 
. der Equipage auf den Schiffen, die entweder uk 
‚, wegen and Srankreich kommen, oder welche die Flibuſt 
Avanturiers auf der Juſel Tortue außrüften, um gı 
Spanier auf Kaperep aussugehen. 
Boucaffine, find gewiffe Arten fteifer Leinwand 
- grober Drillich und Zeuge von Ziegenbaaren, | 
. Gummi beftrichen, gerollt, und unterfchiedlich g 
werden, Daher heißen denn die feinen baunsm 
- Tücher, welche zu Tiria, und in einigen andern T 
der umliegenden Gegend, gemacht, und mit Lei 
Mehl oder Kleifter zugerichtet und geftärket u 
‚wenn fie wie indianifche Tücher von den Provel 
gemahlet worden, Boucaſſine von Smyend 
Bowaut, ein Packfaß; ein Faß von mittelmäßige 
Be, worein man allerley Waaren packt. 


. Boucharde, ein Stein: oder Marmor s'Bohrer der 


bauer; f. unter Bohrer, ©. 160. 
Houche; dieſes Wort wird von den Menfchen und Pi 
auch einigen andern Thieren, gefagt, wenn man 
nigen Ort benennen will, durch welchen fie ihre ! 
ung zu fich nehmen, d. i. der YYTund, oder das! 
.. Der Gehorfam des Pferdes entftebt aus dei 
pfindung des Maules. Bouche fine, IEgere, x 
fenfibie, fagt man von einem weichnäuligen P 
Bouche aflurde, qui ne bar jamais Ala pain, Y 
. nem, das nicht bartmäulig ift, nicht in ver Fauſt 
und das Gebiß jederzeit, doch ohne Ungeduld 
Der bouche alluree ift entgegen gefegtl; buuche 
oder &garde, ein falfches oder ungewiſſes Maul, 
welches bey dem Eindrücken des Gebifies bald z 
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, bald aber unempfindlich zu feyn ſcheint. 
touilleufe. ein allzu weiches Maul, welches 
das Gebiß fürchtet. Bouche A pleine main, 
elches zwar nicht Die zarte Einpfindung des 
8 weichmäuligen Pferdes hat, aber doch dem 
het. Muß aber der Reiter dieſen Gehor⸗ 
edes erft mit ziemlicher Mühe erhalten, fo 
ce cheval a la buuche plus qu’ à pleine 
beffer: ce cheval eft fort en bouche. 

as ganz hartmaͤuligen Pferde fagt man? 
ı point de bouche. Und von einem, das 
te Behandlung erft hartmäulig geworden 
ıl a la bouche perdue ou ruın&e. 

n’a nibouche ni Eperon. Diefes Pferd achtet 
noch Sporen; es läßt jich gar nicht lenken. 
r,, das Backofenloch. 

die obere Rinde oder obere glatte Fläche 


es, das Brunnenlody. 

Rundvoll; ein Bilfen. 

Eingang am auswendigen Umkreiſe einer 
me, die Beurdigue heißt. | 
Schlädyter, Fleiſcher, Metzger. 

z Schlachthaus; ein öffentlicher Ort, mo 
und feines Vieh fehlachtet. Ingl. eine 
‚ der Ort, wo dag Fleiſch des geſchlachte⸗ 
verfauft wird; der Sleifchfcharren. 
yefochter Tran aus Waſſer, Zucker und 


bouchet, eine Art Zucerbirnen, die fü 
vie Bergamotten; f. Tb. V, ©. 419, 
Verzaͤunung eines Pandgutes oder Bauer⸗ 
Gehaͤge um einen Acer, Garten u. d. gl. 
nie Buchsbaum bemachfener Ort. 

in der Schiffbaufunft, die größte Breite 
von auſſenher, ungefähr in der Gegend 
Ra des 
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des Maſtes, mo der längfte Querbalken und die gi 
ten Inhoͤlzer angebracht find. T 
Bouchoir. der Schieber, das Schiebeblech oderSchu ho 
womit der Backofen zugemacht wird; das Ofenb 9 
Bouchon, ein Stoͤpſel; e’n Pfropf; dag, momit ein GM 
zugeftopfet wird, (es. möge ein Stuͤck Werg oder2f 
wand, oder Papier, oder Holz, oder Kork ꝛc. feet 
Bouchon, heißt aud) ein Buſch oder Wiſch vor eins 
Bierbäufern; ein grüner Buſch, Straudy‘, Zw 
oder Kranz, oder auch ein Wiſch von Stroh x. « 
ner langen Stange, fo an. einigen Orten, zum Zeit 
eines Wein oder Bierſchankes, vor den If 
ausgeſteckt wird; ein Weinzeichen, ein Weinfrail 
ein: Bierwifch, ein Bierfranz, ein Bierkegel, ö 
Bierruthe, u. d. 9. fe Th. V, ©. 285, fi 4 
a In den Pferdeftällen beißt Bouchon ein Reibwiſ 
eine Handvoll zufanımengedrebtes Stroh oder f 
womit inan die Pferde abreibet. 4 
Bey den Bärınemm, heißen Bouchons die 
fter ; und in der Seidenmanufactur, bie Presse 
unebenen Stellen, die fid) manchmahl an den Sei 
den befinden, wenn man fie von den Cocons abwi 

Bouchons de laine, geroifje Packe englifcher Wolle, die wu 
gefähr die Geftalt eines Strohwiſches haben. 

Bouchon de linge, ein unordentlic) zufanımengelegtes, yes 
knittertes, in einem Klump zufammengedrücktes I 
Leinwand. 

Boschonner, in einen Klump zuſammendrücken: gerkan 
tern; zerkrumpfen; verkruͤmpeln. 

Auf der Reitſchule, ein Pferd mit einem. Heu 
oder Strohwiſche abreiben. 

Bonchouzet, ein kleiner Wiſchlappen. 

Bouchot, eine Art Fiſchzaͤune (Parcs), die aus Pfabla 
oder aus Flechtwerk am Ufer Des. Meeres angeleget wen 
den, um die bis an die Kuͤſte gekommenen Fiſche, went 
fie ing Meer zurück kehren wollen, zurüd iu balten, 


* 


_ 
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nele. Durch diefes Wort werden überhaupt alferlen Ars 
tenvon Ringen und ringfermigen Sachen verftanden, Die 
hr zum Theil erjt durch Die binzu gerügte Benennung 
Gebrauches eine beſtimmte Bedeutung erhalten, 
welcher bernach auch ihr Deuticher Nahme abhängt. 
Im erweiterten Sinne heißt Youcle, eine ringförs 
ig gekrauſete Haarlocfe; eine Buckel. 

‚Sa der Baufunft, heißen Bouclks, an Staͤblein 
Reifen, Fleine Zierrathen in Geftalt an einander 
angter Ringe. . 
; Bey 5ufſchmid, Boucle de jument, - ein ıneffins 
gene: Ring, der den Stuten, die nidyt befprungen 

werden fpllen, umgeleget wird. 
Br Bey den Gelb⸗ und Rothgießern, und Schlöffern, 
heißen Boucles, runde Ringe von Eifen oder Metall, 
he an die Thorwege oder Kutſchenthuͤren befeftigt 
Bd, und zum Zumachen derjelben dienen. 
Ueberhaupt werden nicht nur runde Dinge, fondern 
Jeich allerlen Arten von Haken und Gehängen mit 
Be orte Roucle benannt. 
Jette, heißen, ben den SBortenmwirfern, die kleinen Rins 
selchen von Zwirn oder anderer Materie, Die in Der 
Bitte der Borderligen (Lilfes) angemacht find, und 
brch deren jedes man gewiſſe einzelne Zettelfäden zieht, 
"Da man Bingegen andere Zettelfäden neben vorbey ges 
den läßt; - welches alles yon der Einrichtung abhängt, 
die der Pofamentier gemacht hat, fein Modell auf der 
: Irheit bervorzubringen. | J 
Isios, Boucon de Lombard. Dieſes aus dem Italiaͤn⸗ 
iſhen entlehnte Wort bedeutet einen vergifteten Biſ— 
ſen, ein Giftſuͤppchen, vulgo ein ſpaniſches Suͤpp⸗ 
chen; ingl. ein vergiftetes Getränk. -». 
Inder Kochkunſt, nennt man zuweilen Boucuns, 
eine Art Eleiner Paftetchen. 
wiche, ftatt bout d’aile, ein Stockkiel; eine Feder; aus 
dem Vordertheile eines Gänfeflügels. _ 
din, eine Blutwurſt; f. Wurſt. 
." NR 3 An 
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In der Baukunſt, ein dicker Pfuͤhl, welcher 

einer Wurſt, um den Fuß einer Säule herum 

Beym Schloͤſſer, Reflort A boudin, eine 

: von Draht in einer Roͤhre. | | . 

In den Wollmanufactsren, heißen Boudi 

. aus den Streichen gefommene $löten, wenn ma 

enlindrifcher oder wurftförmiger Geftalt aufgere 

Boudinade, heißt überhaupt ein Gefülle von W 

(infonderheit von boudiy blanc, d. 1. aus Mil 

. dem Bruftfleifch von Hühnern oder Kapaune 

ched in allerley Fleiſchwerk hinein gewirket 

Man macht vornehmlich Lamms⸗ und Hafen. 
dinade. Siehe unter Lamm und Hafe. 

. Bondine, heißt, auf der Glashütte und bey dem 
Das Köpfchen in der Mitte der runden Gasfi 
Man nennt es auch Ocil de boeuf, wel 
aber auch die runde Glasſcheibe ſelbſt führe. 

. Boudiude, geföcytes Blut zu Würften. : 

Boudsniere, ein Wurſttrichter; ein Wurſthorn; 
ner bfechener Trichter, deflen man ſich beym 
der Würfte bedienet. Ä 
Bone, Gaſſendreck, Straßenkoth, Schlamm u 
. gleichen Unrath. | | 
Ä Beym ufſchmid, la boue fouffle au poll, 
Mich in der Gegend der Krone des ſchadhaften 
eine eiterige Materie feben, | 
Boude, |. Baal. 
Bouement. heißt, in der Munzſtaͤtte, das Glei 
gen der Muͤnzſtuͤcke mit einem ſchweren Hann 
Beigm Tiſchler, heißt Bouement, Abouemer 
Affemblage d’abouement, diejenige Zuſammen 
da die glatten oder Machen Theile, z. E. die Feld 
kantig in einander verzapft find, ihr Simewerf ( 
“ res) aber diagonal (A ongler) miteinander verbu 
Boner eineAnzablaufeinander liegender Muͤnzſtuͤck 
nmiit dem großen Muͤnzhammer (Bouard) gleichfi 
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fr, ſ. Bolognefer Suͤndchen. 


Wette, eine Fleine Auafte, Troddel oder Dolle, wo⸗ 
mit ein Pferdegeſchirr verzieret wird. ’ 
ferte, hieß auch, ein Baufch oder Buſch von Franſen, 
Ber ein Quaſt von Bändern, Die das Frauenzimmer 
uf dem Kopfe, oder an der Seite bed Kopfjeuges, trug. 
Weir, ein Röhrchen, womit die Metzger das Fleiſch 
| fen, um ihm ein befjeres Anfeben zu geben. 
k Hof:Tiarr. | | 
$. Loligo major, Sepia; ſ. Blackfiſch. 

fr Bougran. 
d.h (in geringen Häufern) ein Nebenkaͤmmer⸗ 
| emeiniglich ohne Ofen), ein Pleiner Verſchlag 
SH Zimmer oder neben einer Kammer. 








> Ban nennt aud) Bouge, eine Meine Poltersoder 
Mmmpel: Kammer; fonft une dEcharge. 
RZuweilen verfteht man Durch Bouge, rin übel auf: 
geräumtes und unreinlidyes Zimmer oder Cabinet. 
Ehemahls hieß Bouge, ein Felleiſen, ein Reifefack. 
Beym Boͤttcher, heißt Bouge,. der Bauch eines 
Faſſes; der mittelfte und erhabenſte Theil eines Faſ⸗ 
fee; die Stelle, wo das Faß feine größte Weite hat. 
BeymGoldſchmid, heißtBouge: ı JEineArt'Bunzen 
(Cifeler), womit man die Fleinen Partien bearbeitet, des 
nen man mit dem Treibhammer nicht beyfommen kann; 
Bunen. 2) An einem Leuchter, unten, wo der Schaft 
msmeicht und fich bald endiget, der ſich erweiternde 
Kblaufdes Schaftes gegen den Fuß des Leuchters hinun⸗ 
er; oder, welches eben fo viel ift, der fidy vermindern: 
ye Anlauf des Leuchterfußes gegen den Schaft hinauf. 
"in der Sandlung, heißt Buuge, eine feine, weiße 
md durchfichtige Art Etamin, zu Hemden fir ſolche 
Mönche, die feine Hemden von Leinwand tragen. 
Auch heißt Bouge, eine Art Pleiner Mufcheln, die aus 
yen mäldivifchen Sinfeln herkommen, und auf der Kuͤſte 
son Guinea und anderswı ale Münze gebraucht werden. 


Biehe Laurie. R 4 In 
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In der Schifffahre, die Rundung oder Ausb 

der Querbalfen (Baux) und der Verdecke eines S 

Beym Stellmacher, heißt Bouge, an der 
» (Moyeu) eined Rades Der mittelfte oder -erh 
- Theil, welcher eine dicke Walze vorftellt, und 
n die Speichen (Rais) eingezapfet werden, 
ibm ift Die fo genannte Röhre oder Pfeife (men 
der Nabe; und hinter ihm, gegen das Geſtelle 
VWorſtoß (gros baut). 

Auch beißt, beym Stellmacher, wie beyn 
mermann, Bouge die Krümmung eines Holze 
‚  Beym Zinngießer, ter aus dem ‘Boden ein 

Prs oder andern Gefäßes in Die Höhe gehende 
der unterfte Rand oder die inwendige Kante eit 
lers, oder einer platten Schuͤſſel ıc. 
 . Bonzeoir, ein kleiner niedriger Handleuchter mit 
Stiele gder einer Handhabe, woran er getrage 
Boug.rier, ein Reifetafchenniacher, ein Zelleifen 
ein Saͤckler; fonft Beurlier. _ 
Boöugerre ein Pleiner lederner Sad, den man « 
Reiſe bey ſich führt, ein Reiſeſack; eine Art 
ſen; ein lederner Bettſack, u. d. gl. 
Bougie heißt überhaupt, jedes MWachelicht, ı 
nun darunter eine Kerze (Cierge), oder ein eic 
ſo genanntes Wachslicht oder Tafel:Ficht, (wele 
Form der gewöhnlichen Talglichter hat, und 
de table, oder hanatlie de cıre angezündet ab 

"u Tage mehrentheilg Flambeau genennet wirt 

ein Wachsſtock, Bougie filde oder pliee, Di. i 
len gewundene dünne MWachslichter, gemein: 
In der Sprache des gemeinen Lebens aber b 
- "Buug:e ſchlechtweg mebrentbeile einen Wachs 
Roucier de ı air. ſ. Kerzen. Macht⸗) 

. B.:zr. mit einem brennenden Wachsſtocke uͤl 
auſſerſten Rand eines Zeugeg,  infonderheit eir 
denen, berfahren, damit fic) der Rand nicht ( 
35 5*. | . B: 
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» Boguyere; eine Art Sifchergarn. 
/ (Blanc de) ſiehe Weiß. (Spanifchee) 
1, Bougren, Steif:Leinwand, oder Schetter; 
Heinwand, womit Die Schneider gewiſſe Stellen 
em Kleide unterlegen; fiebe unter Leinwand. 
ſtatt Sarcloic, eine Gaͤthacke oder Reuthaue. 
‚ wird, in der Kochkunſt, eine Art kleiner Pas 
m genannt. Man nimmt dazu das Bruſtfleiſch 
bratenem Fluͤgelwerk mit ein wenig Rindermarf, 
mter, Speck, feinen Kräutern und ordindären Ger 
alles untereinander kleingehackt; alsdann fors 
man zwo dünne Kruften ( Akaifles) von feinem 
ens Zeige, leget das Gehackte ftückweife zwi⸗ 
ende Kruften, und machet alsdann die Einrichts 
Heine Pafterchen, nach deren Weiſe fie auch 
en werden. 
ineStörftange; eine Fifchtrampe (eine Stürbe), 
eine lange Stange, womit die Fifcher.auf dem - 
re im Scylamm oder im Scyilf herum ftören, 
8 Waſſer trüben, um bie Fifche aus ihren Loͤ⸗ 
heraus und in die Netze zu treiben. - 
der Handlung und im Zollmefen, beißt Bouille, 
tämpel oder das Zeichen, welches in den koͤnig⸗ 
Zollhaͤufern auf jedes dafelbft angegebene Stuͤck 
oder Zeug gedrückt wird; ingleichen das Geld, 
$ daſelbſt für das Stämpeln oder Plombieren 
icher und Zeuge zu entrichten iſt. 
karmay, und vouille-Cotonis, heißen zweyerley 
arfe Sorten von oftindifchem Atlaß; mebrens 
oeil-de. perdrixsfarbig; fiehe unter Atlaß. 
„ Siebe Bouleur. | 
Geſottenes; Gekochtes, d.i. Fleiſch, welches 
nie Waſſer aufgekocht hat. 
ein Brey aus Milch und Mehl, gemeiniglich fuͤr 
Kinder; ein Kinderbrey, Milchbrey, Milchmus, 
mus, Pappe, u. d. gl. Siehe Brey. 

Rs Bouillie, 
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Bouillie pour collation, ein Gericht, das aus durcheirs 
geruͤhrten Wiehl, oder geriebener ESemmelfrumene 
auch gebrannten Mehl, Milch, Sahne und Zuck 
ſteht, welches alles man zufammen über einem gef 
Feuer zur Eonfiftenz eines Breyes hat einfochen b 
Beym Papiermacher, heißt. Bouillie, das‘: 
d.i. der flüffige Teig, worin Die Lumpen durd 
Zerſtampfen verwandelt worden find. 
Aouillir, fieden. Im eigentlichen Sinne bedeute 
ſes Wort fo viel ale: durch Die Hiße, oder dur 
BGaͤhrung aufwallen oder aufbraufen. mt 
. " terten Sinne heißt bouillir oder fieden fo viel alt: 
dans l'eau, Pochen, d.i. im Waſſer oder in eine 

- " dern Fluͤſſigkeit gekocht werben. 

Bonillir oder kochen, wird auch von: Töpfen und anden 
fhieren gefagt, worin man etwas kochen ober | 
läßt. La marmite bout, der Fleiſchtopf kocht 

... das Fleifch im Topfe fiedet. , 

Bouilioire, ein fupferner, meffingener oder blech 
Siedkeſſel; ein metallener Keffel, worin man & 
oder andre Fluͤſſigkeiten fiedet. er 

Bouillon, eine große Blaſe, die fich auf der Oberflät 
ner fiedenden Feuchtigkeit aufiwirft,; der Wall 
das Aufwallen eines fochenden Waſſers oder 
andern Fochenden Flüffigkeit. . 
An Kleidungsftücden und gewiſſen Statsmer 

' beißt Bouillon, eine Baufchrofe, eine Bandrofe, 
fonft ein eunder baufchender Zierrath von Band 
fen oder andern Sachen, z. E. vorn an ber 2 
und ehemahls auch unten an den Hoſen. 
za $ärber, heißt Bouillon die Brüße; 


e. | 
Beym zufſchmid, ein fleifchiges Gewaͤchs ve 
Sroͤße einer Kirfche, welches zuweilen an ber ( 
. oder dem Strahl des Pferdefuges entfhringt, un 
yon das. Pferd hinken muß. 0, 


J 
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Zeym Rnopfmacher, ein Golddraht oder dicker 
beldſaden, womit an den Lahnſteinen ꝛc. die Korn⸗ 
Sehren, Räderchen und andere Verzierungen gebildet 
"beben. Siehe aud) Cantille. 

: In des Rochkunſi, heißt Bouillon eine Fleiſchbruͤ⸗ 
he Suppe ohne Brod; d. i. eine gewiffe Quantität 
Gifte, Die man aus dem Fleiſche von alleriey Tieren, 
ingleichem von Fiſchen, Wurzeln, Kräutern, vermittelft 
des Abkochens mit Waſſer, über einem mäßigen Feuer 
beiten hat. Und in diefem Sinne wird das Wort 
: Benillon auch oft in Der deutfchen Sprache benbehals 
ten. Bon demCoulis unterfcheidet es fich dadurch, Daß 
b: Bouillon fogleich klar heraus genommen und entiweder 
; fen oder an die Speifen getban wird; Coulis 
je muß zerruͤhrt und Durch ein Haartuch, oder 
‚genanntes DSouillon: Sieb, geftrichen werden. 
BE gi befontere 2onillon-tTäpfe ‚ und Bouillons 
4. 
2 





> 










. Ueber den diaͤtetiſchen Gebrauch der Fleiſch⸗ 
ST und Kraftbrüben, werde ich unter dem Artikel 
Feiſch, einige Betrachtungen anftellen. Ä 

Die Sorten der Bouillons ſelbſt, find: 1)zu Fleiſch⸗ 
- Tagen, 2) zum Fruͤhſtuͤck, 3) für Kranke, 4) zu Faſt⸗ 
; Tagen, 5) von ABurzeln, 6) von Fiſchen, 7) trockene 

- ser Bonillon en poche. 

Bouillon an Sleifchtaggen, Fr. Bouillon gras. 
NMan nimmt ein gutes Stuͤck Rindfleiſch, und ein Par 
Marksknochen; ingleicyem alte Hühner, Kalbfleifcy 2c. 
: " wäfcht dieſes alles aufe reinfte aus, thut es zufammen 
in einen Topf, gießt reined Waſſer darein, falzer es 
- $inlänglicy, wirft allerlen ganze Gewürze, als: Mus: 
- Patenblüthe, Ingber, Eitronenfdynitte, dazu, feßt es 
m Feuer, und läßt es mit einander kochen. ‘Diefe 
— oder Bruͤhe wird recht kraͤftig. Wenn ſie bald 
zu kochen anfaͤngt, muß ſie rein abgeſchaͤumet werden. 
Bouillon zum Fruͤhſtuͤck, Fr. Bouillon du matin. 
Man macht dergleichen von einem StuͤckRindfleiſch aus 
der 
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der Oherfluft, aus dem blutigen Halsftücke vı 
mel und Kalbe, und zwey Huͤhnern. Wenn fo 
nen gargekocht ift, nimmt man die Bruſt 
mer höh felbige im Mörfer mit einem Sti 
melfrumen, fo in eben der Brühe gemeicht woı 
ſchlaͤgt es fodann Durch ein Haartuch über Sei 
den, welche in eben der Bruͤhe gelinde aufgefocht 
Bouillon fuͤr Rranke, Fr. Bouillon en 
me, Man thut eine Hammelkeule, davon dasg 
loͤſet worden, nebſt einem Kapaun, dem dickenFle 
einer Kalbskeule, einer Rindfleiſchſcheibe, und e 
Spieße gebratenen Repphuhn, in einen irden 
gießt 3 Maß Waſſer darauf, läßt es bey gelind 
ſo lange fieden, bis es auf die Hälfte eingekocht 
ſeihet nachher die Brühe durch ein leinenes 
=. In den firaßburger Berpflegungshäufern, werden d 
enen Knochen mit dem erforderlichen Waſſer in ber fo ı 
‘  Machina Papiniana bey einem gelinden Kohlenfeuer fa 
ekocht, undſolcher Geſtalt ein ehr Kranke und Schwach 
es Nahrungsmittel zubereitet. Daaber die Anſcha 
er Mafchine mit ABeitlaujtigfeiten und Unfoften, fo w 
rauch mit Gefahr verbunden ift, weil, wenn mit der: 
nicht vorfichkig umgegangen wird, fie zerplatzt und die 
den befchädigt: fo wird in No. 34. des Keipz. Int. 
1774, folgende wohlfeilere und mit wenigern Umſtaͤnden 
te Art, dergleichen Knochen⸗Bouillon gu verfertigen 


ben. Man nimmt einen Eupfernen Fleiſchkeſſel, der mit 
nau paflenden Deckel verfehen iſt, mäfcht und zerhauet die 


 „Aiogu die vom Ruͤckgrath des Rindes die beften jird) € 


dem Pfund Knochen ı3 dreßdner Kanne Waſſer und ein 
ren in den Keffel, und läßt dieſes ſiets Fochen: fo wird 
6 Stunden eine fehr brauchbare Bouillen befommen, 
nod) verbeffern fann, wenn man Gelegenheit hat, nebiit 
ren auch Veterfilien- und Sellerie: Wurzeln und Kraut 
fügen, da man denn auch etwas mehr Waſſer auf ı Pf 
chen gießen kann. Befonders gibt dad Sellerickraut ci 
Geſchmack, wenn man deffen in gehöriger Menge dayı 
welche auch wenig. oder nichts Foftet, da es gemeiniglid 
Wurzeln abgefchnitten wird, und ine Spühlicht kommt. 
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& dienen die Gersblätter dazu; und wenn der Sellerie noch 
uagift, nd alle Blaͤtter mit Mugen anzumenden. Eine gute 
Bakht iſt, diefe Anochenbouilloa zulczt zu falgen, weil, wenn 
A aufaags geſchaͤhe, fie Durch das gar zw lange Kochen zu 
werden mürde. ' 
en ——— 
mit wenigen Koſten aus bereits aue gekochten Kuochen zu bereiten, 
d: RB. in XNo. a und 7 des Teipʒ Igel. BL 9. 3. 1773. 
Bouillon an Faſttagen, Fr. Bouillon maigre pour 
le porage aux herbes. Man thut allerley gute Arten 
son Kräutern in einen Topf mit Waſſer, nebit 2 oder3 
Bemmelrinden, wirket es mit Salz, Butter, und eis 
sem Bündchen feiner Kräuter; wenn es anderthalb 
Brunden gekocht hat, jeihet man die Bruͤhe durdy ein ° 
Beinen: oder Haartuch. 
‚Ban kann ſich dieſer Brühe zu der Geſundheits Botage ohne 
Bisicr, ingleichem zu vision andern Potagen, al: von facts 

, Spargel, Estivien, Artifhoden, ſpaniſchen Cardons und 
pleichen mehr, bedicnen. 

Bonillon von Wurseln, Sr. Bonillon de racines, 
Ran kochet = bis 3 Metzen griin getrocknete Erbfen, 
mmalmer diejelben, und thut fie in einen großen Topf, 
a welchen ein kleiner Waſſereimer geht, läßt felbigen 
nderthalb Stunden auf dein Ferer fteyen, nimmt ihn 
aranfab, und jicketibn rubig bin, nimmt fodann einen 
sittelmäßigen Topf, ſeihet in felbigen durch ein Haar: 
Sieb die helle Erbſenbruͤhe, thut ein Bund gelbe Ruͤ⸗ 
en, Daftinafen, Peterjilienwurzeln, und ein Dutzend 
roße Zwiebeln, darein, mwürzet ed mit Salz, einem 
zaͤndchen feiner Kräuter, und einer großen mit Ges 
uͤrzneiken gejpickten Zwiebel, läßt foldyes zufammen 
den, und thut nachyer ein Bund Sauerampfer, wi 
ch ein Bund Kerdel, und 2 bis 3 Kochloͤffel vo 
siebelbrühe, hinein. Dieſe Brühe ift zu allen Pos 
en mit Gartengewaͤchſen zu gebrauchen, 
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Bouillon von Sifchen, Fr. Bouillon < 
Man macht den Schleim von den Schleih 
die Aale ab, nimmt Die Hechte und Karpfen a 
davon die Ohren heraus, und ſchneidet felbige 
thut fie zufanımen in einen großen Fupfernen 
Waſſer, Butter, Sa, einem Buͤndchen fe 
ter, und einer mit Gewuͤrznelken gefpickten 
Kenn foldyes anderthalb Stunden gekocht [ 
man bie Brühe durch ein leinen Tuch, unt 
felbiger gleichviel in drey verfcyiedene Töpfe, 
"einen thut man gereinigte und Fleingefchnitte 
pignons, fehlägt felbige mit einem Coulis, 
Mehl, und einem Stuͤck grüner Citrone, 
Haartuch. Solcher Brühe bedienet man 
mahls zu den braunen Potagen, wie auch zı 
sichten und Nebengerichten. Zu der Bruͤ 
andern Topfe kann man geftoßene Mandel: 
Gelbe von hartgefochten Eyern, durchfchla 
. he Brühe man denn zu den weißen Potagen, 
gouts mit weißer Brühe, gebrauchet. Syn d 
bes dritten Topfes, fann man die Zifche all 
weißen als braunen Potagen zu Gerichten un 
zichten fochen, au von felbiger eine Gelee 
.. Tedckne Bouillon, trodne Sıeifchbri 
otage⸗Ruchen, Sr. Bouillon enpoche, Ta’ 
jus de viande, eine fonderlich fiir Reifende zu 
‚und fich einige Jahre im Trocknen baltende, 
um aller Orten, zu allen Zeiten und binnen 
Minuten gute Kraftbrüben zu befommen, 
Ecrxrſte Art. Man nimmt eine Keule voı 
und eih junges Huhn, oder ander junges Fleif 
don alten kann man keine gute Gelde machen, 
kocht es ganz. Hernach, wenn man die Bouill 
ein Tuch Bat laufen laſſen, thut man es inein ; 
oder filbernes flaches "Becken, feßt es aufein kle 
Holzkohlenfeuer, und läßt es einziehen (mi 
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an muß es oft umruͤhren, daß es nicht anbrenne, und 
theiler die ſich oben ſetzende Haut, Damit die Evapora⸗ 
maiche gebindertwerde; und continuirtdamit, bis es 
eGelee wird. Hernach, wenn man es zum Feuer 
t,muß es auf ein Gefäß, welches voll fiedend Waſſer 
‚nefeht werden; und man muß das Becken mit einem 
— Deckel, welcher oben eine Röhre hat, zu: 
den. Hierdurch) wird die Waͤrme zufammen gebal: 
u, und die Feuchtigkeit Dunfter aus. Man muß aber 
ich dann und wann den Deckel abnehmen, um bie 
elte umzuruͤhren, welche man auf die Art durch ges 
de Waͤrme des Waſſers fo lange einfochet, bis die 
eife wie ein ftarfer Leim wird, weldyes, nachdem es 
nige Stunden gefocht bat, erfolgt. Sodann nimmt 
um es vom Feuer, und läßt es Palt werden. Auf 
iſe Art wird die ganze Subftanz von dem gefochten 
* zu einer kleinen Portion, dergeſtalt, daß ein 
in Stuͤckchen, wenn man es in warm Waſſer thut 
daufkochen laͤßt, eine ſehr gute Bouillon gibt. 
Zweyte Art. Man nigmt ı2 Pfund Rindfleiſch, 
Sches recht faftig, nicht zu fett und nicht zu mager, iſt; 
wa jesfpaltenen Marksknochen; 2 alte Hähne, mit 
amt den Knochen in einem Miörfer zerquetfcht; einen 
Ubsfuß; AQuent Musfatenblumen; Quent Ing⸗ 
&, und eben fo viel langen Pfeffer, 4 bie 5 Lorbeer⸗ 
laͤtter; dieſes thut man zufammen in einen irdenen 
pf, gießt eine Portion Waſſer Dazu, decket den Topf 
hl zu, laͤßt es 12 Stunden aufeinem Koblenfeuer fos 
rührt ed dann und wann wohl um, und verfchäus 
108; feibet Die Maffe durch ein Haarſieb, und läßt 
‚nachdem man alles Fett Davon rein abgeſchoͤpft hat, 
alten. Nunmehr iſt es eine Gelee. Dieſe fest man in 
em irdenen Topf auf ein Koblenfener, und läßt es yes 
eundrecht wohleinfodyen, bis es dick gemorden iſt. 
dann ſchuͤttet man die Gelée in eine zinnerneScyuffel, 
laͤßt fie recht coaguliren; ſchneidet fie in 3 Singer 
lange 
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lange und breite Stücke, bringt folche in eine 
Schuͤſſel nach einem Badofen, woraus das 
ausgenommen, und welcher nicht mehr zu heiß i 
ganz langſam trocnen, und verwahret.fie, in € 
deres Papier gewickeit, an einem trocknen Dre 
nicht fepimmeln: fo eonferviren fie ſich Jahr 
Will man nun in Eil eine Suppe daraus 
fo läßt man Waffer mit Kerbel, Spinat und Sc 
fer, Damit die Kräuter gar werden, kochen; 
dann fo viel davon, als 2 gute Suppentellen 
machen, in einem andern Gefchirre über Koh 
thut von den Zäfelchen ı Loth hinein, fehürt 
von feingeftoßenen Muskatenblumen, nebft di 
eigen Salze, hinzu, rühret es fo lange um, 
Stuͤck vom Täfelhen gefehmolzen ift, und I 
dann alles, ohne weiteres Umrühren, nur einn 
kochen und anrichten. Es ſchmeckt folche 
überaus wohl und angenehm, und Die Farbe 
lich, mie die, fo man von Juͤs zu mache 
Man kann audy die Täfelchen bey einem Trun 


aus 
Pen 

—X 
ia N. 1 des Leips. Tine. Bl. u. J. 1763, ©. 10. 


Jo. Zarım. Degners Nachricht von den trockn⸗ 
aber ‚gleifchbrüß s Kuchen, fl. iu den Bresl Samnil. u. 


Ben den franzöfifchen Salsfiedereyen, bedeu 
un bouillon, die Sole in den damit angefüllten di 
ernen Töpfen, welche auf dem in drey Theile abge 
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Wen frhen, vermittelft eines im Anfange ftarfen, nachher 
Pie immer mehr gemäßigten Feuers, ausdunften fallen. 
* Bey den Stidern, heißt Bouillon, ein gefdhlungenes, 
glänzendes Stuͤckchen Gold» oder Silberlahn, wel⸗ 

5 ie die Mitte einer brodirten Blume eingenäher 


r Bey Waſſerkuͤnſten, heifit Bouillon d’eau, diejenige 
Kt Springbrunnen, da das Waffer häufig und in dicken 
jubeln, aber nur bis zu einer fehr geringen Hoͤhe, 
g quillt. Dergleichen kuͤnſtliche Wafier - Brı.del 
EN pflegen in Euftgärten an Caſcaden und Schla⸗ 
Wesgefichtern angebracht zu werden. 
Ben blanc, 2. Verbascum; ſiehe Woll-Braut, 
Be neir, ober fauvage; fiehe eben daſelbſt. 

Bba odoriferant,, 2. Primula veris; fiehe Schläffels 


die Blaſen oder Brudel, die ein rauchender 
Pie hm, oder ein ſtark hervor quellendes Waſſer 


In der Spiegelfabrif, heißen Bouillons, Bläschen 
IB einer gegoffenen Epiegeltafel. 

ienner , aufwallen, aufbraufen; aufbrudeln; Blaſen 
Heine Wellen aufmerfen. Wird von Pochenden, 
heenden und gewaltig ſtroͤhmenden Slüffigkeiten gefage. 
Beym Bnopfmadyer, alleriy Berzierungen - von 
Belppraht oder Santille auf einen Lahnknopf oder 


abe-Stein machen. | 
| —— — auch bouillonner, Bandroſen, oder 
N. leifen an ein Kleidungsſtuck machen. 
ia, heißt in den Seidenmanufacturen zu Paris, ein 
Brhd, oder eine Handvoll zufammengefnäpfter Streh⸗ 
ne Seide. 

„ das Amt eines Geſchwornen oder Altmeiſters bey 

Ber Tuchmacherzunft. 
sis, Buis; fiehe Buchsbaum. | 
wlanger, ein Bäder; fiehe Baden. Brod. 
Ost. En. VI. Th. S Fou- 
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274 Boulanger. Bouleche. 
Boulanger de Camp, beißt, nady dem Namen fein 
ders Boulange, ein tuchartiges Wollenzeug, (eis 
Art Sarſche, oder eigentlidy Tuchrafche) fo mı 
breit liege, und in einigen Dertern der Landfchaf 
aus fpanifcher Wolle, de Camp genannt, fabricirt 
Boulanger, Zeig Ineten und Brod backen, ir. Die 
Profeflion treiben | 
. Boulangerie, die Baͤckerey; 1) die Bäderprofefl 
das Backhaus; ir. die Backſtube. 
Boulaingrin, ſiehe Boulingrin. | 
Bouldure, beißt, bey den Müller, der Piag ober 
unter dem Muͤhlrade. ü 
Boule, eine Kugel; überhaupt ein Fugelrunder K 
fonderbeit, eine hölzerne gedrehte Kugel, der 
beym Kegel» und beym Kugelfpiel bedienet. 
Inder Baukunſt, heißt Boule d’amortifie| 
Kugel, oder ein Eugelförmiger Körper, womit, 
ein Bau-Zierrath, 3. E. die Spige eines Gloch 
mes, oder einer Pyramide ıc. gefchloffen wird. 
Bey den Gaͤrtnern, heißt Boulc, ein fug 
gefchnitteises oder rundgezogengs Geftäude, 
BBeym Glasſchleifer, eine erhabene Schk 
Schleifen der Hohlglaͤſer. 

Beym Rupferſchmid, dee Stod:Amboß; 
ſtarker eiſerner Knopf, welcher oben herum na 
Kugel abgerundet iſt, und an einer eiſernen Sı 
einem Klotze ſteckt. Auf diefem Amboß, beffei 
ſehr gut verſtaͤhlt ſeyn muß, ſchmiedet der Kupf 
die runden Boͤden ſeiner Arbeit. 

An einer Schloͤſſerarbeit, heißen Boules, grof 
Körner, in denen ein Loc) ift, und durch welche. 
. gehet. Man bringe fie zwifchen ein Par Stuͤ 
Sprengwerk an, um ihren Umriß von einandı 
fondern. 
‚Bouleau, 8. Berula; fiehe Birke, 
. Boulöche, ein großes Zifcherneß. 





. 
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den den Lichtziehern , der Bodenſatz; die Unreinig⸗ 

"We ſich von dem geſchmolzenen Talge in den Gefaͤ⸗ 

wDBoden ſetzt. 

1 fich Eröpfen; den Kropf aufblafen; wird in diefens 

we nur von den Tauben gefagt. 

ut, ſiehe Bründling. (Ieer.) 

: dep den Hufſchmieden; fiebe Kugel, 

N, Cheval bouier£, ein Pferd, welches überkächet, 

Eher die Köthen ſchießt, d. i. deſſen Röthe (Bouler) 
Mer natürlichen Lage oder verrenkt if. Siehe 
, 36. I, ©.231,fgg. 

8. Globularia; fiehe Augel-Biume, 

Steifchfiöschen. 

;Bouilleur, Störer oder Waflerfchläger, nennet 

mit Störftangen (Rouilles) verfehenen Männer, 

| en in Ztüffen, wo, wegen vielen Schilfes 

du Wurfgarn (Epervier) nicht die ganze Breite 

einnehmen Fann, beftellt find, auf beyden 

Bes Waſſerſtrohmes, gleich hinter denen, die das 

‚ berzugehen, und mit ihren Stangen an den 

ju fehlagen, und in dem Löchern zu ftören, um 

Wiche ins Netz zu treiben. 

ne, ein furzes, dickes und plumpes Pferd, welches gar 

w Edtes an fich hat, und Daher nur zur harten Arbeit 

5 ein Karrengaul ıc. 

Mieten Rahmen führen gewiſſe Theetöpfe von rother 

. oder auch von verzinntem Kupfer. Erſtere follen 

Bein, und leztere in Japan, verfertiget werden, 

P, oder Boulidou, hieß ehemahls eine große Rufe, 

je 30 bis 40 Tonnen hielt, und worin man dem 

r, eine Art Fifchernege, deren man fich an ben Muͤn⸗ 

u der Salzteiche bedienet. | 

, ein Loch oder Neſt in einem Taubenhauſe, damit 

'auben darin brüten; ein Taubenneſt. 

& a Auch 


ba 7 
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376 . Boulinage. Boulongeon. 


Auch heißen Boulins, gewiſſe ins Taubenha 
irdene Töpfe, damit die Tauben hinein kriechen 
In der Baukunſt, heißen Boulins, Räpld 
die kleinen Löcher oder Deffnungen, die man in | 
eines aufzuführenden Gebändes gelaffen has, 
eine Ende der Rüftftangen hinein zu ſtecken. 
nennen aber auch Boulins die Ruͤſtſtangen fe 
Ruͤſtloch hingegen, Trou de boulin. 
Boulinage, das Segeln mit einem Seiten⸗ oder Pri 
Bauline, die Boleine, Boileine; Seisentau; fi 
Im erweiterten Sinne nennet man zumeile 
ein Seitenfegel, d. i. :ein vermittelft des S 
fehräg oder aufdie Seite gedrehtes Segel. " 
Vent de bouline, ein Preßwind; fiehe une 

Bonlingrin, Boulaingrin. Diefes aus.dem ( 
bowling-green (woͤrtlich: ein grüner Plag sum 
feanzifirte Wort bedeutet ein in einem Luftgar 
legtes dicht betvachfenes Raſenſtuͤck, welchen 
wenigftens vier Mahl gefchoren wird. Siehe X, 

Boulingue, Bouringue, das Topfegel; das ob 
Fleinfte Segel am Maftbaume. 

Boulinier , heißt ein Schiff, an welchem Die € 
(Boleinen) angefpaunt find, damit es mie Sei 
Preßwind (Bouline) ſegle. 

Bouloir, heißt, bey den Goldſchmieden, ein Sd 
ein Eupfernes Gefäß, worin die angelaufene oder 
gewordene Silberwaare gefcheuert wird. | 

Bey den Lohgärbern und Pergamentma 
Ruͤhrholz oder die Aefcherftange, momit der Rı 
ruͤhrt wird. 

Bey den Maͤurern, eine Ruͤhrſtange, zum 


Boulon, fiche Bolzen. . 
Boulongeon, nennet man, in Nuvergne, den Ihr 
‘  fehlechteften Auswurf von Lumpen; fonft la traf! 
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fiehe Rouquer. | 


ıD Contre-bouaues, nennen bie Fiſcher in der 
e, bie kleinen Eingaͤnge an den Seiten einer 


der Blumenſtrauß, Fr. B uquer, heißt eigenc, 
Büfchel oder Büntel natur icher Blumen, die 
Stielen zufammen gefegt find, und die man in 
) zu Kragen, oder, wie das Frauenzimmer, an die 
ſtecken pflegt. Man macht aber auch Bouquets 
Rlichen Blumen, und zwar theils von Papier, 
a dem Cocons oder Gehaͤuſen dee Seidenmürmer, 
m Federn unterfchieblicher Voͤgel, theils von 
der Schmelzglafe von unterfchiedlichen Farben, 
‚von Edelſteinen, von Seidenband, von filbernen 
u. fiehe Kuͤnſtliche Blumen, Th. V.©. 770. f. 
Bouquets, welche von reichen, auch einfärbigen 
1; in Form einer Schleife gemacht, und auf ber 
Kragen werden, nennet man Poltilion d’amour. 
ft contentement, oder venez y voir , beſteht aus 
few, unten aber einem Zipfel, der fidy zur linfen 
eher. Es wird von drey Finger breiten filbernen 
perfertiget, und mit geftictten Blumen, (Poupons 
eis d’haneton) garniret. Coq au choux, der 
este Artiſchocken, eine Art Bouquets, Die aus 
ten Band ofen, welche im Triangel auf ein 
waren, beitanden, Davon die Spige in die 
web die übrigen Rofen in die Tiefe gefommen, ift 
je Diode. . 
Deauer werben Bouquets von ſchwarz ober 
audy weiß und ſchwarzen Band, Stahlband, 
® Gchmel; ıc. getragen. 
e chaften gehoͤren Bouquets von gemachten 
pe de. 
s far les grands Bouquets A ia mode. 1749, 4. 38. 
3 au Letire à Mdfelle d' At 
— eä Gr za + 1 d. 
63 Bou⸗ 





278. Bonquet:Erbfe. Bouquetier. 
Bouquet/Erbſe, fiehe unter Erbſe. 
BouquersÖörange, f. unter Aurantium, Th. I 
Bouquet ‚oder Bouquain, ouquin, heißt auch, 
chen vom Hafen und — oder der Rı 
. Bey den Buchbindern und Ledervergol 
Bouquers, geftämpelte Blumen auf Leder, o 
Mücken der englifchen und Franz⸗Baͤnde. 
goldeftänpel su Blumenzierrathen. 

Die Köche nennen Bouquet, ein Kraͤut 
alleriey sufammengebundene feine Kräuter, ı 
Bouillons und Saucen gethan werden, um d 
fo genannten haut goßr zu geben. “Bor de 

aber nimmt man diefe Bouquets wieder heraut 
2 Beym Schiffssimmermann, beißen B« 
zwey Hölzer, welche die Seiten eines Fahrze 
beyden Krummhoͤlzern feines Vordertheiles v 

Bouquet de bois, heißt, in großen Luſtgaͤrten 
Luſtwaͤldchen, welches dicht mit hochſtaͤmmig 
befegt ift. » 

- Bouquet de cheveux, ein Heiner Haarbuͤſchel. 

Bouquet de paille, bey den Pferdehändlern, ei 
Stroh, den-man einem Pferde, zum Zeiche 
fey, an den Hals oder an den Schwanz binde: 

. Bouquet de Phaeton, ein Bouquet oder Buſch! 
Federn mit alleriey Verzierungen von Gold 
womit, bey prächtigen Ceremonien, der Kop 
ausgeſchmuͤcket wird, | 

Arbte en Bouquet, fiebe unter Buſch⸗ 

Bouquetier ‚ein Blumentopf ein Blumenkru 

. mengefchirr. | 

Auch heißt Bouquetier, ein Straußme 
der allerien Fünftliche Bouquets macht, z. E 
Leinwand, Papier, Federn, Pergament, Sei 

. und andern Materien, auch aus Naturellbiun 
Die parifer Sederfchmäder (Plamafliers) we 
Statuten Panschers- Bouquetiers genannt. 
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tin, Bouc-etain; ſiehe Steinbock. 
Bm , fiehe Boucage. j 
Meur, nennen bie Fiſcher in ber Admiralitaͤt von 
naces, eine Fleine Art Schauber (Bouteux) zum 
wienfang. Syn der Admiralitaͤt von Bayeux wird er 
wer genennt. 
tte, Chevre; eine Ziege. 
, Soupirail; ein Luftloch, Kellerloch. 
alter Bock. Siehe auch Louquet. 
„ Rut; ſiehe Brunft. 

"fiehe Kammeln. 
‚Une Art Zeug aus Seide und Wolle. 
„Barracan; ſiehe Bercan, Th.IV, S. 206, fag. 
| ? Bourrache; fiehe Borragen, 

‚eine Art Flafchen von Kupfer ober Leder. 
m der Fiſcherey, beißt Bourache, l’ourague, oder 
‚eine Arc Sifhrenfen; f. Th. XII, S. 638, f. 

wennet man, in einigen Danufacturen, die 

u Ba und Raſchweber. 
ne, ſiehe Bourache. 
— Moraſt; Moder, inſonderhkit auf 







oder auf dem, Grunde eines ſtillſtehenden 


ker, ber Bug eines wilden Schweines; eine milde 

einsbruft.e Ben Einigen auch der ‘Bug oder bie 

keines Hirfches. 

r, eine Rothlache; ein Sumpf; ein Schlammloch; 

be ein Moraſt; ein Pfuhl; eine 

‚ud. 

DR, bie ide Materie, ober der dicke Eiter (der 

= in einem Geſchwuͤre, in einem Blutſchwaͤr, 
einem Pferde) in der Mauke; vulgo der Bug 


5, ee inet man in ben lothringiſchen Salzwerken, 
nf hoͤlzernen Ständern über dem Herde liegende 
Hölzer, welche ungefahr 30 Fuß lang find, und 

4 wor⸗ 
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worauf, in einem geraumen Abftand von einand 
Duerlarten liegen, an denen eine. Anzahl eiferne P 
Hafen (Crocs): befeftigt find, worin die Pfanne m 
-Haäfpen (Happes) eingehängt wird. Zu Halle, in 
Deburgifchen, nennet man jene lange Hoͤlzer Sooge 
‚und die Querlatten derfelben, 5akenſcheiden, od 
ſcheiden. 

Bourcer, oder Cargueur les voiles, heißt in ber Sch 
die Segel nicht ganz auffpannen oder befchlagen, 
nur einen Theil derfelben zufchnären, damit fie 
Wind faffen. 

Bowrcet, ourſet. Diefes Wort tft infonderheit. 
Eanale zwifchen Frankreich und England (1a ] 
gebraͤuchlich, und bedeutet den Fockmaſt, und d 
Segel, oder die Focke (ſonſt Milaine). 

Bourcette, &. Valeriana Locufta Linn. D. Ackerſal 
‚trepp; fiehe unter Valeriana. 

Bourdasgne, : ourdaine, Bourgène, ꝰ. Alnus nig 
fera, oder Frangula; fiehe Saulbaum. 

Bourdaloue, Fr. Bourdalou, ourdaloue, heißt 

“dene oder ſilberne Treffe mit einer Schnalle, 
Kopf eines Hutes herum. 

Zu den Bourdalous fol ein elſaſſer Bauer 
gegeben haben. Diefer, weil fein Hut gu weit war 
den mit einen Bande enger gufammen, und fan bi 
Strasburg. Eın Student dafelbfl, deſſen Kopf vı 
Stubieren kleiner, als fein Hut, geroorden war, bei 
des Bauers Erfindung‘ zu feinem Vortheil. Er ei 
feiner Schönen Leib⸗ ober Manteaus Gürtel, und g 
auf die Parade. Die jungen Sranzofen bewunderi 
‚Neue, verwandelten ihre breite Hut⸗Treſſen in ſtudent 
Schnüre, und machten folche zur Mode, welche nun, ba 
‚grvanzig Jahre gerubet, bey den Deutfchen wieder aı 

©. a7, der gel. Beitr. 3u deu Braunſchw. Ans. 


Ehemohls hieß auch Bourdaloue,eine Are X 
gemodelte Leinwand, die in der Niedernormand 
tige wurde, und worein ſich, aus Sittſamkeit 





\ 
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viele franzoͤſiſche Damen Fleideren, als einft der 
ie Jeſuit, Louis Bourdaloue, gegen die üppige 
Bacht gepredigt hatte. 

3. heißt auch, eine Art Nachtgeſchirr von ing. 


fine ine febr ſchlechte Are Portafche. 
sber Schifffahrt, heißen Bourdes, Bey⸗Segel 
Bei —— (d. i. gemaͤßigtem) Wind und 


fe, fiehe Bordelage. 

4, Bourdelas, eher Bourdelois, heißen lange, 

dicke Trauben aus der Gegend von Bourdeaur. 

Bter Weinſtock. 

„dee Ort, wo der Weher vor dem Stuhle arbei⸗ 

Weberftube; die Weberen. 

r, fiehe Bordigue. 

u —88— das zu Faßdauben geſchlagen iſt. 
Bourdine, eine Pfirſichſorte; ſiehe unter 


ehe Hummel. 
w-der Sifcherey, ein Stock, der an bie benben 
eines Garnes gebunden, und an feinem dicken 
ie Bley befchwert wird, um bie ſenkrechte Stels 
B@ärnes zu erleichtern. 
Bas Bourdon bey den Budörudern, und VNad⸗ 
eiße; fiehe unter Leiche, 
wu/ge, eine Beine, faft kugelrunde, blaßgrüne 
nforte; fiehe unter Birnbaum. 
went, fiebe Sumfen, 
eur, der Summwogel, wird zumeilen ber Honig⸗ 
s.oder Colibrit genannt; fiehe Colibrit. 
Höre, die Angel an einem Thormege, d.i. ein 
0 Holz; oder Eifen, meldyes oben in den 
veßer (Chardonnet) eines Thorweges hinein geht, 
ans eine Art wollener Zeuge, von 
‚ dergleichen ea in Gera en 
wer ® 
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werben; als z. E. halb feine und ganz feine, | 
melirte und geftreifte, ober auch fcharlachen ı 
$, und? Ellen breite, und 6o Ellen — 
chen geftreift und geflammte, 3 Ellen breit, 
fen lang; detto geftreifte, ı Eile breit, und = 
yo Ellen lang. 

Bourdounoro, wird zu Toulon die erfte Kammer ı 
theilung einer Art Fiſchzaͤune genannt, welch 

gue heißt. 

Bourg, wird gemeimiglich durch Sieden oder IM 

überfegt. 


Es iſt dieſes eins von benen mn über beren B 
man in Frankreich noch nicht einig iſt. Die Aeada 
goife fagt: Ein Bourg ift ein großes Eh das Kir 
mit Mauern umgeben if, und wo Markt 

" tuts ſcheint aber nicht genau richtig gu ſeyn; Dem 
che Derter, bie weder Ringmauern haben, nad 
hl , — dennoch Bourgs find. Und es gibt an | 
ıf, welches Ringmanern bat, und Märkte Hält, mu 

wohl nie ein Bourg geheißen hat. Ich würde alfo 
ein Bourg fey ein Drt, welcher nicht die Privilegien ein 
genießt, © such emeiniglich nicht fo urban, aid ein 

aber doch anfehnlicher als ein Dorf, iſt. 


Bourgade, ein fleiner Bourg oder Flecken. 
Bourgage, heißt, in alten Coutumes, befönber 
Mormandie, ein in einer Stadt oder in - 
(Bourg) fiegendes unadeliges Grundſtuͤck, 
allem Grundzins und Lehngebühr befreyt Auen 
Bourgene, fiehe Fourdaigne. 
Bourgeois, fiehe Bürger. 
In ber Seehandlung, heiße Bourgeois, 1 
der oder Eigenthůmer eines ol nc derjenige, 
feine Koften ein Schiff ausruͤ 
6085, bürgerlich, mas pe für einen Bürgen 
haften, wie a 3 ea 

ution bourgeo e, eine binlängliche oder 
Buͤrgſchaft, d. i. eine ſoiche, da der — u 
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amögen bat, bie verbürgte Summe su jablen, 
auch, im Entftehungefall, ohne viele —— 
* executoriſche Mittel zur Zahlung angehal- 
den Tann 


ine de bourgeois, Blanc bourgeois, Griesmehl. 
iſon bourgeoife, bedeutet gemeiniglidy ein wohl⸗ 
Haus mit bequemen Einricytungen, jedoch ob» 
uhr; ein Haus, morin ein bonnetter Buͤrger, 
nicht über feinen Stand erhebt, mit Bequem⸗ 
wohnen könnte, 

oe Ordinaire bourgeois, oder une Soupe bour- 
‚ heiße, ein guter täglicher Tiſch; eine Tafel, 
aemahl mit etlichen guten Gerichten, aber eben 
it Leckerbiſſen, befest ift. 

mes à la bourgeoile, Pflaumen, melche auf eine 
Art, die am menigften Umftände koſtet, mic Zuk⸗ 
gemacht find. Siehe Pflaumen einmachen. 

I, Beurgon, eine Knofpe oder Sprofle; d. i. eine 
was große Erhöhung, welche aus den Bäumen 
freibt, und woraus hernady Zweige, Blätter, 
mund Früchte zum Dorfchein kommen. Siehe 
outon, 

m den Winzern, ein Schoß oder Schößling, ben 
beige Holz treibt. 

üe-bourgeons, Scyoffe, die fo weit unten fie 
daß man fie wegfchneiden muß. Siehe auch 
om 


Weilen bedeutet Rourgeon, Rupfwolle; eine feine 
„ die man den Schafen, ehe man fie ſcheret, mit 
and ausrupfet. 


ns, bey den Surmacdhern; fiehe Busen. 
memen!, das Ausfchlagen der Bäume; ber Ano« 


wer, Rourgonner, Knofpen gewinnen; Sproſſen 
er treiben; aufſproſſen; hervorſproſſen; 


Beurg: 





f 
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Bourg-cpine, Nerpoun; fiehe Areug: Dorn, 
Bourgetteurs , nennetdasgemeine Volk zu Lille in Fl 
die Zeugmacher, weil die Vorfahren derfelben bie 
Fabriken aus Bourges, der Hauptitade in ber $ 
Berry, nad) Sille gebracht haben. 
Bourgin, fiehe brégin. 
Bowrgogne, bedeutet in manchen Gegenden fo viel al 
‚Sein; ſi ehe Eſparcette. 
| Chamarrure a la bourgogne, heißt eine An 
Brämung, welche gemeiniglich in einer breiten unl 
ſchmahlen Lahntreſſe befteht, zwiſchen welchen beyd 
eine Zigrag« förmige Stickerey beſindet. 
- Poix de — Burgundiſcher Pech; & 
Abies, Th. I, ©. 85. 
2 Vin de: -Bourgogne, Burgunder Wein.; 
tee Wein, | 
Bourgon, fiehe Bourgeon. 
Bowrgonner, ſiehe Bourgeonner. 
Bow’guionon, Burgunder Trauben; f. unter Wein 
Bourgajjote, eine dunfel-violette Feigenſorte. 
ra, ſiehe Koulingue. 
Bonrique, fiehe Bourrique, . 
Bouriet, fiehe Rourreler. 
Bourme, oder Bourmio, Heißt unter ben fchönft 
ten der perfianifchen Seide (Soies *. de Perſe) die 
te Sorte, welche gleich nach der allsrfeinften 
Siehe auch Legis. 
Bournal, oder Rayon de miel, Honig, welches noch tim‘ 
ſteckt, und noch nicht geläutert iſt. Siehe auch Ka 
Bourrabaquin , ein großes Trinfglas, in Geſtalt eine 
re, von Boracha, welches im Spanifchen eine | 
Flafche bebeuter, worin man auf Reifen deu Wa 
ſich führt. 
—— , fiehe Borragen. 
Bour.rade, Heißt, bey den Jaͤgern, der Stoß ober 
den der Windhund, wenn er im vollen Lauf iſt, a 
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sbergeftaft thut, daß er ihm nicht recht feft zu packen 


unt, fondern ihm nur einen Buͤſchel Haare (Bourre) 






Rat nennet auch Rourrade, einen Puff oder Stoß, 
kan jemand mis dem Ende eines Flintenſchaftes, mie 
Stocke, mit der Kauft u. d. g. gibt. 


mein, bieß ehemahls eine Art Blade; ſiehe Bour- 


„ ein tähfinger heftiger Windſtoß; ein piöglicher 
‚. der aber nicht lange währt; ein plögliches 


—7— —5 ‚ ZFuͤllhaar, d. i. ein Haufen 
z. Ziegen⸗Pferde⸗Reh⸗ Haare, u. d. g. die man 
iGaͤrbereyen von den Haͤuten dieſer Thiere abgeſon⸗ 
I, und womit hernach Sättel, Kummete, Stühle 
Use. ausgeftopfet werden, 
de laine, heißt in den Strumpf:Fabrifen, Schlags 
#5 derjenige Theil der Wolle, welcher, 
zgen derfelben, unter Die Horde fälle. 

Banice, Slodwolle, d. i. Der gröbfte und fehl 
der Wolle. gl. Kratzwolle, d. t. Biejenige 
e, die vom Tuch oder andern wollenen Zeugen, de 
werden, mitder Diftelfarde abgekaͤmmt wird, 
 Mar/eille, Wiarfeillee Bourre, ift ein mohr⸗ 

* (Eroffe moher&e), deffen Aufzug (Kette) 
von Seide, der Einfchlag aber nur von Flockſeide, 
Er fommt eigmtlic) aus der Levante, und hat fei- 
Vehmen von der Stadt Marfeille, wo man ihn am 
wachgemache hat. Jetzt macht man dergleichen 
gu Montpellier, Nismes, Avignon, yon, und 
. Es ſind dieſe Zeuge von dreyerley Breiten, naͤhm⸗ 

von einer richtigen halben Eike, von } Elle weni» 
oder von „z, und von ı4 Dierteln, oder %+ 
mantifchen Bourres, welche über Livorno kommen, 
n für beſſer zum Gebrauche gehalten. 













Bouy 
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Bourg-cpine,, Nerpoun; ſiehe Kreutz· Dorn, 
Bourgetteurs, nennet das gemeine Bolf zu Lille in F 
die Zeugmacher, weil die Vorfahren derſelben die 
Fabriken aus Bourges, der Hauptſtadt in ber I 
Berry, nach Lille gebracht haben, 
Bourein, fiehe Bregin. 
| Bournoone, — in manchen Gegenden fo viel a 
. fein; fiehe e Eſparcette. | 
„ Chamarrure a la bourgogne, Heißt eine Ar 
braͤmung, welche gemeiniglich in einer breiten um 
ſchmahlen Lahntreſſe befteht, zwiſchen welchen beyd 
eine Zigzag⸗ förmige Stickerey befindet. 
oix de — Burgundiſcher Pech; ) 
Abies, Th. J, ©. 85. 
Vin de bourgogne, Burgunder Wein.; 
tee Wein. 
Bourgon, fiehe Bourgeon, 
Bewsrgonner, fiehe Bourgeonner. 
Bourguignon, Burgunder Trauben; ſ. unter Wein 
Bour gaſſote, eine dunkel · violette Geigenforte, 
Bourinque, i iehe Koulingue. 
zn fiehe Bourrique., . 
| uriet, fiehe Rourrelet. 
| —** , oder Bourmio, heißt unter ben ſchoͤuf 
ten der perſianiſchen Seide (Soies u. de Perle) pi 
te Sorte, welche gleich nach der allerfeinften 
Siehe auch Legis. 
Bournal, oder Rayon demiel, Honig, weiches noch im 
ſteckt, und noch nich geläutert ift. Siehe auch hi 
Bourrabaquin, ein großes Trinfglas, in Geſtalt eine 
re, von Boracha, welches‘ im Spanifchen eine 
Flafche bebeutee, worin man auf Reiſen ben W 
ſich führt. 
Beurrache, fiche Bortagen. 
Bowrirade, heißt, bey den Jigern, der Stoß ober? 
den der Windhund, mern ec ım vollen Lauf iſt, a 
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idergeſtalt thut, daß er ihn nicht recht fefk zu packen 
ut, fondern ihm nur einen Buͤſchel Haare (Bourre) 


Ratı nennet auch Rourrade, einen Puff oder Stoß, 
kau jemand mit dem Ende eines Slintenfchaftes, mie 
Stocke, mit der Kauft u. d. 9. gibt. 


gun, bieß ebemahls eine Arc Stafhen; fiehe Bour- 


„ ein jählinger heftiger Windſtoß; ein plöglicher 
* der aber nicht lange währt; ein plögliches 


92— insgemein, Fuͤllhaar, d. i. ein Haufen 
,. Ziegen⸗Pferde⸗Reh⸗Haare, u. d. g. die man 
Gaͤrbereyen von den Haͤuten dieſer Thiere abgeſon⸗ 
ke, nd womit hernach Sättel, Kummete, Stühle 
I2c. ausgeftopfet werden. 
de laine, heißt in den Strumpf-Fabrifen, Schlag⸗ 
25 derjenige Theil der Wolle, welcher, beym 
igen Derfelben, unter Die Horde fälle, 
lanice, Stodwolle, d. i. der gröbfte und fehlechtefte 
der Wolle. Imgl. Kratzwolle, d. i. biejenige 
e, die vom Tuch oder andern wollenen Zeugen, 
werden, mit der Diſtelk arde abgefämmt wird. 
MarJeille, Marſeiller Bourre, ift ein mohr⸗ 
ir Deu. (Eroffe moher£e), deſſen Aufzug (Kette) 
von Seide, der Einfchlag aber nur von Flockſeide, 
Er kommt eigentlid) aus der Levante, und hat feis 

en von der Stadt Marfeille, wo man ihn am 
nachgemacht hat. Jetzt macht man dergleichen 
zu Montpellier, Nismes, Avignon, Lyon, und 
1. Es find diefe Zeuge von dreyeriey Breiten, naͤhm⸗ 
von einer richtigen halben Eile, von 4 Elle weni- 
kn oder von Zr, und von ı4 Bierteln, oder J. 
wvantiſchen Bourres, welche über Livorno fomımen, 
n für befier zum Gebrauche gehalten. 












Bourte, 
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Bourg- 4 epine, Nerpoun; fiehe Areus. Dorn, 

Bourgetteurs, nennet das gemeine Voll zu Lille in Fli 
die Zeugmacher, weil die Vorfahren derfelben die 
Fabriken aus Bourges, der Hauptftade in ber 9 
Berry, nach Lille gebracht haben. 

Bourgin, fiehe Bre&gin. 

Bourzogne. bedeutet in manchen Gegenden fo viel a 

; ſiehe Eſparcette. 

— — a la bourgogne, heißt eine Art 
Brämung, welche gemeiniglich in einer breiten un 

ſchmahlen Lahntreſſe befteht, zwiſchen welchen beyde 
eine Zigrag- förmige Stickerey befindet. 
Poix de nn Burgundifcher Ped; Y 
Abies, Th. I, ©. 85. 

- Vin de Bourgogne, Burgunder Dein; Auf 
tee Wein. 

Bourgon, fiehe Bourgeon, 

Bewsgonner, fiehe Bourgeonner. 

Bom'guignon, Burgunder Trauben; ſ. untee Wein 

Fourgaſſote, eine dunkel» violette Feigenſorte. 

Bouringue, fi f ehe Koulingue. 

Bourique, fiehe Bourrique., . 

Bouriet, fiehe Rourreler. 

Bourme, ‚ oder Bourmio, heißt unter den ſchoͤnft 
ten der perfianifchen Seide (Soies — de Perſe) die 
ee Sorte, meldye gleicy nach der allerfeinften 
Siehe auch Legis. 

Bournal, oder Rayon de miel, Honig, weichesnoch im‘ 
ſteckt, und nody nicht geläwtert ift. Siehe andy ho 

Bourrabaquin, ein großes Trinfglas, in Geſtalt einer 
re, von Boracha, welches im Spanifchen eine I 
: Slsfche bebeuter, worin man auf Reifen den We 


rar hir tt. 
, ſiehe Borragen. 
—— "heißt, bey den Jagern, der Stoß ober A 
den der Windhund, wenn er ım vollen Lauf if, as 
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alen dergeſtalt thut, Daß er ihn nicht recht feſt zu packen 
Ram, ſondern ihm nur einen Büſchel Haare (Bourre) 












: Mat nennet auch) Rourrade, einen Puff oder Stoß, 
man jemand mit dem Ende eines Flintenfchaftes, mie 
eu Stode, mit der Kauft u. d. g. gibt. 

in, bieß ehemahls eine Arc Flaſchen; ſiehe Bour- 


hifque „ ein jählinger heftiger Windftoß; ein plöglicher 
ad, der aber nicht lange währt; ein plögliches 


ve, heiße inggemein, Fuͤllhaar, d. i. ein Haufen 
Nie - Ziegen: Pferde Reh Haare, u. 8.9. die man 
Gaͤrbereyen von den Häuten dieſer Thiere abgefon- 
yet, und womit hernad) Sättel, Kummete, Stühle 
WA 1c. ausgeftopfet werden. 

pe de laine, heißt in den Strumpf:Fabrifen, Schlag⸗ 
We; derjenige Theil der Wolle, welcher, beym 

fagen derfelben, unter die Horde fälle. 
ve lanice, Stodwolle, d. i. Der gröbfte und fchlechtefte 
wi der Wolle. —* Kratzwolle, d. i. diejenige 
le, die vom Tuch oder andern wollenen Zeugen, che 
werden, mitder Diftelfardeabgefämmt wird. 

we de Marjeille, Wiarfeillee Bourre, ift ein mohr⸗ 
Her Zeug (Etoffe moher£e), deſſen Aufzug (Kette) 
ng von Seide, der Einfchlag aber nur von Flockſeide, 
Er kommt eigentlidy aus der Levante, und hat ſei⸗ 
WRahmen von der Stadt Marfeille, wo man ihn am 
Ren nachgemacht hat. Jetzt macht man dergleichen 
Ra zu Montpellier, Nismes, Avignon, Lyon, und 
wis. Es find dieſe Zeuge von Dreyerley ‘Breiten, naͤhm⸗ 
fz von einer richtigen halben Elle, von 4 Elle weni⸗ 
e.2), oder von „m, und von ı4 DBierteln, oder }. 
be levantiſchen Bourres, welche über Livorno kommen, 
rden für beſſer zum Gebrauche gehalten. 








Bourye 


Sep den Warmern, heißt Kourte, 1) an 
und Weinſtocken, der erſte Anfang zu einer 
Das rauhe oder mir einer Art Wolle überzogene 

. Über dem beroorbrechenden Auge; 2) der mit 
Wolle umgebene Same gewifler Pflanzen, | 
Sfnemonenfame. | 

Bey den Lohgärbern, heißt Bourre, ı 
Lohe, die bereits in Lohgruben gedient bat. 

Beym Schießen, die Dorladung, d. i. Di 
von Hanf, Werg, oder Papier sc. melcher in 
einer Büchfe, Flinte oder Piftole auf die Lad 
ver, hernach auch auf die Kugel oder auf den € 

| ſetzt, und mit dem Ladeſtocke feſtgeſtoßen wird. 
R Bourree, ein Bund duͤrre Reiſer; ein Keifigbı 
Rn Bündel Reifig; ein Gebund Lefebolz. 

# Bonrrelet, Bourlet, eine Wulſt. Diefer Nahme wir 
Denen, inſonderheit zur Kleidung und zur Bequem! 

.  Hörigen baufchenden Sachen beygelegt, die mit He 
Schermwolle, Werg, Hanf, Baumwolle u. ſ. w. aı 
find. So Heißt 3. E. un bourreler d’enfant, eit 
. ein Fallbund, eine Sallmüse der Kinder; ſieh 
- Bourrelet à baflın, ein mit Dferdebaaren oder € 
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„Bey den Bärmern, beißen Bourrelets, Wulſte 
any Wulftförnzige Ringe, diejenige dicke Knoten, welche 
. zwirrter Deffnungen find, und zuweilen an den por 
m Jahren eingepfropften Reifern, am untern Ende 
cheinen; weldyes man für eine Anzeige haͤlt, 
Ehe der auffteigendg Saft des Stammes, "auf den 
vfropft worden find, niche zutraͤglich fen. 
den Tuchmanufacturen, heißt Bourrelet, eine fal« 
e im Tusche, wenn es gewalkt wird; f. unter Falte. 
, Diefes Wort bedeutet: 1) die Vorladung (Bourre) 
Makauf eines Schießgewehrs auf das Pulver ober auf 
Diey fegen, umd mit dem Ladeſtocke feftftoßen; ben 
Moder die Dorladung einftoßen. 2) Im ermei 
a Sinn fagt man bourrer, von einem Windpunde, 
R den Haſen, den er verfolge, nicht recht zu packen 
Bar, fondern ihm nur einen Buͤſchel Saare aus⸗ 
g oder auch, vom Falfen, der dem Repphuhne ei⸗ 
Stoß gibe, und ihm nur einige Federn ausrupft. 
je and, Bourrade. 
de den Seidenfärbern, wird bourrer, vonder Selbe 
‚wenn fie ſich verroirret oder verwickelt. 
weh * ein eyfoͤrmiger Korb, worin die Vogelfänger 
" rg gefangene Waffernögel zu tragen pflegen. 
mgleicyen ein Korb, worin man Bogeltilvbrer und aller» 
eres — 2* — verſchickt. 
höres, — Geſtraͤuch. 
Bars, ſiehe Ba 
* ae ein Efel oder eine Efelinn. it. ein 
 Loft- oder Saumthier; ein elendes Zugpferd. 
* den Maͤurern und Schieferdeckern, ein Kaſten, 
| n Kalt, Steine, Scyiefer 26. in die Höhe gewunden 


y, fügen die Jäger von dem Geräufcy, welches bie 
ner machen, wenn fie auffliegen. 


Ei | Bourruꝙ 
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. Bourrn, Vin are. ein Weinmoft, oder junger 
Wein, den man nicht hat gähren laffen, uhb | 
— * ug Zeit im Faſſe füß erhält. 
ils borrus, knotige, flodige, verwirrte 
Per ee ge, flodige, gi 
Grains borrus, rauhe wollichte Samen, 
: Bourfal, * in der Seeſiſcherey, eine Einkehle 
Schweife des Garnſackes einer Paradière. 
dieſes Wort. 
Bourſault, Bourſaut, Bourſeau, Bourfau, heißt, 
Bley⸗ und Dachdeckern, an Brü | 
Schieferdaͤcher, ein dicker wurſtfoͤrmiger 
Leiſten oder Pfuͤhl, welcher gemeiniglich mit 
Bley uͤberdeckt wird. | 
Bey den Bleygießern, heißt ‚Beurfault 2 
eier Schlägel, deſſen fie fü "end zum | 
usrunden berjenigen Bleyplatten bedienen, wm 
gewiſſe Röhren machen wollen. 
Boyrfant, heißt auch eine Art Weiden, Die im 
— —* “05 (Bourre) befonmat. 
2, ein Beutel; infonder t ein Geldbeutel, ' 
Beutel, 39 e 


Ferner, die Hürfe oder der Balg, wel 
Koͤrner einſchließt. der 
Bour/e, Bourfe à cheveux, ein Haarbeutel. 
Bour/e & berger, à Judas, oder & pafteur; ſ. TAp 
Bourfes, die Satteltaſchen; ein Par leberne 
am Dordertheile des Satteis, einem Pferde 
Seiten angemacht werben. 

Bey den Jaͤgern, lange Garnſaͤcke der Re 
beym Eingange eines Kaninchenbaues (Terrier) 
werden, um die Kaninchen zu fangen, zu beva 
man fi) der Kaninchenwieſel oder Frette Be 

... Jasnn.) bedienet. 
Bourfcau, fi ſiehe Bourſault. 
nurſer, heißt, in der Schifffahrt, die Segel halb ein 
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» den Rürfchnrrn, heißt Bourfer la peau, ein 
(nachdem ınan es in zwey Theile dergeſtalt 

nen gelegt hat, daß die ‚Fleifchfeite auswaͤrts 

gift, die Haare aber inwendig auf einander lie⸗ 

mit einer dreyfchneidigen Türfchnernadel (\.arre-- 

Geftalt eines Sackes ringe herum-zunähen, um 

die Beigtiene zu legen, und bernach in der 

peltonne zu walten. | 

1. ſ. Bourfon. un, 

‚$ Bourcet. | 

ſ Taͤſchelkraut. 

ein Beutler oder Beutelmacher; ein Saͤckler; 
er; einer, der allerley Arten von Beuteln 

n macht, oder damit handelt, 0% 


ge verfertigt und verkauft ber Bourfier Haatber⸗ 
' 






Zaffıt ıc. Weidtafchen, Patrontaſchen, Geldbeutel 
Mi Calotten, Flaſchenfutterale, he und 
Bi» Zutterale, u. ın. d. gl. 

; Heißt auch der Beutelkrebs; f. unter Krebs. 
#, f. Bourjon. 

, Bourferon,  Rourlillon, ein Uhrtaͤſchchen oder 
feines Geldbeutelchen in den Hoſen. 

Ine große Weinflafche. 

-f Bufe. 

Is, ſ. Loſung. 

Bouze, Kuͤhmiſt, Ochſenmiſt. 

ein Kuhfladen. 

ge, ſ. Kleckwerck. 

er, einer der nur mit Leimen und Stroh mauert, 
werfleibt; vulgo ein Dreckkleiber, ein Leimenklecker. 
: Bouzin, das Aeuſſerſte, Weiche, Unreife, oder 
witterte auffen herum an den Bruchfteinen, fo 
Be ans dem Bruche fommen, und meldyes abges 
werden muß, bis man auf die Härte oder das 
a (te vif) des Steines kommt. 


ck. Enc. V T. T Ber 





” | Bouſſeau. Bout. 

Bey den Kalkbrennern, die Rinde, welche f 
weilen an den Kalkiteinen befindet, vornehmliq 
ſchen ihren Lagerſtaͤtten. Sie heißt auch lauſſe .p 

‚Boufeau, eine Art Körbe von Weiden. 
Bouferolle, 2. Uvahırl; Sand: Scere. 
‚ Bouffole, ſ. Compaß. 
Boufürs, heißt, in der Münzftätte, die Compo 
worin'man die Münzfküce, weißfiedet. 
Bout, heißt 1) das Ende einer Pörperlichen Sache 
Aeufferfte, wo fid) ein Körper, infonderbeit de 
genach, endiget; z. E. die Ecke oder Spitze eine 
che, der Zipfel an etwas. 

Wenn beym Ausdreſchen eines Weitzens oder 
kels, unter welchem ſich manche mit dem B 

(Charbon) angeſteckte Körner befinden, der fi 
Staub aus diefen Körnern heraus fliegt, fo 
ſich vornehmlich an .die Spike oder an die A| 
der guten Körner anzulegen, die denn zugleich 
angeftecfet werden, und ein biäulicyes Mehler 
nem etwas widrigen Gejchinacke geben. Am 1 
Falle fagt der Landmann: le bie a le bout. ’ 

Bey den Edelſtein- und Wap:nfchneidern, 
Bout, ein ftählernes Werkzeug, welches faft ei 
mit der Boucerolle ift, nur daß es feinen runden 4 
bat. Siehe Bouterolle. 

Bout de broche, ſ. Socke. 

Bout d'épée, Bour de fourrcau. das Ohrband an 

Becgenſcheide; f. Degen: Scheide. 

Bou: de queore, oder quißvre, ‚Streichwathe; fiebe 
Werbe. 

Baut ſaigneux, bey den Metzgern, der blutige The 

Halsſtuͤcke eines geſchlachteten Viehes. 

2) Man nennt aud) bour ein kicines Stuͤck 
auch einen kurzen Urberteſt von langlichen Sa 
ein Reftehen” Ä 










Boyrs d’ailes. Bout de clé. 291 


Muss dailes, s) Stockkiele, d. i. Kiele oder Feder: 
riſen aus den vorderſten Ende eines Gaͤnſefluͤgels; 
) die Spitzen oder Enden an den Fluͤgelſtuͤcken geſot⸗ 
xener oder gebratener Hühner und Voͤgel. 

Bou's de queues, bey den Federſchmuͤckern, Yes 
‚dern vom Schwanze eines Straußes. 
3) Zuweilen bedeutet Baur, daejenitge, womit eine 
„Badre an einem ihrer Enden befent ift, . ©. 


‚Knopf, ein Beſchlaͤge ıc. 
* den Guͤttlern, der Schild, oder ein anderes 

Marchen, als: ein Zierrath am Ende der Schnalle 
A Degengehaͤnges. 
wdargent, die cylindriſche Stange feinen Silbers, 
weiche, vermittelſt Der Zieheifen, in Silberdraht vers 
t werden fell. Bout d’or, die vergoldete Gil 
ge, ‚die zu Golddraht gezogen wird. . 
de che, der Knopf vorn am Ende eines ungebohrten 

luͤſſels. Daher heißen Clefs about, ganze, d ie 
mgebohrte Schlüffel. In ‘Deutfchland nennt man fle 
kanzöfijche Schluͤſſel. 

Bey den Schuſtern, heißen Bouts, die kleinen 
Flickleder (provinzialifch: Die Flecke oder Ruͤſter), die 
nan an den zerriffenen Stellen eines Schuhes einfeßt. 
Inſonderheit, die Borkappen an den Schuhen gerins 
ger Leute. Bouts de talon, Hinterflecke. | 

Endlich 4) bedeutet Bout auch, das Letzte in Ans 
febung der Zeit oder der Dauer Der Sache, das 
ber kommt Die Redensart in der Reitſchule: ce cheval 
n’a point de bout, bey diefem Pferde ift gar Fein Auf 
bören,: d. i. Diefes Pferd macht in Einem Stürf weg 
Die beftigften Schulen, ohne zu ermüden. 

. Cecheval eft A bout, dieſes Pferd ift durch die Ars 
beit ganz hingerichtet; dieſes Pferd kann nicht mehe 
fort; es ift ein abgerriebenes Pferd, es iſt zu Scham 
ben geritten, u. 0. gl. 
















x 2 | Boutade, 
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Boutade, heißt, an einigen Orten in der Provinz Bes 
ein gewifles Herrenrecht, von dem Weine, der 
verfauft wird, eine beſtimmte Abgabe zu heben.  : 
auch das Folgende. | Ä * 

Boutage, ein Ungeld oder Spundgeld, welches an 
Herrſchaft des Ortes vom Verkauf und’ Ausfihenf 
des Weines zu entrichten ift. . 

Boutane, Botane, beißt, eine Art baumwollenen Zen 
weicher auf der Inſel Cypern fabricirt wird, und. 
mit ehemahls aus der Levante ftarf nach Lyon gef 
delt wurde. Man nennet es fonft auch Dimite. 

Boutant. Dieſes Wort aus der Baukunſt, iſt allemahl 
der mit Arc oder mit Pilier verbunden. Siehe 

“ Boutargue, Boutarque; f. Botargum. u 

Bouté, verborbener Wein, der nad) dem Faſſe ſchi 

Bouti, Cheval bouté, ein Pferd, deffen Beine von 
bis an Die Krone ganz gerade find, im &egenfaß 
Cheval long-joint€, deſſen Schenkel lang und 


en find. 

Bontke (Faire la) bey den Kartenmachern , Gpiek 
fammen machen, d. i. Die nach ihrer verfchtedenen 
te in Lagen gefchlagene Kartenforten in ganze 
gu 52 Karten, oder auch in Eleinere Spiele, E. 
Kometenfpiele zu 48, in Lomberfpiele zu 40, in Ni 
ketſpiele zu 32 Karten, eintheilen. 

Boute- en train, nennet man, in den Stutereyen, eine 
Beſchaͤler, welchen man den Stuten zugefellet, dam 
fie bißig werden, und man wiffen fönne, ob ſie is 

- Stande feyn, befprungen zu werden. 

Auch nennet man Boute-en-train, einen Zeiß 
weldyer die andern Vögel zum Singen aufmumert. 

Bonteillage, hieß ehemahls in Bretagne eine Art 
die von dem Weinſchanke an die Herrfchaft bes Det 
zu entrichten war. Siehe aud) Bonzage. 

Auch hieß,Bouteillage, das Recht, Wein, Bie 
und anderes Getrant auszuſchenken. | Auf 
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aderheit nennet man Bonteillage die in England 
te Auflage von 2 Schilling Sterling, von jedem 
mden Weines, das dDafelbft angeführt wird. 

» rt. Bouteille, heißt insgemein, eine jede 
(fie ſey nun von Glas, oder von gebrannter Er⸗ 
Holz, von Leder, u. f. w.', Die unten einen weis 
ch hat, der ſich obenber nad) einem engen Halfe 
be. Vornehmlich werden unter dieſer Benenns 
ach unterfchiedener Farbe gemachten gläfernen 
wen Flaſchen verftanden, darauf man Wein, 
ne Waͤſſer und andere flüffige Sachen zu füllen 
m folche in der Hausbaltung zu nöthigem Ges 
ufzubehalten. Man hat fie mit Henkeln, und 
Bel. Der Bauch der Henfelbouteillen, ift, bes 
Maßen, ar: zwo entgegengefeßten Seiten platt. 
ı werden die Bouteillen auch mit Baſt überzos 
d alsdann Korb-Bouteillen genannt, ders 
fonderlich zu Burgunder: und andern franzoͤ⸗ 
Beinen gebräuchlidy find. 

ı der Bouteillenhals oben gerade unter dem 
der Ringe inwendig,  etwann eines Federkie⸗ 
„ einmwärts gedrückt ift, und mithin in der 
dieſes Halfes ein glatter runder Ring gebildet 
ſtet ſolches fehr großen Rußen. Denn, wenn 
ne Stöpfel in die angefüllte Bouteille einges 
vird, fo drängt er ſich mit vielem Zwange in 
en Halfe durch den inwendigen Ring hindurch; 
ere Ende des Stöpfels befommt fodann, ges 
Bouteille zu, wieder mehr freyen Raum, 
durch den daran rührenden Wein, wenn die 
e fehief umgelegt ift, oder auch durch die Kels 
igfeit, immer Dicker an, und folcyer Geſtalt 
mahls aus einer foldyen Bouteille, wenn fie eis 
n Stöpfel bekommt, einiger Spiritus verflies 
fie auch gleich nicht mit Pech übergoflen ift. 


T3 Wie 
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Wie die Bouteillen auf der Glashütte, aus einer bu: 
ESchmwingen verlängerten Glasblaſe ausgebildet # 
findet man im XVoll Th. ©. 615, fg. befchriche 
Bouteillen, oder Flaſchen mit engem Halfe, 
herr man mit Heinen Schröten, die man nebft ei 
nig Waffer in die Gfäfer thut, und fie darin } 
ſchweukt. Noch faubersr wird ed, wenn and 
oder. Debl in einem Glaſe wäre, wenn man y 
Schroten etivas Löfchpapier hinein wirft, und 
jzuſammen berum fehüttelt. 
- Bonteillen : Bier, Bottel: oder Buttel⸗ 
fiehe unter Bier, Tb. V, ©. 198, fi 

Durch Boureille coitfle verfteht man gemeini 
nebft einer Bouteille Wein aud) ein Stuͤck Sch 
Wurſt, oder Falter Braten ꝛc. . 

Bouteille, heißt auch, in Amſterdam und 

an Tan ein Map von flüffigen S 

iehe Mingel. 0 

Auch wird Bouteille von dem Safte gefag 
darin euthaften iſt; als: eine Bouteille Wein 
Bouteille Eider, ıc. 

Bouteille, eine Art Fifchrenfen; ſ. Bire. 

Bontoille, heißt audy eine Wefferblafe oder Cuft 
d. i. eine mit Luft angefüllte Blaſe, die fich en 
auf der Oberfläche einer Fluͤſſigkeit bildet, wen 

. Andere ähnliche Fluͤſſigkeit hinzu kommt, (3, | 
der Oberfläche des Waſſers, wenn es flarf r 
oder auch, Die ſich in der Subftanz der Flüffigke 

. mittelft einer heftigen Beivegung ihre Theile, b 

Bouteille de mie), Vie Honigblaſe an'der Biene, Be 
ds fiel, Das Giftbfäschen der Biene. 

In der Schifffabre, beißen Boureilles, die tı 
tertheile des Schiffes, auf beyden Seiten der Eajı 
gebrachten Worfprünge, welche bey den franz 

Schiffen ſeit 1673, ftatt der ehemahls gewoͤh 
Galerien, angebracht werden, und 2 bis 23 Zu 





a 
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.Dieſe Bonteilles gleichen der Hälfte einer von 
eben herunterwärts durchſchnittenen Schiffslaterne. 
esillea; eine gewiſſe Sorte Oliven, Olea minor, ro- 
ienda, racemola; fiehe unter Dehlbaum. , 
Beillerie, Der Ott, wo die Gläfer und Flaſchen ſtehen. 
wer. ey den Bärbern, Bouter un cuir, an einer 
mis der Lohgrube gekommenen Hatt die fleifchigen 
Meberbfeibfel auf der Aaßieite vollends abnehmen oder 
wollen. Siehe aud) Boutoir. 

den Jaͤgern, Bouter la bite, fat .lancer la 
bee, das Wild aufjagen, oder aufitöbern. 

Bey den Rardetſchenmachern, bouter oder ficher, 
Die gehäfelten Spißen der Karderfcyen in die durchfto: 
denen Löcher des Krempelbretes hinein befeftigen. 

Bıy den Nadlern, bouter, den Nadelknopf auf 
der Spiße gegenüberftehende Ende befeſtigen. 
wer les epingles ſur ie papier, die Nadeln, vermittelft des 
Giechk ammes (ſ. auch Bouteufe) aufs Papier ſtecken. 

In der Schifffahrt, bouter A l’eau, das Schi 
der Fahrzeug aus dem Hafen bringen. . Bouter au 
large, das Schiff i in See treiben; in See. laufen. 
ner. de dof, ift einerley mit aller a la bouline, mit 
Preßwind fegeln. Siehe Bouline. | 
werame, ftatt Beurrec. ein Butterbrod. 
wer:au, bey den Nadlern; f. Sieblüfter. 
eterez, Moulins bourerez, Tuchwalken. 
erolle, das Ohrband an der Degenſcheide. 

Bey den Edelſteinfaſſern oder Juweliren, ſiehe 
Rafienftampf. 

In der Sifcherey, eine Fiſchreuſe. 

Bey den Boldfchmieden, f. Knaufſtaͤmpel. 

Bey den Schloͤſſern, heißt bouterolle: 1) der 
Einſtrich am unterſten Ende eines Schluͤſſelbartes, 
da wo der Bart ſich vom Rohre abſondert. 2) Am 
Eingerichte oder der Beſatzung des Schloſſes, heißt 

“Bouterolle dasjenige Stück Eifen, welches in ver! 


T4 du: 
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dachten unterften Einſtrich des Schlüffelbartes pa 
muß. Siehe auch Rouet. - | 
Bey den Wapenfchnridern und Siegelgrab 
die Rundperl, eine Art Steinzeiger; f. Stein⸗Zeit 
Bontiron, eine Art Handkoͤrbe. 
Bouteronc, ein Stein, ein Kreutzbaum, ober ein Ge 
der u. d. g. vor dem Eingange eined Weges, wer 
. man nidye mit Wagen fahren fol. 
Boute ‚foie. eine Art von Cyper⸗Raſch "Ras de Chyy 
. welche ehemahls häufig zu Frauenskleidern gebra 
wurde, und aus ſchlechter Seide und einen: flarl 
drehten Drabte oder ‚Faden gewebt war. 
‚Boute-vent, ein Windzieher; ein Inſtrument, weh 
einen Luftzug verfchaffet, ungefähr wie heut zu 2 
ein Ventilator, - 
Bout:ux, ein Schauber, eine Art großer Kamen. 
‚ Bouticlar , ein Fifchhälter oder Fifchfaften, worin 
Fiſchbaͤndler allerley Flußfiſche aufbehalten, ernäh 
und bis zum Verkauf herum fuͤhren laſſen. 
Boutique. ein Raufmannsladen; ein Kramlad 
eine Raufmannsbude; eine Arambude; der 
wo der Kaufmann und Kramer ihre Waren auslı 
undfeil haben. (Bon anfehnlidyen Waarenlagern: 
fagt man un Magafin). Siehe Bude. Laden. 
Boutique, heißt auch die Werkſtaͤtte eines Handwe 
manned; der -Ort, wo der Profeffionift arbe 
Imgl. der Handwerksladen, wo derProfefitonif 
lerley verfertigte Arbeit zum Verkauf ausftellet. 
Zuweilen bedeutet audy Boutique, die Waare 
der Bude. | | 
Ferner, eine Pleine breterne Hütte, z. E. 
Marktbude, worin die Krämer auf den Märkten 
Waaren ausfteben. 0. | 
Auch nennt man zuweilen Boutique, Das ſaͤm 


liche Handwerbeseug eines Profeffioniften. 
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Endlidy heißt Bourique auch ein Fahrzeug mit einem 
Iſch Hälter zum Trans port der Fiſche; ſ. Th. XIII, G. 498. 
quiet, nennt der Poͤbel einen Kramer. 
bis, an wilde Schweine gewühlt haben; aufgewäß‘: 

dreich. 
seife in der Baukunſt und bey den Mäurern; ſ. Serecke. 
air, bey den Bärbern und Kederbereitern, ein 
| en oder Pugmeffer, d. i. ein an beyden Enden 
gt einem Handgriffe verfehenes fchneidenbes Werk⸗ 
‚ie, womit die Aaßfeite Der aus der Lohgrube gekom⸗ 
penen Haͤute von den fleifchigen Lieberbleibfein auf dem 
Echabebocke (Chevaler) gefäubert wirt: Man nennt 
ed auch demirond und herbon. Giehe Bouter. 
Bey den Aufichmieden, f. Wirk Zifen. 

Bey den Jaͤgern, der Rüffel eines wilden Schweis 
‚9; auch zumeilen der Ruͤſſel zahmer Schweine. 
ein Anopf am Kleide oder an andern Sachen. 
Beym Bierbrauer, heißen Boutons, die S 
Bläschen, die ſich auf dem "Biergäfche erheben. 
: Bey den Salfenırern, bedeutet l’oifeau branche & 
nd le bouton: der Falk blockt auf dem Gipfel eines 














Bey den Bärmern, heißt Bouton, eine Knofpe an 
äumen, Pflanzen und ‘Blumen. 

Ya Bäumen, heißt eigentlich Bouron, eine noch ganz kleine 
Rusfpe oder Sproffe. Boutons ronds, runde Knofpen, d. i. 
Bruchtfnofpen;. Knoſpen, welche Fruchtzweige treiben. Bou- 
ons plats, flache Knoſpen, d. i. welche nur Holuweige treiben. 

aud) Bourgeon | 

Beym Suffämid, Bouton de feu, ein Brenneifen, 
bern mit einem runden Knopfe, den der Hufſchmid 
— macht, um das Wurmgeſchwuͤr (Bouton de 

in) zu brennen, wenn die Materie deſſelben boͤs⸗ 
urtig iſt. it. das Brandmal davon. 
won de ſarcin, Die erhabenen ‘Beulen oder Geſchwulſten 
kn derjenigen Krankheit der Pferde, weiche der Wurm 
ſenannt wird. | 
| T5 Bey 
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By den Jagern und Schuͤtzen, Bou 
arme à feu, oder Bouton de mire, oder f 


Bewton, das Kocn oder die Fliege an ein 


B 


Rohx; das Viſierkorn; fiehe unter Rorn. 
Beym Bnopfmacher, Bouton A amande 
dener Lahnknopf mit einer ringförmigen ( 


F son undurchbrochener Arbeit, die aus.Gol 


ſammen gefchlungen ift. 

outons & la brocheite. Knöpfe, die auf dem 

Knopf: Form gefteckten Pfriemen gemacht f 
Bey den franzöfifchen Koͤchen, heißt B 


Art von Dafteren. Sie nehmen dazu eiı 


gerichteten Godiveau, oder einen Paftetent: 


hacbhtem Kalbfleifch rc. Wenn die Unterfrufte 
breiten duͤnnen Speckſcheiben formirtift, fo ı 


. . Ragout von Champignons, Kaͤlbermilch, Aı 


Stielen, Hahnenkaͤmmen, Mosſchwaͤmmen 
gelſpitzen darauf, und laſſen ſolches in zerfd 
Speck oder Butter über dem Feuer halbbrau 
alsdann machen fie eine Oberdecke von dem 
wickeln das ganze Gericht zufammen in die gro 


- . Scheiben ein, und laffen es à la braile gar werd 


wird das Fett abgenommen,da alsdann zur ( 
‚gefüllte Roulettes, Fricandeaux und Marinade 
ander fommen. An Fafttagen muß der Pafte: 
Karpfen, Aalen, und andern Fifchen, gemad 

Auf der Reitfchule, Bouton de la brid« 
gelknopf; Der kleine lederne Riem.oder Kno 
zwey Theile des Zuͤgels zuſammen hält, un 


und her ſchieben laͤßt. 


NMeitre un cheval fous le bouton, den Zu 
Fortſchiebung des Zaumringes bis gegen d 
bin, kuͤrzer machen. 

Beym Schloͤſſer, Bouton de porte, de v 
targette &c. der Knopf am Handgriffe einer 
einem Thürriegel, an einem Seniterriegel ꝛc 
ge zu öffnen oder zn fchließen. 
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: 0 ber Beidenmanufactur, heißen Boutons, die 

Een höhernen Kügelcyen, wodurd) Bindfäden oder 

gehen, welche zum Rahmen hinaufiteigen, und 

Stelle der Sempel vertreten. 

Beym Winzer, heißt Bouron, ein Eleines Auge 

en Weinſtock; ein Rebenaͤuglein. 

os dargent, Bouton d'or, Arten von Ranunfeln; 

. f anter anuntel. 

Meta dor, heißen die Blumen einiger Stabwurz: Ars 
ben; ſ. unter Abrotanum. 

Pets boutons d’ or, L. Matricaria flore aphylio; 

x F unter Mutter⸗ Äraut. 

sauer, zucnöpfen. 

m der Gärinerfprache, wird boutonner von Baͤu⸗ 

flanzen geſagt, und bedeutet: Augen ge⸗ 

leine Knoſpen treiben; Knoͤpfe bekommen; 
lagen ; ausſproſſen. 

erie, allerley Knopfmacherwaare oder Arbeit. 

Einige nennen auch Boutonnerie, bie Knopfinachers 

en ir. einen Laden oder eine Bude, wo 

ı Andpfe verkauft werden. 

onnet, 9. Herniario; ſ. Bruch⸗ Kraut. 

ltornicr, ein Knopfmacher; ein Profeſſioniſt, wel⸗ 
cher Knoͤpfe macht und damit handelt. 

—8W8 ein Knopfloch. . 

——* eine hoͤlzerne Keule, deren ſich die Wilden in 
Amerika als.eines Gewehrs bedienen. Sie iſt aus einem 
- ehe harten Holze gemacht, flach, 3 bie 4 Fuß lang, 
Pay 2 Zoll dick, beym Handgriff aber etwas dünner, 

Diet - faigntux, f. oben, ©. 290. 

Bosture, ein Steckteig; ein von einem Baume oder von 
einer andern holzigen Pflanze abgefondertes Reis, wel⸗ 
ches, wenn es in der Erde gefteckt ift, darin wurzelt. 

Durch Boutures verfteht man auch Öftere die an den 
Wurzeln ber Bäume und Stauden auslanfenden Mes 
Vbenſchoſſe, inſonderheit wenn ſie zu Steckreiſern — 
eym 
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Beym Goldſchmid, heißt Bouture, die Al 
Lauge, worin das Silber weißgefotten wird. 
Beym Winzer, eine ungemwurzelte Rebe, 
Weinſtocke abgefihnitten worden ift, und in 
gefteckt wird, Damit fie Wurzel fch age. 
Bouvart, ein junger Stier; ein Farre. 
Bouvelet, |. Boudilion. 
‚Bouvement, beym Tiſchler; f. Kehlzeug 
Bouveric. ein Shſenſtal, inſonderheit uf eine 


Peine} ein * hobel; ſ. unter Hobel. 
| Boaun, ein cenfi; ein Ochfenhüter. ir. elı 


— (ven) gewiffe weißliche Maden, di 
weilen in der Haut der Hirfche und des Ri 
autbalten; f. Engerling. 

Bou —* ee ein junger Stier; ein jung 

Bowrsil, ſ. Bimpel. 

Bouxtures. Im 1 Bätrichfehen nennet man alfo ı 

iges oder Piefiges Steinkohlenlager, deffen Ko 

allerley ſchoͤnen end fpielen, aber von der | 
ften Dr 


ouze, ſ. MBouſe 


zu De im Vogtlande, u Borna im ein 
"zu Deberan ober Oderan im meißnifchen er 
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Berlin, wovon der fehönfte und feinfte dem eng; 
nichts nachgibt, und vieles davon auch für eng: 
yerfauft wird. Der Preß⸗Boy fommt vom 
76 Ellen lang, und 35 Elle breit. Zum Kettens 
verden 55 Pfund Wolle gebraucht, wovon die 
ur Kette, und die Hälfte zum Einfchlag fommt. 
) in die Länge und ‘Breite gewalket, fo Daß erca 
ng, und 2 Ellen breit, aus der Walke fommt. 
2 weiß bleiben foll, wird er, nachdem er mit der 
ede genugfanı gewalket worden, mit 2 Pfund 
Seife, welche in einem Eimer Waſſer wohl ges 
equirlt und gerübret worden, ganz weiß gewal⸗ 
‚Rahmen verglichen, gerauhet und geftrichen, 
ir gerneiniglid) mit einer feinen Streiche oder 
che, und endlich gepreßt. Der Mondirungs⸗ 
zird von dem ſchlechteſten Ausſchuß Wolle ges 
"120 Ellen lang, 43 Biertel breit, gefchoren, 
amt aus der Walke ı Elle breit. Er wird gleich⸗ 
3 Rahmen geftrichen. - 
ı trägt den Bon nicht nur weiß, fondern auch, 
ze am mehreften, ſchwarz gefärbt; und hat man 
ch in Deurfcyland den ſchwarzen Boy, darin 
wert, und womit vornehmlich Zimmer, Kutſchen 
erde befieidet werden. Die Wollens Waids 
hönfärber färben ihn. 
fo genannte englifche Schwanen: Boy, Fr. 
ift eigentlich ein ſchlechter Fries oder gefräufels 
lener Zeug, welcher warm und weich ift, im 
d gearbeitet wird, und woraus gar füglidy Uns 
für Die ‘Weiber, oder auch Jupen, gemadyt wer: 
nen. Im Winter tragen Frauenzimmer und 
perfonen zur Nacht Bruſtlaͤtze davon. 
3, fieße unter Salz. 

Darm. 


n 
den Jägern, fran: boyau, der Maſtdarm des 
ß. 

Bey 





UTUDHT (Tinte) gleichpau iodie FIT UT zujauunu 
le fil a unboyau, das Garn iſt zufammengela 
Bey den Strumpfiwirkern, heißt Buynu,ed 
welche an das große Rad und an das Roß oder: 
(Ehevaler) geht. u 
Bope, beißt, bey der Schifffahrt, ein StuͤckH 
"eine Tonne), fo mit einem Seile an den Ant 
. macht ift, und den Ort anzeigt, wo der Anker i 
de liegt. Siebe Baal, Tb. 11, S. 319. 
Boper, Holl. Boyer, £. Navigium gemino tat 
ſtinctum, ift eine Art Fahrzeuge, oder eine 
Chaluppe, die einen Gabelmaſt, und auf jet 
einen Boden oder einellinterfchmwelle bat, dam 
dem Querfegel, obne Zieben, beſſer fortlaufeı 
und dienet eigentlid) Dazu, Die Waaren von e 
te zum andern zu führen, um die Schiffe auf t 
damit zu beladen. Doc) Brauche man fie gen 
vielmehr auf den Fluͤſſen, Canaͤlen, und and 
fern binnen andes, ald auf dein Meere. 
Bodza, beißt, bey den Türken eine Art Bier, 
einer Mifchung von Gerſte und Hirje gebrai 
und die man hernach gäbren laͤßt. Es hat f 


aonehmen (Ksichmarf machor vall und mir 
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water Bier, ſiehe unter Bier, Tb. V, S. 14. 
Bpsbanter Elle, ſiehe unter Elle. 
* a: Malz: und Darr:Sdufer, fiehe TG. V, 
6 , 6 . .. 
Brabanter Spiszen, ſiehe Spitzen. 
Bmbantee, ober Drerillos Crudos, nennet man, in 
Brabant und Flandern, eine Art Leinwand von fiächs 
fenem Berg, die in den Gegenden um ‘Brügge, Cor: 
ba teil, Gent und Ypern fabricirt wird. 
rsbgla, werden die großen, füßen und bimmelblauen 
- angarifchen Pflaumen genennet. Siebe Pflaume. 
rec, ftatt Braque, ein Spürhund. 
Wrscelet, Brafleler; fiehe Armband. | 
Bey den-Bold- und Silberdrahtziehern, wird 
durxch Bracelets, der von der Stockrolle abgelöfete Draht 
‚ verflanden, fo wie ihn der Drabtzieher aus der Gold: 
rnd A— erhält, d.i. einer Stricknadel dick; 
‚worauf er ibn auf feinen Ziehbaͤnken feiner bearbeitet. 
. Bey den Dergoldern und allerley Arbeitern in 
Metall, heißt Braceler, ein Peder oder Tuch, welches 
s.Biejenigen, die auf Metall vergolden, um den linken 
F Yen legen, damit fie fid) beym Polieren ibrer Arbeit 


N. —— | 

—* Brachacker, Brachfeld, Brachland, Ruhe⸗ 
land, Dreeſche, Dröfch, L. Ager incultus, oder nova- 
„ is, Novule, F. Friche, Gueret, Terre en guéret, oder 
. Jachere, nennet man dasjenige arthafteLand, welches 
wm Kornbau genußet wird, und bierauf in verfchiede: 
uen Abfichten ein oder mehrere Jahre ohne Getreide: 
Nugung liegen bleibt, um Darauf Gras oder Heu zur 

Viehhuͤtung und Fütterung zu gewinnen. 
‚Die gemeinfte Art der Eintheilung des Ackers, ift, 
bekannter Maßen, in 3 Arten, Felder oder Schlaͤge, 
veovon eins mit Winterforn, Winterweißen, und der: 
gleithen über Winter und im Herbfte gefüeten Getreide, 
beſamet wird, und deshalb das Winterfeld beit: 
a6 





— 
| 
1 


Das andere iſt dag Sommerfeld, weil es 
Winter, fondern im Srühlinge mit Somm 
Gerſte, Erbfen, Hafer, Hirfen, Buchweißen 
. wird. Und das dritte ift das Brachfeld, w 
feine Getteide⸗Aernde siefert, fondern den gröf 
‚Bes Sommers, oder Dody den halben Som 
Viebhuͤtung und Graswuchſe gelaſſen, fobanı 
gen und nach Johannis umgeackert, ſo viel ſicht 
fſtriſch beduͤnget, und zur kuͤnftigen Herbſtſaa 
tet wird. Es gibt aber auch, nicht nur in 
ſondern auch in Schleſien und anderswo, 
wo die Felder, beſonders aber Sandland, nur i 
oder Schläge, naͤhmlich in Getreide: und i 
Schlag, eingetheile find, und auf welchem 2 
Eine Öetreidefrucht gewonnen, fodann aber Di 
Jahr derſelbe durch das Brachgras genußet, fo) 
| Feld alljährlidy befäet wird. Viel geme 
if, in Schleften ſowohl als im der Lausnitz, die 
ung der Aecker in 4 Felder oder Schläge, wovon 
mit Winterweitzen oder Winterkorn, der andeı 
falls mit Stoppelweißen oder Stoppelforn, o 
mit Gerfte oder Erbfen, der dritte Schlag mit 
Erbſen, Hafer oder Buchweigen befäet,. und d 
Schlag brach oder zur Huͤtung des Viehes gelaff 
wodurch alfo 3Biertheile des Feldes mit Getreib 
et, und nur der vierte Theil zur jo genannten Rı 
Brache liegen bleibt. An einigen Orten, befoı 
der Oberlausnig, pflegt man aud) den Acker in 
einzutheilen, und das erfte Jahr, nachdem man t 
he gedünget, mit Sommergetreide, ald: Gerfl 
fen, Hirfen, Kraut 2c. und das ungedüngte & 
Hafer oder Buchweitzen, zu bebauen, fodann im 
mit Wintergetreide zu befden, und alfo nad) de 
Gommerfrucht, mit dem. ganzen Acker, wie vorhe 
Feldern gemeldet, zu verfahren. Nach der feit 
Jahren eingeführten bollfteinifchen oder n 
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ziſchen Ackerwirthſchaft, theilet man die Acker⸗ 
er in 6, 7, 8, 11, auch 13, Schlaͤge und Theile 
wovon man aber nicht leicht unter der Haͤlfte, wohl 

über die Hälfte, und z. E. von 7 Schlägen, 4 
läge, von 9 und 11 Schlägen relpeitive 5 und 6 
läge, Ani Gras: und Viehhuͤtung liegen läßt, die 
gen aber theils mir Winters theild mit Sommers 
egide befüst. Bey 6, 8 und 1o Schlägen oder Fels 

man allemahl die Hälfte, näbmlich 3,4 und s 
Hige, zur Viehbuͤtung und Grafe liegen, da man 
1 ive das Zte, te und ste Jahr diefe Brache 
g wiederum ordentlid) Dünger, und zur kuͤnfti⸗ 
at beftellet, folglich ſodann refpelttve‘z, 
b.5 Getreidefrüchte hinter einander, in felbſtbelie⸗ 
IOrdnung, aus foldyen nimmt, gemeiniglicy aber 
5 Schlaͤgen nad) dreyjähriger Brache 1) Winters 
Rn oder Weißen, 2) Stoppelforn oder Grrfte, und 
e oder Hafer; bey 8 Schlägen, 2 auch 3 Wins 
‚und 2 oder ı Sommerfrucht; bey TO Schläs 
aber gemeiniglich 5 Winter: und 2 Sommerfrüch« 
zu nehmen pflegt; ſolcher Geftalt aber niemahie 
e, als das halbe Feld, mit Getreide bebauer. 
kb werde hier Fürzfich darthun, daß die zeitheri⸗ 
Beybehaltung der Srachfeider, auf dem von 
ers ber fo gewefenen Suß, Dem Boden Feine 
rkliche Rube und Staͤrkung gebe, fondern, 
dieſe Meinung ſich auf bloße Vorurtheile gründe, 
Inter der Brache oder den Brachfelde, verfiche ich 
jenige Feld und denjenigen Theil des Ackers in einer 
dwirthſchaft, welcher, nachdem er ein oder mehrere 
bremit Getreide bejäet und gerupet worden, verfchies 
er Urfachen wegen, ein oder mehrere Jahre, unbear⸗ 
tet oder unbefäet liegen bleibt, und unterdeſſen du 
Jaufdenifelben wachſende Gras genußet wird. Na 
ſer Beſchreibung jind Die fo genannten Lehden, weiche, 
gen ihres fchlecyten Grundes, viele Jahre unbeackert 
se. Enc. Vi To, Uu liegen, 
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liegen, und nur dann und wann mit Getreide ẽ 
werden, ingleichem die gewöhnlichen Gras⸗Viel 
ungen, Wiefen und Teiche, mit dem Nahmen der% 
che nicht zu belegen, weil folche eigentlic) zu dem 
treidefelde nicht gehören; und mit den Sandilän 
und ſehr fchlechtem "Boden, welcher Bein Gras-tı 
babe ich es bier auch nicht zu thun, weil bey fol 
ein Theil des Endzweckes der bisherigen Brachen 
faͤllt. Ich will mich bey dem Urſprunge des Nahe 
und der Benennung der Brache nicht länger aufha 
es mag folche von Brechen oder Umreiffen des Ad 
oder von der Ausbrafung des ſchon lange mit Geh 
genußten Ackers, herruͤhren; welches — 






nen mehr Beyfall finden duͤrfte, welche das B 
und Ruhefeld fuͤr gleichbedeutende Woͤrter 
und daher aus einem alten, und faſt in allen Wi 
fchaftebüchern und Schriften angenommen und 
gefolgten Irrthum glauben, daß die Gelder, n 
fie etliche Jahre Getreide getragen, eine le 
be noͤthig haben, und daß fie folche durch Die fo 
nannte Brache auch wirklich genießen. 
Es werden gemeiniglicdy 3 Urſachen oder Ab 
ber benbehaltenen Brachen ımd Brachfelder ang 
1) Wegen der Viehhuͤtung, weil man ſonſt 
nad) der Aernde das Vieh, befonders aber das &d 
Dieb, in Ermangelung anderer Biehhütungen, 2 
ten und Wälder, auffer dem Stalle nicht auszuha 
und zu ernähren müßte, | 
2) Weil man bey Abfchaffung der Brachfelder, 
ne Zeit behalten würde, den Dünger auszufuͤhr 
und die Felder felbft, durch unterfchiedene Umad 
ung, mit Brachen, Menden, Egen und Aufackern 
zwingen, folglich fo wenig locker zu machen, ale v 
Unkraute zu reinigen. . 
) Weil man, wie vorbin gemeldet, glaubt, 
Acker habe eine Ruhe nötig, um nicht gaͤnzlich 
' .. few 
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ex werden, welche Ruhe und Erquickung 

dann durch die Brache wirklich 8 

nl dieſe 3 Urſachen etwas naͤher betrachten, 
di 


e 

eben, daß man, bey allzu großer Menge des 
und unfruchtbarenLandes, oͤfters genoͤthigt iſt, 
en Theil unbeackert, folglich brach liegen zu 
ſſen Beurbarung die Koſten nicht tragen 
a mehr Zugvieh anzuſchaffen, und mehr Ges 
ften, oder Deshalb Bauern anzufeßen. 
rfien,geftehe ich gern zu, daß anfänglich, 
gerichteten "Brachfeldern, man die Abſicht auf 
ungen gehabt haben mag, da man nüßlicher 
Die von Alters ber gewefenen Viebhatungen 
sind ins Feld zu zieden, von welchen man eis 
spe Dünger, das ſchoͤnſte Getreide und eis 

ute erbauten hat. Man hat alſo auch nicht 
an, andere Felder von getingerm Ertrage, 
hrere jahre zur Viehhuͤtung zu gebrauchen, 
h die Mühe und Koſtbarkeit der Bedingung 
„und doch nachher wiederum einige gute es 
nden zu genießen, wenn foldye durch das dars 
te Vieh einiger Maßen bemiftet worden ifl. 
nun zwar jeßiger Zeit in gutem und fruchts 
ben Jängft überzeugt ift, daß man Die Pferde 
indvieh ohne alle Feldhittungen, die Schafe 
yeniger und meyr eingeſchraͤnkter Hütung, Das 
bey länger anhaltender Stallfütterung, aus: 
n, wenn man nur genugfames Winterfutter 
dergleichen Strob: und Heufütterung einige 
seiter in das Frühjahr hinein fortfeßt: fo wuͤr⸗ 
‚ fo fange wir das alte Borurtbeil nicht einfes 
schaffen, daß das Schafvieh eben fo, wiedas 
Pferde und Schweine, ohne alle Feldhuͤtun⸗ 
halten werden fann, und den Sommer, theils 
ten. Gärten, theils aber im Stalle, fett zu 
u | U 2 ma⸗ 
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machen wäre, allemahl fehwer feyn, in &egeı 
- Reine Holzungen und Wälder find, die Sc 
alle Feldhuͤtungen, bis zu und nad, der ( 
Hernde auszuhalten, weil in folchen Gegenden 
tern die Bräachfelder, und die darauf wachfend 
Huͤtungen, bis jeßt wenigſtens für das € 
nothwendig und unentbehrlich find. . 
Es find auch viele Fundi fervientes in unterſchie 
gend wo entweder der Lanbesherr, oder andere ! 
ut Berträgen xc. und von Alters ber, auf einige: 
and deren Brachfeldern, die Schaftriften gu genieh 
oder auch andere Viehhuͤtungen gemeinfchaftlich m 
genthümer genießen, mo es fich ohme die größte Sd 
- nicht würde bewirken laffen, daß die Brachfelder eing 
oder gar abgefiellet werden. Und es find nıht u 
churbrandenbargifchen Landen, fondern auch in Schl 
gleichen Gefeße, Landesordnungen, Fürftentagsichl 
. wohnheiten vorhanden, nad) welchen bie Untert 
Brachfelder gänzlich unbefäet liegen laffen müffen, 
eher mit Dünger überfahren, oder gar umaderg in 
hen dürfen, bis die befiimmte Zeit vorbey iſt, mogegı 
fültig, aber ganı vergeblich, proceffiret worden. 
An dergleichen Drten it alfo die Frage nung: Hl 
fe vom alten Herfommen absugehen, und die B 
g njlih oder sum Theil ab ud en, weil die De 
m Unterthanen, fo wie diele jenen, vie auf alte Ver 
rändenben Eontracte und Landesgewohnheiten une 
* andere aber, denen die Brachhuͤtungen una 
d, aus Noth folche beybehalten muͤſſen. 
zZum Zweyten, feheinen die Brachen und B 
Der in der Abficht nöthig zu feyn, damit man 
. winne, diefelben zur fünftigen Herbſtgetreide, 
dentlich zu beftellen, und entweder gänzlich, ot 
‚zur Hälfte, mit frifchem Dünger zu uͤberfahre 
‚wozu 3 bis 4 Monathe erforderlich find, indem ı 
‚vielen Orten ſchon im May mit der Miftfuhre u 
brachung der Aecker den Anfang macht,und dod 
im Auguſt mit völliger und ordentlicher Beſtellr 
Felder zur Winterſaat fertig zu werden pflege, 
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Abänderung ber Sache wird auch bey denen 
ıge ein unüberfteiglicher ‘Berg feyn, weldye das 
en, daß der Dünger zur NBinterfaat nicht an⸗ 
[8 im Sommer und nad) vollendeter Sommers 
ausgeführet werden koͤnne, und welche auf der 
Meinung beharren, daß ein zum Wintergetrei⸗ 
Dmetes Feld dren und vier Mahl ums und 
ackert werden mülle, und daß es nicht meniger 
leichtere Arbeit erfordern würde, wenn es 
:ach gelegen, und durch das darauf gehütete 
ft zuſammen getreten worden, fondern Dagegen 
mmergetreide gebracht hätte. 
bat dem Hru. Kammerrath Kretzſchmer, bderdie 
ng der Brache und Sur vortheilhaft befchrier 
agerathen hat, dieſes hauptſaͤchlich entgegen geftellt : daß 
Die mit 5 vermehrte Saat fid) mehr Arbeit machen, 
nicht nur die benötbigte Hütung für das Zugvieh, 
wach die befte Zeit und etliche Monathr, verlieren wuͤrde, 
er zur Bünftigen Saat zu beftellen und gu bemiflen. 
Einwendung auch wirklich beträchtlich if, und mehr 
igfeiten su heben und zu widerlegen machen würde, wenn 
he in Schlefien fchon viele 100 Guter und Vorwerke 
w man z. €. an der Dder und an andern Fluͤſſen, fo 
ben Städten, gar Feine Brachfelder, weder zur Viehhuͤt⸗ 
sur Ruhe und Erhohlung des Landes, geflattet, fon: 
e alljährlich durchaus mit Getreide beſaͤet, ober mit 
ewaͤchſen bepflanzet, folche alle 2, 4 oder 6 Jahre ber 
und doch mit andern, welche ben dritten Theil ihres 
Is Brache liegen laffen, zugleich fertig worden, daß 
ben die gegenfeitige Erfahrung dem beſten Beweis gibt. 
her Geftalt würde alfo zum Dritten, wohl die 
er Aecker den ftärfften Grund zur Beybehaltung 
ache abgeben füllen, nach dem gemeinen Saß: 
arer alterna requie, durabile non eſt. Undidy 
es auch gern, wenn man den Beweis gruͤndlicher 
koͤnnte, daß der Acker einer foldyen Rube wirkli 
‚und folche auch Durch den Brachſchlag wirkli 
‚dadurch aber eine große Fruchtbarleit rn 
U; ba 
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. daß man nicht nur natürlicher und vernünftigen 
dern audy viel leichter, wirthfchaften, und der f 
igen Duͤngerwirthſchaft gänzlic) überhoben feyn 
Bon welcher Ruhe der Aecker aber, auch ob u 
Le durch Die Brache erhalten werde, ic) ı 
noch etwas mehr fagen, und den Ungrund de 
zeigen will. Jetzt und zum vorans, will id) 
.. zum Vierten: gern jugeben, def auf ſchlecht 
fruchtbaren, dabey weitfihichtigen und weit abge 
Feldern, der Brachfchlag und die Benbehaftı 
Brachfelder, welche an manchen Orten nicht 
Drittel, fondern gar die Hälfte des Feldes aus 
‚ deshalb eher nachzulaſſen ift, weil folche Feld 
nicht beſoͤmmert, ſchwerlich aber öfters und gän 
duͤnget werden koͤnnen, und Dabey fo unfruchtl 
daß fie nicht Die Koften bezahlen, mehreres 
. anzufchaffen, und dieſe Art Felder auch für 
nicht genngfamss Futter im Sommer, obne 0) 
: durch das Brachgrag, liefern können. 
... . Dergleichen Felder werden aber, nicht eine 
zu erbaltenden Vortheiles wegen, fondern bloß 
- meidung größerer, und ihren wahren Ertrag 
gender Koften, unbefdet und als Brachfeld gelaf 
che alſo auch ſchwerlich durch Die fo genannte R: 
dern vielmehr durch die bey dergleidyen Gütern: 
Niche ftarfe Schaftriften, Tag vor Tag und öfteı 
Jahre hinter einander, bemifter und gleichfan 
. det, No: dadurch etwas tragbarer seat 
welche Durch ordentliche Ausfuhre des in den Sı 
machten Düngers vielleicht faum in ein Par ' 
Mabren einige Stärfuna u boffen aebabt bättı 





Bradıe. Ä 311 


a Bauern zu verwehren, ſondern auch allen 
een und Pächtern der Güter, im Miechs : und 
ontract, ausdrüdlich zu verbiethen, daß fic in 
:achfeld nichts fäen, fondern die 3 Felder, fo 
foiche empfangen haben, und wie dieſe bisher 
be worden find, nutzen und wiederliefern follen. 
Diejenigen aber, die fü viel von der Ruhe der 
yalten, und folcye als nüglidy und vortheilhaft 
n, ſcheinen nicht einerley, vielmehr ganz wis 
yende ‘Begriffe davon zu haben, und.es ift auch 
tliche Befchreibung diefer Ruhe der Felder nir⸗ 
ı finden. 
örperlichen und lebenden Sachen hält man 
en Zuftand des Körpers für Ruhe, worin ders 
‚entweder gänzlid) auſſer Bewegung befindet, 
ı doch viel weniger, als fonft gemöhnlich, bes 
Bon leblofen Dingen aber, wie unfere Erde und 
faͤche derfelben ift,. läßt ſich dieſes fo eigentlich 
ıen, weil der Erdboden für fich felbft immer uns 
b bleibt, wenn folcher nicht von auffenber und 
rWeiſe ohne feine Diitarbeitung beweget wird. 
md Sturm, Erdbeben, Erfchütterung durch 
m und Bieh, durch die Darauf fahrenden Waͤ⸗ 
d dasdarin arbeitende Acker⸗ und Gartenzeug, 
ehen.bewegen, vermifdyen, und in feiner Lage 
m. Esift aber die Frage, obfolches feine Ruhe 
oblung ftöre,oder vielmehr befördere? Es ift 
viß, Daß in wenigere, aber defto länger anhals 
ewegung, Dieobere Erdfläche Durch mäßige Luft, 
Dünfte und Regen oder Schnee, Reif und Eis, 
niger durch die, unter und über fidy arbeitende 
Börner, Wurzeln und Pflanzen, gefeßt werde; 
yen Störungen der Erdboden denn aud) durd) 
Wuͤrmer und taufenderlen Erd⸗Inſecten em⸗ 
muß, welche theils ihre Nahrung in den faulen 
ch noch friſchen Wurzeln und Samenkoͤrnern 
U4 . ſuchen, 
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Suchen, oder auch ihre Jungen in der Er 
Sonnenwaͤrme, ausbrüten Laffen. 


Hieraus, ift nun hinlaͤnglich abzunehm 
NRuhe und Unbeweglichkeit der Felder ur 


nen kann, und 05 durch deren Linrube ı 


Fruchtbarkeit den Erde befördert und ve 
Diejenigen, welche die landwirthſcha 
ang mit der Einſicht in die Naturkun 
geſtehen felbft zu, daß derjenige Acker, 
fol, ſicher oder ftiffe liegen, fich nad) u 
aufeinander fegen, und Dadurdy eine ıı 
igkeit erhalten muͤſſe, damit folcyer die 
beſſer an fich halten kenne, und diefe dur 
Luft nicht fo leicht, als vorher, ausge 
welche Kube man aber nur den leichten, 
lockern Böden nüglich zueignen kann 
folglich auf ſtarken Lande mehr ſchaͤdlich 
ſeyn wuͤrde, weil die Graswurzeln ſo 
her das Getreide, ausſaugen wuͤrden. 
Wir nennen, wie ich oben geſagt hab 
beh uns nur dasjenige Brache, welches 
Getreide, ſondern durch wachſendes G 
Viehhuͤtung, theils jur Gruͤſerey und Hu 
. und eben deswegen laſſen wir Das Brach 
drndetem Getreide, faft ein ganzes Jahr, 
Junius des künftigen Jahres, liegen, ob 
Accerinſtrumente zu berühren oderzuunt: 
bvas Brachfeld dadurch eine eingebildete 
möge Werſtaͤndige und wohlerfahrne 
aber, (wohin unter andern Mortimer, ü 
und. Seldbau, 3.1, Cap. 3, S. 37, 
den vernünftigen Rath, daß, wenn 
Nutzen ſchaffen foll, ſolches zeitig gepfi 
lich in der fo genannten Ruhe aeftörer) 
und daß die fleifige Pflügung deffelben 
Koften in allerlen Lande begablen und e 
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wir nun auch zuverlaͤſſig, oder mit einiger 
nlichen Ueberzeugung, glauben koͤnnten, daß 
indem er von uns in Ruhe gelaſſen wird, ſich 
d zu kuͤnftigen Getreidefruͤchten tragbarer mas 
: ſo muß uns doc) auch dabey einfallen, daß 
ube, Die wir dem Acker laffen, Die Graswur⸗ 
je neben dem Getreide in Acker geftanden, 
jer die aus folcyen in der Aernde ausgefallenen 
nd Getreideförner, und anderes kleines Ge 
es, den Sommer und Herbdft Bindurch, die 
ren, nicht in Ruhe bleiben, fondern ſich in 
jinein arbeiten, folglich alle Ueberbleibſel 
etreide nicht gänzlich ausgefogenen Frucht 

ollends an fich ziehen. 
jenige, welche den Nutzen der Brachfelder 
reifen, und als ein wahres Mittel der Vers 
es Getreides und beiferer Aernde angeben, 
wahren Grunde, daß da6 Unkraut im Acker 
Brachen heraus gefchaffet und vertifger wer: 
zu man fonft nicht genug Zeit finden will. Iſt 
folcyes zu erlangen möglich und glaublich, 
mterdem vorhergehenden Getreide fchon vor: 
ne Unfraut nidyt nur mit der Wurzel nicht 
jerottet, fondern Defien im vorigen Jahre aus: 
und noch durch die Luft zugeführten andern 
eit und Gelegenheit gelaffen wird, aufs neue 
a ſchlagen, und fein Wacherhum im zweyten 
erboppeln, aud) im Dionat May und Junius 
Samen fürg Fünftige, und zur Verdaͤmpfung 
tehenden Herbftfaat,einzuftreuen, welcher alfo 
SGetreide, welches erfi im Herbfte gefäet wird, 
gen und einzumurzeln Raum bar? Wäre e6 
natürlicyer und leichter, dergleichen Unkraut 
der Aernde, gleicy den Getreidemurzeln, durch 
ng der Stoppeln zu dämpfen, wenn man den 
m wirklich befreyen, und ihn zur fünftigen Bes 
Us treide⸗ 
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treide⸗Aernde Fräftiger machen, dadurd 
ge Acker⸗Arbeit in der Brache vermind 
Daß diefes feinen guten Grund und: 
igkeit babe, kann man daraus abnehmei 
fettemLande, welches zuretreidefaat m 
. den,und audy ſchoͤnes und reines Getre 
‚o wi in den Stoppeln, als fünftiges 
Brache, nicht nur fehlechte Arten von ( 
. ‚Mielige Blumen, fondern deffen audy n 
hervor gebracht wird, fo daß faft der he 
im Grunde leer bleibt, und Die dem Vieh 
bare Blumen und Kräuter nur oben zuf 
. Rat man dieſes erfte Brachgras zu H 
nochmahls wachſen, fo wird folches ber 
: Witterung im Herbfte ſchon weit Dicker 
.. auch nicht mehr fü bc und ftarf wüı 
Jahre aber würde der Acker einer Wieſe 
und in den folgenden Jahren auch miı 
Gras bringen, wenn folcher nicht allzu 
Tiegt, oder von dem Viehe gar zu feft zufl 
und dadurch Die Grasſtoͤcke zu fehr ver 
.. Dämpfer worden find. Die meklenburgi 
ſcſchen Landwirthe haben alfo, ihrer Abſicht geı 
Das, wenn fieaufibren Beldern genugfames G 
Yaben tollen, fie ſolche Gelder 5, 6 und 7 J⸗ 
nicht beackern, noch mit Getreide befäen, ft 
wuchs liegen laffen, wie fie denn auch, um 2 
en h genannten Unkraut recht vermilder 

. Die legte Getreideſaat von Hafer oder ide 

u aus uſaͤen pflegen, und es im: 
nn 

echs⸗ und achts auch me e Br 

. Den Kon en Gebirgen wi unbefannt, u 
wwecke der reichlichen Viehhuͤtung und Ber 


: „am den Wafferfluthen und Abſchwemmung 


im Gebirge au widerfichen, ganz gemäß if. ‘ 
Vortheil in gutem und reinem Getreil 
VBiehhuͤtung auf den Aeckern, zu eriwer 


„* 
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wiß md augenſcheinlich betriegen, auch Die Acker⸗ 
t verdoppeln, und doch die Reinigkeit derſelben 
lem Unkraute ud leicht erlangen, wenn er Die 
e zum Graswuchs und zur Hitung, oder, um 
hen darauf zu gewinnen, brauchen, folglich Que⸗ 
d Unkraut ernähren und ftärken will. Denn 
8 fann unmöglich gefagt werden, Daß der 
abe, und durch die Ruhe an den verlornen 
ıfich erhohle. Wer nur die geringfte Einfiche 
Natur und Urfachen des Wachsthumes der 
hat, wird eingeftehen müflen, daß Gras und 
, und abfonderlich folcye, weiche bereits ein 
wher im Acker geftanden und flarfe Wurzeln 
haben, eben fo viele Kräfte aus dem Adler faur 
din folchem ihre Nahrung oder Wachsthum 
gen, folglich, nach allen Kräften, um fich 
ugreifen und den Acer zubeunruhigen fuchen, 
übrige Getreide: Arten. 
nur ein wenig auf fein eigenes Brachfeld Acht 
td alljährlich überzeugend finden, daß Diejenis 
—* welche als Haͤgeweide lange unabgehuͤ⸗ 
den find, und worauf das Gras zu feiner voͤlli⸗ 
Beund Reife gelangt, nachher aber erft abgehü- 
u Heu abgehauen worden ift, fo wohl gen der 
Dftärfer gefehlagenen Graswurzeln, ale mehr 
enen und an fich genommenen Kräfte von 
d Regen, nach der Brache das allerfchlechtefte 
‚gebracht haben, wenn fie nicht vor der Getrei⸗ 
tederum frifcdy und gut bemiftet, und durch oft 
hlte Arbeit, fo viel moͤglich, von den Graswur⸗ 
ibert worden ſind. Wenn alſo zu bewirken moͤg⸗ 
‚daß die Sonnenſtrahlen mit ihrer erwärmeis 
ft, und die fruchtbaren Winde, welche das 
um ter Sachen befördern, die Brachäder we: 
B die beſaͤeten Getreideländer, träfen, und alſo 
häder mit ihrer eingenommenen Fruchtbat 
eit 
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keit gleichfam verſchloſſen halten, und ſolche nic 
wie das ordentliche beſaͤete Land, Dem darin fc 
lichen oder darauf fallenden en Sehe 


müßte, oder furz, wenn man dem Br 


felde 


ſchlagung des Graſes verbierhen und’verhinder 


an 


fo würde diefeg filr eine wirkliche Ruhe der B 


F er... daher zuverläfiiger zu hoffen ſey 


‚welches ı oder 2 Jahre ſolche Ruhe gen 
dabey doch fo viel fFruchebarmachende Theile, c 
befäete Felder, eingefogen bat, nachher defto rı 
Getreidefrüchte bringen koͤnnte. Go lange ı 


. Land alle Jahre feine Wirkung thut, und dei 


ratur, wenigftens im Großen, fich nicht hei 


juruͤck halten laͤßt, ſo iſt leicht zu uͤberſehen 


Accker, welcher Dornen undDiſteln trägt, zu fo 


ſo wohl alle feine Kräfte anſtraͤngen und hergı 


als ein anderer, welcher den beften Weitzen 
Diefes wird hoffentlich hinreichend feyn, ei 


zu überzeugen; x) daß die zeitherigen Brach 
Abhuͤtung und Fütterung des Viehes gebrauc 


find, dem Felde nichts weniger, ale eine Ruhe 
haben, 2) daß foldye Ruhe der Felder entr 


‚ Richt, oder doch nur einiger Maßen, durch d 
‚ derung ji ge zu erlangen möglich ift, u 
dieſelben au 

dern bey ordentlicher Beſtellung und oͤfterer 
wegen des mehr zuwachſenden Strohes, 


keiner dergleichen Ruhe beduͤr 


Dünget, folglich auch mehr Getreide bringer 


| als ee und mehrjährige Brache. 


Das 


. »ban. Denjenigen, welche fidy etwann auf ge 
Erfahrung berufen, und behaupten wollten, da 


eift wei enden binlängf 


ehuͤtote Brache, auch ohne frifchen Dünger, 
Feichlichee — nn = * ich 


dieſes entgegen ſetzen, daß man der Brache m 


das jenige zuſchreibe, was eigentlich von den 
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auf gehuͤteten Viehes, und von der durch zeitige, 
dderhohlte, Umſtuͤrzung und gute Beackerung des 
‚euch dadurch vertilgte und zumFaulen gebrachte 
Getreidewurzeln, herruͤhrt. —— wel⸗ 
cigen Herbſt und dieſen halben Sommer beftändig 
etley Vieh behuͤtet worden, iſt gewiß halb, und 
18 halb, beduͤnget, auch fo gut bemiſtet, al“ man 
die Schafpferche zu Düngen pflegt. ‘Da nun 
ſerche bald frifch untergebracht,und alfe durch die 
GSonne nicyt ausgefogen wird: fo ijtganz bes 
daß der vom Wiebe auf Die Brache gefallene 
duntergeackerte Mit, weit beffeen Trieb, als 
R, verfchaffet, welcher im Herbſte und auf das 
Held zwar aufgleiche Art durch Das Vieb a 
‚der aber nicht im Herbſte, fondern erft imFruͤh⸗ 
xHaferſaat untergeadfert worden ift, folglid) den 
hindurch völlig oder Doch meiften Theile ausge⸗ 
R. Wer über dieß wohl Acht gibt, welche Stuͤcke 
entlich geackert und von allem Unrathe gereini⸗ 
an aber bey guter, nicht zu naſſer, Witterung, fo 
befäet worden, daß es etliche Tage nachher fanft 
ereguet bat, und dadurch die Saat wohl bat 
koͤnnen, der wird auffoldyem ungeduͤngtenLan⸗ 
‚in gutem Mittelboden, beſſere Getreide⸗Aernde 
ben, ale ein anderer, der in frifchen Dünger 
ber Die Aecker fonft nicht fo gut 18 oder 
gute Witterung nicht getroffen bat. Denn 
arbeitetes Land ftebet in gutem Boden, (denn 
de und unfruchtbarenLande ift dergleichen nicht 
) für halbe Düngung, wenn eine zugleich dien: 
erung mitdazu beyträgt undvergefellfchaftet ift. 
nun, Zweytens, dem ftarfen aber unbedüngten 
durch die Himmelswitterung, einige Fruchts 
rſchaffet, und darin für das kuͤnftige Getreide 
verden foll: fo ift die Ööftere Ummendung des 
vermeidlich, damit Die Wurzelnund Sämeren 
es 
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des Unkrautes darauf verdaͤmpfet, zur Faͤul 
und dem Felde keine Kraͤfte ausgeſogen w 
Woraus ſich das Dritte, und daß die 
ſolchen Ruhe, wie unſere obbeſchriebene 
— beduͤrfen, ſich von ſelbſt und Daraus er: 
eachen und Benbehaltung der Brachfel 
gemeines, fondern folche in Schlefien an 
wie oben gemeldet, und Dafelbft, woman bef 
Hütungen hat, und durch deren Hülfe man 
Dünger macht, nicht befannt, oder doch ı 
gefchaffer find; fo daß alle Jahre das ba 
Winter⸗ und die andere Hälfte mitSommer: 
füet wird. Da nun, ohne allen Widerfpru 
ganz beflete geld, mehr. Stroh, ale z deil 
gen muͤſſen: fo wird, mo nicht alle 2 ot 
doch gewiß alle 4 Jahre, das ganze Feld 
Wärenundas Brachfeld, und die demfe 
feyn follende Ruhe deffelben, fo nothwendi 
und fo wirehfchaftlich, wie es faft von allen 
lern angepriefen wird, fo müßten nicht nur 
Landwirthe, welche gar fein Brachfeld gefi 
dern auch Die Küchengärtner, welche Jahr a 
nichts ungenußt laffen, vielmehr ihren Gart 
Sommer etliche Mahl bebauen und nußen, t 
bigen faumalle 3 Jahre überdüngen, ſehr un 
lic) handeln. Wir werden es aber dDiefelbe 
als unfere Eleine Ackersleute, und auch ani 
bey den Städten Meder befißen, bereden, | 
einer ganz unzuverläfiigen Hoffnung, etwas 
ner zu erlangeiı, den dritten Theil ihres Felt 
liegen, und folcyen mıt ſchlechten und unſch 
Gräfe, als: Hahnenfuß, Kamillen, Hui 
Wolfsmilch, und ſtark riechender Poley, w 
erampf u.d. gl. bewachſen laflen follten. D 
eingebildete Ruhe fie ſich noch dazu mehr Arb 
alljaͤhrlicher Beſtellung deſſelben, zuziehen 
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Es formt überhaupt nur auf eine vernänftige Ein⸗ 














Bund in der Wirtbfchaft an, weil alles mir gebührens 
fin Gleiße verrichtet twerden muß, und, wie fchon ge⸗ 
xXt worden,. Daß das Feld, weiches nicht brach 
PR, fendern anftatt deſſen noch eine Sommerfrucht 
Fragen hat, weniger Ackerarbeit, als ein berafetes 
=, tifordert, der Dünger auch nicht eben allezeit im 
E ſondern theils im Fruͤhjabre, vor und in der 
eenmerſaat eingefahren werben kann, weil Ger⸗ 
een und Erbſen ſpaͤter, als Hafer, geſaͤet wer⸗ 
% Kraut und Rüben aber noch langſamer ins Feld 
Me, folglich unter foiche der Dünger immer nad 
A md Ausgefüprer werden fann. 
* eſchluß werde ich noch etwas von dem vor⸗ 
rnebesucyeder Brachen anmerken. Da 
bereits aus Vorftehendem binlänglich dargerhan 
Wen glaube, Daß die gewöhnliche Eintheilung der 
em Winter-Sommer: und Brach⸗Felder, einevon 
beybehaltene Gewohnheit, und ein wirkliches 
heil fen; fohabe ich von denen, die wirklich einige 
Inder Landwirthſchaft leben, und felbige mit Bere 
ſſtundAufmerkſamẽken treiben, die zuverlaͤſſige Hoffn⸗ 
BB deß fie eingeſtehen werden, wie fie im guten Lan⸗ 
5 doc) mehr in gutem als ſchlechtem ‘Boden, im 
Vrachfeider faft alljährlich unterfchiedene Getreis 
BEN gefder und gepflanzet, wovon fie den beſten 
gezogen, und doch das folgende Jahr in deu 
dadurch keinen Abgang gefpüret haben, wenn 
mich das Feld mit gebörigem Fleiße beſtellt, 
Me Witterung nicht zuwider war; auf weile 
Stuͤcke man denn wohl Acht zu geben hat, 
ME Man aus dem Erfolge einen erfahrungsmäßigen 
eek machen und ziehen will. | 
demnach richtig, wie es auch wirklich ift, daß 
ce Yesder und Feider von folcher Güte und Frucht⸗ 
Het des Bodens find, daß ihnen 10, 20 und meh⸗ 
vere 
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rere Getreide⸗Aernden nach einander, ohne ſolche! 

wiſchen brach liegen zu laſſen, wenig oder gar nid 
son ihrer Fruchtbarkeit benimmt, wie folches Reich 

Mortimer, und audy die Leipz. Scon. Vachr. Th] 

S. 272, von vielen fächfifchen Gegenden verfiche 


















In Schlefien aber auffer. allen Zweifel gefeße if: 
muß audy der richtige Schlüß Daraus zu folgern 

daß man unrecht hut, die Drachen durchge 
durch ein ganzes Feld, one Getreideſaat liegen za 
fen, da fie nur in gewiſſer Abficht, und bey fch 
und unfruchtbaren Boden, gut, nüßlidy oder 

ſeym boͤnnen, und daß man auch, in folchen Abſich 
die Brachhütungen lieber mehrere Jahre hinter eins 
der liegen laſſen müfje, wenn man Darauf 

‚und nahrhaftes Futter fr das Vieh erbauen mil. 


Die Geſchichte des Nderbaues unterrichtet uns, daß fd 
die Alten auf eine swiefache Weife die Hecker gu nugen 
und fie wirklich auf dieſe zwiefache Weiſe gu nutzen gem 
waren. Davon redet Varro ganz; deutlich, wenn er ®.L 
44, 8. 3. 4. den Unterfchied der Bauarten angibt, und 
„daß man einige Aecker von einem guteu Grunde alle Jahre 
fäe, andere aber nur ein Fahr ums andere anzubanen 

Man Fann von den Römern bis zur Errichtung Des gemai 
Weſens der Juden hinauf fleigen, mo —2 ſchon 

Moſ. XXV, 1— 12.) das Geſetz gab; alle Jahre ihre 

In bauen, zu und zu heaͤrnden, fe aber im fiebenten 


re ruben zu laflen, und auf ihnen, ob fie fi) gleich darin ef 
ſelbſt beſten würden, nicht gu aͤrnden oder zu ſammlen, 







eßtere fie aber fu wenig befolgten, da fie das erjiere fo 
beobachteten, daB Gott gezwungen war, fie mit den Ihre 
Strafen dazu zu vermögen (2 Chron. XXX VI, 21). 
beyden Völker Bauart erweifet alfo die Moͤglichkeit, Peing 
she zu halten; und Diejenigen Haben ſehr unrecht, welche dara 
einen Beweis der Nothwendigkeit der :Brache beruchmen wu 
Ien, daß die Juden ihre gefammte Felder das fiebente Jahr m 
ben und unangebauet liegen hıeffen. Die Bemegungsgründt 
hierzu hatten ihren Urſprung aus der Religion, und nicht amd 
der Eandwirthichaftsölongmie, oder aus der Phpfil: | 


Auen 
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ms Hrn. Fo. Day. Michaelis den 13 Nov. 176: in 
ti. Berfannlung der Koͤn. Societ. der Wiſſenſch. zu Goͤt⸗ 
jehaltenen Borleſung, von dem gar jomderbaren Geſeze 
daß in jedem 7ien Jahre, alle Aecker raben, und gır 
aat und Erndte ſeyn jollte, nad 3 Moi.XXV. 2—7. tt. 
* ber Goͤtt. Anzeig. v. gel. ©. a. d. J. 1762, 8. 
65. ‘ 
MICHAELIS commentatlo de paradoxa Lege Molni:a, 
quovis anno omnium agrorum fertas indicent=: ſt. in deſſen 
tate. Secietati Reg. Scient. Goett. per aunos 1758 — 63 oblatis, 
1763, 4. Art. IX, &. 176— 194. 

w. d. T. Gedaufen über das ſeltſame Geſetz des Moſes, 
auf jedes zte Jahr ein allgeımeiner Stillſtand aller Feold⸗ 
ı geboten war, ans dem Lat. uͤberſetzt, Bern 1765, gE. 8. 


br. Berfaffer glaubt nicht, daß es dem lüdilchen Geſetz⸗ 
u Erafi gemefen, alle 7 Fahre die Aecker wüſt liegen gu 
am wenigſten glaube er, daß im Denen 6 Jahren mehr 
lel Betreide durch ein Wunder gewatfen wäre, als jur 
ug des sten Freyiahrs noͤthig geweſen iſt; Tondern er bes 
„Moſes hätte nur in gewiſſer Are die Iſraeliten, durch 
gi cht wor dem 7ten Freyahr bewegen wollen, Daß fie 
brigen Jahren von dem grerudteten Getreide ſodiel aufs 
ı follten, als fie für das 7te Jahr nöthig baͤtten, damit 
ad einer entſtehenden Theurung, zu ihren Magalinen 
znehmen koͤnuten. 

BOW MAP fveR. MOSIS Filii Maimon Trattatus 
as aoni feptimi & jhbilei. Textum hehraun rd sidit, 
ern latinum v.rtit, notisque iliuftravit Fo Henr Majus, 
Accellit appeni:cis loco diſſertatio de jure aunt ſepumi. 


1708, 4. 148 ©. 
man aber den Acker ruhen laſſen, fo ift haupt⸗ 
ı beobachten, daß man darauf fein Öras wach: 
fondern beftandig, ſo oft derjelbe grün zus wer⸗ 
das Gras oder Unkraut auszuſchlagen anfan- 
umacfere, wodurch denn der durch oftinahlige 
ruͤchte entfräftere Acker einige Ruhe und Staͤrk⸗ 
wer Sreuchtbarfeit erfanget, und folcye nicht nur 
einſammlet, fondern auch größten Theils 


Landwirthe ihre Sache aber iſt nicht fo wohl 
uhe ihrer Brachfelder zu forgen, und Dazu bes 
sfegn, als jie wohi ofterd davon reden, oder 
6 fie mic Zuverläifigfeie glauben fonsten, daß 
inc, VI Ch. vie 


Beyfall finden, wenn ich in dieſem alle en 
Beſamung aller drey Felder mir Serre'te anvr 
doch die beſtaͤndige Umackerung des ganzen B 
empfehlen und behaupten wollte, als welch 
weitläuftigen Gütern ſchwer würde thun laffen 
chenfalls man auch mit det Ackeratbelt nicht 


tig werden würde. Denn, es iſt eine au 


Sache, daß das Brachgras und die Viehwen 
Brachaͤckern fo vortheilhaft und einträglich, & 
treidebau, ja jene dieſem öfters vorzuziehen fi 
dag alfo auch Hierin Feine allgemeine Regel | 
fondern die Güte des Bodens und die Defchaj 
Landesart erwogen werden muß, welche I 


vor der andern nüglicher und ergiebiger ift. 


Hier ift aber nun die Trage, 06 wir ben 
berigen Brachhufungen dergleichen gefunkı 
ſchmeckendes, nahrhaftes und Hinlängliches F 


wir mäßlich brauchen, auch wirflich erbauen ?. 


Stuͤck Acker hat dieſes Befondere an ſich, d+ 
dem andern immer geneigter zu vielem und gu 
ift, und welches Feld das befte Gras hervo 


nlloerr _ mirh niche Allamahl ana halta mn 





sn manaber auch das am allermeiſten grasartige 
dieſer Brachhutung liegen laſſen und brauchen 
ſo iſt doch die Zeit zu kurz, daß ſolches mit Graſe 
wachſen, und feine ſonſtige geſunde Kräuter her⸗ 
gen koͤnnte, weil, ben und vor der Getr ideſaat, 
aswurzeln nach Moͤglichkeit weg und heraus ge⸗ 
worden find, weil ſolche bey zweyjaͤhrigem Getrei⸗ 
von Zeit zu Zeit geſtoͤret, und ihnen Feine Zeit: 
übreituug und Dermehrung geftattet reorden, und ° 
nach der letzten Getreide -Aernde, wegen des hers 
inden Herbftes und täglich darauf freibenden Dies 
che zu Kräften kommen, vielmehr von andern 
ımfchlächtigen Sräutern und Dijteln verdaͤmpfet 
a dem Viehe vertreten, ober von hen Schweinen 
röhlee werden. Sollten nun aud) diefe gute 
& fich ben eintretenden Srühlinge wirflich wieder 
und zum Wachsrhum gelangen, fo ift doch ben 
bisherinen Brachart, die Zeit viel zu kurz, ald daß 
ihrer Bollfommenheit gelangen, oder doch dem 
viel Nahrung geben Fonnen; denn man fange 
m May, oder doch bald im Junius, als in dem 
anten Brachmonache, an, dieſe erſt Fünftig nuͤtz⸗ 
rden ſollende Gräferen zu vertilgen und umzuſtuͤr⸗ 
dag marı das Dich am allerfünmerlichiten im 
5 Julius aushalten muß, und daß man die zur 
jtung gewidmeten Prachen nur fo lange, als vie 
yeftoppeln, naͤhmlich jene 3 Monathe vor, und 
Monache nad) der Acrnde, zu dem vorgejeäten 
m brauchen pflegt. 
jes dieſes aber iſt kaum zu andern und zu verbeſiern 
j, wem wir den zeitherigen Schlendrian und das 
rkommen der drey Felder beybehalten, und noch 
wenn wir das Vorurtheil behalten, daß hinter 
ache kein Sommergetreide, ſondern zuerſt Winter⸗ 
ye gefüet werden muß, als welches letztere allemahl 
ckerarbeit und das bisherige Umbrachen der Felder 
: X 2 erſox⸗ 
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erfordert. Es ift alfo nicht zu Täugnen, daß 
theilung der 3, oder auch 4 Felver, für eine d 
nen Weſen fehr nachtheilige und große Unwirt 

halten fen. | nn 
Der untere Grund des Bodens, welcher 
eiften Ackerfurche liege, und leimig, lettig, ſi 
fteinig ift, die Lage veffelben gegen Mittag 
ternacht, gegen Morgen oder Abend; auch 
* abhangend oder ganz gleich, ob derfelbe von dl 
durch Derge oder Wälder bedecfet wird ꝛc. a 
kann fehr vieles Dazu beytragen, daß dieſe ode 
treideart, vorzüglich vor der andern,, oder aut 
oder mehr, als gutes Gras, auf felbigen auf 
iſt. Daher ein vernünftiger Landwirch alle I 
Umſtaͤnde, durch. vieljährige Proben , grün 
ohne Borurtheil fo wohl, als ohne Lebereilung 
ten, und bem wahren Zuflande gemäß feine W 
befenders aber feinen Viehſtand, einrichten n 
Die Küchen, und Furter»Gewächfe, wom 
“einen guten Grund und eine gute Lage habend 
Aecker, zur Nahrung für die Menfchen und für 
auf den Winter bepflanzen und anbauen kann 
in weißem Kraut, Kohl, oder Werfing, weiße 
ben Rüben, Kartoffeln, u. d. gl. Diefe Ge 
dürfen nicht vieler Pflege und Wartung ; dei 
das Kraut und der Kohl in die Erde gefeßt, d 
feln in die Erde geleat, und diefe Sorten nu 
angehäufelt worden find, ſo ift die Arbeie bi 
Herausnehmen gefchehen. Mit den weißen ı 
Ruͤben ift e8 eben fo; denn nachdem fie einn 


find, werben ſolche der guten Witterung ° 


Ben dem Anbau und der Pflanzung diefer Kü 
Futter⸗Gewaͤchſe werden die Felder nicht 

viel: mebreres auszuftehen haben, als was fi 
ausftehen müffen, wenn diefelben faft den gan 
mer mit fü vielen hartſtaͤngeligen, hofzigen, ı 
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, fetten Unfraut, welches gar fein Dich freffen 
eichſam bedeckt find. Geſetzt auch, daß ein 
der von dem Anbau ſolcher nugbaren Erdges 
nd Sutterfräuter etwas zu erleiden Härte, und 
hem, vor dein Anbau der Winterfrüchte mit eis 
üngung zu Hülfe fommen müßte, fo wird doch 
der eingegangene Nutzen, welchen man durch 
Fürterungen erhält, den wenigen Miſt, den man 
Ichem Acker mehr gibt, hundertfältig erfegen. 
an das Vieh, ben genugfamen Futter, nicht fo 
nigftens nicht fo fange als jeßt, auf der Hurtmeide 
kiben har, fo wird auch eine viel größere Menge 
ft in Die Miftgruben kommen. 
t man einen Mangel an Dünger, fo befaet man 
Drache beftunmten Felder mic Hülfenfrüchten, 
rofen, Wirken ze. Diefe bedecken den Acker wider 
mge der Sonnenhiße. Die Kräfte der Luft fons 
alsdann befler in den Acker fammlen. Die Nahr⸗ 
elche das Unkraut wuͤrde verfchwendet haben, 
zu unferm Bortheil. Den dem Afchneiten Dies 
hte, laſſe man lange Stoppeln ſtehen. Wenn 
feiner Zeit regelmäßig eingeackert werden, fo 
ın ed gewiß erfahren, daß der von Diefem Acker 
jene Nutzen feine Verſchlimmerung, fondern 
r.eine Verbeſſerung des Ackers wirket. 
28 endlich die Wuͤrderung des Brachſchlages 
Infchlag Der Guͤter betrifft, fo heißt es zwar 
Mark, dem Magdeburgiſchen und in Pommern 
g, daß der Brachfchlag bey den Nußungstaren 
Platz fänbe, jondern in dem Feldertrage gänzlich, 
wen, und bloß auf die Hütung gerechnet wurde, 
enn aud) die in demfelben chvann gemonnenen 
erungen gar nicht in Anſatz famen; inteitn weicht 
e Codex Friderfeianus felbft von dieſer Regel ab; 
erden benm Gaſſer, Stiffer, von Schweder, 
whrern ofonomifdhen Schriftſtellern, derslei⸗ 
% 3 chen 
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chen Soͤmmerungstaxren vielfältig gefunden. Aud 
Sachſen bleibe die Brache alleinahl in ihrem Werthe 














doch, nach Verſchiedenheit der Anſchlaͤge, mit folg 
Unterſchiede. In einer Grundtaxe der Felder, 
jeder Schlaz oder jedes Stuͤck beſonders taxirt wi 
flectirt mannur in fo weit mit auf ſelbige, je öfter i 
wegen bit; 5 Seld feine Früchte tragen kann, oder jt 
niger. Sin einer Nutzungstaxe aber, wo nur eig 
der Getreideban berechnet wird, wird fie indiffe 
denn man richtet bie Tarc auf niche mehrere Saaf 
als man jahrfich, ohne felbige wirffich ausfallen 
einaͤruden und benugen kann, folglich iſt ihr 
ſchon tacite gefehehen, ob man wohl ihren Pre g 


vr 


dieſerhalb der Huͤtung mit zufliegen läßt, , .. 

Wenn ein Brachfeld zum erften Mahl wieder g 
get wird, void es brachen oder in Die ARtache 
(Fr. Difricher, Recafler) und die Fuhre die 
Fuhre g nenne; und wenn das Vrachfeld u 
worden, fo fügt man: Die Brache iſt 
Hiervon fiche den Arc. Pfluͤgen. 

Siehe auch den Art. Driebracben. 


J. C. ©. &. Gedanken von der Rube des Aders, fi. in der W 
— N Zerlin, woͤchentl. 3 der merke Saas ä 
dem Reiche der YTetur ꝛc. ©. J. 1753, 27 — u 
XXXIII Woche, ©. 543 — 54 wi 

Abhandlung vou dem Brachfelde, f. im s und 6 St, der 
Beconom. Sammlınger, Brest 1755, 9. S. 435 — got Mi 
im 6 Si, de6 11 3. der Wiener. Deconom. Samıml. 30 
ar. 8 547 — 572. 

Send iate Sebanfen von der Ruhe der Srachfelber, BR. 
der Schlei. Dec. Samml. Bresl. 1757, 8. ©. 28 —&g. 

Abhbandlung vom Nugen und Votbwendigkeit der Bradı ı 
Trattf lder, melche jemand aus Ober: Defterreich einnefaudt 
in N». 75 der Goͤttinq. Policeyamtenacr, v. 7. 17$6. 

P. Abhandlungen von der Mittelſtraße in ben land [haftlichen 
ternehrmungen; von den Arachfeldern, fofern eine vermenefi 
Nube derſelben den Acer beſſern foll, und von beflerer Ru 
der Brachen, fl, im Si und ss St. der Aannov. Beytr. 3 

und Veran. v. 

H* Abhandlung von dir wrache, ſi. im 70 ©. der gel, 3 

g deu Braunſchw. Anz. v. J. 17675 desgl. im 7 ©. de 
ee ber Wiener. Oeconom. mmi. a. d. J. 1769, 

j — 6 
| 
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er Benügung ber Srachfelder In Meklenburg, f. das 
—* der VNuͤtzl. zu —ã * — v. 


Beten üb über vorhergehende Abhandlung, A. im 20 Et. derfels 
4 Gedanken von befferer Benuͤtzung der Brache, 


im 24 und ⸗25 St.derſelben, v 
plan ber der Gedanken über bie Abhandl. vou beflerer Be⸗ 
ıb 






ung der Brecfelder in Meklenburg, 8. in 28 und 29 &t. 


in 
Ehr if. 5) era pi ard dkonomiſche Beobachtung von Abſchaf⸗ 

Ber Drache, fl. in den Bemerk. der phyrf. Son. und Bie⸗ 
te Uſch. zu Laurefn, v. J. 1769. Mannh. 1770, 8. ©. 


Wäre Beweis, daß der Acer ein und alle jahr Früchte tra⸗ 
a, umd doch nicht ausgehungert werde, ia daß er feine 
35 a alt wenn er das dritte Jahr brach liege, fi. in 
us..3 (ode eehrbuc der Aandwicchich. Th. 2. 

us Pfr 16 

= Aderiotem,, wobey die Brachfelder nicht nur völlig, 












s auch mit ut koͤnnen abgeſchaffet merben, von 
HER, . am ııs Gt. der Otcon. YIadhr. 


—— erachten wider das Vornrtheil, daß Brach⸗ 
—— find, vom Herrn von Doppenbichel, 
Fa Abbandi. der Churf. Bayerſchen Geſellſch. der ſittl. 

landwirthſchafti. Wiſſen ſchaften. 

be wach den Brunnfäe eu der Natnrlehre möglich fey, die Brache 

ſdaffen, und alle — alle Jahre mit Beil und 

ı? Beförderung der Bevoͤlkerung der Staaten, befden und bes 

raden in Finnen, f. Io. Fr. Mapers Sortfeg. der Beyer. 

sd Abhandl. zur Aufuahme der Cand⸗ und Aauswircbich. 
. 1770, 8. ©. 125— 172. 

ı Ver Brache nud der Nugung eines Landes bie Brachzeit über, 

(Den. Dito v.Münchaufen) Sausvater, 1 Th. Hans 

ie. * gr. 8. ©.176— 198. und VTh. 4 St. 1770, 8. 6. 


buiähriger Nutzung der Weder, ⸗ hu ſolche brache liegen 
en und binnen ſolcher Zeit wieder zu buͤngen, ſiehe 

* — Cande und Bartın: Schages, 5 Th. 
f. 1754, 8. ©. 1 —Sı. 
dem wichtisen Schaden und Nachtheil, und von Dem widris 
u Einfluß, welchen die Aegtzees wo ſie bergebrad, t ht find, 
Den ganzen Feldbau haben, f. Hrn Gottlo 
Id Aandwirtbidsift und derem ann, tv. ra 
3. ©. 143, fgg._ Wir die Drachen ohne Schaden zu nuͤtzlicher 
ieh Fütterung gebraucht werden Fänuen, S. 316, fg8- 
eu. S. (von Schuͤtz) Anmerkung von den Drachfeldern, 
"in deflen Deconom’ichen Bedenken über allerhand ın die 
—— einſchlagende Sachen, 4St. Chemn. 1759, 8. 
— 3 


4 ame 
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Inwiefern —— Ruhe des Aders ermas ir Sructbarfrit A 
könne, ſ. (Hrn. Amtm. Schumac ers) Gerechtes Dei 
der Vıchsrcht zum Ackerbau, Frf. und £p3. 1763, eil. 
8 . 8: 100, 


Bon der Brache, ſ. Io. Joſ, Tenda Pflicht eines Wirthfa 
, Beamten, 1°. Frf. und Leip. 1770, gr. 8. ©. 83, f. 
Brachr Acker, Brach⸗ Seld, Brach⸗Land, 
‚Schlag ;_fiche im vorhergeh. Artikel. 
Brach⸗Siſtel, fiehe Mannstreu. 
Bracho⸗Heu, ſiehe unter Heu. 
Brach⸗Monath, ſiehe Junius. 
Brach⸗Pogel, Bracher, L. Arcusta, Arquata, 
bhetra, iſt ein Vogel, von welchem man dreherley Arten 
1) Die fo genannten Keilhacken und Faſtenſchlier, 
Vogel, der Groͤße nach, wie eine Truthenne, und 
Farbe nach, wie ein Trappe, nınter dem Leibe aber eh 
weißer. Cr har lange Füße, und kann daher auch 
ſchnell laufen. Sein Fiug iſt ebenfalls ſehr ſchnel 
er pfeift gar hell einen zweytonigen Laut, wozu mat 
dentliche wiefjingene Pfeifchen macht, durch welcht 
nachgeahmer wird. Cie brüren hier zu Lande 
oder doch gar felten. Im Fräplinge und Herbſte j 
fie hier vorbey; fallen ſodann auf dig Prachfelder, ai 
die daran ſtoßenden Wiefen, .ein, halten fich aber af 
auf, fondern gehen bald wieder fort. Sie halten fich 
genau zufammen; und wenn einer von ihnen 9 
wird, und nicht fogfeich todt liegen bleibt, fo werben 
fi) im Stiegen wieder um, und auf ihren Kameradenz 
ben fie nicht gern verlaffen wollen, da man denn ad 
neue einen und ben andern davon fehießen Fann. J 
Nahrung beſteht in allerlen Gewuͤrme, ſonderlich «6 
in Regenwuͤrmern. 

2) Die andere Art der Brachvoͤgel, wird mit be 
Mahmen der Saatbhuͤbner beleget. Dieſe ziehen au 
bier zu Lande vorben, und brüten nicht. Sie laffen fi 
fonderlich zur Herbfizeit gern auf grünen Saatfelde 
finden, und ziehen in ſtarker Menge bey einander. 9 

D 
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: Größe find fie wie eine Taube, und haben ſchoͤne 
renflichte und grünliche Federn. Es find fehr fcheue 
age ‚® die nicht wohl an ſich Fommen laſſen. 

3) Die dritte Art, die man Dischen oder Tischen nens 
x, iſt die Eleinfte von allen Brachvoͤgeln, fehon bunt 
m Federn, und unten am Pauche weiß. Sie brüten 
uch Hier zu Lande nicht; fondern ziehen zur Herbſt⸗ 
u Fruͤhlingszeit nur hier vorbey, und fallen gleichfalls 
en auf Die Saatfelder ein, halten ſich aber auch, wie 
mm, nicht fange auf, fondern ziehen bald fort. 

Das Fleiſch Diefer Bügel ift ſehr gut zu eſſen; fonders 
Holle denen dienlich ſeyn, die mic der fallenden Sucht 
after fird, und den Harnzwang haben. 

Die großen Brachvogel oder Keilhacken zu ſchießen, 
5 man ſich der obgedachten meſſiugenen Pfeife. Sie 

von duͤnnem Meſſing, eines guten Daumens ſtark, 
® 13 Zoll lang, gemacht. Oden am Ende wird ein 
phechen, ungefähr eines Tobackspfeifenſtieles dich, auf 
Bthet, welches an tem auf der Pfeife liegenden Ende 
as fpikiger ſeyn muß, und oben in der Pfeife ein Löchs 
kn, daß durch das Roͤhrchen in das Lochlein hinein ges 
Jen wird. An der Seite muß noch) ein Löchlein ſeyn, 
ofelbft man einen Finger darauf hält; und auf folche 
pe fann man den zwenftimmigen Laut, wie die Brach⸗ 
gel, angeben, Nenn nım die Prachvögel ziehen, 
ve man fich an einen verborgenen Ort; fo bald fie die 

e hören, nähern fie fich, dag man fie ſchießen kann. 
Br, ſtatt Braque, ein Spuͤrhund oder Steuber. 

t, ftatt Braceler, ein Armband, 
hicourt , fiene Braflicaurt. 
chſenfarn/ Brachſengras, ſiehe unter garnkraut, 

ad Gras. 
—* ‚ ſiehe Braſſe. 
ack Arsch, Rrackgut, heißt der Ausſchuß, oder das 
Beringev: AR ner Sache, ſo nur halb ſo gut, oder doch 
Amos feiern, 215 das andere iſt. Eiche Ausſchuß. 
5 Stack, 
em. 





339 . Brad, Braͤhnen. 
Brack, eine atthaͤrige Art Jagdhunde; ſiehe 
Zrackendiſtel ſiehe Mannstreu. 
Brackenhaupt , fiehe Antirrhinum, 
Brackhaͤring, ſiehe unter aring 

Bracon, bedeutete ehemahls: einn uſch ein G— 
allerley Aſtwerk; it. eine Kruͤcke ‚ ein Stab, 
man fid) lehnt. 

Beym Waſſerbau, heißt Rrason, ber hervor 
Balke, der ein Schleufenchoe unterſtuͤtzt. 

Braconage,, das Tagen in eines Andern Gehaͤge. 

Ehemahls hieß Braconage, ein gewiffes Heri 
ben ver Braut des Unterthans an ihrer Hochzeit 
ſchlafen. 

Braconer, auf eines Andern Grund und Boden 
jagen und Wild ſchießen; ohne Erlaubniß in el 
bern Gehäge Wild pürfchen. 

Bracomier, ein Wildſchuͤtz; ein Wilddieb. 

In einen erweiterten Sinne nennet man qu 
eannier, einen, der alles Wild, was ihm aufſtoͤß 
Unterfchled — 

Bracteu, ſiehe Blech 

Btacteaten Blechmünsen, Blechpfennige, 
Miünzen, L. Nummi bradteati, $r, Bracteate 
alte deutſche Münzen von feinem Silber oder | 

J Blech, welche ganz duͤnn, und nur auf Fine 
geprägt fi find, daß die Figuren eines einzigen St 
auf der einen Seite eins auf der andern aber aus 
zu fehen find, Bon ben mittlern Jahrhunderten 
Deren gar vlel aus der Erde gegraben. Man f 
gleichen auch von feinem Golde ober Goldblech; 
aber ſehr rar. 

Braͤgen, Bregen, das Gehirn; daher Braͤgem 
d. i. Hirnwurſt. 

Braͤhnen, wird von ben Saͤuen oder Muiterſch 
geſagt, wenn ſie ſich nach dem Hackſch oder Eber 
und zukommen wollen. 
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n, tie Pelzeinfaſſung, z. E. um eine Muͤtze. 
cas Wort ift richt in ganz Deutſchland bekannt; verbraͤmt 
rG. €. ein mit Gold verbraͤmtes Kleid) fommt häufig vor. 
me, Fr. Taon; jtehe Bremſe. 

ude, Braͤudenfang, fiehe unter Salz Sicden. 
une, Halsgeſchwuͤr, Halsſucht, Halsweh, böfer 
ale, Rebifücht, & Angina, Fr. Eſquinancie, oder 
pinancie. Ich zeige hier bloß einige unvernnithete 
Kfechen tiefer Kranfbeit, und teren Eur durch auffer« 
de Hausmittel an. 

.&8 haben fehr viele junge Leute Las Ungluͤck, mit 
fen Haͤlſen, over Der fo genannten falſchen Braͤune, 
Ühweret zu werte, indem ihnen Die Manteln im 
iſe zumeilen auf benden Seiten zugleich dergeſtalt 
ſſchwellen, daß fie das Zaͤpflein in ver Mitte hinweg 
en, und an einanter ftoßen. Dfe füllen fte ſich in 
em Zuſtande voller Eier, der entweder durch ein 
ch endlich ausfließt, oter aus allen Zwilcyenräumen 
Druͤſe, mie durch ein Sieb, hinturch dringet. Dft 
&.fich dieſe Geſchwulſt, nachdem fie ihren höchſten 
cab erreicht hat, auf einmahl, ohne daß sich Der ges 
igſte Ausfluß von Eiler zeigt. Oft ſchwellen zugleich) 
e uͤbrige Theile des Schlundes und des Kopfes der 
ſtroͤhre; und oft zerfrißt eiene Schaͤrfe, die ſich deut⸗ 
h ſchmecken laͤßt, die Theile des Halſes, Daß ſie ganz 
h werden. In allen dieſen Falten leiter der Kranke 
ſſetzlche Schmerzen, und kann weder eſſen ncd) trin⸗ 
2, weder ſchlafen noch Luft ſchoͤpfen. Es gibt vors 
hmlich zwo ganz geringſcheinende Haupturſachen die⸗ 
Uebels, denen man nur ſorgfaältig vorbeugen darf, 
mm man davon befredt bleiben will. (Ein jeder begreift 
dt, ohne mein Erinnern, Daß fie nicht Die einzigen 
farhen diefer Krankheit ſind; id: halte es aber dennoch 
cine Sache von Wichtigkeit, (ie bekannt zu mächen, 
eä ſie unter den übrigen Urſocken dieſenigen ſind, die 
an am wenigſten vermuthet, und die doch ſehr core ale 

lein 
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| fein verhütet werben follten. Zubbrberft Dat manı 
Uebel fehr oft auszufteben, wenn man in einer ra 


Luft fich heftig beweget, und dadurch den Leib in f 


Ausdunſtung feßt, woben man den Mund offen 
um defto bequemer Luft zu. ſchoͤpfen, und fich folche 
ſtalt die inmwendigen Theile des Mundes erfältet. 
fonders wird diefe Folge bemerkt, wenn. man ben ft 


IJ lem Reiten den Mund aufthut, oder auch, wem 


in der Jugend ſchnell laͤuft, und dabey den Mund ı 
hält; ingleichem, wenn man des Winters mit offe 
Munde in einem ungeheitzten Zimmer ſchlaͤft. Man 
meide daher die heftigen Bewegungen in ſtuͤrmiſcher 
her Wirrerung; ; wenigftens verfchließe man den M 
oder halte ein Tuch vor. Wer in Falter Luft ſehr laut 
fange fprechen muß, und baben in Schweiß gerärh, de 
finder ſich in eben den Umftänden, als ob er in Falter! 
febr ſchnell ginge, und den Mund offen hielte. 
Auffer den Halsgefchwoüren, eräugnet tich oftern 

diejenige Krankheit des Halſes, da man einige Tage 
her einen ſalzigen Geſchmack empfindet, wobey der | 
beyim Schlucken immer mehr und mehr zu ſchmerzen 
fängt. Dieſe Schärfe wird gemeiniglich nach) gem 
- ©peifen oder Setränfen im Halfe geſpuͤret. In fol 
Falle Halte man nur. den Mund rein. Man ſpuͤhle 
Morgens und Abende, wie auch nach dem Genuß ſe 
- fer Speijen und Setränfe, oder nach pielem Tobad 
hen, mit bloßem friſchen Waſſer aus, und reibe de 
. zugleich die Zähne eben und unten, ins und auf 

dig, gurgele auch den Hals mit ſolchem Waſſer. J 
kleine Vorfichtigkeit wird viele Mencſchen von eu 
Uebel .erlöfen, welches deſto befchwerlicher iſt ‚jel 
. wieder zutommen pflegt. 

Raulin ruͤhmet ben boͤſen Haͤlſen das Johannitl 
Waſſer zum Guͤrgein, und den Campher. Man f 
ſich auch, Gen angehenden Schmerz im Halfe, 
mie Zuder dickgekochten Saftes von Johannisbe 
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&ienen, welcher Die Sıhinerzen lindert, und das Aufs 
kechen verhindert. Wenn mar, bey diefer Kranfheit, 
Kampher aufferlich gebrauchen will, fo it nicht undiens 
Kb, auffer dem Limfchlage, auch reichcamphorirten 
Beinacift auf cin zuſammengeſchlagenes feinenes Tuch 
Rträufeln, und es, nachdem es getrocknet, vor Mund 
id Naſe zu Halten, um dadurch Luft zu fehöpfen. 
Dder, man nimmt gedörrte Salbey und Iſopp, von bey⸗ 
beneine ganze oder halbe Handvoll, gicßt cin Mart Braunbier 
läßt es in cinem reinen glafurten Zopfe verdeckt allmaͤh⸗ 
Iqh ciatochen, ſcihet es ab, rühret oder 2 Pöffel vol Honig, 
we 3 6is 3 Meſſerſpißen pulveriſirten Salpeter darunter. 
Disfes kann man zum Ausſpuͤhlen des Mundes, und auch zum 
Brseln, gebrauchen. 
.Perſonen, welche fonft oft bofe Halje gehabt, haben 
— Jahren, ſeitdem fie ſich täglich ein bis zwey 
Rahl mit lauwarmen Waſſer, worein etwas Weineſſig 
egoſſen worden, gegurgelt, keinen weitern Anfall das 
n verſpuͤret. 
Siehe auch den Art. Hals⸗Geſchwuͤr. 
kune bey den Hunden, f. unter Hund. 
Aune bey Den Dferden. Diefe Krankheit, welche 
Ban im Deurfchen auch die Kehlfucht (*), und im Trans 
wfrkhen l’etranguillon, nennet, ift bey dem Vieh, und 
nfonderheit ben ‘Pferden, nicht weniger bedenflicy, und 
afordert eben fo wohl jchleunige Hülfe, ald ben Menfchen. 
Sie beſteht in einer Entzündung der Theile des Gau⸗ 
mens, und der zum Luftröhrenfopfe (Larynx) gehöris 
gm’ Musfeln. Wegen der damit verbundenen Ges 
ſchwulſt, hohlt das Thier nicht nur fehr befchwerlid) 
Ian, toben es den Kopf in die Höhe hält, und die 
Bunge bisweilen aus dem Maule ausſtreckt, fondern 
Is Sreffen wird auch dadurch verhindert und ſchmerzhaft 
macht, und bey dem Trinfen fließt das Waſſer oͤfters 
durch 


c°) Andere belegen mit ber Benennung Keblſucht, die Drufe, 
den Kropf oder Rotz ben Pferden. 
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durch die Nafe aus. Mehrentheild kann man d 
ſchwulſt der Theile ſchon Aufferlic) bey dieſem Zufe 
merfen, welche fich bisweilen ganz bis an die Schle 
Kopfes, und bis an die Augen hinauf, erſtreckt. 
felcen ift diefe Kranfheit ohne ftarfes Fieber; i 
ſind derfelben vornehmlich Pferde, ben derien fich 
genannte Drufe oder der Strengel, in der Gegei 
Zungenbeines und Luftroͤhrenkopfes ſammlet, 
Krankheit fehr unterworfen. | 

Eine plößliche Erfältung nach einer farfen ( 
ung, ober ein Trunf kaltes Waſſer, iſt mehrenche 
Weranlaſſung dazu, daß das Gebluͤt iu den zum E 
ken und Athemhohlen beſtinamten Theilen ftockt, u 
durch die Entzündung und Kehljucht zumege bring 

Der Aderlaß darf bey diefer Krankheit nicht: 
Iaffen werden, wenn fie nur von einiger Betraͤc 
keit ift; ja er muß, wenn die Entzündung nicht 

Taffen will, bisweilen felbft einige Mahl Hinter eir 

wieberhohlet werden. Dabey dienen täglich ein 
| Kinftiere; und innerlich Fan man ı Loth aerei 
. » &alpeter täglich) 2 bis 3 Mahl mit Waffer eingeb 
"Her von Sind verfchreibt zum innerlichen Gebrai 
gendes Duiver, 

| Res. Pulv. antifpasmod. Stahl. Zij, 

Ammoniac. 
C. C. ſuccinat. 3a 3j. 

Chinchin, 3ii]. 

M. F. Pulvis, divid in part, iij. D. 5. Pulver, 
gens und Abends eins in einem Schöppen friſch 
einzugeben. | 

Anſtatt der Gurgelwaſſer, die man den den! 

en gegen dieſe Krankheit zu verordnen pflegt, 
man bey dem Viehe, weil ſie daſelbſt nicht Stat 
den, Einſpruͤtzungen gebrauchen. Man Fanneine 
Löffel voll zerftoßenen Leinſamen in + Quart Waſſe 
chen, wurd) ein Tuch gießen, und zu dem abgrke 
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Vaſſer eben fo viel Milch mifchen. Alsdann nimmt man 
eise Spruͤtze, darein ohngefaͤhr 3 Pfund geht, und wor⸗ 
806 vordere Roͤhrchen fo lang ift, daß es bis gegen 
"Se Wurzel der Zunge reicher; und fprügt öfters, des 
eges Über, von dieſem Waſſer warm gegen den ges 
R Khrollenert Schlund und Gaumen, in welcher Abfı cht es 
gut ift, wenn die Sprüge vorn art ber Deffinung einen 
' Knopf mie mehrern Löchern hat, damic fich das Waſſer 
deſto beffer nach allen Seiten ausbreite. Der Kopf muß 
bem Thiere dabey nicht in die Hoͤhe, ſondern nur gerade 
‚ans, gehalten werden, fo wird das Waſſer wieder zum 
‚ Waule ausfließen. | 
| Herr von Sind verordnet folgendes Maulwafer: : 
Re. EB urular. 
" lſalv. aa Mi 


FL ſamb. ®v. 
. malv. rubr. M). 
Coqu. in Ag. fimpl. Menf. j. Colaturz add. 
Lig ritr. fix. 
Acet. vin. T5 ij. 
M. F. Gorgarismus. 


Wenn die Geſchwulſt auch aͤuſſerlich am Halfe ſicht⸗ 
ber ſenn ſollte, ſo kann man einen erweichenden Umſchlag 
as Leinſamen, Pappelkraut und Kamillen mit Waſſer 
kochen, und etwas weiß Lilienohl zuſetzen, und ihn oͤf⸗ 
4 tes am Tage fo warm, als man die Hand daran leiden 
* fann, um ven Hals unten und über den Kinnfaden, wo 
e ſich ihre Articulacion zufammen füget, umfc)lagen, und 
>» wit Tüchern verbinden. 


Des Herrn von Sind Brey⸗Umſchlag iſt folgender: 
Re, Rad, lil. alb: 

akh. a4 3iij. 
x j Fi. chamom. , 

malvz. 

melilot 23 Mij. 











Cepar. 31]. 
Cor in aqu. prunell. 
femperviv. 24 q.l. 
Colaturx add. 
. Pulv. nodux combuſt. 
O1. lil alb. q. ſ. 
'M. F. Catsplasmma, D. 

- Sollte ſich darnach Eiter in der Sefchroufft a & 
gen, und fich der Schaden auf der Haut zur Oefft 
anfhieten, ſo kann man fie behurfam Öffnen, un‘ 
dann deſto eher die gänzliche Heilung bet Krantheiß 
erwarten. 

Nach Anderer Vorſchrift, nimmt man für einen WE 
Alaun, 4 Loth langen Pfeffer, 3 Loth Album græcum (m 

Hundskoth), Rreichet ſolches, zuſammen geflogen und mit # 
vermiſcht, den Pferden auf die Zunge, nachdem nıan Di 
faft bis aufs Blut gefchabet und mit cinem blauen oder w 
wollenen Tuche abgewiicht hat. 

Hru. Prof. Er xleben praft. Hnteridt I der Kicharguenl 

pm. ld von. unterricht Im D in don Wiſſenſch. eine 

meiſters, Goͤtt. 1775, gr. 8. S. 1050 — 1052. 

Bräune bey dem Rind; oder Horwwieh. Diefew 
nad) dem 34 St. der gel: Beytr. su den Braun 
Ans. v. J. 1770, Col. 269, geheilet, wenn min‘ 
Handvoll Salz, 6 Spälten Knoblauch, 4 frifche | 
nebft den Schafen, und 2 Lorh Operment, in ı W 
weißen Wein Fochet und preflet, alsdann 2 Loth ya 
anifchen Theriak hinzu thut, und dem Rinde ı N 
warm eingibt. ‘Der verlorne Appetit wird durch) 
Handvoll Salz, in Weineflig zerlaffen, dem Viehe 
Maul damit gerieben, und ihm das übrige eingege 
wieder bergefteller. 

Eine heftige Bräune, welche 1762 unter ben I 
und Kuͤhen in, einigen Provinzen Frankreichs gem 









Bräune bey dem Rind» oder Horndieh. 337 


bat, befchreibe Bourgelat, in feinen Anmerfungen 
her Barberet’s Abbandl. Aber die epidemiſchen 
‚ Zsmtheiten des Viebes, (mach der deutſchen Ueberſetz⸗ 
a, Wirtenb, und Zerbſt 1770, 8.) ©. 99, fgg. 
„Man verbuth alle Gemeinſchaft zwifchen dem gefunden und kran⸗ 
kuwich. Das bisher gefund geblichene Mich wurde aus den 
echten Staͤllen heraus gebracht, nachdem man vorher jedes 
mit Strohwiſchen ſtark abgerieben hatte. Dieſe Strobs 
welche rarden mit Rauch von Thymian, Rosmarin, Salbey, 
der andern gewuͤrzhaften Kräutern, gut durchraͤuchert, nachs 
min zuvor ın die Gluth der brennenden Kräuter ein wenig 
| gegoſſen hatte. Die Ställe, in welche man das 
Kiede Bich brachte, wurden vorher von allem Miſte forgfältig 
| ‚, und mit geſtoßenen, in Weineſſig cıngetweicht gewe⸗ 
jr Wachbolder » und Lorbeeren, auf glühenden Kohlen, 
Wohl durchräuchert. Andere Ställe wurden mit dem abgedänıpfs 
ganz allein durchräuchert. Allee, was man mit dem 
Biche an den angeſteckten Orten vorgenommen batte, 
auch auf der Graͤnze des angeſteckten Ortes bey allem Vich 
adet. Allem Vieh ließ man nochmahls am Halſe Aber, 
wd Durch dieſen Aderlaß, Durch das gelinde ſaͤuerlich gemachte 
‚, durch die Anfınrliamkcit, die man anmendete, dem 
Biehe weniger Fntter zu geben, feltiges nicht zu früh anezutreiben, 
isch der Hitze zu lange auszuſetzen, noch weniger es bis in die 
Bacht drangen zu laffen, ihm anflatt des Eumpfwaffers nach und 
ach Flußwaſſer faufen zu laffen, zaͤhlete man über 300 Ochſen 
ud Kühe, welche verichont blieben. 
Kachdem man für alles gefunde Vieh geforgt hatte, wer 
xte man fich zu dem fchun augeflecften. Man bediente fich 
ben deffelben Raͤucherwerkes in den Staͤllen, welche auf gleiche 
Ist von allem Mijie forafältig gerciniget wurden. Unterſchiede⸗ 
un Diefer kranken Thiere hieß man am Halſe Ader, aber nur 
Eamabl, und zwar in den erfien Stunden der Seuche. Was 
zu die Kennzeichen der Faͤulniß bereits merklich vorbanden, [0 
iterlich man den Aderlaß. Das Fraufe Vieh erhielt Feine an 
wre Nahrung, als das mit Kleyen weißgemachte Waſſer wel 
bes folgender Geſtalt verfertiget wird. Man nimmt 2 Haͤnde⸗ 
wi Weitzenkleye, tauchet fie in einen Eimer vol Waffer, und 
Hit Die Kieye in den Händen beftändig fell. In dem Wafler 
Mt man die Kleye ſich voll Waſſer ziehen, und drückt fie verſchie⸗ 
une Mahl zuſammen, fo faͤllt das verlangte weiße Waſſer auf den 
u Ææäac. VI Cp. 9 
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Boden des Eimers. Man fenchtet von neuem die K 
und druͤckt ſie ſo lange, bis das Waſſer ſich von der in 
habenden Kleye nicht mehr faͤrbet. Alsdann laͤßt m 
Kleye anf den Boden des Eimers fallen, und nimmt zu 
denen Mahlen frifche Kleye, nachdem man das Wall 
oder weniger weiß haben will. | 

Einigem Vich mifchte man unter jeden Eirher Kleye 
3 Loth Weinſteinkryſtallen; andern machte man dieſet 
Waſſer, eben jo als bey dem gefunden Vich, mit & 
fäuerlih. Hierbey vergaß man die fühlenden. Klyſtier 
Man gab jedem kranken Stuͤck Vich täglich zwey. Sk 
den aus Pappels Glas: und Bingel Kraut; von jebemud 
ı Handvoll, ließ fie in 24 Quart Waſſer fo lange koche 
der vierte Theil eingekocht war; man goß alles Durch eisen 


ATAuch, laß in dem Durchgegoſſenen 4 Loth gemeimed. 


nebft 2 Loth Weinſteinkryſtallen gergehen, und mifchte ı 
4 Loth Baum⸗ oder Leinöhl darunter. 

n die Naſe und in das Maul ſpruͤtzte man taͤch 
auch wohldrey Mahl, folgende der Faͤulniß widerfichendel 
ein. Man koche große Wegebreits Schwargdorn« ud 
mennigs Blätter, von jedem ı Handvoll, 3 Etumde ii 
Quart Wafler; in das Durchgeguffene warf man 3 
Salmiak, oder zumeilen, an deffen ftatt, 4 Loth Meer 
Eaft. Ueber dieß lich man noch dem kranken Vieh, von ei 
etwas von dem flüchtigen Salmiafgeift einfchlurfen ; und 
Zweifel diefe flüchtigen Dämpfe big in die noch von der 
verfchonten Ichendigen Theile eingedrungen waren, fo h 
felbige zur Bewegung angetrieben,‘ und in ihnen eine 1 
erreget, wodurch weißliche Faſern, welche wahrſcheinlit 
andere, als Abfenderungen vertrockneter Häute waren, 
gebracht und gänzlich abgelöfet wurden. 

Dan befchleunigte, fo viel ald möglich, Die Vereite 
auſſerhalb entitandenen harten Gefchwulften. Die dazu g 
ten geitigenden Breyumſchlaͤge befanden aus Sauerteig, 

mit dem dritten Theil Königsfalbe (Bafilicwn) vermift 
Schien ein ſolcher nicht zureichend, fo nahm man einen 
der aus folgendem Beitand. Sechs unter der Aſche g: 
weiße Zwiebeln, 8 Loth meiße Lilienwurzel, und 4 H 
Sauerampfer, Fochet man in 2 Quart Waffer, und 0 
Dann in einem Mörfer alles Hein; hierzu mifchet man 
Schweinfhmal, eben ſo viel Honig, alten Schmeer, ı 
Aigsſſalbe. ran wahın auch, nach Befinden ber Imfl 

























Bräune bey den Schweine. 339 


Kr wa anfgelöfetes Galbanum, und cine gleiche Menge‘ 

t geſioßenes Ammoniakgummi, und miſchte es Darunter. 
dal! man in dicſen Geſchwulſten ein Schwappern bemerk⸗ 
et man ſie it einem Biſtouri, oder mit einem glühenden 
| nur aber mit dem ‘Brenneifen, als mit dem ſchneiden⸗ 
Arrments eheild, um eine Vereiterung vom meitern Um⸗ 
IE halte theils auch. cine viel plöglicher« Veränderung 
Nichen Eigenfchaft der eingeſchloſſenen Feuchtigkeiten 

fen. Um den Zurücdjlug diefer legtern in da? Blut, 

faber zu Befürchtenden ſchaͤdlichen Folgen zu verhüten, 
usa dem rauen Vieh, je cher je lieber, ein Abfuͤhrmittel 
Ay es vorher mit einem oder dem andern purqier⸗ 
dazu vorbereitet hatte. Letzteres machte man, 
rer nur lich man die Weinfteinkryftallen weg, 
Yet 3 Loth Electuarium diacarholicon hinzu. Der 
beſtand aus 2 Loth Senesblaͤtter, die man in einem 
mden Wafler 3 Stunden lang brüben lich: man goß 
Ben in Das Durchgegoffene 2 Loth zerſtoßene durch⸗ 
Wope (Aloe Soccoterina ; man ließ alles über Mache 
288 — und goß es am folgenden Morgen dem 
mein. Eben ſolcher Trank wurde, nad) Befinden, noch 

, ‚gegeben, und beichloß die Eur bey beyderlen krankem 
welches, nad Maßgabe der abnehmenden Zufälle, nach 

ah wieder zu dem gewoͤhnlichen Sutter gelafjen wurde". 


der Braͤnne des Hornviehes, f. auch das 18 St. der gel, 
. 30 dem Araunichte. Anz. v. 3. 1767, Col. 1435 f. 


bey den Schweinen. St groß und betraͤchtlich 
—* iſt, welcher manches Jahr, ſo wohl in ein⸗ 
an Haushaltungen, als ganzen Dörfern und Gegens 
2, durch die Braͤune oder die Halsgeſchwulſt, cite 
Wet den Schroeinen fehr gemeine, und, wie bie 
lehret anſteckende und meiſtentheils —** 
it, geſchieht: fo ungleich find die Gedanken der 
eriortten von den Urfachen diefer Seuche, und fo uns 
werläffig ift bisher noch der Gebrauch derer Mittel, die 
—— angewendet werden. 

Man redet ins gemein ſchlechthin vom Schweine, 
erben: , ohne einmahl die Krankheit zu benennen, 
Lfolches veranlaſſet. Mar hat erfahren, daß Frank 

) 3 woeraen 





, 
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werben und ſterben in dieſem Falle meiſtens eineriq 
und man gibt daher alle Hoffnung auf, fo bald mt 

















hier mit der Kranfheit befallen wird. ame 
der Kranfheitden Nahmen bes wilden Feuers (*). 
fogt man aber mehr damit, als daß das Uebel 
befannten Urfachen ,. gleichfam als von felbft, em 
und zu gleicher Zeit fehr zerftörend, um fich gr 
ſchleunig hinreißend, fey? Diejenigen, welche 
tere Begriffe lieben, vergleichen biefes wilde Teuer,’ 
zwar mic Recht, micder Halöfranfpeit der M 
welche die Draune genennet wird. ragt marraber 
der Lirfache folcher Bräune, fo erſtaunet man, zu 
dag fie von Raupen und Brachfäfern herrüßre, 
von den Schweinen, vornehmlich im Monarh Jung 
mit eingefreflen werden. Ein Borgeben, foliche 
wohl weniger auf fichere Beobachtung, als vietagk 
die Möglichkeit, Daß, wenn zwey Dinge zu gleicheg 
find, das eine die Urſache des andern ſeyn fonne, WR 
Gemeiniglich wird dieſe Kronfheit auch als. em 

des Waflermangeld, in trocknen Sommern, auf 
. Weide, angegeben; nach dem Berfcht des saften € 
des Wistenb. Wochenbl. v. J. 1771, ©. 432, 

at diefelbe nlemahls jtärfer, a1 in den, ſehr naß geil 

— Jahren 1770 und 1771, graſſirt. Nach 
rer Meinung, füllen die Schweine dieſe Kranheit w 
nehmlich alsdann befommen, wenn fie unzeife Eidg 
oder Bucheckern, auch foldye, die wumnftichig und u 
gefund find, freflen. 

Dod) es möchte bie Urſache ſeyn, welche ſie will; 
wäre nichts daran gelegen, wenn wir, ohne fie zu 
dieſem Uebel abhelfen Fünnten. Der Beil. Anton» 
pa 


C) Mit dem Nahmen des wilden Seusrs wirb noch eig gewil 
anderes ebel, dem dns Vieh unterworfen 1? und de 
Sitz im Auge ſevyn fol, beleget, wovon e: unter em 
Wiides Seuer handeln werde. 
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er mag ehemahls hierin glüclich geweſen ſeyn. 
Daher wallen in katholiſchen Ländern abergläubige 
| über noch feharenmeije zu den Bilde diefes Hei⸗ 
e, wenn das Schweinfterben eintritt, um fich benfels 
a durch Eger, Kaͤſe, Flachs, und andre Fleine Praͤ⸗ 
aus der Wirthſchaft, verbindlich zu machen, damit 
Such feine wunderthaͤtige Hülfe ihre grunzende Lieb⸗ 
ige von ſolchem Verderben erretten mögen. Und es iſt 
dar, wer nur fo lange wartet, bis die heißern Sommers 
mache vorbey jmd, da jid; das Schweinfterben ohnehin 
pe ion pflegt, Der finder, daß er feine Geſchenke nicht 
d angeroenet babe. Allein denen, welche ihre Hauss 
gskunſt gern auf feſte Grundſätze banen wollen, 
* zu wiſſen verlangen, was menſchliche Muͤhe, 
u, Borficht und Machdenfen, unter dem allezeit 
Bigen göttlichen Segen, ausrichten koͤnnen, bleibt, 
B ein ficheres wirkſcnes Mittel wieder ein ſolches Uebel 
den, nichts anders übrig, als die natürliche Beſchaf⸗ 
fe der Kranfheir zu fennen, und aus berfelben fo wohl 
BF die Urſachen zurück zu ſchließen, als auch eben daher 
stärliche Huͤlfemittel zu beffimmen, und diejenigen, 
eſche bereits verſucht und angepriefen find, beurrheilen 
Sn fernen, um die gehnrige Wahl unter ihnen zu treffen. 
Was nun das Erſtere betrifft, ſo kann nichts Deuts 
on, wenn man je ein ſoſches franfes Schwein 
hat, als daß das Uebel in einer Entzündung bes 
die voirflich mit der gefaͤhrlichſien Arı der Bräune, 
bie ſch zuweilen unter den Menſchen aͤuſſert, eine große 
Beßhlichkeic hat, ſich zuweilen mit dem heißen und kalten 
Beande endiget, und meiftens fo heftig anfällt, daß bin, 
ken 24 Stunden, von der Zeit an, da das Schwein zu 
geflen aufhort, ver Tod unfehlbar erfolge. Man darf 
un nebſt der Hitze, der Roͤthe und der brennenden Ge 
chwulſt des Haljes und der Zunge, den. heraus tretenden 
Bugen, der heiſern und elenden Stimme, wenn das 


dawein ſein ſonſt gewohntes Geſchrey fuͤhren will, dem 
93 Unver⸗ 
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Unvermoͤgen zu faufen, dem beſtaͤndigen Bauchfchlag 
Krunken, befchwerlichen Athemhohlen, ven beſtoͤn 
fruchtlofen Bewegungen zum Erbrechen, die ax 
rothen, nachher'wernn das Schwein firbt, gangh 
und ſchwarz werdenden Streifen, die ſich am J 
und an dem ganzen Leibe herunter, zu zeigen pl 
bemerfen, fo wird man feinen Augenblick anftchen 
fen, gu glauben, daß es Entzuͤndung und Branbi 
‚welche den Koͤrper des Thieres zerflöret und ihn bei 
bens beraubet haben. . E 
Daraus müßten fich nun zuvörberftidle Urſachch 
Krankheit angeben laſſen. Eine jede Entzuͤndung 
nach ven Lehrfägen der Pathologie, eine verdickte De 
fenheit des Blutes, ein Gerinnen, eine Jähigfeir der S 
und kurz, eine Stockung derfelben in dem Fleinften @ 
ber des thierifchen Körpers voraus; daher verdiench 
alle Urſachen, welche dergleichen Stockung vera 
fönnen, in Betrachtung gezogen zu werden. YA 
den Menjchen rheumatiſche Zufälle, Braune, Bra 
zündung und Seitenſtechen veranlaffet , wird 
auch auf eine ähnliche Arc den Schweinen die Beij 
zuzlehen Fönnen. ‘Daher rechne ich Kälte, abwechſh 
MWirterung, Erhitzung, Faltes Saufen auf ftarfe GR 
ung, und befonders die Lebensart ber ine | 
Winter, unter die vornehmften Urſachen diefer Krackhe 
- Eine vorhergegangene gar zu gute Pflege kann bey init 
tender Rranfheit den Thieren, wie den Menfchen, ſch 
lic) feyn. In gewiſſen $rühjahren kann vielleicht cm 
eine folche Temperatur der Luft Statt finden , daß d 
Uebel dadurch weit um fid) greifender und allgemeiner m 
ben muß. Und felbit gewiffe Gegenden koͤnnen ihrer | 
ge nad) dazu gefchickt feyn, daß fich das Schweinſtech 
daſelbſt häufiger, . als an andern Orten, einfindet. 
Aus dem Begriffe der Krankheit laſſen fich auch 
Mittel in jo fern beſtimmen, daß es folche feyn muͤſ 
fa man cheils die gedachten Beranlaffungen, fo vieln 
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‚ zu vermeiden, theilsber fchon gefchehenen Stockung 
Beblütes abzuhelfen, oder endlich feilbft noch ben der 
tzindung, wenn jie fchon völlig da ift, Hülfe zu 
Wen fuchen muß. Bas den letztern Fall betrifft, fo 
um freylich wenig Hülfe mehr zu hoffen, wenn die 

ſerlichen Zeichen der Entzündung und die völlige 
meheit in ber vorhin befchriebenen Beſchafſenheit fchon 
% Man gibt Bergoͤhl, Schießpulver oder Schwe⸗ 
‚ en;- allein die Erfahrung zeigt, wie wenig dieſes 

fe Aderlaſſen ift das einzige Mirtel, wovon man 

ısoch Wirkung verfprechen kann; es hilft aber auch 

pe immer, entweder weil es fchon vollig zu ſpaͤt iſt; 

zweiles, wie bey Menfchen bey gefährlichen Entzuͤn⸗ 

Igen gefchieht, öfter und wohl 3 bis 4 Mahl wiederhoßs 

erben müßte So viel Bertrauen Einige auf das 

faflen feßen, fo wäre Loch wohl das ficherfte, die 

claͤſſe als ein Vorbauungsmittel zu gebrauchen, und 

ve von der Zeit an, ba ſich das Schweinſterben 

ert, biter vorzunehmen, weil natuͤrlicher Weife bier 

hdie Stockungen verhindert und gehobenwerben, und 

küffigeres Gebluͤt verfchaffer wird. Es gibt Schweine, 

vorher lahm werden, oder ein Zichen in die Beine 

samen, und den Kopf auf eine Seite halten, ehe 

Entzuͤndung entſteht; ben diefen wuͤrde der Aderlaß 

b zu rechter Zeit und mit gutem Erfolge angewendet 

ben. Wenn die Entzündung vbllig da ift, und das 

hwein fchon mit dem Tode ringet, fo pflegen ihm bie 

ten noch Chriſtwurzel in die Ohren zu flesfen. 

Der ſchlechte Erfolg unzähliger Verſuche, die zur 

mg bes fchon erfranften Viehes angefteflet werden, 

indeſſen ſorgfaͤltige Hauswirthe dahin geleitet, auch 

alleriy Borbauungss und Berwahrungss Mittel zu 
ren, darunter mir folgende, wenn gleich die oehoffte 

rkung ebenfalls nicht immer erfolget, von Wichtige 

zu ſeyn jcheinen. | | 
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Ihr erſter Rath iſt dieſer: Man muß Sorg 
die Schweine den Winter uͤber in warmen S 
haften. Da die Verkaͤltungen im Fruͤhjahre 
eine Liefache ver Satarrhalfieber mit Entzuͤndun 
den, die fo manchen Menſchen aufs Lager lege 
es gar nicht unbegreiflich, daß man der Halsen 
der Schweine dadurch vorbeugen koͤnne, wenr 
vor der Kälte vermahret; ob man fie gleich aı 
wie arme Leute thun, in die Srube nehmen muf 
da die Entzündung auch mehrere Urfachen hal 
fo ift es an diefer einzigen Vorſicht nicht genux 
Einige treiben daher ihre Schweine vor ( 
Junius oder Julius nicht mit aus; theils in der? 
daß fie feine Brachkaͤfer, Feine Raupen, fetm 
Salpeter, ber ineinigen Feldern haufig üt, ur 
ſtens den Schafen fehr undienlicdy befunden vol 
fen, theits, daß fie nicht erhitzt werben follen. 
auch biefes gelten. Sie merden im Hofe der 
lichen Witterung nicht fo fehr ausgefeßt, nid 
und auf die Erbißung nicht ſogleich zum Waſſ 
ber. Man weiß aber aus Erfahrungen, 
Schweine auf den Hofe fo mohl an der Braun 
fonnen, als die, welche ausgetrieben werben; 
auch dieſe Worficht, nicht zu gedenfen, daß te 
ten Beſchwerde gereicht, an fich allein nicht Hi 
Einige ſetzen ihr ganzes Vertrauen auf ei 
che Fuͤtterung. Die Erfahrung zeigt wirklich, 
- fetteften Schweine der meiften Gefahr ausge 
Daher: buͤßet, ben eintretendem Sc)jweineiter 
Armuch, deren ganzer Reichthum zuweilen 
. einzigen Schmeine befteht, dem fie nad) allem 
‚gen gürlich chun, am meilten ein. Und bey I 
ift e8 ausgemacht, daß ebenfalls Die Gefahr 
zuͤndung durch den Ueberfluß des Fettes vermel 
das Uebeb Allezeit ärger und hartnaͤckiger wird, 
eine Entzuͤndung an foldyen Orten guträgt, vor 
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fürmige Gewebe mit fetten und öhlichten Feuchtigkei⸗ 
erfüller ft. Was ift daher natürlicher, als daß man 
eSchweine mager zu halten juche, damit, durch 
Uebherfluß der Fettigkeit, das ohnehin ſchon fchlärs 
Thier nicht noch fehläfriger gemacht, die Stocfung 
befördert, die Gefahr der Entzuͤndung nicht vers 
& werde; viel:nehr, welches die Folge der Maͤßig⸗ 
ſt, der Umtrieb des Gebluͤtes und aller Lebensbeweg⸗ 
mdeſto munterer und ungehinterter von Etatten 

. Man hat daher zum Sprichwort, daß ein 
sein bis an die Mite des Sommers am beſten ges 
ı werde, wenn es nur gerade fo viel Leben und 
y babe, daß es von einer Kraͤhe, die ſich auf feis 
zuͤcken feßt, nicht nieder gedrücker werde, Allein, 
rd wehl die Fuͤtterung immer fo genau abegemeſſen? 
dungercur koͤnnte auch übertrieben werden, Und 
yer arme Mann, voelcher allegeit denkt: Je mehr 
e, je mehr Geben! und der felbft feinen Kindern 
dausgenoſſen Speije hinein qualet, wenn fie auch 
auf den Tod Franf liegen, damit fie wenigitens 
Hungers ſterben mögen, weil ihm der Hunger nas 
yer Weiſe das fürchrerlichfte Uebel it, dahin gebracht 
1, feinem einzigen liebften Schweine folche Gewalt 
hun, und es an eine firenge Diat zu halten? Er 
e auch) Fein Vergnuͤgen mehr an feinem Schweine 
|, menn ihm niche bey jedem Anblick deffelben, der 
dnach dem drey Ducrfinger hohen Speck, welchen 
"den kommenden inter ben jeiner fauren Dreſcher⸗ 
£ davon zu fpeifen gedenft, zum voraus wäfferig 


ch fann bier auch einer befondern Regel gedenken, die vun 
g mit gutem Grunde befolget wird. Man halte ſich, fas 
‚an eine gute Art Schweine; denn man bemerfet, daß 
fretendem Sterben niche alle gleicher Gicjahr unterwors 
» Das müften nun, in grgenwartiger Abſicht, folche 
Die vun Mater nicht allzu frage rd ſchlaſfrig, ſondern 
ſigenſinnig, wendig. ag. vud, was : hac Art ſich zu 

7— nahren 
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nähren betrifft, recht ſchweiniſch find; die, wenn fie 
fommen, fogleic alle Winkel durchſtoͤren, und die a 
Nahrung nicht verfchmähen. Es ift ebenfalls leichı 
fen, daß bey folchen der lebhaftere Umtrieb des G 
Stockungen verhindere, und das fluͤchtige Alkali in 
den Sachen, die fie zu fi nehmen, ihr Geblüt verdi 
Bey ganzen Heerden find auch wohl bejon 
fkehrungen noͤthig. So hat man z. E. anma 
ten bemerft, daß das Schweineſterben fich g 
-einftelle, wenn die Brache In einem geroiffen F 
wo ‚der Erdboden fehr falpeterig iff, und ma 
die Schuld fo wohl auf den wilden Salpeter, e 
durch verderbte Art der Dafeloft wachfenden Wi 
Kräuter, | 
Den biefer Gelegenheit darf Ich auch tes fi 
. ten Klorbfeuers zu gedenken nicht nnterlaffen; 
iſt faſt auf allen Dörfern die Gewohnheit, d 
anzuzünden, wenn Bas Schweineſterben hefti 
und es gehört ebenfalls zu den Anjtalten, vie 
Rettung der ganzen Heerde zu marhen pflege. 
wird im Grunde nicht leicht etwas thörichteres 
bie Act, wie Diefes Feuer angeleget wird, M 
es, auf die muͤhſamſte Art, durch gewaltfame 
zweyer Stücke Holz hervor, indem man eine 9 
beyden Enden in zwo aufgerichtete Säulen, | 
- für die beyden Enden der Welle ein Loch gebohr: 
ftecfet, und darauf die Welle mit eirem umheı 
Strike, welcher von vier ftarfen Männern hir 
gezogen wird, fo heftig und anhaltend in B 
fest, bis fich, wofern man nicht unverrichteter 
nach Haufe geht, und das Hülfsmirtel bis | 
anbern Sonntage auszuſehen genoͤthiget wird, e 
großer Freude aller Umſtehenden die Achfen en 
Alsdann hat man Werg und andere leichtbrenn: 
chen, in welchen man das koͤſtliche Feuer aufft 
fo lange erhält, bis die Heerbe heran getrieb 
Da iſt nun ein hohler Weg oder eine Straße 
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so Mauern ganz mit trocknem Reiſig und Wellholze 
uegelegt. Solches wird überher in Brand gefeßr, und 
amüflen nun die armen Schweine vor den Augen des 
wen Dorfes, welches fich dabey als zu einem Feſte ver« 
ummlet bat, durch das Feuer hindurch, Wo nicht 
hoann eine alte Sau daben ift, die dergleichen Umſtaͤnde 
han erlebt hat, fü Foftet es insgemein viele Schwier⸗ 
Feit, ehe ein einiges fich entſchließt hindurch zu 
egen. Die Leute, welche jenfeir dem Feuer ſtehen, moͤ⸗ 
ven noch fo freundſchaftlich locken; der Hirt ſelbſt und 
* heldenmuͤthige Jungen, die ein Par Schuhſolen 
u verbrennen für nichts achten, mit einem guten Exem⸗ 
el vorgehen, um den Schweinen Much zu ınachen: fo 
niebe doch alles nichts helfen, und die guten Thiere 
rirden fchon einen andern Weg, wieder nach zu Haufe 
kommen, finden, wenn nicht zu gleicher Zeit faft als 
B, was menſchliche Geſtalt im Dorfe hat, hinter ih⸗ 
m ber wäre. Sie werden alſo eingeſchloſſen, gedraͤn⸗ 
et, geſchlagen, mit den Fuͤßen getreten und geſtoßen, 
am Theil gar mit den Händen aufgehoben, über eins 
under ber und ins Feuer hinein geworfen, bis fie durch 
ud. Dieſes wird zu dreyen Mahlen wiederhohlet, un 
des Mahl mic einem fo grauſam wilden Geſchrey und 
obenden Laͤrm, als wenn eine Stadt mit Stumm ers 
Gert wird; weswegen auch dieſes Feuer, muthmaßlich 
mi des Bezeigens ber Leute willen, die es mandiwriren, 
bes weil der Gebrauch aus Amerifa zu und gefommen 
„ mag, nicht unrecht das wilde. Seuer genennet 


e ndere rathen, als ein bewährtes Mittel, daß man 
ie mit der Bräune behafteren Schweine in-einen engen 
Maß zufammen treiben müßte, welches etwann in einer 
Ecke des Hofes, oder zwifchen fej ten Schafhuͤrden, ges 
Heben konnte; wenn dieſellen ſo enge zuſammen gebracht 
rd, daß ſie ſich unter einander kaum rüßren können, vird 
jige Mahl mir Flinten oden Buͤchſen, die blos mit 

Pulver 
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Pulver geladen find, etwa 8 bis ro Mahl 
hinter einander dazwiſchen gefihoffen. 
le dieſe drey Mittel seigen, daß bauptfächlich 
Mlteration des Schweinegeblutes die Geneſung wırfe 
laͤßt jich allerdings denken, dag bey einer folchen V 
die Blurg-fäße wechielameife zuſammegenzogen und 
“weitere werden. Die serait des Feuers kann beſond 
ſaͤße der Hant eröffnen, ſaſt als wenn man beliebie 
kranke Schwein elektrifire, oder ihm die Mora auf 
anbrenncte. Der Umtrieb des Blutes wird durch t 
‚und Aengſtigen befördert, die Bewegung des Heri 
ler innern Theile, fo wohl durch das Jagen als darı 
herige Munterkeit, mit Ar die Schweine, wenn fie 
entronnen find, wieder nach Hanfe laufen, verme 
folhen Umftänden kaun es aeſchehen, daß die Veri 
Saͤſte, wenn es anders noch möglich iſt, gehoben 
Entzändimg vorgebaurt wird. > 
| Im 20 St, der Yannnover Beytr. dv. J. 
28 ©t. ber gel. Bey. su den Braunſchw. 
8% %., und im XVI Bande der Leipriger 
1767, 8. ©. 38, f. wird als ein fehr bewaͤhr 
- wieder die Bräune geruͤhmet, wenn man in das | 
für die Schweine, die Schalen der gefochte 
roelche doch nur allemahl weggeworfen werben, 
Ste größer Diefe Quantitaͤt der Krebsfchalen if 
man in die fo genannte Waͤſche⸗ oder Spühlid 
‘wirft, deſto beffer ift die Wirfung derfelben. € 
welche Jahr qus Jahr ein von einer ſolchen W 
fen, koͤnnen, ohne Gefahr angeſteckt zu werd: 
- 2 ‚andern mitder Bräune behafteten Schweinen f 
ben. Mur ijt hierbey nod) zu erinnern, Daß 
Jahr, ben der wieder angehenden Krebszeit, 
Kreböfchalen rwegwerfen, und Dagegen wiederı 
in die Spühlichr- Tonne werfen müffe. 
Mad) der Vorfchrift des Sconomifchen Yaı 
Ulm 1767, & ©. 477, iſt die einzige Eur 
Krankheit, ein fchleuniger Aderlaß auf der Zu 
am Halfe, wonach man allenfalls das Maut 
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ciunder gemengten Sal; und Weitzenmehl wohl rei 
is, md dem Thiere 3 Quent rohes Spießglas ein⸗ 
ann, 

Rp, Bernd. v. Fiſcher, fast, in feinem Kiefländis 
Landwirthſchaſtsbuch, Halle 1753, 8. ©. 246. f. 
ſpruͤtzet dem Thiere Biereſſig mit ſaurer Milchwa⸗ 
in den Hals, und pinſelt es, bis es blute. (Einige 
Beven ihnen auf den Hals, bis Die gefchwollenen Druͤ⸗ 
k brechen; Andere geben Nieſewurzel zum Brechen, 
ker einen Singerhutvoll grünen Bitriol. Spießglasle⸗ 
2, 2 Loth, mit Brod geaeben, und eine Stunde ders 
ch etwas Speck, mit Mehl vermiſiht, macht ihnen 
ch mäßig Brechen, und verjchaffr ſogleich merfliche 
feichteruug, und auf nechmahliaen Speck zuweilen 
ſchwinde Huͤlfe. Andere rühmen Schießpulver, mit 
vos Knoblauch und genugſamen Honig gemiſcht, eins 
goffen, auch damit gepinfelt, . 

Nach Simons oͤconomiſchen Untere. vom Brands 
Abrennen, Dreöd. 1765, 8. ©. 132, nimmt man 
raunkraut, Rjopp, Salben, von jedem ı Handvoll; 
jalpeter, ı Loch; kochet es mit Waſſer, und gieft- e6 


ein. 
Nachdem 35 St. der gel. Beytr. zu den Braunſchw. 
ws. v. J. 1770, Col. 279, läßt man den mit ber 
chiſucht behafteten Schweinen, unter der Zunge zur 
ber, und reibt ihnen das Mani mie Salz und Wei⸗ 
zunehl. Hierauf nimmt man eine Handvol Wurzeln 
m Goldwurz, geitampft, eben fo viel Salz, und 2 Lorh 
ſchabtes Hirichhorn, zuſammen in Eſſig gekocht. 
dan gibt 4 Mößel warm auf einmahl, und ſchmieret 

e Geſchwulſt mir Rawendelopl. 
Im Fahre 1770, Auflerte jich, im Hannoͤveriſchen, 
ster eines Schweinheerde von 150 Stüc, bie faſt bes 
Indig auf einer fehr fumpfigen Gemeinheit ging, vie 
ſſelbſt fonft unbefannte Bräune. Die Krantheic vers 
eitete ſich geſchwinde, und in Eurzer Zeit flarben bis 
30 Stuͤck. 
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30 Stuͤck. Man brauchte Pulver von grau 
- fel, Nieſewurzel und Thetiaf, vergebens. ‘ 
laſſen unter der Zunge, und Fajten, half nurt 
Diejenigen &chmeine aber wurden ſchon amd 
wieder: gefund, welchen man, fo bald fie von 
heit befallen worden, täglic) zwey Mahl, jede 
gute Mieflerfpige gepälverte Niefewurzel in B 
etwann ein mäßiges Bierglas voll, eingießen! 
Landwirth, welcher diefes Mittel im 38 ©&ı 
nov. Mlages. v. J. 1772, befannt macht, 
daß. man. nichts davon zu befürchten habe, 
dem erften Gebrauche veflelben die Kranfpeit ; 
ſcheine, und die Schweine ſich heftig erbred 
Er Hält diefe Symptomen für ein ficheres Z 
bie Arzeney gehörig wirfe, und die Kranl 
werde gehoben werben. 
G. auch das 6 St. der Oekon. Yiachr. ber patriot 
Schlieſien, v. 3. 1774, ©. 47. 

Dach) dem Berichte des 46 St. des Sann 
v.%. 1774 Col. 731, gibt man, im Laueı 
den Schweinen zum Saufen Lebetftock in d 
und daneben mit füßer Mildy, ein ‘Pulver ! 
ren, zu dem man etwas von eihem ungebot 
thut, Im Lippifchen fehreibt der Aberglaubı 
daß man das befte geworfene Ferken aus der 
gu nehme, und folches lebendig zu Pulver ve 

ı Man man nun aber unter diefen vorg 
Mitteln wählen, welches man will, oder, fo v 
eins mit dem andern zu verbinden fuchen; 
naoch dazu die Schweine das Rankkorn (Sieh: 
nehmen laffen; man mag ihnen, wie Ant 
eine geräucherte Suchöfeule in das Spühlicht 
ober auch, welches befler ſeyn Fann, in eine 
wand uͤberwundenen Topf Theer thun, oder, 
beſonderes zu haben, wohl gar eine Schildkr 
fegen, oder eine junge Katze lebendig in dem @ 
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» und barin liegen laffen: fo it doch unter allen 
Fein Mittel, welches bey den Schweinen die fichere 
ung haben koͤnnte, ihr Gebluͤt fo wohl zu jeber Zeit 
iger Fluͤſſigkeit zu erhalten, als auch, nachdem 
ben verdickt worden, wieder flüffig zu machen, eben 
Ri prizfervative als curative zu agiren; oder welches 
er ſelbſt nad) Gefallen, und ohne Gefahr und Ums 
/ fruͤh genug bey feinem Vieh gebrauchen fann; 
gleich allgemein zu haben ift; wobey es fo fehr 
f die Wärme der Ställe im Winter, oder auf, die 
kte.und jchlechte Art der Schmeine, nicht einmahl ans 
unmt, wobey man feine Schweine jederzeit ohne Ges 
ke austreiben fann, und endlich ben der Fuͤtterung ders 
Ben fo gar kaͤrglich und behutſam nicht ſeyn darf. 
I folches ijt dasjenige, welches der Hr. Kammeraffefs 
E Rod), in Auedlinburg, jeit vielen Fahren mic gus 
a Erfolge gebraucht hat, und welches ein gelehrter und 
ter Landwirth, in feinem Auffag von der Schwer 
tw Krankheit, die Bräune genannt, den ınan in des 
uw. Prof. Schrebers neuer Cameralſchriften XI Th. 
Y 1768, 9.8. ©. 153 — 169 antrifft, mit des ges 
Ichren Hrn. Kammeraſſeſſor eigenen Worten folgender 
keffalc publicirt: 
- „Man nimmt vom Fruͤhjahr an, da die Schweine 
nögehen,, bis in den Herbft, da fte zu Haufe Hleiben, 
uf ein Schwein: von einen halben Fahre, und darüber, 
öchentlich einmahl, ı Handvoll Holzafche, für jüngere 
ine oder Ferken 4 Handvoll, und laßt folche, uns 
5 gutes Futter gemengt, die Schweine einfteffen. Den 
Binter hindurch fchadet es nicht, wenn alle Monathe 
amahl folches Mittel gebraucher wird. Es iſt auch 
berhaupt nicht zu beforgen, daß die Aſche ven Schwei⸗ 
m ichabe, wenn auch eine boppelte Portion gegeben 
ürde. Wovon ich eine 17 jährige Prarin habe.“ 
Bud hat 6 St. des VI B. des Berliner Sammlungen, & 


les, 


⸗ 





LE IHADET AU) VER Eweinen ID, weun MAR ID 
lich mehr als Einmahl Aſche gibt. Auch wird eg zu 
gültig fin, was vor Arche mun nehme. In Erm 
derer, gebraucht man aud) Eichenaſche nicht ohne 9 
Was nun aber den Effect der Aſche im ehierif 
und die große Hoffuung, die man fi) von einen 
Mittel macht, betrifft: fo ift begreiflich, daß zuvoͤ 
Huͤlſe der Aſche, die überfläflige Saure im Magen 
den Winter über, wenn fie in Ställen ſtecken, viel! 
. den Hypochondriacis beyin Mangel der Bewegung 
flegt, und eine nähere Urfache der Verdickung des 
ann, gedämpfet werde. Demnädit, menn fich d 
Afche mit den fetten und Öhlichten Theilen des Körpe 
wird daraus eine Art von Scife entiichen, weiche | 
gelinde auflöjet, den Umtrich ver Säfte aber erleicht 
dert. Und erdlich werden die mwäflerigen Theile 
die sun durch Huͤlfe dieſer Seife mir den ölichten ir 
geſetzt find, das überflüffige und verderbte Oehl dee 
die Ausdunſtung und den Urin allmaͤhlich mit fi 
Finnen. Wenigſtens find dieſes Wirkungen, wı 
Mittel in menfchlichen Körpern hervor bringen. Un 
alfo, nach dicfer Theorie, wicder die Halsentzuͤndun⸗ 
ne auf alle Faͤlle dienlicher ſeyn? 


In dem bereits oben angeführten saflı 
Wittenb. Wochenbl. v. x. 1771. wird Daı 
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a red Unfalles nicht. Manglaubte, e® ſtecke eine 
Inde e dahinter; man brad) die Communication 
uderfe ab, und vetanflaltete, den landesherrlichen Ver⸗ 
gen zufolge, dieallerfirengfie Verfperrung. Nach) eints 
ala das Sterben unter die Kälberhcerdc bed Daneben 
n en Dorfed, und der Hirt, mehr aufmerkſam, als 
orfe, fagte aus, daß jein Hund aͤrger geworden 
So bald dieſer Hund ein Kalb ins Bein gebiſſen, habe 
harter Schwulſt daran heroorgethan, und den Kälbern 
Ipaweye gebracht. Im brirten Dorfe jagen gleichfalls 
ater Braͤune geftorbene Schweine auf dem Felde ums 
Dee Pfarrer des Ortes fabe feines Nachbars Hund von 
nen Schweine ſreſſen. Diefer Hund war fonk gan 
ums gemefen. Er harte fich ungern auf bag Sich 
‚ gefchroeige daß er «d gar aus freyen Stuͤcken 
kien und beiffen follen. Allein bis andei vn Tages, nach⸗ 
Yunn Schwoinfleiſch gefreffen hatte, griff er von ſelbſt 
bende Eichwein des Pfarrers an, und biß es inden 
Geier fegleich ſtark auflief. Das Schwein flarb 
u Tag, nachdem der Schwulſt den ganzın Leib uͤberzo⸗ 
. Der näbmlidye Hund biß noch an eben Lem Tage 
j welches ebenfalls den Tag darauf flerben mußte. 
efam man fofort auf die Epur, daß die Hunde vom 
ter an der Bräune ungefallenen Schweine einen gifti⸗ 
ufebibar tödtenten Biß bekaͤmen. Man fchaffte die 
3 bad Sterben bes Rindviehes lie in den zwey erſten 
nach ‚und die Eperrung ward aufsehoben. Dieſen 
£ Die Bräune In Der Eichelmaſt aud) noch ein und dag 
dein weggeraffet. Es find aber die meiften Schweine 
Ihen Waldungen geſtorben, mo die Hirten Erlaubniß 
ambde zu halten. Hier hat ınan des Tages öfters an 8 
BEE todte Echweine belommen, und daher mit Der Aus⸗ 
r Schweine fehr eilen muͤſſen. Dagegen find kaum ı 
tuͤck in den Wäldern geflorben, wo die Hirten einen 
alten haben. Zum Beweiſe fönnte ich mich auf ein 
tes Städtchen brgichen, mo nur ein Par Schweine ges 
id. YUnınaunkinftighin dergleichen uͤngluͤck ‚uvermeis 
ſen die Hirten bey den Eichelfchweinen entweder gar 
be haben, oder fie muͤſſen angehalten werden, daß fie die 














m Schweine, es moͤgen dieſelben die Braͤune gehabt 


ver nicht, nach abgezogener Haut recht tief eingraben, 
unde durchaus nicht von dem Luder freflen laſſen. 


ne. VI.ChH. 3 Braͤune, 
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‚884 " Redune Beaie. 
Beaune, Pr. Bruniffure, ift auch ein Bärberiwoet, u 
bie Saßon, die man den Zeugen, welche man fü 
"ders mit Galläpfeln gibt, um ihre ordentlich 
etwas zu ſchwaͤchen und bräunlidy zu machen, 
Scha en der Farbe deſto beſſer ausfallı 
—— eine Art Male, weiche von ihrer Farb 
. men führer; fiehe M 
Bedae, (Serz.) f. in * 
kurze leinene Hoſen. ir. en ( 


Yeabmen, Bradmkraut ſiehe G 





25 den Buchdruckern, beißt Braie, Die 
womit Die Pergamenthaut des Deckels (du gran 
überzogen ift, damit fie ſich nicht abuuͤtze. ir. 
Pergament, welches auf das eswan zerriffene 9 
des Tu aufgeleimet wird. 

beißt .zaie,der graue Maculaturboge 
der —* bes den auf die Form ausgebreite 
etuebogen legt, ehe er die Form unter die Preſſi 

In des Schifffahrt, ein Stuͤck getheertes Le 
Berichtes Segeltuch, womit man den unterften 3 

Maftes umgibt, um das Loch zu verftopfen, mo 
durch Das Verdeck gebt. Mit eben deraleichen Pa 
bie Oeffnung vermacht, welche Durch ben Helmſtockg 
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Braiement. Braife. 25% 


nr BRegen, ober bey Rürmifchen Wetter, das Waſſer ber 
kagenden Wehen, in den Schiffsraum dringe, 


ey den Den Wachekerzenziehern, eine Quetſche; ein In⸗ 
ut, womit das Wachs gequetſcht oder platt gedruͤckt 
Einige ſagen Broye, und vielleicht beſſer. 
Zimmermann, heißen Braies, Hölzer, die mat 
m Muhep:ag (Pailler) einer Windmühle, zur Erleich⸗ 
3 der Muͤhlſteine, leget. 
* Braler, und Bralette; ſiehe Brayement. Brayer, 


eine hoͤtzerne Schaufel, der man fich beym Einfalzen 
Yöringe bedient. Siehe auch Brailler. 

r, die mit Salz beftreuten Häringe mit der Schaufel 
De) anwenden, damit ſich Die Salzlake überall durch» 


1 fogt andy Breiller, von einem Hunde, weicher 
vet, ohne ordentlich zu bellen. 

er, beißt auf der Neitfchule, ein Pferd, welches 
wie 


7 en ınie ei Efel; rulgo gigacken. 

glühende Koblen Koblengiuth. 
Baͤcker, Loͤſchkohlen; "Bädtertobtens Kohlen, 
ba glähend aus dem Backofen heraus genommen, und 


—E find, um ein ander Mapi gebraucht 


Bey den Koplenbrennern, fchlechte Koblen, Die ente 
ve nur halb, oder auch zu ſtark, gebrannt find. it zer⸗ 
hhene und in kleine Stuͤcke zerfallene Kohlen. 
F. a la Rraiſe, eine franzoͤſiſche —8 welche den 
von Kapaunen, Faſanen, Tauben und andern 
ungemein erboͤbet, indem felbige in einem zuge⸗ 

















, und mit einem wohlpafferden Dedel verklebten 
—— weicher unten in heißer Afche ftehen, und 
Ba mit glübenden Kohlen befhürtet ſeyn muß, vorgenom⸗ 
* folglich bie Kraft des Fleifches nicht wegtunften 
Mash die Gpeifen viel mürber und weißer macht. - 

a 
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356 Becaiſier. Wxote. 

| Zu der orbinären Braife, belegen die’ fil 

Koͤche den Boden eines fupfernen Keſſels mit St 
und Scheiben von geflopftem Rindfleiſch, und ni 
bige mit Salz, Pfeffer, feinen Kräutern, Zwiebe 

Küben , Eitronen und Lorbeerblättern, alsdam 

das Stück Fleiſch oder Geflügel, weiches & la brai 

werden foll, oben darauf, würzen eg auf gleiche 1 

vorber gefchehen ift, und bedecken ee oben w 
Scheiben. von geklopften Rindfleifch und Spe 
verfleiben zuleßt das Kochgefäß oben aufs genaı 
laſſen in ſolcher Beſchaffenheit dieſes Gericht 
und unten gegebenem Feuer ganz gelinde gar ko 

Zu der fogenannten halben Braife, oder Br 
ehe, bey Fleinen Stüden Fleiſch, nehmen fie 

Sredftreifen, und auch nur Scheiben von K 
mit verminderter Wuͤrzung. 

Braifier, fiehe Brafier. 

Braifine, heißt, aufder Meffinghütte, der Ueber 
ein Mengfel aus Thon und Kubmift, womit 

Sormenfteine überzieht. 

Brake, Braake, Brade,ift ein bey Ueberſchwemm 
Deichbrüchen entftandener. tiefer Kolk, welcher 
Vorwaſſer Gemeinfchaft hat, und alfo durch dus I 
und wenn ſolches an Seedeichen erfolge iſt, C 
Fluch haͤlt. Siehe aud) Durchbruch. 

- Bo in der Deichlinie felbft eine Brake entſtanden 
man viel Anftalten nöthig, den Körper wieder berzuftel 
lägt zu beyden Geiten ein Packwerk; oder, wenn dei 
und ausweichenden Grund bat, fo rammet man 
und befleider felbige mit Bohlen; furz, man 

Krippenwert. Hierauf wird die Fuͤllerde eingeſchůtt 
bald man ber das Waſſer berauf gefommen IR läßt 

Werk eine Zeitlang ftehen, damit ed fichfege. Endlich 

ange Deich vollendet. Wenn dieſes Unglück ſich an di 
iche zngetragen, und die drafe Ebbe und Fluch halt 

fo fuͤllet man nicht auf einmabl den ganzen Deichfuß 
dern läfft eine Deffnung, durch welche dag Waffer eint 
abfiteßen kann, fonf mirft der Druck deſſelben alles 
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a cd ben dieſer Vorkehrung immer gu beyden Seiten 
Diefe Deffnung aber muß nicht größer ſeyn, als 
fe plöglich bey einer einzigen Ebbe mit verboppclter 
a en Ze und nacmci6, wenn man über die 
rig er und au 
al anfchließen —* den noch 
u D. €. u 0. 3. Silberſchlag Hodrotechnik, 1.24; 
*7 sr.8. Saattt. 
dei 25 des Slachfes und Hanfes; fiehe 
as Sehens * Bruͤllen brunftender Thiere. 
Br. Brame, ein Fiſch; ſiehe Brafle. 
B-sie Art Limonien; fiehe unter Kimomie. 
Ken wie der Hirſch. 8 
fiebe Brombeerſtrauch. 
“r von Menfchen; Menſchendreck. 
Indas, nennt der gemeine Mann die Sommerfprefi | 
be ot oder braune Flecken auf dem Gefichte und - 


x das Groͤbſte von der Kleye. 
Kanis, ſiehe Alchemilla. 


ine, wolfefuß, Wolfetrappe; fiehe Serzge⸗ 









„ fiebe Asanchus, 

card, eine Kranfenfänfte; eine Art großer- 
B, worin ein Kranker auf feinen Bette liegend, 
aie Oete zum andern, durch Maulthiere, oder auch 
wefchen, getragen. und fortgeſchaffet wird. 

Bauweſen, eine aus ſtarken Jimmerhoͤlzern 

le Tragbahre, worauf große Stein» und 
e 
In. 


geleget, und durch Träger forfgetragen 
* und Wagnern, a one 
Bud. Geftelle einer Berline oder Ehaife“ 2 
** ſind in Der Fr eingelaffen. 
t 
—— —— Aſtwerk; vie ſammilichen Aeſte 
es. j 


33 Bram 


358° Branche. . 
Branche, ein Aſt eines Baumes; das Hoi, welche⸗ 
Seiten eines Stammes hervor treibt, bald wis den 
- bald ohne die Zweige betrachtet. Nur img lem 
ſtande if} Branche dent Ramenn entgegen geſeh 
werden aber, in beoden Sprachen, bie Wörter 
zweig, : anche und Rameau, miteinander verwi 
Mdre branehe, TE i. ein dam 
ſeit dem legtern Sau (oder >) m 
und Bei 


n nennet ex übe meres 
—** branches, die Hauptaͤſte eines Bau 
die Die meiften Zeige hervor getrieben haben; 
heit die höchften oder oberſten Aeſte am Womue 
Branches aoütees, Aeſte oder Zroeige, Die, nachde 
‚ber en —5 Wacsehum gehabt, nach den 
he ſich verhaͤrten, und eine fehmärziid 
befommen. 


Branche de balance, der Balken einer Schnelle 
Branches dun bard, die Stangen an einer. ? 
Branchesa hoi Holzäfte, d. 1. Die dickſten Aeftem 

de —* nur ins Hola ſchießen, und plan 


Branchen de faux boir, Baferihößlinge; Be 
Meifer, die aus den im borigen ge bei 
Aeſten und Zeigen am unrechten Orte 
Den ober, De ne Stellen, wo fie * 
ten, dick ſind, un eine Fruchtaugen 

Brancher de la bride, die Stangen am Zaume, 


Zaum 
Branche de cbandelier, Vie beweglichen Arme * 
E. Waund) Lenchtern. Jeder von diefen 
Leuchter von. Urbewegliche Ar 
8* werben oft deyde Woͤrter unit ehe 
.  wechfefe, 
Beanches c kucze, diene. Prunsme, 
—— , weiche, bern Vefchueibege da 
























——— Ile 
oder eines 


Z ee 
= Ehe Era, 4 


en gelaufen, Ä 


Gasbäu, heiße 
ee 

beym B 
— 






Branches —* ker, 
1 weiche fg won feine | 


SEE 32 de 
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360 zranchée. Brance, 


Bey ben Zögern, heißen Branches, die | 
gen des Hirſchgeweihes, an welchen die End 
Bey den Mattenflechtern, heißt Branc 
ben drey Portionen, welche zufammen eine i 

.. qugmachen, | 

Bey den Nadlern, ein Tadelfchaft, meic 

, Spige, aber nody feinen Knopf hat. 

Bey ben Schwertfegern, der Buͤgel a 
AB; fiebe unter Buͤgel. 

: Bey den, Wagnern, heißen Branches, di 
zwey Hoͤlzer am Sintergeftelle einer Kuefche; 

gegenüber. Sie dienen zur Unterflügung d 
ten eifernen Stangen; auch kann fich auf 

Hoͤlzer ein Bedienter ftellen, wenn der Lade 

befege ift. 

Branche urfine, Baͤrenklau; fiehe Acantlıns, 
tranchee, ftatt Perche, eine m. 
rancher, fe brancher, wird von Vögeln, m 

von Falfen, gefagt, und heiße: auf einem Afte 
figen. Siche — 

Auf der Glashuͤtte, heiße Brancher I: 
Glasblaſe herum drehen, d. i. mit dem Bolze 
oder mie dem ſcherenfoͤrmigen Inſtrumente dd 

ber Glasblaſe inwendig erweitern, weldyes t 

Herumdrehen und Schroingen im Kreife gef 

Branchier, Cifeau branchier, ‚ein Aeftling, d. 
Half oder Habicht ıc, der ſchon von einem ! 

andern fliegen, aber noch nicht in die Hoͤhe 


Th.l. 8.43 8. 
Branchtr, Aeſte haben; Zweige verbreiten. 
Branchu, aͤſtig; mit vielen Aeſten verſehen; v 
Branchure, ſiehe Eranchage, 
Branco, bedeutet in der Provence, ein Stuͤck 
Brand und Sener, ſiehe Seuersbrunft. 
Brands Aſſecurations· Bocierdt, ſ. Feuer⸗Ca⸗ 
Brand im Schosftein, ſiehe unser Schorſtein. 





Brand, Brandſchaden bey Menfchen. 3617 


Brandſchaden, Brandwunden, Brennen, Derbreis 
. Aduſtio, Ambuſta, Ambuſtio, Combuſta, Com- 
We, Fr. Brulure, iſt ein Zufall, welcher von heißen 
ben, die ung berühren, und einen Grad von Wärme, 
her weit ſtaͤrker, als der unfrige ift, befigen, verur- 
ewird. Es gibt verfchiedene Stufen der Berlegum 
wom Derbrennen. Bo bdiefelben nur geringe find, 
Heß der verletzte Theil roch, und brennend fchmery 
wo es ärger iſt, fahren alfobald fchnierzbafte 
er (Brand» oder Feuer⸗Blaſe) auf; oder es wird 
Dant mie allen unterliegenden Theilen dermaßen 
tuunt, daß fich eine Rinde oder Schorf auf dem an⸗ 
Menen Theil zeiget; oder, e8 geht die Verlegung fo 
deß ein Theil bis auf die Knochen verbrannt, und 
vollig getödtet und verborben ift, mie bey einem 
8 Brande. Ye größer der Schade ift, defto mehr 
7 Gefahr; es kommt aber auch vieles dabey auf 
Menden Theil an, je, nachdem derfelbe von größerer 
peingerer Betraͤchtlichkeit ift; alſo, wenn man z. E. 
inger verbrennet, daß auch ſchnell eine Blaſe daran 
bet, fo will es nicht halb fo viel ſagen, als wenn das 
‚eben dergleichen gelitten bat, So ift ein 
uen an flechfigen oder nervigen Theilen weit gefaͤhr⸗ 
‚als an bloß häutigen oder fleifchigen. Ein durch 
ewer oder durch "Brennen verurfachtes Mahl oder 
ws, beißt ein Brands oder Feuer⸗Mahl. 
Bo das Verbrennen nicht allzu beträchtlich, und nur 
rerſten oder andern Art ift, kommt man mit bloß 
enden, fühlenden und erweichenden Mitteln zus 
Iſt nody feine Blaſe entftanden, fo darf man 
Je Biertelitunden ein zufammengelegtes Stuͤck Lein- 
‚ tw kalt Waffer getaucht, auflegen, bie aller 
eg verſchwunden iſt. Ober, man beftreiche den 
bes Leibes fogleich mit Baumoehl, oder, in deſſen 
sgelung, mit andern Debl, zeriaffenem Fett ober 
als, und zwar ojt, indem bag Oehl von ber. 
35 Hite 












362 .. Brand, Brandſchaden bey Menſchen. 
Hitze des verbrannten Ortes gar bald wieder Yya 


"wird, Ä 
Sobald man ſich einen Finger verbrannt hat, 6x 
fo heftig feyn, als es will, fo darf man nur -beufl 
alſobald an das Ohrlaͤpplein feft andruͤcken, fo wird 
fühlen, wie fich die Hige gleichfam im Augenblidg) 
dem verbrannten Gliede heraus und zuruͤck zieht, 
has Ohrläpplein übergeht. Die Operation. mem 





* * einem un nahe ale ba 
„, kann man es auch, ſo na 

* Feuer halten, (fo wie man erfrorne Glieder ef 
zu ſtecken pflege,) und befländig Salz darauf fire 
‚eb es gleich empfindlich ſchmerzet. Hierauf u 
man einen Limfchlag von gekochter blauer Stärke, 
von guter Ziegenmilch, ſammt dem Rahm, ungeli 
tem Kalf und Honig; oder, man flveichet nur bi 





zä 





Scand, Brandfehaden bey. Menfihen. 265‘ 
Ans den Krebſen wird eine vortreffliche Brandfalbe 
Mgende Art zubereitet. Man nimmt 2 oder 3 Pfund 
‚ lebendige, ungeſottene Bachkrebſe, zeritöße fie 

Mörfer, und druͤcket das Waller, welches fie ge- 
‚ durch ein Tuch aus: fo hat man einen Krebsfaft. 
Rasch, nimmt man 3 Pfund reines Honig, 3 Pfund 
Wwar;, 9 Unzen des beiten Roſeneſſigs, und von 
Bansgepreilten Krelsfaft 15 Loth; 4äft es in einem 
m Gefäße etwas kochen, und mifchee 1% Unzen Phie- 
‚nitioli (d. i. die wäfferige Materie, welche bey der 
ification des Spiritus Virrioli zuruͤck bleibe) Darunter, 
tes alsdann fo lange, bis es feinen Schaum mehr 
sch gibt, und es etwann fo dünn ift, als Honig zum 


eine andere Fräftige Brandfalbe macht man alfo s 
'winmt 3 oder 4 Krebfe, bratet fie fein hart in But⸗ 
kößt fie hernach in einem Mörfer, drückt es durch 
uch in ein Gefäß, und fchmieret den Brand damit. 
ferner gibt aud) das Wachsoehl eine gute Brand⸗ 
eab, zumahl wenn man es mit Eyweiß anmachet, 
iner ſchwarzen Hahnenfeder wohl durch einander 
t, and damit den Schaden beſtreicht; oder ſchmutz⸗ 
elinde Schafwolle darin netzet, ſelbige auf den 
ben leget, und eine Weile damit anhält. 

Ran knnn auch geläutertes Leinoͤhl heiß machen, und 
iſch Brunnenmaffer gießen, folches hernach mit ei⸗ 
dffel abfchöpfen, den vierten Theil Wachsoͤhl das- 

mifchen, und mit Sirfchtalg verfegen. 
er, man nimmt ungefalzene Bucter, läßt diefelbe 
berden, und gießt fie auf kalt Wafler, thut dieſes 
Wahl, vermiſchet es hernach mis Wachsoͤhl, und 
‚eine Salbe daraus. Mill man ein wenig Bley⸗ 
Alaun, und armenifchen Bolus, dazu mifchen, 

eſto beffer. Ä 
ber, man nimmt eine Zwiebel, läßt fie braten, 
et fie nachher wie eine Salbe und leget fie auf Fo 
As 
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de damit, die man darauf leg 
| ln man legee eine 5 Schippe in 
wenn fie gluͤhend iſt, Speck naraute 
‚ee ne dicht als man kann, mit Hafer ſpicken 
* Waſſer eraͤufeln. 
Bann nimmt man das oben auf dem Waſſer 
und macht eine Art von Salbe Daraus, 
ER ich man nimmt 2 Haͤndevoll Rockenblaͤtter, wi 
ang, im Maͤrz, da die Blaͤtter 
7 —— Halme zu ſchießen aufl 
aͤtter ein wenig in 
| ——— mit * zernen Keule, und I 
Schweinſchmalz in einem Fleinen A 









Sie Ractem Giedengeib geworben find: nitumt nachhe 


fie fleißig aus. Wenn die Salbe kait gem 

“ —* man Das Bafı, welches die Rocfenbidete 

. Gchmalye mitgeteilt haben, fo wie möglich, ab, wei! 

Waſſer, wenn es in der Salbe bliebe, diefelbe verhu 

wuͤrde, ich zu halten; weshalb diejenigen, welche fie zu 

fertigen pflegen, Diefelbe in einen Topf, der einen SR 

chun, daß ſolcher Seftal das Waſſer ſich von ber € 

abſondern kann. Der Gebrauch diefer Gall 

eben fo einfach, 3 ihre ‚Bereitung. Man ſtreicht ſie 

au id Pain, ı und leget die ee auf den verbra 

Theil, bin bee einen Lappen, und leget es des 
gay Mahl auf, bis zus völligen Heilung. 











gutes * wider Das Verbreunen, iſt auch 
Man loͤſche von ungelöfchten Kalk ein Grid, 

«is ein Ey, in einer binlänglichen Menge Haf 
a der Kal genug geldicht, fo nimm man von 
Waſſer, umd eben ſo viel gut Nußöhl, und ruͤh⸗ 
Kos, nachdem man beydes vermiſcht bat, mit Holz 
Hun, bis es eini zer Maßen zu ſtocken anfüngt. Hier⸗ 
ibeſtreicht man den verbrannten Ort vermictelft einer 
her, und bedeckt ihn ganz mit einem Stuͤcke Papier. 
Rott des Kalkwaſſers kann man and), wenn man). E. 
Mupbhi hätte, kalt Waſſer, oder Wegebreitwafler, 
jedem gleich viel, mit dem Nußoͤhl vermifchen, und 
verbrannten Theile damit reiben. 

Gelb Wachs und Baumöhl unter einander gefikeol- 

; auf Leinwand geftcichen, und auf die Brandwunde 
if, heilt die Wunde ohne eine Narbe. 
Alter die befannteften Mittel gehört auch die Schreib. 
ke, womit viele die gebrannte Stelle zu beſtreichen 
pen. Sie foll, durch dem darin enthaltenen Vitriol 
“ ‚do keine Dlafen aufkommen können, an 
}ugleich die Syeilung des Schadens befördern. 

ED. Salt Reife nach dem nöchlidhen Amesien, Ep. me 


Rad) Anderer Meinung aber‘, iſt diefes ein febe ge⸗ 
Hliches Mittel, indem ber Vırriol, woraus bie Tinte 
md wird, zwar die Brandwunde erfrifche uud zu 
ern ſcheint, aber befonders wenn die Wunde ein we: 
groß iſt, einfrißt, und, wie ein Gift, traurige Birk 
en öfters verurſachet. 
N L, 
Wisner —— — ©. 179 f. 
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Bon dem Nusen der Druckerſchwaͤrze in Brandſchaͤ⸗ 
sg Wehe unter Drucker⸗ Sarbe. 

Kogemwücmer, deren man bald eine Menge zufam- 

bringen bau, wenn man ungefähe einen Zuß Pol 
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gzer ¶Veand / Beamdſchden Sep’ Menſchen 


die Erde aufwuͤhlet, ſind ebenfalls ein sur 2 b 


Man muß fie.in frifcher Butter braten, und, ei 
- genug gebraten find, eine Sulbe heraus dricken, 


man die beſchaͤdigte Stelle beſtreichet. 


©. No. 2 der Gazette falnt or 1774 
Berl Samml. IV®. ee 


Des Waller vom Märzfehnee, welches man { 
fammelt, und an die Sonne ſtellet, zi 
ſehr bald aus, wenn ınan alte Leinwand 


| ae , und es fühl umfchläge, So bald es 


verbrannten Stelle warm geworden ift, leget mei 
dere Lappen, mit Fühlen Maͤrzwaſſer angefeuchtet, u 
Ber auf, und fegt diefes fo lange fort, bis bie Sitef 
aus dem Gliede verloren bat. 

S. der Arze, 111 Ch. Hamb. 1760, gr.8. S. nun, N! 

Bey dieſem allen aber nehme man fidy in Acht,! 
bie aufgelaufenen Blafen nicht zu zeitig zerriſſen weh 
weil diefes den Scyaden ärger niacher. 

Wo Aporbefen find, fordert man 2 Loth tra 
Salbe, vermifchet diefeibe mit Eiygelb, und leget fied 
Eben diefer Salbe bedienet man fih, wenn bie 
verbrannt, und das Fleiſch felbft befchädige ift; we 
bem Unterfchiede, daß man im leßtern Falle, fiett 
felbe auf zuſammengelegte Leinwand zu ftreichen, gegn 
Leinwandfafern nimmt, die fidy genauer anlegen. U 
dieſe Eharpie leget man ein Stuͤck Leinwand, wei 

warmes Wachs gezogen worden ift. 
Wachs zu fpröde iſt, kann man etwas Baum de 
ger gießen. ine auf ſolche Weiſe zubereitete 
iſt zu vielen Verbaͤnden dienlich. Wenn fie vom € 
der Wunden verunreinigt ift, waͤſcht man fie im fa 
Waſſer ab, und läßt fie wieder trocken werden, fol 
zu fernerem Gebrauche tüchtig. 

Iſt die Entzündung fehr groß, und iſt man w 
Ihrer Vermehrung und Kolgen beforge, ſo muß s 
neben deu auſſerlichen Düsseln, auch innerlich diejer 
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nehmen, die bey ftarfen Entzündungen noͤthig 
tan muß zur Ader laffen, die Diät wie in hißis 
Fheiten beobachten, nichts als Gerſtenptiſane 
eter, oder mit Creinor tarrari, frinfen, und 
en Mahl, ein gemeines Klyſtier nehmen. 

die Bunde mehrentheils geheilt iſt, kann es 
h ſeyn, fie bloß mit der obigen durch Wachs 
. Leinwand zu bedecken, over eine ſolche zubercis 
vand (melche in den Apothefen Sparadrapum 
in Apochefer zu nehmen. Er brreitet dicfelbe, 
Wachſes, zu gesenmwärtiger Abficht am beſten folgen⸗ 
2 Piund Mofenöhl, 3 Pf. Mennig, und 8 Loth 
en fo lange gefucht, big fie ungefaͤhr die Zaͤhigkeit eines 
aben. Hierzu ichmelzet mau noch 3Foth gelbes Wache, 
t es nebſt 2 Quent Campher wohl darunter. Dicfe 
rin Papier auſbehalten, und wenn die Leinwand durch⸗ 
erden fol, ſchmelzt man fie nochmahls mit cin wenig 





bie Hände und Füße verbrannt find, muß man 
en, daß die Singer und Zehen nicht zufammen 
her man allezeit zwiſchen diefelben etwas Leins 
r Charpie legen fol. Man hat zwar zu ben 
ine gewiffe geroflete Binde (der Panzer⸗Hand⸗ 
anne); weil aber diefe ohne große Schmerzen 
nten nicht angeleget werben kann, ſo' iſt es beſ⸗ 
Laͤppchen zwiſchen die Finger geleget, oder von 
ordentliche Handſchuhe gemacht, und dadurch 
e von einander gehalten werden. 

ein Funke in das Auge gejprungen ift, und 
ebrannt hat, kann man fofort einen mit unge 
ſtoſenwaſſer abgeriebenen Schleim ven Quitten⸗ 
nit einer Feder in das Auge bringen. Wenn 
er Hornhaut Bläschen aufgefahren find, ſoll 
ben bald mit einer Frummen Madel, oder mit 
u verfertigten frunmen Lanzette, öffnen, Wenn 
€ nach den Brandblafen in dem Auge bleiben, 
ı ben Quittenjchleim mit etwas von Der präpas 
inc, VICH, Aa rirten 
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rirten Tutia vermengen, oder auch die Tutienſalbe in 
Auge bringen. | 

Vom Brandſchaden, den man beym Sirnißtof 
befomnit, fiehe unter Lirniß. 
. Bey Pferden, hat ver Brand von Feuerflam 
‚ober von geſchmolzenen, heißen und Fochenben Di 
eben fo wie bey Menſchen, mehrerley Grade. 

Wenn ein Pferd mit Schießpulver verbrannt 
fchläge man Weingeiſt und Campher auf, inben in 
Unze von dem erfleen, ein Quent des iegrem a 
Iöfer, und $ Stunde darauf der Theil mit 
befteichen wird. " " 

Iſt des Pferdes Fell fehr verfengt, fo wird ver Wi 
geift fchrwerlicd) von großem Nutzen fenn, weil bie H 










faſt zu Kohle verbrannt iſt. In folchem alle bebi 


man fich folgender Salbe. Man nimmt: Terpen 
und Wachs, von jedem Pfund; frifche, gewaſh 
und ungefalgene Butter, ı Pfund; geftoßenen Gruͤuß 
1J Unzen, und Honig 4 Ungen; läßt dieſes alles d 
einem gelinden Feuer zufammen fließen, und 
-fo lange, bis e& wieder kalt iſt; fonft würde der 
fpan zu Boden fallen, und die Salbe ungleich fd 
werden. Diefe Salbe muß man fehr dic? und m 
auf Wergaufftreichen und auflegen, fo wirb ſich a 
einer geroiffen Zeit die Rinde abfondern. 

Wenn das Pferd fieberhaft ift, nähmlich, wem 
vom Schmerz; und von der Entzündung des Brandſ 
dens ein fumpromatifches Fieber befommen har: fo t 
ihm zur Ader gelaſſen, und ein fühlendes Kinftier be 
bracht werden; auch muß fein Serränf etwas warm 

Hier fihb noch einige Borfchriften zu Brandſa 
für Pferde Man nimmt: Waſſer, welches 24 ©: 
den über in ungelöfchten Kalk geftanden hat, und füf 
geworden ift, 2 Muß; Schoͤllkraut⸗ und Hausw 
Saft (Succus chelidonii und fempervivi), von je 
. Maß; Leinöhl, 4 Pfund; -menget diefes unter ei 
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ind macht e3 zu einer Salbe, welche ſich viele Jahre 
a, und je länger je beſſer werden wird. 
der, man nimmt ı Maß Honig, Wadıs, Gruͤn⸗ 
Terpenthin und Zucker, von jedem 3 Loth, und 
enig Effig, und läßt es wohl unter einander jieden, 
daß es nicht uͤberlaufe. | 
er, man nimmt ı oder 2 Häntevoll frifchen Schafs 
‚ töftet folchen in ı Pfund ungeſalzener Burter, 
beydes zuſammen auf ein friſch Waſſer, und druͤckt 
rch ein Tuch. 
ind, durch) die Gewalt des Feuers, atle Theile 
uf die Knochen getoͤdtet, fo find dagegen alle Mit⸗ 
los. 

ku bat Beyſpicle, dag Pſerde in einem Stalle, worin 
suersbrunft entiianden, von den Flammen bes unter ib» 
#Stren grlegenen Strohes, dermaßen verlegt worden 
daß man fie anfänglich jür nur geſengt arhalten hat, den, 
tk und vierten Tag darauf aber, die Haut ſtuͤckweiſe da 
beefalica ift, und Die Thiere gegen den achten und neuns 
29 darnach geſtorben find. | 

v. Sind Unrerricht in den Wiſſenſch. einen Stallmeh 


Uero, Soͤtting. 1775, gr. 8. ©. 826— 828. 
u. Vrof. Zeihers Zihrbegriff von den Krankheiten der 
Pferde zc. Berl. 1771, 8. ©. 195, und 299. 
‚2. Uredo, ijt auch eine Baumkrankheit, wel⸗ 
m &tamm inwendig um das Mark herum ſchwarz 
mbrüchig macht, von auffen aber die Rinde am 
verjzehret, daß fie von unten bis oben ganz fchwarz . . 
At, aud) der Baum im Gipfel gelb und welf wird, ; 
zige füchen den Grund dieſer Krankheit in ver 
Kfiigen Seuchtigkeit des Baumes, welche in En 
wlg des Saftes zwilchen Holz und Rinde erftichet? 
m die Ninde erhebt, duͤrre und brandig macht, fü 
beßtere davon hin und her berjten muß, und 
mm. von der Sonne ganz ausgedorret und ſchwar 
me void, . Und diejes gefihlcht am meiften, wege 
Bäinme an einem feuchte Orte ftehen, und der Son 
Aa 2 m 
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rirten Tutia vermengen, oder auch die Tutienſalbe in 
Auge bringen. - 

Vom Brandfcehaden, den man beym Firnißko 

bekommt, ſiehe unter Lirniß. 
Bey Pferden, hat der Brand von Feuierflanmg 
„ober von geſchmolzenen, heißen und fochenben Diy 
eben fo wie bey Menſchen, mehrerfen Grade. 

Wenn ein Pferd mit Schießpulver verbrannt if, 
ſchlaͤgt man Weingeift und Campher auf, inben ind 
Unze von dem eritern, ein Quent des letztern 
loͤſet, und % Stunde darauf der Theli mir 
beſtrichen wird. “ j 

Iſt des Pferdes Fell fehr verfengt, fo wird der We 
geift fehrverlic, von großem Nutzen feyn, weil die H 
faſt zu Kohle verbrannt iſt. In folchem Falle bebie 
man fich folgender Salbe. Man nimmt: Teryenl 
und Wachs, von jedem 3 Pfund; frifche, gewaſch 
und ungefalzene Butter, ı Pfund; gefloßenen 
1J linzen, und Honig 4 Ungen; läßt dieſes alles d 
einem gelinden Feuer zufammen fließen, unb 
-fo lange, bis es wieder kalt ift; fonft würde der 
fpan zu Boden fallen, und vie Salbe ungleich ſch 
werben. Diele Salbe muß man fehr dick und we 
auf Wergaufftreichen und auflegen, fo wird fin 
einer gewiſſen Zeit die Rinde abfondern. | 

Wenn das Pferd fieberhaft ift, nähmlich, wenn 
vom Schmerz; und von der Entzündung des Brandſ 
dens ein ſymptomatiſches Fieber befommen har: fon 
ihm zur Adergelaffen, und ein fühlenbes Klyſtier be 
. bracht werben; auch maß fein Getraͤnk etwas warm 
Hier fihb noch einige Borfchriften zu Srannpn 
für Pferde Man nimmt: Waffer, welches 24 
den über in ungelöfchten Kalk geftanden hat, und füf 
geworden ift, 2 Maß; Schöllfrauts und Hause 
Saft (Succus chelidonii und fempervivi), von je 
3 Maß; Leindhl, 4 Pfund; -menget dieſes unter ein 
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mnd macht es zu einer Salbe, welche ſich viele Jahre 
ern, und je länger je beſſer werben wird. 

Mer, man nimmt ı Muß Honig, Wadıs, Grüns 
en, Terpenthin und Zucker, von jedem 3 Loth, und 
wenig Effig, und laͤßt es wohl unter einander ſieden, 
daß es nicht überlaufe, 

VOder, mannimmt 1 oder 2 Häntevoll friſchen Schaf⸗ 
, roͤſtet folchen in 1 Pfund ungefalgener Butter, 
beydes zuſammen auf ein frifch Waſſer, und druͤckt 

"Sid, durch die Gewalt des Feuers, alle Theile 
jis auf die Knochen getoͤdtet, fo find dagegen alle Mit⸗ 
I fetschtioe. 

Wan hat Beyſpiele, dag Pferde in einem Ställe, worin 

Fenersbrunſt entianden, von den Flammen dei unter ih⸗ 

gar Streu gelegenen Strohes, dermaßen verlegt worden 

daß man fie anfänglich sur nur geſengt gehalten bat, den, 
ten und vierten Tag darauf aber, die Haut ſtuͤckweiſe dar 

a abgeſallen ift, und die Thiere gegen den achten und neuns ' 

ı Sag darnad) geſtorben find. Ä 

:. In v. Sind Unterricht ın den Wiſſenſch. eines Stallmei⸗ 
m ro, Sötting. 1775, gr. 8. ©. 826— 8:8. 

" Bew. Yrof. Zeihers Lehrbegriff von den KTrankheiten der 
Ppferde xc. Berl. 1771, 8. ©. 195, und 299. 

, &, Uredo, ijt auch) eine Baumkrankheit, wel⸗ 
de den Stamm inmwendig um das Marf herum ſchwarz 
wo enbrüchig macht, vor auffen aber die Rinde am 
Yalge verzehret, daß fie von unten bis oben ganz ſchwarz 
wicht, auch der Baum im Gipfel geld und welk wird. 
" Minige ſuchen den Grund dieſer Krankheit in der 
Rantaffgen Feuchtigkeit des Baumes, welche in Ent⸗ 
burg des Saftes zwiſchen Holz und Rinde erſticket, 
Men. die Rinde erhebt, duͤrre und brandig macht, ſo 

letztere davon hin und ber beriten muß, und ber 

‚von der Sonne ganz ausgedorret und ſchwarz 
gebrannt wird, . Und dieſes geſchleht am meiften, wenn 
de Baͤume an einem feuchte Örre ftehen, und ver Som⸗ 

u Yaz wur 
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mer fehr feucht if. Diefem Uebel nun abzuhelfen, ſo 
man einen ſolchen Daum ben Zeiten ſchroͤpfen, undde⸗ 
Safte folchergeftalt Luft machen, welches am beftmig 
April und May, auch wohl noch im Junius und Sulak 
zu gefchehen pflege, und zwar fo, daß man in dem Da 
me bes Abends, beym Vollmonde, zwiſchen der Aal 
und Mitternachtſeite, vermittelft eines fubrilen U: 
Meflers, nachdem der Baum groß ift, zwey oder W 
von den Xeften bis auf bie Erde gehende, und gleich a 
ben einander ftehende Riſſe macht, jedoch daß men ad 
tiefer, als die Außerfte Rinde iſt, mit dem Meſſer fon 
me, und alfo das Holz nicht mit angreife. Man fan 
ed auch verhüren, wenn man im erften Jahre die a 
dem Stamme ausfchlagenden wilden Neifer nicht et 
alle zuſammen gar zu forgfältig abnimmt. 
.. Hätte aber der Brand bereits den Stamm fehl 
‚gegriffen, fo ift das Schröpfen nicht Hinlänglich, ſu 
dern man muß das fihmarze verbrannte bis anf da 
frifche Holz behucfam ausfchneiden, und den Schmittw 
Baumwachs, oder mit einer guter Brandfalbe, W 
fehmieren, um das aufgeftrichene einen Lappen ham 
ſchlagen, und mit einem Weidenbande verwahren, ! 
denn die Rinde wieder zufammen wächft, und dem Bea 
de dadurch gefteuere wird. Wirb das verborbene tob 
Holz nicht recht rein weggearbeitet, fo frißt der Schal 
gar leicht weiter um ſich, und es erfolgt ber Krebb. 
Dergleiche Brandſalbe wird auf folgende Weife zugerk 
tet. Man nimmt 3 Pfund Baumdhl, 2 Loth Wache, eben 
viel Harz und Schmeer, und läßt felches unter einander kei 
Dder: Man nimmt Leinoͤhl, Wallmursfaft, Hauswursfaft, a 
Honig, von jedem 5 Pfund, ein Pfund friten Peimen, undı 
wenig Kuͤhmiſt, und macht eine Salbe daraus. Xena u 
den Baum von dem Brande wohl gefäubert, auch ein ol 
zwey Mahl mit Spühlmaffer rein abgewaſchen bat, fo fanz 
nachgehends mit folder Salbe gefchmiert werden. 
Andere leiten den Brand daher, wenn der Bau 
bey dem Verfeisen, entweder aus Unbedachtſamkeit, ot 
a 
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j a liwerſtand, anders gefetze wird, ale er vorher ges 
" Bosden bar; nahmlich, werin Die Moraenfeite nicht wieder 
gegen Dlorgen, jondern etwann gegen Mittag, oderAbend, 
ober Mitternacht zu flehen kommt; da denn die Mic, 
Iagsfonne diejenige Seite des Baumes, welche erft von 
erjelben abgefehrt geftanden, und ihr nunmehr zuge⸗ 
ehrt iſt, dergeſtalt austrocknet, das bie Rinde vom 
Stamme abweicht, oder wohl gar ſpaltet, und der Baum 
hwarze Knöpfchen oder Tüpfeldyen befommt, darauf 
mach Fleine weiße Wuͤrmer folgen, die den Baum fo 
magen, bis bendes, ſie und ber Baum, gänzlich erfters 
m. Wenn ber Brand aus diefer Urſache eneft-Sr, 
ns man gleichroohl die Baume nicht erft gern wieder 
nehmen will: fo darf man nur Haberfpreu, Leimen, 
Nr Koch und Aſche unter einander mengen, und die 
Beite, welche vorhin gegen Morden geftanden hat, nun 
bee gegen Mittag fich Fehret, etliche Jahre, in Wins 
e fo wohl als im Sommer, dumit Dick beftreichen ; zus 
eilen, wenn es im Sommer fühle Tage gibr, foldyes 
won nehmen, und der Ninde friſche Luft sufommen 
ſſen; wenn es aber wieder heiß wird, bie entblößte 
Stelle wieder befchmieren, fo wird der Baum allgemad) 
x Luft und Sonne gewohnt werden, und ſich wieder 
ten. 

Der Brand wird den Baͤumen auch öfters dadurch 
Igegogen, wenn die Gaͤrtner einem Baume, beym 
eferzen, Die Wurzel beſchneiden, und zwar entwe⸗ 
x die Heinen Wuͤrzelchen, oder aud) die große Wurzel, 
w diefe Schnitte nid mit Baumwachs verwahren. 
mem die Wurzel fanmt dem Kerne offen und fren ift, 
ict die Feuchtigkeit hinein, und verleßet das Marf, 
rauf fie Grandig zu werden anfängt, welches nachher 
mer weiter um ſich greift, umd den ganzen Baum zu 
kunde richtet. Dieſem LI: bel vorzufommen, muß man 
m Baum in Zeiten fchröpfen, Damit die boͤſe Feuchtig⸗ 
it heraus getrieben, und dem Safte Luft gemacht werde. 

Aa 3 Noch 
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Noch Andere fchreiben vie Urſache des Brar 
nem alım duͤrren und trodinen Boden, oder 
nem allzu feſten Hrunde, durch welchen bie ! 
fid) nicht duecharbeiten und hinlaͤngliche Säfte 
haltung des Baumes an ſich nehmen Fonnen, a 
wider wirb angerarben, die alte Erde won den ' 
wegzuraͤumen, und, ſtatt deren, frifche fruchtb 
wieder Darauf zu bringen, auch Nebenafche um | 
zeln zulegen. In Gärten, wo duͤrrer Grund 
man.den Brandan den Baumen befürchtet, iſt 
ber Erfahrung gemäß, dienlich, wern man z 
Herbſtzeit die Wurzeln der Bäume von ber ( 
blößet, und vieles Waſſer zu ihnen fehütter, d 
untere duͤrre Grund wohl befeuchtet werde. 

Einige haben dafür gehalten, der Brand w 
gemein won einem Oſiwinde verutfachet , we 
grofie Menge von Infecten> Eyern aus entfer 
gen mis ſich beibringe, welche, ba fie auf t 
tern und Blumen der Fruchtbaͤume bangen blı 
ren Zufammenichrumpfen und Verderben E 
Um dieſem Llebel abzuhelfen, rathen fie, auf 1 
Seite, wo der Wind herkommt, naffe Streu 
den, damit er den Rauch Davon auf fie zufreibe 
chrraeftalc die Inſecten zu erſticken und zu töd 
bere rürhen den Gebrauch des Tobareftaubes, 
Waſchen der Baͤume mit Waſſer, in weichen, . 
den lang, Tobafsitängel eingeweicher worden, 
| en die Inſecten todten, und dem Baume wied 
fen. Soift auch Pfeferitaub, den man auf d 
der Bruchrbäume ſtreuen fol, als em in dieſem 
nügliches Mistel angerathen worden. Mad 
Vorſchrift, fo" man die zufammengefchrumpftei 
fen Blätter des Baumes abreiffen, und die klein 
ge abfihneiden, wenn fie frumme und wieder: 
Schoſſen weiben, wie auch den Baum ıı 
Sorengkruge, oder einer Handſpruͤtze, heſprer 
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ech Miller's voieherhohlten Wahrnehmungen und 
Beihen, wird dee Brand oͤfters durch einen anhal⸗ 
acer tzocdinen Oſtwind verurfachet, welcher etliche 
ege hinter einander, ohne dazwiſchen komnienden ges 
den Regen ober Moraentbau, fortvauert, und bie 
Wönitung der zarten Bluͤthen verhindert, fo daß jich 
kurzer Zeit ihre Farbe verändert, und fie verwelfen 
> abfalten. Geſchieht es nun, daß jolches Wetter 
ze anhält, fo werden die jungen Blaͤtter gleichfalls 
urch beichädiget; denn, die aus ihnen ausdunftende 
nerie wird dadurch verdicket und klebrig gemacht, fo 
fie an der Oberflaͤche der Blaͤtter feſt hangen bleibt, 
‚eine angenehme Nahrung für diejenigen kleinen Ins 
m wird, welche mar allezeit auf den Blaͤttern und 
en Zweigen der Fruchrbäume mit Beutemachen bes 
ftigt findet, wenn fich ein Brand einfindet. Diele 
ecten aber find Feinesiveges die erfte Urſache dieſes 
ındes, wie fid) Einige einbilden; ob man mohl zuge⸗ 
muß, daß, wenn dieſe Infecten eine ihren jo an 
Bige Nahrung finden, fie fich aufferordentlic) ver, 
ren, und eine Lirfache eines noch groͤßern Schadens 
der. Dos befte Mittel rider diefes Unheil beſteht 
n, baß man die Bäume var Zeit ju Zeit mit ger 
en, d. i. unvermifchten, Waſſer befprenge und 
aſche. Je eher ſolches, bey zu befürchtendem Schas 
Borgenommen wird, je befler it ed. Scheinen die 
en und zarten Schoffen ftarf angegriffen zu ſeyn, 
an fie mit einem wollenen Lappen abwafchen, um 
ſo viel als möglidy, von aller dieſer Flebrigen Mares 
reinigen, Damit ihre Einathinung und Ausdunfts 
nicht gehindert werde. Wenn man etliche breite 
e Pfannen und Kübel voll Waffen, unter die Baͤu⸗ 
e6t, damit fie die aus felbigem auffteigenden Dis 
uffangen, fo werden ihre zarte Theile dadurch weich 
Ifen, und großen Nutzen davon haben, Wenn man 
dieſes Waſchen der Bäume vornimmt, fo fol fol 
oo. Ang de 





ie gertieren vit çzurtern Ihrure Ver INNE 
wenn hernach der heiße Sonnenschein auf di 
trifft, che Die Feuchtigkeit an den Bluͤthen van 
(welche, da fie kleine Kügelchen macht 2 die ( 
Strahlen ſammlet,) fo entſteht dadurch eine ve 
Hige, welche die zarten Blumen, und andere ‘ 
Sy: mien, verbrennet.. 

Daß aber ver Brand öfters nichts anders, 
innere Schwache und Krankheit der Bäume, 
hellet Daraus, wenn man betrachtet, wie es ge 
ſchehe, Daß Bäume, die an Einer Wand und 
Lage ftehen, und einerlen Nusen, fo wohl aus 
als von der Sonne haben konnen, bey denen 
. übrige, ihrer Geſundheit zuträgliche Umſtaͤnde 
find, doch gar öfters an Kraft und Stärfe fe 
ſchieden ſeyn. Eben ſo oft ſieht man auch, daß 
Baͤume beſtaͤndig vom Brande befallen werte 
kraͤftigern, welche mit ihnen in Einer Lage ſtel 
wohl fortkommen. Dieſes muß alſo groͤßte 
ihrer guten Beſchaffenheit zugeſchrieben werde 
Schwachheit der Baͤume aber, muß entwederr 
Mangel genugſamer, und zur Erhaltung ihre 
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18 welches Lauter Urſachen der Krauffeiten an Bäninen | 
ma fonnen, von melden ihnen ſchwerlich abzuhelfen ift, 
erkemmen. Kommt folcheninad) das Llebel von ver 
Schwachheit bes Baumes ber, fo wollen wir nunmehr 
te wahre Urſache Davon ausfindig zu machen fuchen. 

Es fann ſolches Erſtlich gef hehen, wenn man mit 
em Beſchneiden nicht recht verkaͤhrt. Denn, wie oft 
Krdnar, ; DB. an Pfirfichbaumen, nicht gewahr, Daß 
non daran alle Sabre ſehr lange Zweige zieht, daß ſie 
venig Jahre, nachdem fie geſetzet worden, bis zu oberſt 
un die Mauer geführt werden, da doch zu gleicher Zeit 
ne Zweige fo ſchwach find, daß fie fauın Kräfte genug 
jaben, Blüchen zu treiben! Da nun diefes alles ift, 
nos jie thun fönnen, fo fallen die Bluͤthen ab, und bie 
Beige verlieren öftere einen guten Theil ihrer Laͤnge, 
Wer fterben gar bis an den Ort ab, wo fie hervor ges 
wachen find; gefchieht nun aber dieſes, fo ſchreibt man es 
ni Braude zu. Andere laſſen ihre Baume den Soms 
wer hindurch fortwachſen, wie es Ihre nanirliche Des 
ſhaffenheit mit ſich bringe, ohne ihre Schoſſen zuruͤck 
halten, oder ohne ihren Baͤumen die frechen Aefte zu 
women, fo daß 2, 3 over 4 Zweige den Sommer bins 
wc alle Nahrung des Baumes an lid) ziehen, welche 
kan_bernach, wenn er im Winter bejehnirten vwoird, 
aͤnzlich hinweg nimmt; fo, daß aljo die Kraft des Baus 
nes zur Wahrung unnuͤtzer Zweige angewendet worden iſt, 
aunterdeſſen die Fruchtaͤſte dadurch dergeſtalt ihre Kräfte 
erloren haben, daß ſie kaum mehr, ſich ſelbſt zu erhalten, 
u Stande ſind. Wie dieſem Uebel abzuhelfen ſey, werde 
5 ben dem Beſchneiden der Pfirfichbaͤume zeigen. 

Wenn aber die Schwachheit des Baumes von einer 
ngebornen Krankheit herrühre, fo ift es am beften, 
en Daunı fogleich weszunehmen, und, nad) erneuer⸗ 
um Erdreiche, einen andern an feine Stelle zu fagen. 

Es gibt noch eine andere Art des Brantes, vor wels 
yem die Sruchebäume fehr gfomer zu verwahren find, 

a5 naͤhm⸗ 
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naͤhmkch die ſcharfen kalten Morgen , welche fen 
zu derjenigen Jeit einfallen, wenn die Baͤume > öl 
oder wenn die Schchte noch ſehr jung find, und EUCH 
verurſachen, dag die Blüchen oder Fruͤchte abfalen. Dei 
ters wird auch durch diefelben den zarten Theilender ER GeE 
fen und Blätter großer Schade zugefüger. Die 
Art, weiche man bisher ausfindig gemacht har, bil 
Uebel vorzufommen, befteht darin, Daß man die TE 
entweder mit Matten oder grobem Tuch forgfältigß 
decke, melches am beften dadurch bewerkſtelliget mil 
wenn man fie fo befeſtigt, daß ſie von dem Winde 
weggeriffen werben koͤnnen; hernach laßt man ſien 
Nacht über bangen, ninunt fie aber allegeit ve | 
mofern es das Wetter erlauben will,. wieber fi 
Manchem möchte zwar diefes gar zu muͤhſam fü 
allein, wenn dieie Decken „sen an ber Mauer fd 
macht, und mit Rollen verſehen werden, ſo, — 
fie aufziehen und niederlaſſen kann, fo wird es Gabi 
leicht zu verrichten feyn, und der gute Erfolg kW 
gehabte Mühe genugſam belohnen. 
Es gibt endlich noch eine Art des Brandes, ı 
fich zuweilen fpäter im Srühlinge, naͤhmlich im — * 
Man, einſtellt, und den Baumgaͤrten und offenen Pi 
tagen öfters fehr fchänlic) if, wogegen wir fein 
wiffen. Es wird felbiger der Seuerbrand — 
welcher in wenig Stunden nicht nur bie Fruͤchte 
Blätter verbirbt, fondern dfters auch Theile be De 
me, und manchınchl ganze Bäume, zu Schanden fi 
tet. Man bältdafür, daß felbiger von vielen durchſt 
figen aufſteigenden Dünften berfomme, welche bey 
mancherley Geſtalten, die fie haben Fornten, zu Zetar " 
entweder oben oder unten, wie eine halbe Kugel ad 
Eylinder geformt find, und dadurch verurſachen, 
bie Sonnenſtrahlen dermaßen dicht zuſammen fallen, WER. 
fie die Pilanzen oder Baume, nachdem jie mehr over mel” 
niger geſainnilet werden, verſengen. Gegen dieſen Zend 
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ichteFönmen wir, wie bereits gefaat worden, uns 
uchthaͤume nicht verwahren, oder kein Mittel aus⸗ 
diachen. Da er ſich aber Teer in ſoichen Plans 
einfendet, welche eingeſchloſen ſind, und wa die 
t Erte aufſteigenden Dünite und Die häufigen 
npungen der Baͤume eingeſperrt bleiben, indem 
e Rufe mangele, die dieſelben zertheiten und vers 
föllte; und man öfters bey ſtiilem Wetter beob⸗ 
daß fie fo haufig aufiteinen, dag man fie auch 
ßem Auge, fonderlich aber durch Fernglaͤſer, 
hmen kann, wie fie ein deutliches Odbject fenn, 
dugfel wird, und eine zitcernde Bewegung kat; 
biefer Feind, ſage ich, mehr in folchen Plantagen, 
eigen, einfindet, die „ine groͤßere Weite has 
er nicht mir Hügeln oder Waͤldern ungeben ſind: 
t uns dieſes, daß wir bey Anlegung der Kuͤchen⸗ 
ſt⸗GSaͤrten ıc. zwiſchen den BZaͤumen mehr Raum 
ind eine freye geſunde Lage ausſuchen ſollen, damit 
ungehindert zwiſchen den Baͤumen durchſtreichen 
um dieſe Duͤnſte zu zertheilen, ehe ſie ſich noch 
m. Dedurch wird die Luft rings herum, nicht 
aerhalten, fondern ed werben auch) die in folcher 
Luft wachſenden Früchte einen viel beſſern Ge⸗ 
als diejenigen, haben, weiche eine dicke und 
ft umgibt. | 

26 Lehrgebaͤude über den Brand an den Bäumen, aus D. 
6 Berfudsen in der natuͤrl Befchichte und ber Pol „ ſt. im 
. des allgem. Magaz. der Natur 2c. Leipi. 1754, gt. 8. 
595 im 14 ©&t. der neuen Stuttg. Realzeit. v. J. 


‚ &2313—221; und im VIB. des allaem. 8onom. 
magaz Irf. und Ep}. 1765, gr. 8. ©. 190— 197. 
Brand, f. Phil. Millers cHgem. BärmersLericon, 
ber Ueberſetz. 1 Ch. Teürnb. 1769, ar. 4a. ©. 420 - 4253 
ie aus Millers großem engl. Bärıncrierilo zuſammengetra⸗ 
ↄollſtaͤnd. Anle:r. zu der Pflanzung, Erzieh. und Warı 
der Sruchibänıne, Bern 1764, 8. ©. 101 — 113. 
randfchaden der Epalierbäume, befonders in der Lage gegen 
g, f. Theoret und prakt. Abbandl, ron Bartenbau, 
em Scanzd’, des rn. Schabof überf. I Band, Frf. M. 
5% 116 — 125. ' Sam 
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Sam. Senftenbergs Anzeige, woher ber Brand au deu B 
komme, mie jhm su begegnen, und dem Baum zu lafle 
f. R N 2.26 der wöchensl. Könineb. Frag⸗ und Anz. & 

. 3.1755. 


Brand im Klachfe, fiehe unter Slachs. 

Brand im Getreide, Brenner, Schmutt 
Schmug des Betreides, L. Uredo, Urisa, Ur 
St. Charbon. Durch das Wort Brand verflehte 
zuvorberft denjenigen Zufall, des in einzelnen Ach 
und nur bey einzelnen Körnern nad) ihrer Befrucht 
wahrgenommen wird, chne bie ganzen Aehren oder, 
Blumen gerodter zu haben, und welcher unter die ® 
gewaͤchſe der Körner beym Getreide gehört, welche di 
unechten, ünfruchtbaren und ungeftalten Samt 
uriachen, da nahmlich die Körner ſchwarz, groß umdı 
geſtalt geworben find, und inwendigeine Art von Meile 
. halten, welches das gute Mehl auf der Muͤhle blaufle 
und den Brantweinbrennern brauchbarer, als der 
dern if. Man kennet ihn in vielen Gegenden ad 
dem Nahmen von Afferforn, Brandforn, Murteik 
Murterzapfen, Zapfenforn, Hahnenfporn, 8. Clawal 
calinus, Fr. Ergot, ober BlE cornu, und ich werdel 
von unter dem Art. Mutterkorn handeln, 

- Der Brand, wovon ich in gegenwaͤrtigem Ad 
fpreche,, ift diejenige Krankheit des ©erreibed, ba gu 
ehren, ja zuweilen alle Achren, die aus einem Sa 
Korne auf verfihiedenen Halmen entflanden, fowohlme 
fie noch in den Kappen find, als auch wenn jie (home 
denfelben hervor gefommen find, ſchwarze, gleichfama 
gebrannte Körner enthalten, die zwar nicht von übatı 
bener Größe und ſehr unfoͤrmlicher Geſtalt find, a 
dennoch einen ſchwarzen Staub in fich fhlicßen, & 
folglich, gar nicht gebraucht werden fönnen. Alle 
ungen der Seldfrüchte, welche ihr Korn in Aehren ſch 
fonderlich: Weißen, Gerfte, Sommerroden, Ha 
und Hirfe, find demſelben unterworfen ; jedoch finder m 
biefes Uebel ben einigen häufiger, als bey andern; 

" ne 
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Aymlich aber ift es der Weigen, welcher dieſer Krankheit 
wicht ausgeſetzt iſt, Daher fie demſelben gleichjam eigens 
bämlich benaclegt worten iſt. 

Die geſchickteſten Naturkuͤndiger und Wirthſchafts⸗ 
Berfländige, haben, nach vielen und beſchwerlichen Unters 
chungen über die eigentlichen Ulrfachen des Brandes 
im Gerreide, bis jeßt noch niches als Vermuthungen vors 
gebracht, deren Wahrſcheimichkeit blog den Graden nach 
perfchioden iſt; indeffen iſt doch allemahl ihre Abſicht zu 
Men. Dieſes Uebel har ſo wohl für die, welche es uns 
Anittelbar betrifft, als aud) für das Beſte des Publicum, 
nachtheilige Folgen, und bleibt daher ein wichtiger 
ſtand der Aufmerkſamkeit der Landwirthe und je⸗ 
en Naturforſchers. Schon vor 2000 Jahren klagten 
Landwirthe unter den Griechen und Römern darüber ; 
Rd es iſt jehr mahrfcheinlich, daß man ſchon vorher, 
überhaupt feit Erfindung des Gerreidebaues, darüber 

gt haben muͤſſe. Diefe Beſchwerden haben in uns 

Zeiten keinesweges ab = ſondern vielmehr zugenoms . 
nen. Dem allen ungeachtet Hat man wiber ben Brand 
m Getreide noch fein ſouveraͤnes Mittel finden fonnen. 

Ueberhaupt betrachtet iſt es moglich, daß dieſer Brand 
mtweder vor einer einzigen Urſache, mit Ausſchließung 
ler andern, oder nad) dem befannten Sage: Unius rei 
eres efle pollunt caufae, von verfchicdenen, ſowohl 

Inen als zuſammentreffenden , Urjachen, entſtehen 

. Indeſſen werden derſelben gemeiniglich von den 
omiſchen Schriftſtellern jo viele, und darunter fo 
anche befondere, angegeben, und daraus fo mancher, 
fir den Feldbau unnüger, oder auch wohl gar fchäz licher, 

Kathy gezogen, daß es wohl der Mühe merch fenn bürfte, | 
aß verftandige Maturforſcher unter ihnen eine ſorgfaͤl⸗ 
ige Muſterung anftellen möchten. Da id) mich unmoͤg⸗ 
ich in die ganze Geſchichte der Lirfachen des Brandes 
m Getreide, der bamwider voraefchlagenen Mittel, und 
er deshalb angefieflten Verſuche, einlaffen kann, indem 
SUN 
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davon ein ganzes Buch gefchrieben werden fo 
begnuͤge ich mich, die vornchmiten derjelben 
Zeitordnung ammuführen, und verweiſe übrigen: 
dieſem Netifel angehängte litterariſche Verzeid 

Das Klima; die natürliche Beſchaͤffenhei 
bens; ber Dünger, befonders der im Herbſte aı 
wird; gefallene Gifte; das unter Die Saat fı 
Brodmehl; das Säen des Weitzens oder der € 
dem Tage des Mondwechſels; der bey der Ausfh 
de Nordwind; das Schröpfen des Weißens im! 
fruͤh im Thau; das Säen der Körner, welche 
vom Brande verlegten Achre gewachſen, ob fie 
ſich felder rein und gut find; das Saͤen des We 
Montage oder Donnerstage ; das Tragen des € 

hens in einem, mit einem aus fid) feibft gebrehe 
ten zugefchärzten Sacke, auf das Feld, und nod 
- Urfachen, die zum Theil ihren Urfprung dem $ 
ben. zu verbanfen haben, und noch viele Der 
“finden, zum Theil. unter-einander fich wieder] 
werden unter die Urfachen des Brandes gezählt. 
wollen wir fte dafür annehinen, fo läßt fich bey 
ſten gar nicht begreifen, warum nicht alle, fon 
einige, Weitzenſtuͤcke, und warum auf diefen r 
fondern mir einige Aehren, vom Brande angegri 
den. ‘Die meilten der jeßtgebachten vorgeblic 
chen, finder man in 7 St, der Oecon. Nachr. Ep, 
3. ©. 561; fgg. durch darüber ausdrücklich ai 
Verſuche wiederlegr. 

Diele ſetzen die Urfache des Brandes darin, 
gewiſſen Jahrszeiten zwiſchen Sonnen Unter» u 
“ gang; eine dicke Flebrige Feuchtigfeit auf bie 
fälle, und die Baͤlglein, werin das wachfent 
ſteckt, verftopfer, woburch denn das Wachsthun 
met wird, weil es die Luftfälze nicht in fich zieh 
welches zu ihrer Reifung gereicher, roeshalb es f 
den muß. - Aus biefem Grunde pflegen die cı 
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zandwirthe des Morgens in Sommertagen einen Strick 
jon groo Perſonen durch ihr Getreide hin und her ziehen 
m faflen, um dadurch dieſe dicke Luft oder den Thau 
ðhuſchuͤtteln. 

Der Meinung dererjenigen, welche behaupten, der Brand 
Are vom Mehl⸗ oder Homathau her, nd Fonne.aud der 
a, kann man baruım nicht beypflichten, weil aus Der Erfahrung 
foant ift, daß der Brand unter dem Weitzen, wenn feine 
L fünirtel Dagegen gebraucht werden, mit dem Eden fortge⸗ 
anzet wird. Es gibt aber aud) noch andere Gründe, wars 
Ba der Brand von feinem Thau, der auf die Achten faͤllt, ent, 
2 fönne. Dennanden brandigen Achren find ſaſt ohne Aus⸗ 
e alle und jede Körner brandig, und wenn Eine Uchre 
den aus einem Korne gewachſenen Zäfchen brandig ift, fa 
ed auch alle übrıge; wozu noch kommt, daß der Brand 
in in den Aehren fleckt, menn fie kaum gebildet find, und in 
ı Blättern tief eingewickclt gen; nicht zu gedenken, daß 
—**— von Wolf in der Gerſte, die er in einem Kaſten 
Finem Zimmer gesogen, ebenfalls Brand gefunden hat. 
"Der berühmte englifche Landwirth Tull, ſchreibt 
a Brand im Getreide, der allzu großen Feuchtigkeit 
Erdbodens zu. Herr Duhamei fuͤhrt in ſeiner Ab⸗ 
vom Ackerbau, nach den Grundfaͤtzen des Hm. 
Eul, Dres. 1752, 8. &. 139, darüber deffen ans 
Piellten Verſuch an. Er zog nahınlidy einige Getreide, 
Malmeauf einem Felde aus, und pflanzte fie an bie 
pen Fenfter feines Zimmers In ein Gefaͤß voll Waſſer, 
Re pr worin wenioftens die Erde ftarf mit Waſſer anges 
htet war. Dieſes Öetreide brachte Aehren hervor; 
ein, die Körner waren insgefammt brandig, ob ſchon 
dem Felde, von welchem er ſeine Halme genommen 
hit 2 fein Brandkorn gefunden ward. Eben diefes 
teller führer auch an, daß' das Getreide, wel 
es auf einem in der See verfunfenen Schiffe gewefei, 
fi den Pächtern, in den umliegenden Gegenden von 
flol, zur Saat gefaufer worden, weil es zum Brod⸗ 
en nicht mehr tauglich geweſen wäre: Dieſes inder 
—*⸗ð Samen Getreide haͤtte durchaus kein brand⸗ 


iges 

























S. 412, vurjichert ein meißniſcher Landwirth 
in feiner ganzen Gegend der Winter⸗- und So 
Ken überaus brandig geworden, nur diejenigen I 
ſchont geblieben, die ihren Weißen im vorhe 
Jahre gleic) vonder Sonne weg. haben dreſchen 
den Boden dünn aufichütten, auch fleißig ı 
laſſen. Die Borfchrife, daß man, über obis 
noch beym Neinmachen des Weißens, durch 
neues Handwerkzeug, als: neue Siebe, Beſen 
fein, auch befonders neue Säde, fo wohl un | 
. auf den. Boden, als aud) bey dem Hinausid 
das Feld, nicht weniger ein ganz neues Saͤetuch 
gebrauchen müffe, hält er mic Hecht, für ein« 
bene Einbildung, Eigenſinn, oder auch Abeı 
weil, wenn daran fo viel gelegen wäre, man. 
mahl neue Banfen, Tennen und Boden mac 
‚ müßte, indem auf biefen doch auch noch imn 
vom alten Staube Fleben bleibt. 

Im 56 St. derfelben, ©. 601, f. behaup 
wiſſer So. Ge. Krug, zu Thalwitz, daß, wen 
£er Nebel auf Getreide, und befonders Weitzen 


aufhrochen mh fehefleon mifl. FÄlle. una yuech 
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Lf die von der &Societät zu Bourdeaux über die 
x und Cur des Brandes vorgelegte Frage, erhielt 
Filet, im Fahr 1755 den Preide. Es nimme 
be 3 Grade des Brandes an, und verfteht unter 
eiſten das zurück gekommene Rorn, Sr. Blé 
& oder einen gekruͤmmten, geknuͤpften Halm, wel⸗ 
rrhachitiſch nennt, und daran eine unvollkommene 
und unvollkommene Koͤrner ſind. Unter dem zwey⸗ 
abe verſteht er den Steinbrand, da in dem Korne 
tte, ſchwarze und ſtinkende Materie befindlich iſt. 
ritten Grad macht der gemeine oder fo genannte 
bbrand aus, da die Achre ganz gerftöre ift, und 
e Stängel bleibt, an welchem die Kornet feſtſitzen, 
cher vor den Huͤlſen uur einige weiße Faͤden und 
hwarzen Staub übrig behält. Die vomehmften 
Entdeckungen, die Hr. Tillet von dem Brande 
r hat, lanfen auf folgende 5 Säge hinaus: 1) 
hwarze Staub des Steinbrandes, oder der vom 
jrade, ift anſteckend und die Lrfache diefer Peft. 
ie bloß angeſchwaͤrzten oder an der Spiße gefleck⸗ 
amenkoͤrner zeligen wenige, und bie ganz brands 
iel branbige Stängel, wenn maıt fie ausfüet. 3) 
t ber Mift vom brandigen Stroh ift anſteckend, 
» und auf was für eine Weiſe diefes Gift bins 
t) da enifteht wieder der Brand. 4) Der Darts 
m iſt vor dem Steinbrande nicht ficher, wohl 
er rürkifche mit der dicken Folbigen Aehre. 5) 
erſte ift dem bricten, nicht aber dem zweyten Grade 
Fandes fehr unterworfen. Auch ver Hafer ift vom 
n frey. Eine Prüfung der Meinung des Herrn 
vom Brande im Getreide, von Hrn, Prof. Schre⸗ 
indet man im 25 St. der BSannov. nuͤtzl. Samml. 
1737. | 
jas Berwahrungsmittel vor dem Brande, welches 
Filet vorfchlägt, befteht in Folgendem. 


eV. 6 Wenn 


m 





FU VIELET raugt TUAUNET mu vol NER 
welchee nicht gefloßt worden iſt; davon füller man cin 
aufz an, und gießt eine hinlänglihe Quanritat Wa 
ber. Das Waffer zur fauge, welche für das Getreid 
it, fol 2 Pinten parifer Map, oder 4 Yiund We 
ı Bund Afche, halten. Dieſes Verhaͤltniß gibt ein 
ſtarke Lauge. Nachdem fie Burchgefeihet worden, m 
wärmen, und fo viel ungclöfchten Kalk darin sergei 
bis fie davon mildhfa: big wird. 

Bon 100 Pfund Afche und 200 Pinten Waſſer, 
man 120 Pinten Lauge, wozu ıs Pfund Kalf fomme 
Diefes Maß alfo gubereiteter auge, ifi für 60 Schefi 
De hinreichend, und kommt höchfiens auf 40 Sols, n 
jeden Scheffel 8 Pfennige beträgt. 

Wenn man nun diefe gekochte Range gebrauchen | 
man warten, bis ihre Wärme dermaßen abgenummen 
man die Hund darin halten Fann. Darauf wird das 
welches vorher gewalchen ſeyn muß, in einen Korb « 
der nicht enge zuſammen geflochten, und mit zwo aufwaͤ 
den Handhaben verfehen ſey. Man taucht denfelben ein 
in dieſe weiße Lauge ein, und rührt den Weigen mit | 
oder mit einem hölzernen Schäufelhen unter ein ande 
alles durchaus angefeuchtet werde. Den Korb muß m 
über die Kufe wieder in die Höhe heben, damit Das 2 
laufen koͤnne. Hernach fireuet man das Getreide aı 
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Ve; bereitet alddann yon gemeinem Salze eine fo ftarfe 
be,. Bag ein Ep darauf ſchwimmen kann; fegt 2 bis 3 Pfund 
vefloßenen Alann dazu, und rührt es um; Bringt hierauf das 
ægetreide in Körben in die Sohle, läßt ed 30 bie 40 Stun» 
darin, und den Tag vor der Saat nimmt man ed her 
‚ und fichet Kalf darauf, welcher die Körner fchleunig trock⸗ 
‚und far ie Die Sohle kann man inmerfort brauchen, 
u man nur, fo wie fie abnimmt, immer Salz und Alaun 


Die Zubereitung der Saat mit Balk, iſt übrigens 
ge vor Hrn. Tillet bekannt und gebraͤuchlich geroes 
. Das crockne Aufftreuen des Kalfes auf den Sa⸗ 
m, bat man bereits in Schweben fehr müglidy befuns 
1, wie Hr. Dief Strand in den Abbandl. der 
dwed. Akad. d. Will. a. d. J. 1741, verſichert. 
Webeftehr darin, daß ınan, nachden der Weitzen ge 
efchen, geſiebt und reingemacht ift, eine beliebige Anans 
dt davon auf die Scheuntenne breitet. Zu jeden Ach: 
riner Tonne nimmt man alsdann ı Kunne geloſch⸗ 
Kalk, fo daß zu ı Tonne Weißen nur $ einer Tonne 
alt erforbert wird. Diefen Kalf ſtreuet man fiber den 
Wgebreiteten Weisen, und driſcht ihn wicder mit dem⸗ 
ben, daß er wohl vom Kalfe durchzogen wird. Hier⸗ 
füird alles zufammen in Säcke gerhan, die man fell 
ſammen bindet, und nachher in die Tenne unter das 
Mod leger, mo es 3 Tage firgen muß, daß fich der 
Beiger wohl durchwaͤrme. Sodann öffnet man bie 
Mäe, und füer don Meißen ſammt dem Kalke. 
- Es tft nicht zu laͤugnen, daß der Kalf, wenn er mit 
& Erde vermiſcht ift, nuͤtzlich ſeyn fonne, um vie Salze 
I derielben deſto beffer zu entwickeln, fie wirfjamer zu 
kihen, und die Stelle der Torf⸗ und anderer Afche zu 
Mireten, die man jederzeit wegen ihrer guten Wirkun⸗ 
PR gepriefen har: Mur muß man die Sache ſo anitellen, 
aß fie der Geſundheit nicht machrheilig werde. Herr 
Dihame! hat hierzu ein Miccel vorgeichlagen, iffben er 
eines Pfluges mit einer Saͤemaſchine bediener, wel⸗ 
Bb 3 er 
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cher zugleich pfluͤget und ausſaͤet. Siehe! 
Maſchine. In Ermangelung dieſer 
Maſchine hat man zweyerley zu beobach 
muß man den Kalk nicht eher, als an dem 
Abend vor der Ausſaat mit dem Korne ve 
mit es nicht Zeit habe, diejenige Feuchtigl 
geben; deren Verluſt fen Wachsthum hi 
tens muß man’ beym Saͤen auf den Wir 
damit er den Staub nicht gegen das Geſi 
derſelbe den Lungen und Augen hoͤchſt no 

An andern Orten geſchieht die Zuberei 
folgender Maßen. Des Abends vorher, 
Ken ſaͤen will; wird auf 6 Scheffel 14 V 
ter Kalk, 3 Händesoll Ofenruß, nebft 
genommen, und, indem der Weißen umg 
‚Darauf geſtreuct. Sodann nimmt man aı 
fel 1 Waflerfanne voll Miffgauche, fprei 

der Weitzen umgefchaufelt wird; darauf, 
angefeuchtet hat; macht ihn wieder zufami 
Haufen, und läßt ihn des Nachts fo lieg 
ver Waͤrme wieder ganz trocken wird, 
fäen kann. 
Wenn der Weitzen auf letztbeſchriebene Aı 

darf er nicht länger, als eine Nacht, liegen, in 
den dazu genommenen Sachen anläuft; mil 
des Nachmittags ſaͤen, und alfo erſt des Mi 
fo muß man auf 6 Scheffel nur 4 Wafferfannen 
teil er fonft zu naß zum Saͤen würde, und in 
viele Gauche nicht in fich ziehen könnte. 

Die Zubereitung der Saat mit der nc 
ift folgende: Nachdem der Weißen gerc 
man das Waſſer davon ablaufen, und ſchuͤ 
hends, fo feucht wie er da ift, auf einem 
in Haufen. Kann man es haben, fo if 
wenn ein Önpsboden dazu erwähle wird, 
allem Staube und aller Unreinigfeit am 


ſaͤubern iſt. Iſt der Weigen auf ſolche Art 
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af (0 nimme man lebendigen Ralf, und loſchet den⸗ 
u fo vielem Waſſer ab, daß daſſelbe eine dichte 
che davon erhält. So bald der Kalf nicht mehr 
focht/ und das Waſſer die gehörige Geftalt davon anges 
Anxen hat, ſchuͤttet man es, fo warm wie es ift, über 
Bas Fern her, und zwar in fo großem Maße, daß es 
um dem Boden reichlic) wieder hervor rinnt. Hierauf 
fget man mit einem noch ganz neuen Neisbefen das 
alkwaſſer fo lange immer wieder auf den Weitzen zuruͤck, 
# man gewiß muthmaßen kann, daß alle Körner davon 
feuchter find. Man läßt das Korn ı2 Stunden 
6 ımongerührt, damit es fich mit der Kalfbeiße durch⸗ 
je, und die fcharfe Brandmaterie auf folche Weiſe ges 
Ket.werde, Nachgehends wird der Weitzen ausgebreis 
, damit er wieder etwas trockne; und wenn er zum 
Sen nicht mehr zu feucht iſt, ſtreuet man ihn ohne Ders 
‚in ben Acker. 

Diejenigen, welche neu geärnbeten Weisen zur Saat 
men, brauchen mehr Afche, Kalk und Salz, als 
‚ weldye jährigen ausſaͤen, weil die Lauge bey jenem 
yr fo ftarf, als bey diefem, in die unvollkommenen 
mer eindringen Fann. 

Auffer dem Kalf, haben Andere auch noch ven Arſenik 
der Getreideſaat vermiſcht. Einigen Iff fo gar 
es noch nicht genug geweſen. Sie haben vielmehr 
h das zernagende Sublimat (Mercurius ſublimatus 
rofirus) hinzu gefuͤget, weil ſie glaubten, es wäre, 
den Brand abzuwenden, weiter nichts nöthig, als 
: man die Haͤutchen, worin er enthalten ift, gaͤnzlich 
iörefe, und den Unrath hinweg fchaffte, womit er 
Zorn verunreiniget. Wie fehädlich aber dieſe Mes 
be fen, begreift ein Jeder von ſelbſt. 

Herr Prof. Schreber ruͤhmt, im 2 Th. feiner 
mmlung sc. Halle 1756, gr. 8. S. 339, folgende 
, den jährigen Samenweißen zu behandeln, als die 
e. Man thut den Samenweitzen in eine Wanne, 

b 3 wd 





daß er bequem gefaet werden Fanıı, worauf 
die Erde fommen muß. 

Herr J. A. Rıtter, gu Herzberg, haͤlt i 
ber BSannov. nünl. Samml. v. J. 1755, d 
für eine anftecfende Krankheit, welche ihren 
davon hat, wenn der Weitzen zu fruͤhzeitig 
und sicht tüchkig reif wird, und daß die Sal 
beiten Gegengift ſeyn. Seine durch die Erf 
ftärigte Mittel find folgende: 

ı, Iſt noͤthig, daß der Weißen, melden me 
gebrauchen will, vecht reif werde. 2) Muß man de 
der Einärndung ſogleich ausorefchen, und auf den 
mit er recht trocken werde, dünn aus cinander ſchuͤt 
me man unter ı Walter Weitzen, welcher gefack werden 
Salpter, 3 Dimt. Kücdenial, und 4 Hımt. zefa 

af. Erſiere beyde Species werden in 2 Eimeı 

auge von Wuͤchenholz folvirct; und wenn der Wei 
Boden etwann eine Haud hoch aus einander gema 
Kalk daruͤber nefichtet worden, wird die Kauge daruͤbe 
und dr Weizen damit ſo lange durch einander geſto 
les naß ift, und der Kalk die Weiße verloren hat. 
dieſes gefchehen, wird der benetzte Weitzen in einen ı 
fen geinecht, morin derfelbe wenigſtens 24 Stun 
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son der Urſache des Brandes im Weitzen zc. überein, 
Das Weißenforn muß zuvoͤrdeiſt reif fenn; und diefes 
kann man bewirken, wenn der Weitzen zu rechter Zeit 
abgeärnder wird. Dierechte Zeit der Abaͤrndung aber iſt, 
‚wenn das Weitzenkorn in der Achre zu einer folchen Härte 
gelangt ift, Laß man felhiges nicht mehr mit den Nägeln 
zerdruͤcken kann, fondern dazu lich ver Zähne bedienen 
"muß, da man denn aus der Härte und aus dem Mehle 
» Jeicht urtheilen kann, ob der Weißen feine gehörige Reife 
erhalten habe. Das ſchadhafte und unvollſtaͤndige Korn 
aber kann man guten Theils vermittelſt des Ausſichtens 
durch verſchiedene Arten von Drahtſieben oder Staubrol⸗ 
len, und dergleichen Arten der Reinigung, los werden, ſo daß 
niletzt faſt nichts, als vollſtaͤndiger Weitzen, übrig bleibt; 
mnd hierben geht nichts verloren, indem man den ausgeſich⸗ 
‚teten Weißen wenigftens zum Sutter der jungen Hühner 
‘gebrauchen kann. Hiernaͤchſt muß auch ber vollfländige 
Weißen genugſam ausgetrocknet werden, d.i. ed muß 
"Bejenige Feuchtigkeit dem Weitzen benommen werden, 
die demſelben zur Keimung, oder zu dem Aufgehen, 
» sicht noͤthig iſt, ſondern die er durch den Thau, Regen 
‚ sder Bas Schwigen in den Banfen angenommen hat, und 
die eine Faͤulniß im dem Korne felbft verurfachen muß, 
folglich auf die Hervorbringung der Fruchrähre, in Ans 
ſehung der Güte des Kornes, wirfen fann. In biefee 
Abſicht bedienet man fich folgender Methode. Sobald 
der eisen feine vollkommene Reife erhalten har, läßt 
man denfelben an einem beitern Tage abfchneiden, am 
‚eben demfelben Tage einfahren, und von dem Wagen ab 
ſogleich ausbreichen. Geht ver Weißen nicht insgeſammt 
aus, fo leget man das Stroh zurück, und läßt es zur 
bequemen Zeit nachdreichen. Kann diejes Ausdreſchen des 
gefammten benöthigten Samenweitzens nicht in Einem 
Toge gefchehen, fo läßt man denſelben ohnabgebanfer auf 
den Sagen liegen, und ftellet den Wagen fo, daß die 
kuft denſelben durchſtreichen kann. Hierdurch erhält man, 
Bb 4 do 
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paß ver Weisen wenig Seuchtigfeit von bem 
Regen, am wenigften aber von dem Schwitze 
in ven Banfen bey jeder Frucht unvermeidlich 
menfann. Sobald der Weigen, und zwar an 
ober höchftens folgenpen Tage, ausgedrofch 
man ihn auf einem guten luftigen Boden, 
Zoll hoch, aus einander fchütten, und mit 
teockner Afche ſtark Überfireyen, fo, dag vi 
mit dem Weißen gänzlich vermifche, und derſe 
be der Ajche annehme. Diefes Durchftechen « 
Barfen muß wenigſtens, bis zur Zeit der Ei 
lic) a bis 3 Mahl geſchehen, auch dann und un 
ſche und trockne Aſche wieder uͤberſtreuet wer 
dieſelbe ſich auf den Boden zu ſetzen pflegt, 
Weitzen nicht durch und durch beruͤhret. Wen 
Zeit, oder vielmehr der Tag des Saͤens, ſich ein 
läßt man den Weitzen fo lange und fo oft ſi 
werfen, biö das unbolljtänpige und ſchadt 
wo nicht ganz, doch größten Theils, heraus ge 
den iſt, und ſaͤet ihn alsdann, 


Herr Prof. Gleditſch liefert, im J Th. 
miſchien Abbandlangen, Halle, 1765, gt. 
fag. eime überaus gründliche phnfifalifche 
ung des Brandes im Getreide, und die dar 
Beobachtungen und Verſuche machen "hi 
fheinlich, daß der Brand des Getreides feine 
in dem durch Erhißen, und eine unvollfoms 

ung und Stodung mehr oder weniger fehler 
denen Samen habe. 


Auf die Bermuthung, daß der Brand im 
Würmern enrftehe, find zwar verfchiedene N 
geraten; eöhat fich aber zur Zeit Feiner um 
mehr benähet, als ver Hr. Baron Otto v. Muͤ 
welcher uns bavon in feinem Sausvater an v 


Orten Nachricht ertheilet, Ichn will hiervon ni 
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* ſieſih anzeigen, was dieſer gelehrte Haukwirth im J Th. 
— frincs Hausvaters, S. 149, vom Brande im Weißen 
. angemerkt kat. „Der Brand“, ſagt derſelbe: „if fo haus 
u ? daß er den dritten oder vierten Theil der Achren einninmt, 
& 0, daß alle Koͤrner Darin, ſtatt eines weißen Mehles, mit 
einem ſchwarzen Staube angeiuht find. Eine genaue Unterſuch⸗ 
, mg deifelben unter dem Wergrößerungeglafe, und cinine huns 
Am damit angeñcllte Verſuche, haben mid) belchret, daß dicier 
a Staub an? lauter Heinen durchſichtigen, inwendig mit 
rien Puͤnctchen verſchenen Kugelchen befiche, dig nichts 
gaders, als die Eyer von einem unmerkien kleinen Inſect, find, 
öder vicimehr der junge Wurm. Dicke Eyer, menn jie in der 
‚. Suchtigfeit und in eincta Grade der Warme fichen, lommen 
and, ader entwickeln ſich in ein enformigee Thier, welches am 
"Ende crepirt, und cine Menge Eyer zuruͤck laͤßt. Wenn der 
eigen gedrojchen wind, gebt ein großer Theil ber mit dem 
Brandc inficirten Körner entzwey, und es fegen ſich viele von 
icſcu Eyern in dem an der Spige der Weigenförner befindlichen 
+ Bart feit, werden aljo init demfelben ausgeläct, und kommen 
ja der Erde ans; * antgefonmenen Thierchen fchleichen fid) au 
Die Keime, wachſen mie dem Halme in die Höhe, vermehren 
ih, finden vornchmlid) in den Samenkoͤrneru Nahrung, vers 
jehren den noch feuchten Kern, und laffen am Ende die Eyer zus 
Rc- Um nun den Brand zu verhuͤten, iſt das beſie Mittel, 
E man Weisen ausſaͤe, der von ſolchen Eyerchen nicht angegrifs 
fen iſſ. Kann man aber feinen reinen Wrigen haben, fo muß man 
mmigfiens die darin befindlichen Eyerchen flören, und zum Aut 
brüten untächtig mad;en. Linterfucht man von dergleichen Stan⸗ 
be, der ein Jahr alt jind, fo ſieht man deutlich, da die Kügele 
horn inwendig trocken find; mithin hat man fodann nicht zu ber 
färdyren, daß fie auskommen mäÄchten, ohne ein weiteres Drittel ' 
mothig zu haben, winn nur der Weigen gut getrocknet und recht 
trofen verwahrt iſt. Man muß aber ja frifchen Weigen fe, 
A nichts Bieten Thierchen contrairer, ale gemeines im Waſ⸗ 
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aufgelöfetes Kochſalz, wovon fie augenblicklich zerplatzen. 

. Yan weit aljo den Samen in eine von Kalf gemachte und 

. mit Kochjalz vermiſchte Lange. Auf dieſe Weiſe meiß ich feit 20 

Jahren ın meinem Wriken von feinem Brande, da meinen nädy 

fen Nachbarn zu Zeiten der dritteTheil von ihrer Ernte dadurch 
gu Grunde gerichtet wurde“. 
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Herr Joh. Earl Roos führt in feiner unter dem X 
fiß des Hrn. Ritter Linnaͤus, 1767 zu Upſal verrheibäg 
Differtarion, welche ven Titel führe; Diſſertatio un 
dum invifibilem breviter delineatura, nicht nur ar 
wärtige von dem Heren Baron v. Muͤnchhauſen ana 
zeigte Erfahrung an, ſondern meldet aud) im äten |, 
daß er den mit dem Brande unteenommenen Berfuchbe 
dem Herrn Archiater Linnaͤus zu wiederhohlten Mahlen 
gefehen, da er denn bie von bemfelben ertitandeneg 

Thierchen ben Taufenden, durch ein kuffiſches Mikroſkop, 
ja bisweiten fo gar mit bloßen Augen, betrachter habe, 

So richtig diefe von zween großen Naturforjchern an 
geftellce Verſuche ſeyn moͤgen, fo läßt fich dennoch zur Zei 
noc) fein buͤndiger Schluß von Denfelben auf die thien 
ifche Beſchaffenheit des Brandes im Getreide maden, 
Verſchiedene Einwendungen und Zweifel Dagegen, fi 
bet man im | Zehend der dconom, Religuien des wem, 
v. Rohr, Bresl. 1769, ar. 8. ©. 27— 20, ua 

2 St. des Wittenb. Wochenbl, v. J. 1769. Ä 

Siehe auch den Art. Infufionss Thierchen. 

Im 96 St, bed Bannop. Mlagay. v. J. 1774, 
wird die Nefeuchtung des Welgens mit Salmiafı un 
Salzmwaffer, als ein, beym neyen Weißen mir dem beſten 
Erfolge gebrauchtes Mittel wieder den Brand ange 
priefen. 

Unm dem brandigen Weisen ein, wo nicht völlig bem 
beften gleiches, doc) befleres, Anſehen zu geben, mid 
im 68 &t. des Sannov. Magas. v. J. 1762, folgen 
gendes angerathen. Sobald der brandige Weigen beym Reu⸗ 
machen einmahl geworfen ift, wird derſelbe auf der Teunc Dim 
auseinander gebracht. Hieruͤber ſtreuet man ın ziemlicher Qu 
tität Gerfienfaff, und dieſes wird mit dem Weitzen durchgebarkd, 
Wenn ſolche Vermiſchung geſchehen ift, laͤßt man beodes giemlih 
uͤberdreſchen. Je oͤſter dieſes, und das Durchharken geſchicht, 
um befto reiner wird der Weisen vom Brande, Letzterer wird 
serfhlagen, fett fih an den Bart der Gerfie, oder daR Kaff, 
und fondert fi) von dem glatten Weitzenkorne ab. Diefer ar 
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aldtann cin guter Anichen, und iſt, wenn mäßiger Brand vufs 
. Danden genden, bon dem reinen Weigen fall gar nicht zu ums 


Zu Vermeidung, baß weder bie feuchten und feit ih⸗ 
ger erlangten Reife noch niemahls trocken gewordenen, 
noch auch) bie Fleinen, fpäten und unvollfommenen Körs 
ner, ben dem: reinen Ausdreſchen mic unter den Samen 
fommen, hat Hr. Sandfammerrarh v. Schoͤnſeld, wie er 
in feiner Beſchreibung det Kandwirthſchaft und deren 
Verbeſſerung, Leipz. 1773, gr. 8. &. 165, meldet, 
dieſe Einrichtung gemacht, Daß der zu Samen beftimmte 
We tzen in einem Banfen zwifchen zwo Scheuntennen ges 
eget wird, Damit jogleich nach deffen Einbringung, die 
nan nicht anders als ben recht trocknem Wetter vors 
ummt, ehe er noch in der Scheune erwärmt und zu 
chwitzen anfängt , deijelbe durch zwoͤlf Diefcher vorges 
(Hagen, und dünn auf ven Boden gejchütter, auch tägs 
ich einige Mahl mit einem flumpfen hölzernen Nechen 
imgearbeitet wird, bis er recht trocken und zur Ausſaat 
yichiskt ift. 

Im 33 &t. des IP. der Oekon. Vachr. der pa⸗ 
riot. Geſeliſchaft in Schlefin, a. d. 9. 1773, ©. 
63, theilet ein ſchleſiſcher Landwirth folgendes Mittel 
vieder den Drand im Weitzen, welches derfelbe, nach 
einer Berficherung, ſchon durch achrzehnjährige Erfahre 
ingen bewährrgefunden, mit. „Dan ninmt auf ıo Schefs 
Al Weisen. 4 Pfund Alaun, 3 Vi. Kreide, 3 Pf. Federweiß, 
Pf. Salpeter, 3 Pi. Salmiak, 3 Megen ungelöfchten Kalk, 
nd ı Zobersoll Tüngerlafe. Es wird zuvoͤrderſt der Kall in 
er Düngerlafe quloicht, und die Laie umgeruͤhrt. Wenn fols 
be jich ein wenig abgekühlt hat, werden die übrigen Specics, 
aſammen &2 Pfund, nachdem felhig vorher wohl zerſioßen wor: 
en, hinein gethan, und die Lake wird wirderum flrißıg umgeruͤhrt. 
Usdenn werden obige 10 Scheffel Eamenweigen forgfältig da> 
nit angefprenget, und zu mehrern Mahlen umgeſtochen. Das 
infprengen des Weitzens fol, mo möglid, 24 Stunden vorher 
eſchehen, ehe man denſelben zu fürn gedenft, der Weizen auch 
amerhalb disjer Zeit etliche Mahl umgeſtochen werden. Nach 

ac 
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Mach dem 24 St. de IP. borgetachte ⸗ 
Fade. a. d. J. 1774, ©. 190, f. verſichert ei — 
nannter, ſi ſich bereits ſeit vielen Fahren folgender — 
de mit dem beften Erfolge bedient zu haben. Er * 
zur Aerndezeit einen Theil des Weitzenlandes u 
welchem das Getreide zwar nicht vorzuͤglich fetz 
aber vollkommene Aehren hat. Hier läßt er eu 
werden, und er wendet ben möglichften Fleiß an, S 
es trocken in die Scheune zu bringen, wo es in der 
aufgeleat, und jo bald es nur gefchehen kann, gr‘ 
ſchen wird. Iſt der erhaltene Same durd) das Fegen, md 
vermittelſt der Putzmuͤhle moͤglichſt gereinigt, jo nad 
er auf einem fuftigen Ded:n, eine Hand hoch, aufge 
ſchuͤttet, und taͤglich zwen Mahl mit einem Nechen durch⸗ 
rührt. 23 Stunden vor der Ausfaat laßt er denfelben { 
mis Miſtpfuͤtzenwaſſer, ın welchem ungelöfchter Ralf anf 
gelöist il, bis er durchaus naß iſt, beiprengen, nahe . 
mir Schaufeln gut durcharbeiten, md in fpißige Haufen 
aufſetzen, welche mir Säcken bedeferwerten. Nach 2⸗ 
Stunden it dieſer zubereitere Weitzen bi zum Staube 
trocen, und zum Ausſaͤen vollig geſchickt. Kome 
indeſſen, eingefalfener ſchlimmer Witterung wegen, nicht 
Bald aufs Land gebracht werden, fo muß man ihn wie 
derum dünn aus einander werfen, damit er im Haufen | 
nicht verſiocke. 

Hierbey iſt noch anzumerfen, daß durch dieſe Be 
der Weigen aufquillt, und bey ı Malter wohl 2 auch mehrer 
Scheffel zumachen. Wo man gewohnt if, din zu fürn, wird 
daher der Saͤemann voller greifen müffen; wo dieſcs nicht i 
wird man zugleich den Vortheril erhalten, Daß der Same nit 
zu dick au liegen kommt. 

Ueberkaupe, wenn man alle und jede Lirfachen, die von 
dem Brande angegeben werden, aud) nus obenhin ber 
erachtet ‚ fomuß es in die Aigen fallen, daß nicht we 
nige darunter ſchlechterdings auffer dem Gebiethe der 
menfchlichen Gewalt liegen, Nieder Die wenigen am | 

dern, die jich inmerhalb demſelben befinden, find aber I 
unzaͤh⸗ 
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N Viele Mittel vorgefchlagen worden, bag mal 
eifelhaft ift, zu welchem man greifen foll, ale 

non Ve Unterfuchung der Urfachen verlegen ift, welche 
Angenommen zu werben verdiene. Das betruͤb⸗ 
| teſte Vierten ift dieſes, dag man in Gefahr fleht, die Mit 
L tel dergeblich anzuwenden, und, wie es ſcheint, ſo lange 
in Gefahr ſtehen wird, als man nicht die Urſachen und 
‚bie eigentliche Beſchaffenheit der Krankheit, welche man 

heben will, volffen wird. Alm hierzu zu gelangen, ift 

wohl fein anderer Weg, als der Weg der Verſuche. 

Diefe müßten aber fowohl mir allen bisher angeblichen 

Urfachen des Brandes, ale mit den daw eder vorgefchlas 
‚genen Mitteln, angefteller, oͤfters wiederhohlet, und jede 
Erfcheinung nebft ihrem Erfolge genau angemerfer wer⸗ 
ken, Bielleiche lieffen ſich alsdann, aus Vergleichung 
verfchiedener Falle, die wichtigen Grundſaͤtze und Res 
gen abjondern. Es wuͤrde aber fehr langſam von Stats 
ten gehen, wenn cin einzelner Naturforſcher diefes ſchwere 
Werk übernchmen wollte. Die Sache koͤnnte indeffen 
zar ſehr erleichtert, tumd gejchwinder, als man dem 
eſten Anfchein nach glaubt, wenigftens größten Theils, 
m Stande gebracht werden, wenn niehrere Marurfors 
ſcher unter den Landwirthen jich zu Einer Abjicht vereins 
igten. Zuvörderſt müßten die Urſachen ſowohl, als die 
Mittel, welche einer forgfältigen Prüfung werth erfanne 
wuͤrden, gemeinfchaftlid) beſtiumet, die Negeln, nad) 
peichen die Verſuche anzuſtellen waren. feftgefeßer, und 
hiernaͤchſt die Arbeit feibit unter fie vercheilet werben. 
Wenn auch durch diefe Bemühungen vor der Hand nur 
Ye Unrichtigfeit einiger angegebenen Urſachen, oder bie 
Inzulänglichfeit elniger bisher vorgefehrten Mittel, aufs 
er Zweifel geſetzt würden: jo koͤnnte und würde auch) 
zieſes ſchon viele näßliche Folgen Haben. Man fonnnt 
yer Erkenntniß einer Wahrheit, deren Unterfuchung mit 
vielen Schwierigfeiten verfnüpft ift, immer um einige 
Schritte näher, wenn man anfänglid) aud) nur die Scheins 
Groͤnde 
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Gründe, womit fie wie mit einer Wolfe umgeben ül, 
wegnimmt. Mit der Zeit gelangt man, bey gleichen 
Fleiß, ohne Zweifel zum Ziel; und es würbe ver gegem | 
wärtigen bfonomifchet Periode ben ber Nachwelt zu be 
fonderm Ruhm gereichen, wenn in berfelben, unter f 
vielen andern näßlichen Erfinduigen, aud) die Kennenif 
einer Kranfheit, und die ſicherſten Mictel Dagegen, ge 
funden wuͤrden, die einer der gemeinnügigften Pflanzen 
tödlich ift, und wieder welche man bereits ſeit Jahrtau 


fenden vergeblich Huͤlfe gefucht hat. 


Ru: entdeckte Hrfad bes Brandes in dem Getreide, R.im ini . 
* I. Gamml. 1718, ©. N — 
yet Nutzen der Indention, das de, 9 
Aſche, vor Brand gu — ſt. im Dei. derfeiben, 
E 1409 — 1412. 
Von eineni neuen Frperiment, das Korn vor Brand zu bewährl, 
8. im 8 Verf. derfeiben, Apr. 1719. ©. 490 —493. 
Gedanken vom Brand im Getreide, beflen Mefaden, uub bee Bi 
teln dagegen, fl. im 2 &t. der Leipz. Samml. 1743, 8. 6. y- 
198. f. auch das 30 St. derfelben, 1745, 8. — 520 — 23. 
Dom Stand im @etteide, aus dem Journal helverigue, &. 8; 
1747, über. A. im o &t. des VIILB. des dumb; Mey; 
. 310-3 
—*5* — über die Urfachen des Brandes im Getreide, F. uj&t, 
Decon. Nachr. £pi. 1749, 8. ©. — und 77 & 
. 3512 — 356; desgl. im 16 — der 6 GSieſſ. wödhenr!. gemiie 
nÄg. Au 3. u. Ylache. 9. 3. 1764, S. 114, f. ©. oben; m. 
Aussug einiger Verfuche, ben Weiten und das Korn wor dem Yeash- 
su verwahren, g = 4 St. — ERBE Selector. phykee 
«oeconom. 1751, 323 
Abhandlung vom Grande J eigen, vn J. C. G. G. 8. 
der 30 Woche ber — en an der merkwärtig 
ten Sachen ꝛc. v. J. 1 G. 4 
ei Schreiben vom —* A —æ * ſchaͤdlicher Begtn 
Kap or des — imgl. * Einkalkung des — 
— er Schleſ. Sconom. Samml. Bresl. —RX 


% 

Merfach, Do das Bhefentliche bes Brandes im Weinen, deſſen Urfe 
chen, un) die Deittel Dagegen; ausfindig gu macen, R.im7 & 
derfelben, ziss, 8. ©: s60— 562, umd ini 8 Gt. & 573 -577. 

Bevtrag zu den un den Brand in den Weitzen ju verbinderz, 
4 * ag St. ar Sannov. nügl. Sammi v. J. 1755: 

ehe 

— den — jr u ben Weigen zu te R. im 152 Gt. 
der Berlin. wöchentl. Relat.2c. v. J. 1755, ©. 1213 — 1216; 

Betrachtung über den Brand im Weinen; ben Gelegenbeie Der Ril; 


sel, fo dawider im 152 St. 1755, undim 6 St. 1756 der Berlin. 
| Aral. 


— An a 
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wödentl. Otelat. angeseheil wutben, A: im 30 unb 33 Gt. Ber: 
ſelben, 9. 3. 1736. , 
sa Brand im Weinen, ſ. Bas 173 Gt. der Keipz. Zamml. 1756, 
. ©. gu 18; , 
60 der Deichaffenheit des Brandes im Getreide, f. Nordiſche 
Beyträse, zum Wach⸗thum der Naturkunderc. 13. 3 Th; 
Blteua 1757, 8 ©. 115— 128. 
bauten won Brand im Weinen, fi. im 2 St. der Erfurt. gel, 
Hadır. a. b. Jı7s$, ©. 1a — 14. 
weretifche und auf der Erfahrung gegründete practiſche Aumerk⸗ 
ung, den Brandweitzen beireff-ad; aus dem G- tem, Magaz. 
3 759, ©. 458, überf. R. im 37 St. der Hannover. Beyer. 
1. J. 1760. 
emerfaug vom Brand im Weinen, ſ. im 174 St. der Aeipz. 
Samımi. 1760, 8. ©. 514 — 517. 
Handlung won dem ‘Brand im Getreide, und die Drittel, ſolchen 
ha wehren, ſi. im ı75 GSt. derſelben, ©. 556 — 569. 
smoire pour fervir à Indiquer le plan, qui a &.e fuivi powr pafve- 
hir à connoitre ce qui produit Je bled noir dans les bleds, & & 
esunoitre I-s remedes propres à detrüire cette corruption: en“ 
vey6 par ordre du Minifere ä tous les Intendans des Provinces 
& Gend-allıds da Reyıume, & Paris 1760 ft. auch bey den Pfim- 
oges de Fagr culture de la vegetation, rad. de Vaugl. de Mr 
Home, à Paris 1761, 8. ©. 159— 17%. 
erichrifs eines Mittels, das Getreide vor dem Brande gu vers 
wahren; welches in der koͤnigl Druderen sn Paris herausgekom⸗ 
nen, und auf Befehl des Miniſters an alle Jatendanten im Kö⸗ 
ih, auf weitern Bekauntmachung aufg theilt worden, ſi 
m z &t. Des sten Jahrg. 1763, dei Serner Abhandl. und Bes 
star. &.235— 230; im 6. der Biel wöchentl. gene 
Ag. Ars. und YIacır. v. g 1765, ©. 67 — 69, und im 9 St. 
ker nügl. Nachr. und Abhandl. das Detonomie. und Coms 
berzween betreffend, v. J. 1765, Wien, gr.s G. 653 — 656. 
geipt to prerent ſinutiineſs in wheat, fl. im Geutlem. Magen, for 
DA. 1964, ©. 476. 
gelge einer Icichten Zubereitung bes Getreibes, um die Saas 
we dem Mehlthau und dem Biand zu vernahren, R. im 2 &t. 
g Gadrg. der Berner Abbandi. und Beobacht. S. 41 — 59. 
24 ttel wegen des Brandes im Weisen, fl. in No 6 ber 
möchene Bönignsb. Frag⸗ und Anz. Nachr 9. J. 1765. 
u Brande im Weig:n, f. dern 3 B. des aus dem Engl. überf. 
Mafıım rufiicem & commitciale, Ep. 1765, 85 & 32—38: B. 4 
8.77, y ©. 129, f.; B.5, ©.178—1405 3 6, ©. ag; / 
5.9, ©. 184. 1915 B. 10, ©. a2ı, fog. S. 234, und ©. 


== 208. 

—* — der Frage: Welches iſt die wahrſcheinlichſte Urfache 
ner im Reigen? A. ini 14 St. der Dreson gel. Any 
u 9. J. 1767. 
Krisen vom Brand im Getreibe ac. fl. im € &t. Ber Wiener. 

. SBammiungen, ©. J. 1768, 81.8. ©. 451 —464, und 
m St. & 519533. 
ve dem Brande im Wrinen, f. das s —7 Gt. der Nuͤnl. Beyer. 
w den Serelig. Anz. 9. I. 1768. riet 

t 










‘ 


a0 Brand Im Gelreide, 


Brief eines Correſpondenten ber Befetfch. Über ben Brand ik Se⸗ 
treide, fl. im 2 St. des 9 Jahrg. der Berner Abhandi. a. d. I. 
1768, ©. ——— vom Grand 

Mittel, ben Weinen wor dem fogenannten Brand gu beisahren, 

u 4 St. der Gieſſ. woͤchentl. gemeinnüg. Ans. und u 
hen Abeh Di Fuage: Ober rend in werfchlebeien 86 
. Gedanken über die Frage: er Brand in verichlebeuen 

© igeibearten von Infechen oder Wuͤrmern berräbrer R. im j2 ©. 
des Witten. Wochenbl. a; d. 3. 1769, ©. 261 — 265. 

oben, ©. 394. re. — 

Mittel wider den Brand im Weitzen, fl. im 96 St. des Kaunon. 
Magaz. v. J. 1770. Siehe oben, ©. 394. a; 

Mittel wider den Brand im Weinen, fi. im 33 &t. des IB. Ir 
Oekon. Nacr. der patiior. Geſellſch. ın Schleflen, a. 8.3 
1773, ©. 263. Giche oben, ©. 395. 

Bedankeni über den Brand im Weinen, ſt. im 2, 3 und 4 GL. IM 

113, derfeiben; a. d. J. 1775. 


& * 
4 


Bon der Natur, dem Sitze und ben Urfachen des Brandes im de 
treide, von Hrn. Aimen, aus dem Engl. uberf. son Hem 
Lone von Cheſeaur, ſt. im ı St. sten Jahrg. 1763 der Brass 


Abhandl. und Beobacht. ©. 317 — 233. 
Don des Hrn. Kymen Mittel teider den Roſt und Brand in b⸗ 
treide, ſ. No: 36 des Zeips. Jutell. Bl. v. J. 1765, G. ji : 
imgl. das 47 Gt. der Gteſſ. wörhentl, gemelunäg. An. um 1 
Nachr. v. 9. 1765, ©. 3744 f. | | 
Lettre de Mc. AUCANTE, fiebe im ILCh. meiner Encyelim 3 


®. 459. - . 

Earl Ludw. Bruch Anmerkung von Mitteln, ben Gras 
verbäten, R. in D. Schrebers Sammlung 2c. 3Th. Nalı " 
1758, gr. 8. ©. 228. | 

RUD. JAC. CAMERARIL diſſ. de vftilagine framenti. Tebig. 
1709, 4: 

Heinr. Fried. Delius Anmerkung von dem Brands im ie 

' Ben k. im ‚6 St. der Sränt. Sammlungen, Narib. ir ' 
8 ©. 534, 1. 
s. Sottl. Gleditſch neuer Beytrag sur Geſchichte bei 

3 des im Berreide, fl. n deſſen vermifchten Nr te 8 En 
iſch⸗ — Abhandlungen, J1h. Halle 176, 8.8 
©. 105 — 156. ©. oben, ©. 392. ' 

39. Cph. Kapfers gründliche Nachricht vom bramdigen De 
sen, Bernb. 1768, 8. 3 B. Sie lebe auch bey D. E adden 
nähern Beltärig., daß das fchmale und flache Dfiägen «8 
nuͤtzlichſten ſey, Flensb. 1769, 8. &.73— 88. 0 

30 Be. Krugs Unterfuchung bes Brandes im Weinen, R. is 
sc er. der Decon, Nachr. Lpi. 1753, 8. ©. 598 —603, Gi 
sden, S. 384. . 

Das ficherKe Mittel wider den Brand im Weigen, von M.I 
D. Küttner, R. in No. 4ı ded Keibs. Ins. Dt. 22 

. 358 
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S. 352 — 3543 desgl. im ı St. bes VII B. der phyſikaliſch⸗ 
öton. Auszüge, Stuttg. 1765, 8. ©. 128 — 133, 

CAR. LINNÆI diffl. mundam iavifibilem breviter delineaturs, 

Vpfal. 1767, 4. Siehe oben, ©. 394. 0. 
 EF Meyers Abhandlung von dem Brande im Getreide, und 

deu Mitteln, ſolchem su wehren , fi. im 78 St. ber Hannover. 

gel. Anz. 9. %. 1752. . tn, 

Einige Anmerkungen über den fogenannten Brand in Getreide, vom 
4.9. Model, fl. im 2 Th. der Abhandi. ver freyen dton. 
Beiellib. in Se Perersb. Riga und fein. 1773, gr.8. ©. 
ses — 208; ingl. in deilen Kleinen Echrifien, St. Petersb. 

1773, 02.8. &.27—44. 

Be. Ir. Mölers Gendfchreiben von ber wahren Urſache bes 
Brandes im Serreide, ſt. im 47 St. der Leipz Samml. 1747, 
s. ©. 1036 — 1051. 

Bom Brande im Gerreidc, 1. Hrn. Otto von Munchhauſen 
Daussater, Th J S. 149. Sicher oben, ©. 392, fı 

EL N (Errigudm. Neuenbahrs) Unteriuchung einiger 
Urſachen des Writzenbrandes, uno ds Vesttei, ſolchen au vers 
hindern, ft. im XiIITh. Dee Deconom. Poyfi.ai. Abyandi. pp, 
1757, 8. ©. 767—- ce: 

. Ya.dü Blei is Mittel, das Grtreibe vor dein Branbe gu bes 
wahre, ß- m.as St. der Hannover. Beytr. v. 1762, G. 

.. 387 — 39% \. 

Part of a letter from the Abbe PLUCHE, toDr Mortigier, dated 
Pacis, OR. 24, 1736. N. S. onrerning (hr Smut of Cor: , fl. 
im ı Th. des XLI B. der Philoſ. Tranfadt. No. 456, for Jan. — 

Jane 170, 8. 3, . 2 

Mittel· für den Braud in dem Wintermeisen, f. Io. Deinr. 
Vratie landwircbichaftiiche Erfabruugen, 3 Quartal Altenb. 

amd Lub. 1769, gr. 8. St. 28, ©. 138 — 440. | 

©. Kamnielt Gedanken von der Urſache des Brardes im Meis 
gen, und den Mitteln Dagegen, . in D. G. Schrebers Samm⸗ 
Imgac. TITd: Malle 1756, gr. 8. ©. 325 — 329. 

&,.5. Ritters dügliche Aumerkungen sc. f. im Ilten Th. meiner 

., _ Enepelonädit, ©. 459: . 
gr. Mor is v.Robr Abb. vom dem Brande im Getreide, und 
.. won der Einfaltung des Weigens, um d:n Brand zu verhüten, 
, in deſſen Decon. Reliquien | Zchend, Bresl. 1769. gr. 8. 

G. 25 — 79. Siehe oben. ©. 394. 

9.9. Schrebeys Prüfung der Meigung vom Brande im Ber 
teeibe, weiche Hr. Tiller in einer franzoi. Pretsichr ft vorgerra⸗ 

hat, 8. imas St. der Hannov. niigl. Samınl_9.%. 17575 

. Bet. ia defien Sammlung zc. XIV . ©. 363, fgg. Siehe 
ben, ©: 385. 

&». defl. Anmerkungen über Hrn. Ranımelse Gedanken, ben 
Band im Weizen briröffend, ft. ın deffen Sammlung ıc, II Th. 
Halle 1756, gr. 8. ©. 330 340. 
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u Btand im Setzen. 


Eb. deſ beſtaͤtigte Iſeheen 8 dem Nutzen bes Mittels wide 
den Brand im Weißen, fi: in deſſen Sammlung 2c. Vi) 
Halle 1760, gr. 8. , 237 209. 

Earl Gottl. Schulz uüchaundi vom Brand im Meinen, R. u 

NMo 1; deö Leips. nr. Bl. v. J. 17675 besgl. im 2: St ba 
Glieſſ. wöchenel Anz. und N. u. J. 1767, ©. 163 — 164. 

Auszug eines Briefes des Pfarcheren, B. Herk. Sprängli, 
von Verwahrung des Qetreides var dem © Brande, k.imı & 
Des sten Jahrg. 1763, des Berner Abhandl. u 

. 224, 

Stieß litz Mittel wider ben Brand im Weitzen, A: im 6 Gr. ie 
Berl. wöchenel. Relat 2c v. %. 1756, ©. 41, f. 

©. Eon: Gtochauſens Anje ge eines Durch Die 
& bewähiten Mittel6 gegen den Brand im Weik:n, R. iun deſea 

Br zur Rechtsgelahrth. ꝛe. IB. 1 St. Fif. M. 179, 8 


* Aebem⸗ Olof Strände Pafuß, den Me’nen vor den 
Braunde zu vormahren, fl. im 1 ber Aberf. Albandı dei 
chwed. Acad. der WIIT. a. d. —* 17414 Hamb. 1760, 8. 

©. 272, f. Siehe oben, ©. 3897. 

Schreiben des Hrn. Stuͤr ler s uͤber die Weiſe ben Brand im Ge 
sreibe zu verbäten, fl, im 4 St. des ih. Summl, da 
Soweizer. Gefelſch. in Beru von Landwirtbfchaftl. Diapay 
Zuͤrich 1760, gr. 8. Art. 28, ©. 896— 912. 

38 Stürlers Schreiben, von deu Mitteln, dem Grande bel 

treides Durch eine Lauge worgubiegen, fl. im ı Ge. bei 
Jahrg. der Berner Abbandl. uud bach. Il 

Differtation fur la eaufe qui corrempt & noircit les grainzdeblel 
dans les &pis, & für les moyons de prevenir ces sccidens, gel 
a remporte le prix au age ment do — des b. l. fe. &.. i 
Bourdeaux, par Mr. I ILLET. & Paris 1955, 4. 150 ©. 

2b, def. Suite des experiences & r6flexions fur ia canfa&ke. rei 
tives hr ia differtation, qui a remporte le prix &c, ä Paris 1755 


D. u u. Du am. Tillee Abhandl. von der 
woher die Körner des Betreides in deu yaehten © verderben 
chwarz werden, und von deu Mitteln, wo u man biefen 

n N 5 Fan Fire be Ber sn i ai dad .d. | 
zu 80 us den Preis erha a 1757, 8. 81 
u. 4 B. Kabellen. Siebe sben, &. 387. 

Lettre de Mc. TILLET, à M*** fur la corruption da fremest, 
ſt. im Mercure de France, Juin 1787, ©. 179— 188. 

O. uebetſ. n. d. T. Gchreiben des m. Lille an Sn. **" 
vom Prande im Getreide, ſi. im 4 J— Ch. des phyſttal. 

und Son. Patrioten, Bamb. 1758, Ph ®. 39 —31. 

N. E. Tiharners Vorſchrift einer — * Sambkorn ven 
Braude in vermabten, fi. im ı &t. bee abrg. 1763, ba 
Derner Abbandi. ©. aa6, f;} Desgl. Im seh. udgl. “ad 
und atbandl. ıC, v. J. 1767, Wien, gr. 8. ©. 651— 653. 


Drand, 
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md, ein Bunfhvort bey'der Koblenbrennerey, bes 
eichnet ein Holz, aus weichem nur bloß die waͤſſerige 
ud duͤnnere Öhlichte Materie getrieben, der Theer und 
Yech aber zurück geblieben find. Deſſen Farbe ift braun, 
ıehr oder weniger indas Schwarze fallend, nachdem der 
Brad bes Seuers flärfer oder ſchwaͤcher geweſen iſt. Er 
at die Geitalt des Holzes; int jproder als das Kofi, 
araus er geworden, Doch feiter als bie Kohle, und 
cennt mit eimr lodernden, ſehr heftigen, weit hellern 
nd ſchaͤrfern Flamme, als das rohe Holz: 

Ob nun zwar die Brände ein weit hefrigeres Feuer 
eben; als vie Kohlen, ſo fann man doch nichr hey 
Sen Schmel;feuer mit Braͤnden auskommen; es bleibt 
ec) zu viel Waͤſſerigkeit zurück, welche, ven höchften 
Dead des Schmelzfeuers zu erhalten, nicht geftatter, 
aben die Brände, wenn fie in einen engen Raum eins 
eſchloſſen find, eine ſolche dampfige Flamme von fich ge 
en, daß fie die beftigite Wirfung des Feuers erftickt; 
aber kann man bey jolcyen Arbeiten,‘ wo ſtrenge me 
Aiſche Koͤrper fehichtiveife mit Kohlen über einander ges 
gt werden, ingleichem in den Wind-Oefen, wo tn 
Schmelstiegeln geſchmolzen wird. mit Branden ben weis 
am nicht fo gut ausfommen, als mit Kohlen. 

Im Steinkoblenbergwerke, verſtehet man unter 
grand, das Unterſte, wo fich die Steinfohlen endigen: 
Siehe Rohle. (Stein) | | 
and an Dferden, ein gewiffes Kennzeichen, welches 
en Füllen an einem von den hintern Buͤgen gemacht 
rd; fiehe Brennen der Fuͤllen. 
and an Pferden, eine Eur, welche mit ihnen vorge 
ommen wird; fiehe Brennen der Pferde. | 
and an Pferden, eine Rrankpeit. Wenn eine Ent 
andung nicht vertheilt, auch nicht zur Vereiterung hat 
ebracht werden Fonnen, ſendern immer heftiger wird 
ab bis aufs hoͤchſte ſteigt; nachgehends die Zufaͤlle des 
ntzuͤndung jähling vergehen, ohne daß bie Urjache 

Gr a Vi 
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» 


Eb. deſ beſtaͤtigte Erfahrun dem en des Mittele wiße 
Den Brand im Kertabrang : in dein Snmmlung ıc. Va 
Halle 1760, ar. 8. R, f: in de 

Cart Bokil Schul Aobandı. vom Brand Im Beinen, f.ü 
No. 1; des Keips. Int. Bl. 9. 3. 17675 deegl. im 21 St da 

Glieſſ. wöchenel Anz. und N. v. 3. 1767, ©. 162 — 164. 

Auszug eines Briefes des Pfarcherru, 3. Bert. Spruͤngli, 
von Verwahrung bes Getreides vor dem & Grande, R.imı & 
ge aten Jahrg. 1763, bes Berner Abhandl. und Beobadk 

234, 

Gtieglis Drittel wider den Brand im Weitzen, A. im 6 Gr. de 
Berl. woͤchentl. Relat 2c v. J. 1756, ©. 41, f. 

©. Eon Gtockhanſens Anze'ge eines Durch die erfebens 
gr bewährten Mittelö gegen den Brand im Weik:n, R. * 

gm zar Kechtsgelahrth. ꝛe. IB. 1 St. TE.M. —8* 


* Vehern Olof Strande — ben Beinen vor vor I 
Braude gu verwahren, fl. im 9 B. der Aberf. A 
Schwed. Acad. der Vol, a. d. J. 1741, Hamb. * * 
©. 172, f. Siebe obın, ©. 397. 

Gchreiben des Hrn. Stürlersüuber die Weiſe ven Brand im 0% 
sreide su verbäten, fl: im 4 St. des Ih. der Summl, Der 
Si ee Bei — in Beru von —— A Doug 

ch 1760, gr. 8. Art. 28, ©. 896 — 912. 
* et Schreiben, von den Mitteln, dem Wrande bel 
etteides Durch eine Lauge vorgubiegen, R. im ı Gt. et il 
Jahrg. der Berner Abbandl. und —R& S. 09 2i1. 

Diſſertatlon fur la eaufe qui eorrempt & noirelt les grains debied 
dans les &pis, & für les moyens de prevenir ces accidens, gel 
a remport6 le prix au jagement de l’Acad. des b. 1. fc. &. i 
Bourdeaux, par Mr. TILLET. à Paris ıy$5, 4. ı50 ©. 

8b. deff. Sulte des experiences & reflexions fur la canfe &e. rei 

tives & In differtation, qui a remporte le prix &e; ä Paris 1755, 

66 


D. neb. u. u: Ha —A Killer Abhandl. von Der Ind. 
aber bie Des Betreides in deu Aehren v 
föwarı m werden, und won den Mitteln, wodurch man 38 
—8 kommen kaun, weiche bey Der Königl. Head. d. SEM. ud 
K. su Sourdedus den Preis erhalten hat. Hami. 3797, & un 
48. Käbellen. Eiche ben, ©. 387. 


“ Lettre de Me. TILLET, aM*** fur la corruptiori da fremenı, 


ſt. im Mercure de France, Juin 17$7, ©. 179 — 184. 


O. ueberſ. u. d. T. Gchreiben des dm. Tillet an Dre." 
som Brande im ** ſ. in 4 St. bed 3 Ch. des pbyftal. 
und dkon. Patrioten, Kamb. 1758, 4 ©. 9 —31. 


ME Tſcharners Vorſchrift einer m lange, das Samkorn F 






Braude zu verwahren, ſt. im 1 &t. des 4ten Jahrg. 1763, dei 
Berner Abbandl. ©. a6, f.} 3 tan ae —E 
und Abhandl. ec. v. J. 1767, Wien, gi. 8. ©. a a 


Stand, 
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md, ein Bunfktoort bey'der Moblenbeennerey, ber 
fichnet ein Holz, aus weichem nur bloß die waͤſſerige 
"> Dünnere oͤhlichte Materie gerieben, der Theer und 
höch aber zurück geblieben find. Deſſen Farbe ift braun, 
sehr oder weniger indas Schwarze fallend, nachdem der 
rad des Feuers flärfer oder ſchwaͤcher geweſen iſt. Er 
at die Geitalt des Holzes; it jpröder ale das Holz, 
arans er geworden, doch feitee als die Kohle, und 
rennt mic eimr lodernden, jehr G:ftiaen, weit hellern 
nd kchärfern Flamme, als das rohe Holz 

Ob num zwar die Brände ein weit befiigeres Feuer 
ben, als vie Kohlen, ſo fann man doch nicht ‚hey 
lem Schmel;feuer mit Bränden auskommen; es bleibt 
och zu viel Wäfferiafeit zurück, welche, den höchften 
ad des Schmelzfeuers zu erhalten, nicht geftatter, 
aben die Brände, wenn fie in einen engen Raum eins 
eſchloſſen jind, eine fulche dampfige Flamme von fich ge 
en, daß fie die heftigſte Wirkung des Feuers erftickt; 
aher kann man ben jolcyen Arbeiten,‘ wo firerige mes 
lifche-Rörper fchichtiveife mit Kohlen über einander ges 
St werden, ingleichem in den Wind⸗Oefen, wo in 

melztiegeln geſchmolzen wird. mit Branden ben weis 
m nicht fü aut ausfoınmen, als mit Kohlen. 

Im Steinkoblenbergwerke, veritehet man unter 
zrand, das Unterſte, wo fich die Steinfohlen endigen: 
Siehe Roble. (Stein) | 
nd an Pferden, ein grwiffes Kennzeichen, welches 
em Füllen an einem von den hintern Buͤgen gemacht 
Krb; fiehe Brennen der Süllem 
ind an Pferden, eine Cur, welche mit ihnen vorge 
ommen wird; fiehe Brennen der Pferde. 
nd an Pferden, eine Krankheit, Wenn eine Ent 
indung nicht vercheile, auch nicht zur Vereiterung hat 
ebracht werden koͤnnen, fendern immer heftiger wird 
nd bis aufs höchfte ſteigt; nachgehends die Zufaͤlle Des 
intzündung jähling vergehen, ohne daß die Lrjache 

de a Viis 





darauf druckt, Wruben behait; wenn Fen 
mehr zu fühlen iſt, und fich endlich ein leich 
ruch aͤuſſert: fo heißt dieſes der kalte Burnd 
Es find alsdann alle zum Leben gehoͤrige 
bollig vernichtet, und eine tiefe tödliche Faͤ 
alle angrängende Theile, ja fogar die Knoche 
Ein heißer Brand Farm gedaͤmpfet werben : 
ten Brande aber muß det dadurch abgeftı 
fehlechterdings von dem lebendigen weggefchni 
Wenn dieſe Krankheit ein altes Pferd 6 
mag nun don freyen Stücken, ober von ein 
feyn, fo ift fie faft allemahl toͤdlich; eben 
oder waſſerſuͤchtige, ſchwindſuͤchtige oder ſcorb 
ſonen meiſten Theils am Brande fterben, t 
einer Urſache er auch entſteht. | 
In Heilung des heißen Brandes, ift n 
als ein zeitiges und ſchmerzhaftes Schröpfer 
ſich auflöfende Blut und die faufenden Säft 
ſchaffen. Nach) dem Schröpfen aber ift nörı 
Geſchwuͤre und der ganze Theil mit en 
Kalkwaffer gewaſchen werden, morein ma 
vuͤlverten Schwefel, als ungefaͤhr # Dfund ir 
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(ber mit Hülfe des Bitriolöhls gemacht ift) oder, in Er 
mangelung deilen, gemeines Scheidewaffer, 2 Lingen; 
: Ouecfftlber, 1 Unze; vermiſcht diefes, und macht eine 
Solution daraus; tauchet Läppchen hinein, und leget 
fie rings um ben brandhaften Theil, fo wird fich, wie 
ber Erfinder davon fpricht, das Todte von dem Lebendi⸗ 
gen abſondern. 
Oder: man kocht 2 Loth Fieberrinde gepuͤlvert ‚in 
ı Duart Waſſer, und ſchlaͤgt diefes, mit Tüchern, um 
den Schaden. 
Mehrere äufferliche Mittel wider den Brand, findet man 


im Beconomild > und Puyfical. Zericon, 11 Th. Pp. 1750, 
el. 457, j.; im 1 Ih. der Onomatologia eeconomica, 


Us, Sranfi. uud Leipj. 1760, 8. Col. 697. und in Zinkent 
conom. Eexicon, 5. 1764, 8 Col. aoꝛ. 

Innerlich kann man ı Pfund Fieberrinde, und zwar 
wey Mahl des Tages, jedes Mahl > Loth, mit Bier und 
etwas venetianiſchen Theriaf vermifcht, eingeben. 

Es find befonters die Schußwunden, wegen der mif diefer 
Art der Wunden verfnäpften Quetihung, zum heißen und kal⸗ 

ten Drande geneigt; daher ift ben denielben ein fehr tiefes 
—2 — qewiß das allerdienlichſte, um die natuͤrliche Waͤrme 
des Theiles zu befoͤrdern. 

Heine. Braten verbeſſerte Roßarztneykunſt, Altenb. 1758, 8. 


©. 3 
"pen, Die errieben prakt. Intern. in der Vieharzneykunft, Goͤtt. 


und Gotha 1771, 8. 
Sr, J. 5 » Unterricht in den Fiſſenſc. eines Stallmeiſters, 


iR Ze ber — von den Krankheiten ber Pferde, 
Berl. 1771, 8. S. 196— 198. - 

‚and , eine Krankheit des Rind» Scyaf- und Schweins 
Diebes, iſt eben fo gefährlich, als bey ven Pferden. Es 
ſt Diefes eine zumeilen graffirende und anftecfende Seu⸗ 
be, da gedachtes Vieh bofe Maͤuler und Haͤlſe, mit vie⸗ 
en Blaſen, bekommt, daruͤber gar bald der Rachen und 
Schlund roh, und zum Genuß allen nur etwas harten 
futters unbrauchbar wird. Die Fuͤße werden, aus eben 


ieſer Urſache, zum Gehen ; daher folches Died, 
weil 
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weil es nicht freſſen kann, und dazu 
muß, auch ſonſt gewaltige Entzuͤndun 
zen, auch wohl in den nicht ſichtbaren 
den mag, elend, mager und ſehr hinfaͤl 
das Rindvieh davon angegriffen wird, 
Anſange nur ein wenig Geifer aus 
nun: aber von Stunde zu Stunde 
hoͤrt ſodann auf zu freſſen. Einige bie 
: werben aber auf allen viey Süßen lah 
vergeht die Milch, wenn fie gleich n 
Schweine laſſen Feinen Geifer laufen 
ſoagleich beym erſten Anfall der S— 
auf, und ſodann finden ſich in d 
oben auf dem Ruͤſſel, wie auch zwiſ 
eben folche Blaſen, wie beyin Mind 
Bauptfächlich die Säue, befommen 
em ganzen Bauche eine große Men 
‚den Schafen hat ed eben tie Dewc 
dem Rindvieh. Siegeifern, hören a 
werden Jahn. nn Ä 
Mas die Eur diefer Kranfheic f 
mar Honig und Mehl, und laͤßt da 
toben Maͤuler fehmieren. Eine So 
und Schießpulver hut ſchleunige Xi 
das Dich etwas angreift. Zugleid) ını 
jedem Stuͤck ı Noͤßel von einem Traı 
nieß, Lerbeeren, Fett und Sauer fe 
. Ben, aud) die fchlimmften mic dem I 
aus ARich und Haberkuͤmmel verfertis 
dem Halje vauchern laſſen. 

Oder, man nimm Buchweigenm 
Honig ein, und t daraus, nac 
Größe des Viehes ," maͤßige Kugeln, 
Stud Rindvieh, als eine mäßige 9 

ckt, zumieberhohlten Mahlen, dem 
anon in ben Hals. Es lindert, kuͤt 
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> ms Vieh anfangs einen Widerwillen davor. 
/ TNo ſcheint es doch, als wenn ſelbiges die ihm 
) De» wyebracte ginderung gar bald merfte, indem 
— w ugeln binnen weniger Zeic nicht allein ohne 
(farrı einnimmt, fondern fo gar ſelbſt darnach zu 
WERE scheint, | 
re haben Schlangenfett genommen, und die 
gr Nuxxd das rohe Fleifch des Maules, Halſes und 
DES damit gefalbet, auch davon uͤberaus gute 
MET ya Funden; auffer daß, der Fertigkeit wegen, das 
Sn Appetit zum Freſſen verloren hat, Dagegen aber 
1° No geſchwinder wieder curiert worden iſt. Inſon⸗ 
eilt Dar diefes Schlangenfett an den Fuͤßen, beſon⸗ 
ygeı Denn die Schalen gar abgeſchworen find, ausneh⸗ 
WR Dienfte gethan. Das Schmieren der hinfenben 
A Gate mit Theer, bar das Uebel nur ärger gemacht. 
S.bas 97 Et. der KCannov. gel. Ans. v. J. 1754, Col. 1337 — 
1230; and das 100 St.derjelbeu, v. e. d. J. Col. 1409 — 1414, 
Wirauch das 74 St. ber Oecon. Nachr. Ep}. 1754, 8. &, 1545156, 
‘“ Einige unterfcheiden beym Rindvieh den innerlichen 
- Fl den im Lcher, ben weißen und den Glieder 
BDrand. 
: Bey dem innerlichen Brand, welcher auch der 
; Köwarze oder Herz⸗Brand genennet wird, ſteht das 
iehftill, und kaͤuet nicht wieder, In jolchem Falle nimmt 
3. man Schieß⸗Pulver, kleingeſtoßene Kreide und blaue 
5 Silienmurzel, und gießt es mir Miftlafe dem Vieh ein, 
d Peer, man nimmt 2 Loͤffewoll Aſche; Schießpulver 
" md Schwefel, von jedem % Loffelvoll, und gießt ed dem 
. Bieh mit Waſſer aus einem Schmiede Löfchtroge, oder 
mit warmer Kuhmilch, ein. | 
Der Lederbrand ift eine Entzündung der Säfte, 
weiche zroiichen dem Fleiſche und der Haut fid) finden, 
Das Kennzeichen davon ift, wenn das Dieh traurig 
wird, nicht frefien will, um die Augen einfällt, kalte 
Mafenlöcher und Ohrenfpigen bekommt, und, wein man 
64 en 
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niche fo Ohr feſt anliege und knacke. Zur ü 
Cur, nimmt man Sehießpuhver, und kleine 
Pfeſſer, von jeden z Loͤffelvoll, thut ſolches 
Bel Eſſig ruͤhrt es unter einander, und gie 
Dieh ein. Hierden muß man das Vieh mit d 
über ſich aufbinden, und giſo eine Viertelſ 
en laſſen. 

Nach Anderer Vorſchriſt, wird dieſe Art des B 
folgende Art curiert. Es darf nur mit cinem ſcha 
an dem Orte, wo ſich der Brand hingeſetzt bat, das 
nes kurzen Singers lang, angejchnitten werden, un 
lezeit an dem Orte, wohin die Feuchtigkeit am lei 
laufin kann. Mach gemachter Oeffnung, muß da 
- yon allın Zeiten ſiark gedrücket, und die inwendig 
Blaſen serauerichee werden, darmtıt alled verbrannte ( 
aus laufru könne. Hierauf wird die ganze Gegend, 
lih die geſchnittenen Wunde, diters mit Braugtn 
ſchen. Man muß aber Ueberſchlaͤge von fetten Leimen 
warmen Rindviehmiſt, machen. Damit die Hitze gedan 
Solche Umſchlaͤge muͤſſen, fo bald fie vun der Hitze 
worden, wicder friſch aufgeleget werden. 

Der weiße KHrand greift abſonderlich bi 
oder fleiſch ige Theile an, wohin auch die Ge 
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Der Glieder Brand finder fich in den Beinen, 
- . anfmeder in den vordern, oder hinsern, oder in allen 
* gesleich, ein. Trifft es alle Beine zugleich, fo fallt 
‚ein ſolches Stuͤck Bich jähling darnieder; ‚und es iſt 
- uch micht wieder aufzubringen , man möge vornehs 
men was man will. Diejenigen, ben denen der Brand 
nur entweder Die vordern oder die hintern Beine trifft, 
"fangen an, die getroffenen Beine zu fperren; und 
“wenn fie jich gelegt haben, jo koͤnnen fie fich nicht auf 
dieſelben ſtuͤtzen, ſondern verfehren die Füße gänzlich, 
Wenn man ben letzterer Art es nur bald gewahr w'rd, 
ſo it das beſte Mittel dawieder, dag man fic) Aufferft 
bemuͤhe, —* Stuͤcke Dich in Bewegung zu bringen ; 
mob es gleich im Anfange ſchwer hergeht, ſo muß 
man doch nicht nachlaſſen.“ Iſt aber der Brand in alle 
Peine zugleich gefenimen, fo halt es fehon ſchwerer. 
Daos allerbefte hierbey ift, wenn man fie nicht bald 
fcwlachten laſſen will, daß man die Beine, ſo lange als 
moͤglich, reibe. Man nimmt Heuſamen, oder andere 
. gute Kraͤuter, wie man fie hat, ober auch mur gut auf: 
N. gefommenes blätzeriges Heu, mit etwas Leinfamen 
vermengt, Focher Daffeibe in einem Topfe; uud wenn e8 
exwas abgekuͤhlt, und Die ſiedende Hitze heraus iſt, baͤhet 
und waͤrmet man die Beine damit, und macht Umſchlaͤge 
davon, welches man zum oͤftern wiederhohlt. 


© Oeconoiſch⸗ und Phyflcal. Lexicon, £pt. 17907 f. Col. 
458, 
Dir aus dem <rensöl. des Hrn. L. R. v. B übefente weblun: 





ter richtete Sandwirtbin, Nurnb. Din ©. 167— 171. 
go. @e.Lcopolds Landwuibſchaſt, Oral, 1750, 4 ©. 
"428432. 


Das brennende Seuer, oder der Falte Brand, beym Horn 
Rich, wird im Hannoveriſchen auch das Zege genannt, und 
Sr. Superint. Münch hat den Gebrauch der Belladonna von 
vortrefflicher Wirkung gegen Diejeß Lichel gefunden. Man fins 
Det feine deshalb angeſtellten Beriuche, im 92 Et. Des Zanno⸗ 

ver. Magaz v. %. 1770, Col, 1299, f. und im sa St. deſſel⸗ 
ben, v. F. 1774, Col. sı7 — 83. 


Ee5 Same, 


ſchrift, wie einem ſolchen Mohr zu helfen fen, 

gläubig vorfeommt; jo wid man es mir 
wenn ich Berenfen trage, daſſelbe Bier an 
Wer es gu wiffen wänfcht, wird fich gefallen la 
halb den zten Th. des GVeconomiſch⸗ und 
Serien, Col. 459, ober Döbels Jäger » 
Lpz. 1754/ f. Th. I, S. I 17, f., oder den 
Onomatologia foteſtalis, Frf. und Lpz. 197: 
Eol. 360 — 363 , nachzuichlagen. | 
Brand, eine Krankheit der Schafe und Schwe 
oben, &. 405, f. und unten, Brand « Zlu 
Brand in den Waldern und Seiden, Setier u 
erfinden in Körften, Fr. Hoisarlin, entſteht 
von ſelbſt, oder durch Verwahrloſung, oder durch 
Von dem von ſelbſt entſtehenden Brande, if 
fel und ſalpeterige Materie die Urſache. Di 
bricht im Sommer ben heißem Wetter aus, 
Strahlen den Boden innerlid) enfjünden. S 
Heiderrant, oder befindet firh Torf darin, f 
bente zu Kohlen, bis das Feuer je mehr ımd ı 
ſich frißt. Wo jich die Wurzeln tief einziehen, 
Peniviele, dak Das Teuer etliche Ellen tief in de 
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ſſt es Zeit, daß die Angranzenden durch die Sturm⸗ 
Bode aufgefordert, und ganze Dorfſchaften und Aem⸗ 
ger. durch reitende und laufende Botheun auf das eiligite 
asfgebothen werden, Rettung zu thun. 
Am folches Eros und Wald» Feuer zu fofchen, muß 
man tiefe Gräben ziehen, die Erde nad) dem Feuer zu 
werfen, und in tie Gräben Waſſer gießen, mit fpiki« 
gen Pfeilen viel Loͤcher hinein ſtoßen, und poll Waſſer 
füllen, auch) neben und über den Graͤben das Heide⸗ 
Kraut, Torf und Mos abzuräumen, und das im Wege 
liegende duͤrre Reiſig und Holz wegzuſchaffen fuchen, 
damit des Feuer nicht darin fortlaufe, ſondern ſich auf⸗ 
holten muͤſſe. Mit bloßem Waſſer, ohne Grabenzie⸗ 
hen, wird nichts ausgerichtet, ſondern es bricht neben⸗ 
“er durch, und glimmt in der Erde fort. 
Iſt das Örkölz aus Verwahrloſuug oder Nachläffige 
feit, durch Anzuͤnden der Stoppeln, durch Aſche⸗ over 
Kohlenbrennen, durch Ausbrennen der Radeſtocke, durch 
ie vom Tobafrauchen ausgeworfenen Kohlen ıc. ents 
‚ Kanben, oder, wenn wohl gar durch Leichtfertigfeit oder 
Bocheit der Köhler, Aeſcherer, Holzhauer oder Vieh⸗ 
ı Hirten, Feuer in das Gehoͤlz gebracht wird; fo iſt am 
ſcherſten, dag man unter Wind einen Strich Baume 
und Ungerhoi; glatt ab, und gegen gas Feuer zu, baue, 
‚ od) breit genug; fonft, wenn vie Baume erſt oben 
H hinauf brennen, fo entzünden felbige mit ihrer Hiße die 
v. pächft daran ftehenden Bäume von oben. Den Feuer: 
s Mgemeiniglidy Wind; daher lodert es geſchwinde fort, 
* Iusch Berhauen aber wird es am erſten gedampfet. Man 
“ legt auch, um den Brand in feine Gewalt zu befommen, 
einen Diſtriet Baume in einiger Entfernung vom Orte 
des Brandes umzuhauen, und die zuletzt ftehenden Baus 
ne mit Fleiß in Brand zu feßen, damit fich jenes Feuer 
-Pahin ziehen, und fein Ziel finden möge. 
Dieſem Unfalle iſt das harzige Tangelholz vornehmlich 
anterworfen, und es iſt der daraus erwachſende Schade uns 
—BVXXXX 
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befchreiblidh immaßen auf foldyen Brandſt 
genden in vielen Jahren fein Holz wieber aı 
und ber Boden dermaßen durchbrennet wo 
- Spuren davon in go, 50 und meßrahrenn 
DH auch ſchon vermictelft ver Afche etwas 
ſo kann doch der Baumſame feine ſolche Sc) 
ge von der Aſche vertragen, und alfo nicht 
ben, indem er davon gänzlich zerfreffen wi 
“Um dergleichen Schaden wieder in etw 
muß man auf dergleichen Brandftellen das 
ſtehen gebliebene Hol; oder Stöcfe vollends 
ausroden, ven ganzen Fleck umpflügen ur 
und jelbigen mie Holzſamen wiederum bef 
fonft, wie vorgedacht, fange zugeht, ch 
wieder zum Anfiug und Wachsthum fomnit, 
der frifche Boden Gervor und herauf gebracht 
aber das Eid⸗Feuer das Holz verderbt har 
auch mie Umhachung und Beſamung nicht‘ 
weil das Teuer gar zu tief geht. Jedoch fucht 
fo viel nioglich, zu helfen, und ſchonet dieſelbe 
mit der Viehhuͤtung, eben ſo wie bie jungeı 
In der Rönigl, Preufifiben olz s : 
Jagdordnung, für die Mittels Altes Kiene 
Mark, d.c. Berlin, d. 20 Way, 1720, il 
von Feuer Schaͤden in den Heiden, folgende 
nd. 1. Giesierhen und verordien Air, daß nic 
wer er wolle, einiges Feurr, weder im Walde ı 
Belde, wo Hejnngen auſtoßen, machen, oder des 
und Krebſen⸗ mir Feuer, ingleichemn Des Tobakſchm 
trockner Sonmerszeit, inden Heiden, bey Unferer 
guade und 0. Vermeidung zehnjaͤhrigen Karrens 
ung, auch, nach Befinden, haärterer Fcibes und Le 
gebrauchen jolle; Und befehlen ngleich allen Unſer 
tea Bedienten, inſouderheit auer denen, welche 
fiht Unfeyer Hide a und Holzungen beſtellet und-bi 
hiermit qunadinſt, jedoch ernſtlich, daß ſie ſammt ur 
wachſames Auge darauf haben, auch) cın jeder au 
fteif und fuli daraber balten ſoͤlle, damit diefer Unf 
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zung übcrali gehorfamft möge nachgelebet und alle Feuerſchaͤden 
nach Möglichkeit verhuͤtet werden. ' 
3. Sollte aber einer oder ander, ang dringender Nord, 
‚ else verwachſene Wıric anſtecken, und das alte Werft und Strauch 
ausbrennen, oder auf dem Felde auch, um das Land zu reinigen, 
—* anlegen muͤſſen, fo fol doch ſolches mit Vorbewußt, Wil⸗ 
und Genehmhaltung der Obrigkeit, auch in Bevieyn der 
Forſibedienten deſſelben Ortes, geſchehen, die es denn cher nicht, 
als bey mllem Wetter, nud da man keines Windes su beſahren, 
verflatten, auch ehe das Anſtecken geſchicht, die Oerter, welche 
- augcitcckt werden ſollen, mit einen breiten Steig, damit das 
‚Bewer nicht uͤberlaufen könne, befchippen, zu dem Ende auch 
gongſame Leuſe mit Schippen, Epaden, Aexten, und ancıra 
‚ wöthigeh Zeuge, dey der Hand Haben fol, damit; wenn dag 
»Semr wider Vermuthen übrhand nehmen. wollte, demſelben 
ja Zriten gewehret werden Fönne. Wie dena auch foldhe Leute 
wiqht cher vom Brande üchen follen, bis alles gaͤnzlich auege⸗ 
Bipet, und folchergeftalt allem beſorglichen Schaden vorgeben⸗ 
; get.worden iſt. Würde auch jemand ſich freventlicher Weiſe 
waterftcehen, unangejayt der Obiugfeit ımd denen Sorfibxdienten, 
feine Wielen und Aecker dennoch anzuſtecken: fo fol derjenige 
nach Befinden mit empfindlicher Leibesſtraſe beleget werden, obs 
ı gi denen Nachbaren dadurch) Fin Echade zugewachſen feyn 
" tt. 
/ .3, Infonderheit follen die Schaͤfer und andere Knechte, item 
3 Die Hirten, oder wer ihnen nur Anlcitung dazu gegeben, auch 
Y-wohl gar am Leben gefirafct werden, wenn fie fi; unten ſtehen 
s. würden, die Heiden um der Huͤtung und des Graſes willen vors 
F feplich anzuſiecken, und ſoll demjenigen, der dergleichen Freveler 
„ Bahmhaftig machen wird, alles des dawider handelnden Echäs 
Xe ſers oder Hirten Schafe ımd ander Dich zum Recumpens ges 
p geben werden. u 
—J d. 4. Und dainfonderheit hiebevor die Hirten ſowohl in den 
', Seiden, als auch auf den Seldern, in die Fäume Feuer ges 
x macht, daraus großer Schade entitanden: fo foll ihnen nnns 
‚ mehro ſolches bey Strafe vierjährigen Karrens anf der Sefiung, 
„ sder anderer empfindlichen Leibesſtraſe, gänzlich verbothen fenn. 
! 8. 5. Da auch an einigen Orten in der Heide ein Brand ente 
fichen foltte, fol man jhledhterdinge bey denen Schäfern und Hir⸗ 
ten, welche auf den durch das Feuer beſchaͤdigten Hriden huͤ⸗ 
ten, wie auch bey denen Dorffchaften und Gemeinden, welde 
an.folhem Orte, wo das Feuer eutſtanden, die Weide rn 
Ä en, 
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iſt, welches Feine Feuchtigkeit hält, fondern ſ 
heſammt durchfaollen laͤßt. 
Nach dem Berichte des go St. des IIB. de 
VNachr. der patriot. Geſellſch. ih Schleſien, 
1774, ©: 416, hat jemand, äuf einen ſolchen 
baren Fleck, Lehm aus dem Hfen und Schur 
und denſelben nachher mic dem übrigen Theile des 
ridlen faflen. Ganz unnuͤtz ſchien dieſe Arbeit 
weſen zu ſeyn; aber doch war auf dieſem Flecke 
geringer, als was auf dem benachbarten Bode 
Einige rathen, verdorrte Quecken an ſolchen 
einzugraben; Andere, Seifenſiederaſche dahin zi 
Brand, Afche, Brand⸗Erde, Brand⸗Schutt 
te Duͤngungsmittel; ſiehe unter Aſche, Th: II; 
Brands Blafe, ſ. oben, S:36n _ 
Brand; Blur; eine Krankheit ‚dee Schweine 
Brand » Blut äuffert fich Be) den Schweinen d 
blaffe Farbe an der Naſe und Augen, verlorne 
söchelndes Athemhohlen, und Hervorſtrecken de: 
fodaß fie den Kopf vorwärts in das Seroß ſteck 
wendig an dem Kiefer entſtehen runde ober laͤng 
fenartige Blättern, welche man mder Schweiß. 
lich das Zäpffein oder Angel nennet; diefes wi 
nem heftigen Brande des Geblütes begleitet, w 
bald in dem Machen; bald Ari der Lunge, bal 
Gedaͤrmen, meiſtens an der Milz, äuffert; 
vertrocknet und wird hart; ber Leib iſt verftc 
oͤfters aufgetrieben. Diefe Kranfheit nimmt 
fich dermaßen überhand, daß das Vieh binnen 
und fehr oft binnen 24 Stunden, dahin fällt 
denn, ben dem Auffchneiden, an den angezeigte 
ſchwarzes brandiges Gebluͤt zeiget. 
Es iſt diefg Krankheit der heftigen Son 
und dem Mangel an Getränke, oder hitzigem 
warmen Sutter, zu zufchreiben. Ste erfordert el 
nige Hülfe ; und deswegen ijt nöthig, daß die 
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ter ben dieſer Jahrszeit auf ihre Scheine forafältig 
Achtung geben, und, bey dem geringften Anfchein eis 
nes Liebelbefindens, die dienlichen Mittel gebrauchen. 
Die zu Zuͤrch im %. 1763 oͤffentlich Fundgemachten 
Mittel wider diefe Krankheit, beziehen fich auf folgens 
ı de Stuͤcke: 

1) Sol man bem angegriffenen Schweine an beyben Ohren 
and auf dem Schtwanze die Adern öffnen, und häufig 
Blut weglaffen. .- 
3) Sp man mit einer fpigigen Schere das Zäpflein sder 
—— chen, und die Wunde mit Ruß und Salz, 

welche mit Eſſig angefeuchtet worden, reiben. u 
3) Sol man von nachſtehendem Tranfe Morgens und Abends 
ein Glas voll lau zu £rınfen geben, und mit demfclben ei⸗ 

nen Theil des nachbejchriebenen Pulvers vermifchen. 

\ Zu bem Tran nimmt man: Zäfchelfraut, Gottesgna⸗ 
| ben, ®rundreblein, von jedem ı Handvoll; Hanfſamen, 
a Löffelvol. Diefe Mein gerfchnitten und unfer einander 

gemi cht, Fochet man in s Schoppen (2! Quart Wafler, 
is ein Schoppen (Mößel) eingefotten ift; alsdenn feihet 
man es durch ein Tuch, und gießt ı Schoppen faure 
Milch, und 4 Slasvoll Baumdhl daran. 

a dem Yulver nimmt man: Rothen Bolus, Spieß⸗ 
“ Glas, Salpeter, von jedem 14 Loth; Campher, 11 
Quent; ftößt ſolche zu einem Pulver, und theilet daffelbe 

ie in 12 gleiche Theile.‘ | 
HMN Muß man fi vor allzu warmen oder trockenem Sutter 

m üten, und den Schweinen licher ihre Nahrung kalt ges 

‚ und mit häufigem Waller vermifchen. 

Bey den gefunden Schweinen dem Uebel vorzubanen, muß 
man, in Anfehung der Zütterung, gleiche Vorſicht beobachten; 

"ud fobald man gewahr wird, daß diefe Krankheit in einem 

Dorfe eingeriffen, Ir man 1) alle Schweine in den Etällen bes 

halten; 2) den gefunden, wie den Pranfen, an den Ohren und 

auf den Schwaͤnzen reichlich zur Ader laften; 3) einige Tage 
unter der Sütterung, Morgens und Abends, ı Loth Schiefr 

Pulver geben, und zu Nachts 2 Loth Nußoͤhl einſchuͤtten. 

.- Eublih, da diefe Krankheit zumeilen auf einmahl viele 
Stüde angreift, und ſich an verfchiedenen Drten äuflert, und 
dieſemnach für ziemlich gefährlich su achten ift: fo follan denen 
Drten, wo folde wahrgenommen wird, ber Handel mit den 

De. Enc, VI TH, d Schwei⸗ 
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Schweinen gänzlid) verboten ſeyn; and fol von ben abgefig 
chenen oder uingefalienen, b eu hoher Strafe, nicht Das gering 
fie, weder an Fleiſch noch an Sekt, zur Speife für dien | 
“gebraucht, fundern, nad) abgezogener Haut, das a ie 
an einem abgelegenen Orte, babin fein Bich ? 


ret werden; doc) fol, zu einigen Troft der Ben ä 
Haut behalten, und das Fett zu Karrenſalbe und —— 


re gebraucht werden moͤgen. 
. Sicehe auch oben den Art. Brand, &. 405, ie 
Brand: DBocd, Brand: ANurche, FSeuer-Bock, | 
Body2. Fulcrum focarium: Sr. Cheı: et, Chemini 95 
ein laͤngliches, auf zwey gedoppelten niedrigen Füßen 
ftebendes Eiſen, deſſen beyde Enden wie Hörner in 
die Hoͤhe gebogen find, worauf das Hol; ſowohl af 
dem Herde, als in dem Ofen oder im Kamin, mit es 
nem Ende gelegt wird, damit es nicht leicht aufliege,, 
. fondern unten Luft habe, und defto beffer brenne. 
Diejenigen, die man in Kamine ftellet, pflegen a 
dem vorbern Ende mit mefjingenen oder filbernen Be | 
geln und andern Figuren gezieret zu werden! 
Brand: Brief, ſ. Th. XI:l S 158. 
Brand⸗Caſſe, ſ. Th. XII, ©. 160, 
Brand: Erde, [. Brand: Afche. 
Brand: Eule, f. unter Eule. 
Brand : Sieden, ſ. Brand : Adern. 
Brands Suche, eine Art Fuchs; ſ. unter Suche. . 
Brands Suche, Roth: Suche, Schweiß: Suche; gt. 
Aleran oder Alefan brul£, ein roͤthliches Pferd mit re 
eher Maͤhne. Andre fagen: mit ſchwarzer 
und ſchwarzer Beinen. - 
Brand: Giebel, f. unter Giebel. . 
Brand» Hdring, f. unter, Zdeing. 
Drand=SZerr, |. Feuer⸗Herr. 
Brand⸗ Hirſch, fr unter Hirſch. | 
Brand⸗ 


E)Ein kl N | 
ey Ein gen euerhock, u weicher vorn Feine ern 
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d:ARorn, f Mutter⸗Korn. Ä 

D> s&Kartich, Brandletſche, Tufllago Farfara; 
Auf: Lattich. 

dmahlen, ſ. Brennen. | 
D:YIIauer, ift diejenige fteinerne Wand, welche 
berlich in hölzernen Gebäuden an demjenigen Orte 
gefüßret wird, mo man die Feuerſtaͤtte hinbauen 
l. ‘Eine folche Brandmauer muß eine genugfame 
seite und Stärke haben, daß fein Holzwerk von der 
rigen Wand dem Feuer zu nahe komme, und fidy von 
fen ftarfer Hiße, durch ’Brennung der Steine, oder 
ſt durch andere Zufälle, entzuͤnden koͤnne. 

Gen, ganz fleinernen Gebäuden, werden in dieſer 
auer oft mit guter Bequemlichfeit, und ohne den 
ingften Uebelftand in den Zimmern und Gemaͤchern, 
Scyläuche der Feuermauer. fortgeführet. 
wDsTreflel, f. unter Neſſel. 

id⸗Otter, f. Natter. 

nd⸗Pappel, Malva hortenſis; ſ. unter Pappel. 
nd⸗Rocken, ſ. Mutter⸗Korn. 
nd⸗Ruthe, ſ. Brand-Bock. | 
nd :Salbe, in Brandfhäden bey Menfchen, ſ. 
en, ©. 363, fgg. bey Pferden, ©. 370, f. und 
s35rand, einer Baumkrankheit, ©. 372. 
ndsSchaden, Brandwunden, bey Menfchen 
ıd Pferden; f. oben, S. 361, fgg. 

nd sSchasung, f. unter Contribution. 

md: Schutt, ſ. Brand : Ajche. 

md⸗Sole, f. unter Sole. 

nd s Stätte, Brand : Stellen, werben eines Theile 
ejenigen Derter genennet, wo vormahls ein Gebäude 
fanden, und durch das Feuer verzehret worden; ans 
en Theils aber pflegt man auf dem Lande, und an dens 
nigen Orten, wo, wegen weitläuftiger Haushaltung, 
ıffer dem Wohnhauſe, mehrere und verjchiedene Ger 
kunde, als: Scheunen, Ställe, Schoppen, u. ſ. f. in eis 
DD 2 | en 
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nem Bezirke bey ammen ftehen, und Einem Befigerge 
Bören, alle zuſammen für eins zu rechnen, und Die Eis 
wohner, welche dergleichen befißen, darnach zu zählen 
In diefem Verſtande fagt man: Ddiefer Ort Eu jo vidl 
Brand⸗ oder Sener:Stätte, d. i. fo viel Unterthe 
nen, die ihr eigen Haus, Feuer und Herd, baben. 
Brand: Stein, f. Ziegel. | 
Brand s Derficherunge = Befellfchaft, fiehe Feuer 
Aſſecuranz⸗Anſtalten. F | 
Brand: Dein, Branntwein, oder Branntewein 
2. Vinum aduftum, Vinum fublimatum, Spiritus ar 
dens, Fr. Brandevin, ift ein heller und ftarfer Liquot, 
welcher in Weinländern aus Weinhefen, in Bierlaͤn 
” "dern aus Bierhefen, wie auch vornehmlich aus gefchror 
tenen, auf gemwifle Weiſe zugerichteten Rocken oder 
Weißen, mit Waſſer in einem großen fupfernen Ger 
fäße, welches man eine‘Blafe nennet, abgezogen wild.” 
Es ift ſchwer, die Zeit, den Ort und den Mahmen 
des Erfinders des Brandweing, mit Gewißheit anzıne 
ben; denn alles beruhet auf Muthmaßung und Hören 
fagen, hoͤchſtens auf etlichen Stellen einiger Schriftftek‘ 
" ler, die davon zuerft Erwähnung thun. Das Wahr 
ſcheinlichſte Davon erhellet aus demjenigen, was Amol 
' dus de Villanova, Raymund Lull und Theophtaſtus 
Paracelfus ung in ihren Schriften davon fagen, dab 
naͤhmlich Die Kenntniß des Brandweins von Den Arabern 
zu den Europäern gefommen ift. Dieſes beftätiger Mor: 
hof, und ſagt, daß ein gewiſſer italiaͤniſcher Schriftſtellet, 
Alerander Toſſan, folgendes meldet: „Der Gebrund 
des Brandiweins ifl zuerſt durch einiger arabifcher Medicorum 
. . Schriften, die ſolchen anfänglich in der Arzneykunſt hin her h 
bekannt worden; und dieſes dauerte, bis die Modenceſer diefel 
Getraͤnk in ieberfluß nad) den Ubendländern verfandten, davon 
man fi denn den weitern Gebrauch angemwöhnte. Die®clenenbai 
tergu war diefe. Als einftin ganz Stalien ein ausnehmend fru 
res Weinjahr var, fo verdarb Den Modeneſern, wegen fd) 
ten Abganges, viel Wein. Durch einen Zufall machten fie Brand» 
weria 
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Wein davon; und wie bie Denetiauer fahen, daß die deutfchen 
Bergleute diefe Waare liebten, fo.murde es zum Commer; und 
dummer meitergetrichen.““ Sovieliftgewiß, daß der Brand⸗ 
Bein ſchon vor langer Zeit befannt gewefen. Vermuth⸗ 
u ift der erſte Brandwein aus Wein verfertigt worden, 
ches fein Beynahme Yınum aduſtum wahrfcheinficy 
macht. Dieindem Mofte entftehende freywillige Gaͤhr⸗ 
ung, nebft dem füßen Geſchmack, bat allerdings die 
Menfcdyen auf die Gedanken bringen fönnen, daß der 
füße Saft anderer, ſowohl Stauden alsErdfruͤchte, viels 
Teicht den Mangel des Traubenfaftes zum Theilerfeßen 
konne; und da endlich die Erfahrung zeigte, wie Dergleis 
den Säfte eine Wein⸗artige Eigenfchaft hatten, fo 
wurden fie gebräuchlicher. Jedoch idy nähere mich zu 
meinem eigentlichen Zweck, die Vertichtungen, wel: 
he bey dem Brandwein: Brennen oder Schwelen 
wor erften Anfange an, bis zur Deftillation des 
Brandiweind, vorzukommen pflegen, zu betrachten. 


Es foll ein ‘Brandmwein : Laboratorium oder Brenn: 
Haus entweder ganz von neuem aufgebauet werden; 
eder, man will nur einen ſchon vorhandenen Plaß und 
Wohnung hierzu einrichten. Im letztern Falle muß 
man ſich freylich nad) der vorkandenen "Bequemlichkeit, 
Kaum und Pla& richten; ich will aber die "Befchreibs 
ung deſſelben im erften Galle, da es von neuem dazu er: 
bauet wird, fo einrichten, daß man aud) Daraus erſe⸗ 
ben kann, tie eine bereits vorhandene Wohnung bes 
quem und mit Wußen dazu zu gebrauchen ſey. 

Ich will mein Abfehen weder auf eine allzu große. 
Brenneren, noch auf eine allzu Meine, einrichten. 
Begtere hat, im Ganzen betrachtet, faft eben die Ars 
beit, ja bieweilen noch mehr, als eine große oder mit; 
wimäßige. Eine große und Haupt: ‘Brenneren aber ans 
nilegen, wird man aus der Beſchreibung der gegen; 
märtigen leicyt erlernen Pönnen, wenn man nur in 
che. nimmt, daß alle Theile des Ganzen nach. dem 

| Dd 3 Ver⸗ 
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Verhaͤltniß der Größe und Anzahl ver Brenn: ‘Bfafen 
gehoͤrig eingerichtet und abgemeſſen werden. 

Ich will alfo eine Brennerey befchreiten, in weis 
her taͤttlich ein Scheffel gebrannt und geldu: 
tert werden kann, | 
- &8 find hierzu zwey befondere Brennzeuge nöthis; 
naͤhmlich eine, und zwar das groͤßte, zum Brennen, das 
andere, welches ungefähr um kleiner iſt, zum Laͤutern. 
Wollte man zrgleid) auch eine kleine Deftillierblafemit 
anbringen, fo wiirde man, ben dem unten S. 427, 1% 
befchriebenen Ofen, dieſelbe mit einerlen Feuer nebſt den 
beyden erftern, treiben Eönnen. Zu diefen begden Brem: . 
zeugen, nebft der Deftillierblafe, und den dazu gehörigen 
Küblfäffern, Borlagelöchern und Maifchgefäßen, wir 
auch zu einem nöthigen Wafferftänder, ift ein Kaum | 
von ungefähr ro Ellen ing Gevierte, oder ro Ellenjan 
und rollen breit, nötbig. Zu der größten Biafendh | 
ihrem Küßlfaffe und Worlagloche, werden 47 Ella : 
die Länge, und 23 &..in die Breite, gerechnet. Zube : 
bierzu gehörigen Laͤuterblaſe braucht man 4 Ellen in die : 
Fänge, und 13 E. zur Breite. Zur Deftillierbiafe aber 
ift ein Platz von 3 Ellen lang, und r Elle breit, bit 
langlich. Auf jedes Maiſchfaß, deren 5 ſeyn mäfle, - 
uf man 2 Clien ing Gevierte rechnen. Diefer Ph 
iſt auf dem Grundriß, Sin. 344, durch A angeeitl, | 
und zwar mit einem Brennofen nach der Erfindung des 
Herrn Simon. Aus diefem Brandmwein;Faboratorim 
oder Brennflube, gebt man in eine kleine Kammer, b. 

- welche ; Ellen breit, und 3E. tief ift, morin man alkt! 
ley kleine Gefäße an Kruͤgen, Flaſchen, Kannen, 2 
tern u. d. gluaufbehalten kann. Gleich Darauf folgt eine 
Kammer C,in welcher der Schrotkaſten F befindlicy it. 
Dieje hat eine Breite von 6 Elfen, und eine Länge von 
5 Ellen. Sie ift eigentlich die Stubenfammer von ie 
gleich dabey befindlidyen Wohnftube D des Brenn: 
Knecht oder der Magd. Durch diefe Stube und bie 
ange 
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angezeigten Kammern ift der rechte Eingang in das 
Brandwein s Laboratorium, damit deffen Eintritt nicht . 
fogleicdy einem jeden oflen ftebes jedoch ift es ratbſam, 
in dem Vorhauſe E, als in welchem der Feuerofen bes 
findlich ift, 1 eine Thüre bey x anzubringen, durch 
weldye man nötbigenfalls auch in die Brennflube gehen 
kann. Man bedient ſich ihrer aber nur ben der Arbeit; 
uͤbrigens muß fie beftändig verfchloffen feyn. Ueber der 
Wobnft be des Brennknechtes, und der darüber befintlis‘ 
chen Kammer, kann mit vieler Bequemlichkeit ein Bor 
den angeleget werden, am auf Demfelben theils vorräthis 
ges Getreide, theils fertigen Schrot, aufjufchätten und 
'anszubreiten. Was die übrige Einrichtung der einzelnen 
Guärke anbetrifft, fo wird Davon in der Folge umftänd; 
Scher gehandelt werden. Jetzt willid) noch einige Erin: 
‚werungen wegen des Brennhaufes überhaupt benfügen. 
; - Das Brennhaus fowohl, als die dabey befindlichen 
Kammern, muͤſſen einen von Tafelfteinen gepflafterten 
Boden haben. Die Brennſtube, wegen des vielen Waſ⸗ 
ſers, welches oft vergoffen wird; daher es noch befier ift, 
"wenn der ‘Boden gegen eine Seite etwas abhängig, und 
suten ein fteinern Gerinne zum Ablauf der Feuchtigkei⸗ 
ten, gemacht wird. Die Kanımer hingegen, ja auch Die 
Eisube des Brennknechtes, haben Darum einen fleinernen 
Fußboden nöthig, weil man ſich derfelben auch fehr ber 
‚quem zum Auskeimen des Getreides bey dem Mahmas 
chen, bedienen kann, wie in der Folge gefagt werden foll, 
GFerner ift ein Hauptumftand bey einer jeden Brand: 
weinbrenneren diefer, Daß zu allen hieher gehörigen Sa⸗ 
hen und Hanthierungen, genugfamer Raum vorban: 
Den fey, Damit man bequem hin und ber gehen, und feis 
ne Berricytungen abwarten koͤnne. Jedes Stüd, jedes 
aß oder Sinftrument, muß feinen gehörigen und bes 
Bändigen Drt haben, um, Bey fid) eraͤugnendem Falle, 
has Verlangte fogleic) finden zu koͤnnen, wozu freylich 
euch die Ordnung der darin arbeitenden Perfonen vie: 
d4 les 
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les beytraͤgt. Wobey auch noch zu merken, daß man 
vornehmlich genugfames Tagelicht hinein zu bringen fir 
che, damit man nicht am hellen Tage Liche brennen din 
fe, welches theils fehr unbequem, theils auch befonders : 
ben dem Läutern und Abziehen, hoͤchſt gefährlich if. 
In demjenigen Falle, Da ein Brennbaus gan; von 
neuem erbauet wird, wollte idy mohl rathen, daſſelbe 
durchaus von Steinen aufjuführen, als welche Art zu 
bauen wegen ihrer Dauer allemabl Die wohlfeilſte if. 
Menigftens aber muß die‘Brennftubeoder dasLabere - 
. torium gewölbet feyn, wenn Auch alles.ubrige nur von j 
Holz und mit Ziegeln ausgefekt wäre; und zwartgeild 
Deswegen, um wegen alles Feuerſchadens auffer Sorgen 
und Gefahr zu feyn; theils aber auch, und vornehmlich " 
darum, weil alles Holzwerk, welches fich entweder an 
der Decke oder zu oberft an den Waͤnden befinder, durch 
den feuchten Brodem und fehr feharfen Dunft, fowefl 
des Maifches als des Brandwein-Spüßlichts, in Park . 
Zeit durchfreffen wird. Gefegt,man wollte aud) dark 
allerley Bekleidungen des Holzes dieſen Schaden ja ' 
‚ verhüten füchen, fo kann man ihn doch nicht gänzlich 
verhindern, weil dem ungeachtet Die Schärfe des'dre 
dems durch Die kleinſten Ritzen hindurch dringt, und nad 
und nach das Holz durchfrißt, wodurch man einer im 
mermwährenden Reparatur und Flickerey ausgefeht ik. 
"Um aber aud) in einem gewölbten und fteinernen tal 
ratorlo den Abzug des feuchten Dunftes zu beförden, 
ift e8 noͤthig, entweder in dem Gewoͤlbe feY'ft,oderdih 
- zuoberft in den Wänden, zwey Dunftauszäge ode 
Luftlöcher anzubringen, welche, wofern fie Durch des 
- Gewölbe und Dach geben, mit einer ‘Decke verfehenfind, ' 
damit Schnee und Regen nicht durch Diefelben hinein 
ſchlagen koͤnne. Dergleichen Zugröpren find vorneher 
lid) im Winter am allernöthigften, weil man in folder 
Jahrszeit, wegen des heftigen *Brodems vom Spüplxht 
and fiedenden Waſſer, faum einander erfennen —*F 
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ı Höchft noͤthiges Stück, welches zur beques 
btung eines *Brandwein: Laboratorium ges 
3 das Waſſer in die Brennftube geleiter und 
elaſſen werden koͤnne. Man braucht daffelbe 
Finmifchen des Schroteg, theild zum Abkuͤh⸗ 
Ifälfer. Zudem erftenift es nüßlicher, wenn 
inntes Roͤhr⸗ oder fließendes Waſſer gebraus 
‚denn, jeweichen das Waſſer ift, je gefchichter 
uffchließung des Getreides. Zum Abkühlen 
fier, balteich, vornehmlich im Sommer, das 
yaffer für nüglicher. Doch, diefes ifteine Sas 
‚nicht allentbalben zwingen läßt; denn, wo 
iges Waſſer vorhanden ift, da muß man fich 
g des Brunnenwaſſers zu allem und jedem bes 
8 kommt nur daraufan, daß man daffelbe bes 
nit leichter Mühe, ſowohl in die Brennblafen, 
ı Die Kühlfäffer, bringen Pönne. Ich werde 
ch etwas umftändlicher Handeln, wenn ich auf 
zubaufe nöthigen Gefäße fommen werde. 
he gut, wenn in der Brennflube an derje⸗ 
te, wo das Waſſer hinaus geleitet wird, ein 
goder ander Gefäß angebracht ift, in welchem 
ndig einen Vorrath von reinem Waſſer zum 
Bebrauche haben kann. An manchen Orten 
zrunnen theils im Brennhauſe felbft, theils 
er Auffern Wand, angebracht. In diefens 
ı man leicht, ſowohl oben als in der Mitte der 
roͤhre einenSchlauch anbringen, welcher durch 
e in der Brennftubegeht, Daman denn ſowohl 
te durch den obern Schlauch in die Kuͤhlfaͤſſer 
mblafen, als auch durch den mittlern, in einen 
en Wafferfaften das nöthige Waſſer bringen 
durch man viele Zeit und Arbeit erſparet. 
ing der 344 Sigur. A, das Laboratorium. B, die 
mer. C, die Kammer, mitF, dem Schrotkaſten. E, 
u. 8, die große 2rennblafe b, das Känlfaf. N 5 
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das Vorlagelsch. q, derHahn. n, bie Rinne su 
s, —— — d, die Laͤuterblaſe. 1, dei 
der, aus welchem das Waſſer in die Kuͤhlfaͤſſer Id 
Roehre yuifchen den Kühlfälfern b und e. o, ein€ 
Ablauf des Waffers, pr y, ein Ständer und Waı 
Die Roͤhre, welche unter der Erde weggeht. g, 
oder Deſtillierblaſe. k, K, k, k, k, die aiſchi 
-Quellfaß. 2, der Feuerofen. 1, ein Holsfchoppe 


. Edbrwveinflälle 3, Miftgrube G, Wohnflube. 


Kammer. K, die Küche. I, ein Gewölbe. 


Mas die sum Brandweinbrennen e 
chen Öefen betrifft, fo ift die bisher gewoͤl 
derſelben vielerley Unbequemlicyfeiten un 
Wie viel Muͤhe verurfacher eg z. E. nicht, de 
- bald der Hut aufgeſetzt iſt, und der Spiritus 
: anfangt, mit hinlaͤnglichem Holze in der gı 
ſchwindigkeit voll zu ſtecken, die Thuͤre zu x 
- alle Köcher zu zuftopfen, doc) fo, daß das $ 
ganz und gar erſticke! Behaͤlt das Feuer zu 
fteigt das Gut in der Blafe wohl gar über, 

- wenn ed zu heftig ift, den Hut, mit großem S 
eingebrachten Maifches, ab. Iſt es hingen 
‚ verftopft, fo kann der Spiritus nicht hinlaͤngl 
ja, die ganze Maffe bört wohl gar auf zu fo 
Maifch feßt ſich zu Boden, und brennt aled« 
Das Feuer wieder veritärfer wird, an, 100 
Brandmein einen fchlechten Geſchmack befor 
- fehlt alfo hauptſaͤchlich an einer bequemen Eiı 
die Gewalt des (Feuers entweder nad) Belieb: 


mehren, oder zu vermindern. Dasjenige, mad 


am meiften zur Verbeſſerung folcher Defen 

muß, ift Der hohe Preis des nöchigen Brennhu 
cher macht, daß die Rahrungsart jegt gar n 
denjenigen Mugen bringt, den man ehemahls 
habt hat, oder an denen Orten nod) haben f 
dag Holz in großer Menge und wohlfeil zu b 
iſt. Man muß alfo vornehmlich darauf fe 
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won feine Brennoͤfen fo einrichte, daß man entweder an 
dem noͤthigen Holze ein anfehnlicheserjpart,oder doch fols 
che feuermaterien darin gebrauchen kann, welche wobl⸗ 
feiler, als das Holz, angeſchaffet werden koͤnnen. Bey⸗ 
de Vortheile zugleich kann man, nebſt Vermeidung vie⸗ 
ler anderer und|tbeile angezeigter Unbequemlichkeiten, 
erhalten, wenn man, ftatt der bisher gemönnlichen Des 
fen, fid) eines andern chemifchen Ofens, welcher in der 
- Deftillierfunft unter dem Namen des faulen sen; bes 
kannt iſt, jedoch mit einiger’ Veränderung, bebdienet. 
= Dep dergleichen Ofen bat man nicht nur feine von den 
. em angezeigten Unbequemlichfeiten zu befiicchten, fons 
bern.e8 ergibt fich auch der hoͤchſt wichtige Vortheil das 
bey, daß man ſowohl die Brenn: als Yäuterblafe mit.eis- 
umn und eben demfelben Feuer treiben kann. Hierdurch 
: afartman nicht nur ſehr viel an der Feuerung, fondern 
nan kann ſich auch noch Dazu der wohlfeilſten Feuermate⸗ 
an, E. der Steinkohlen, des Torfes, und der fo genann⸗ 
‚ tmohfuchen von den Gaͤrbern, bedienen. Ich wende 
nich nunmehr zu der Beſchreibung diefesvon Hrn. Sis 
‚Wonangegebenen, und vor Reuſtadt bey Dresden erbaus 
. ten, neuen Brennofens, fo wie derſelbe aufdie vollkom⸗ 
wenfte Art angeleget werden kann. Die Verhältniffe der 
Maße und Eintheilungen find nachder oben angezeigten 
Grdße der Brennblaſen einzerichtet, und der Kaum 
hierzu wird fo angenommen, daß alle drey Blafen hinter 
. inander zu fteben fommen, fo wie Sig. 345 anzeiget. 
Zu demjenigen Theile dieſes Ofens, welcher eigents 
lich das Feuerbehaͤltniß abgibt, und auswendig in dem 
Vorhauſe der Brennſtube befindlich iſt, wird ein Pla 
etfordert, welcher 1 Elle lang und eben fo breit iſt. X 
der Boden des Vorhaufes fteinern, fo hat man nicht 
köchig, einen Herd zu machen. Aufferdem beleget man 
Biefen vierecfigen Plag mit Mauerziegeln auf der flachen 
eite, oder läßt ihn nur ſchlechthin mit Kiefelfteinen 
Maftern. Auf diefem gepflafterten Plage ab cd führe 
man 








. 
. 
‘ “ 
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man 3 Mauern, a d,.dc, unded, 9 Zoll hoch e 
der Seiteababer läßtman eine Deffnung p, 6 30 
und 10 Zoff breit, welche dag Afdyenloch iſt, u 
Durch Das Feuer feinen Zug befommt. ‘Die Zieg 
den bier alle auf die flache Seite, oder auf 3 3: 
feßet, damit der Ofen feine gehörige Dicke bei 
Kenn man mit diefem Bau fo hoch gefommen if 
nunmehr der eiferne Roſt gelegt, welcher aus 6 6 
ſernen Staͤben, 16 Zoll lang, und ı Zoll flaı 
febr. Zroifchen zwey Stäben wird allemahl ı 30 
aum gelaſſen, die Staͤbe felbft aber aufeinevond 
Ecken gelegt, damit die Aſche bequem durchfallen 
Gleich über diefem oft, ungefähr 2 Zoll höher, 
durch Die Seited c, und die Mauer e £, ein fo 
gehauen werden, welches 10 Zoll breit, und 4, 
ſtens 6, 300 hoch ift. Dieſem Roche gegenüber | 
2 301 überdem ofte das Kohlenloch, 4 Zoll hoe 
G Zoll breit, wodurch hernach das auf den Koft ı 
Pleine Holz angezuͤndet wird. Dieſes Kohlenloch ſi 
als auch das Aſchenloch, muͤſſen mit ſtarken ei 
Thuͤren feſt verfchloffen werden koͤnnen; daben ı 
dienlich waͤre, wenn die Thuͤre des Aſchenloches 
noch eine Oeffnung mit einem Schieber, 6 Zoll bre 
3 Zoll hach, bekommt, damit man durch das Herau 
Herunterziehen deſſelben den Zugang der Luft naı 
lieben vermehren oder vermindern koͤnne. Gell 
Thuͤre des Kohlenloches kann noch ein fleines 9 
Thürchen befommen, welches hernach in verft 

nen Fällen brauchbar ſeyn würde. 

Nunmehr wird der Bau dieſes Feuerofens big yı 
Hoͤhe von 3, oder auch 33 Elle hoch, aufgefuͤhret, die 
des innern Theiles aber werden durchaus mit ein: 
tenFeuerleimen ausgefuͤllet, fo daß der Ofen inwen 
ne meiftentheils runde Figur bekommt. Unten be 
Roſte muß diefes am ftärften geſchehen, Damit de 
daſelbſt Die Geſtalt eines Topfes oder Keſſels befo 





Brands Veit. 429 
und das Feuer befier beyſammen bleibe. Ehe man aber 
nach Die legte Lage von Ziegeln aufträgt, wird die Decke 
des Ofens eingeleget, und Durd) die legten Ziegel mit 

vermauert. Hierzu ift ein ftarfes oder noch beſſer, Dops 
yelt zuſammen gefihlagenes Blech, 16 Zoll ins Gevierte, 
wöchig. In der Mitte befommt es eine Fallthuͤre mit 
tüchtigen und 1 Zoll breiten Rahmen, damit fie überall 
genau an das Blech anfchließe. Die Größe dieſer This 
rekann 6 bis 8 Zoll ine Gevierte betragen, nach) der Be⸗ 
ſchaffenheit und Größe der Feuermaterien, welche her⸗ 
nach durch) Diefelbe in dDiefen Ofen eingetragen werden. 
Wenn alles diefes gefineben ift, wird der Ofen von auffen 
noch fingerdick mit guten. wohl zufammenhaltenden Leis 
men befdylagen,damit allerZugang derLuft verhuͤtet wers 

hen moͤge. Nunmehr iftdiefer Ofen fertig, und wird als⸗ 
dann ben Anfang mit Erbauung der Brennoͤfen gemacht. 

Nach gegenwaͤrtiger Anlage zu 3 Blaſen hinter eins 

- gader, iſt hierzu ein Platz AB, von 7 Ellen lang, und 

‚22 Elfe breit, noͤthig. Ver allen Dingen wird ein 
Herd von Ziegelfteinen, 23 Elle lang, und eben fo 
breit, aufgefuͤhret, fo hoch, bis er mit der Deffnung 
geh in der Mauer fe in einer Horizontalfläche liegt. 

diefen Herd wird beyrseine Deffnung, 10 Zoll breit, 
und 6 3. hoch, gelaflen, welche einen Canal von eben 
Diefer Weite und Höhe, bis nad} v r ausmacht, welcher 
ante zu einem Afchenloche dient. Hierauf wird von 
befagter Deffnung & h ein Canal g i hk über diefen 

. Herd nad) p q geführet, deſſen Weite und Höhe einerley 
mit der Deffnung des Loches h ift. Da, wo biefer 
Canal oder Feuerröhre über die Deffnung des untern 
Canales vr vsweggeht, wird ein eiferner Roft, nady 

Beſchaffenheit der Größe der Deffnung v vuu, daruͤ⸗ 
ber gelegt, Das Afchenloch u r u s aber mit Dachziegeln 
bedeckt und wohl mit Leimen verftridyen. Ueber diefes 
Aſchenloch wird abermapl ein Canal erbauet, von eben 
der Höhe als Die Zugröbhreg ih k,aber nur 8 Zoll breit, 

Ueber 


über befindlichen Dfenloches, minjen ebenfalle 
blechernen Thuͤren genau verfchlojfen werden 
Nunmehr wird der zwiſchen diefen Candleı 
che leere Raum mit Sand ausgefüllet; der Ca 
aber, dieDeffnung v vuu ausgenommen, m 
auf einander gelegten Dachziegeln bedecket. | 
mit ift die erſte Anlage zudem Hauptofen, ot 
“großen Brennblafe; fertig, Dieſe muß 
ſelbſt in ihre gehörige Lage und Stellung gebr 
den, um ben Ofen vollends um diefelbe aufjı 
Sch nehme an, daß die Blaſe in ihren 
Weite, oder im Durchfchnitt, 15 Dresdner G 
ge. Man mache alfo auf den Herd’ eine Inte 
Ziegefn oder hoͤlzernen Klößen, 8 Zoll hoch, 
obern Rande der Deffnung v vu uan gerechn 
dieſe Unterlage feße man, recht über die Mitte 
Oeffnung, dieBrennblafe, und führe nunme 
Bau auf folgende. Art, wie Sig. 349 zeigt, «a 
den Winfeln ded Herdes bey aa, fülle man 


mit Leimen und Ziegelftüchen, aus, Damit er ei 





förmige Geftalt befomme, und, fo viel ale md 
lenthalben 8 oder wenigſtens 5 Zollvon dem 2 
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wieder zwo Reiben Mauerziegel rings herum 
et, und 6 Zoll von der Blaſe abgehalten wor: 
wiederum eine Lage Dachziegel ein: und bis 
afe angejchoben, ausgenommen in den Gegen: 
) 6, wofelbft zwo Deffnungen bleiben, jede 8 
‚durch welche vie Hige aus dem untern Canal 
yern ſteigt. (Eben fo wird nad) einer neuen 
6 Zoͤll verfahren, und in den Gegenden bey7 
wo Deffnungen, wie in 5 und 6, gelaſſen. 
folgen die beyden legten Reihen von Ziegeln, 
an den obern Rand der‘Blafe reichen. Ihr 
on der Blaſe muß wenigfteng 5 Zoll betragen, 
Canal ee($ig. 349) felbft nicht zu geſchwinde 
erfüller und verftopfet werde. Ehe auf Diefe 
icht von Ziegeln die Decke gelegt wird, muß 
jenigen Seite, an welche hernach der Ofen zur 
eerbauet werden foll,eineDeffuung foon 6Zoll 
te laffen, auf welche hernach der Rauchfang 
sgröhre, Durch weldye Die ganze Hiße regieret 
efihret werden kann. Weil die Mauern des 
nlich weit von der Blafe abftehen, fo würde 
ne allzu fefte Haͤltniß haben, da die Arme feis 
wfder ganzen Mauer ruhen. Um diefenr im: 
ubelfen, werden 3 Stuͤcke Eifen von bend: 
ge und Stärfe von einer Seite des Ofens zu 
‚unter den befagten Armen der Blafe geleget, 
n Diefelben nebft der ganzen Blaſe ficher und 
jerr, ohne daß man nöthig bat, den ober 
vegen enges zufammen zu ziehen. Nachdem 
Dfen völlig zugemacht worden, fo ift weiter 
9, als dag man ihn etliche Tage wohl aus: 
fie, und nachber die Unterlagen wegnehme. 
be wird Anftalt gemacht, auch den Ofen zu 
oder fo genannten Laͤuter⸗Blaſe zu erbauen. 
idy. nicht nöthig, "mich. bey allen und jeden 
mſtaͤndlich aufzuhalten, da das meijte, ja 
| faſt 





„en. 
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faſt alles, mit dem vorhergehenden abere⸗ 
Weil die Blaſe ſelbſt um ſehr viel kleiner als P 
Blaſe iſt, fo hat man auch nicht ſo viel Platzn T 
noͤthig. Der Herd hierzu darf nur 2 Clin 
breit feyn, weil der Durchmeſſer der Blaſe mı 
der Spielraum für Das Feuer Z Elle auf jed 
und die Dicke der Mauer ebenfalls 4 Elleberr 
oben angezeigte Canalgihk (Sig. 345) w 
der Scyeidemauer q p,die aber 18 Zoll did | 
mweggeführt, und bis nach n o ineinerley Wei 
be verlängert. Nur eräugnet fich hier folgı 
ftand. Da die Laͤuterblaſe nicht viel über 22 
ı Eile ie ift, fo muß der Herd derfelben um 
ber gemacht werden, ale die Blafe felbit, in‘ 
ung mit der großen, Pleiner if. Sie darf 
niche fo Boch fteben, ale die große Blafe; di 
der Kühlfäffer aber erfordert es, daß fie höf 
als es die horizontale Lage der Herde mit f 
Durch diefe Erhöhung des Herdes erlangt n 
einen andern Bortheil, nähmlich einen etw 
tern Zug des Feuers durdy die fchief aufftei 
ung des Canales innerhalb der Scheidew: 
diefen beyden Blaſen. Die Läuterblafe f 
zwo Zugroͤhren oder Candle, in weldyen 
diefelbe herum gebt. Die obere Deffnur 
Roͤhre, Sig. 345, B, ift auf der Seite 
gen die große Blaſe befindlich, wo fie ihr 
den aufgeführten Rauchfang hat. Son 
fang von der großen Blafe, als auch der 
Blaſe, werden aufderScyeidemauer zwi 
den Orten aufgeführt; und dag ift die‘ 
eben diefe Scheidewand ı8 Zoll ftarf 
Sig. 347, ſieht man beyde Zugroͤhren 
ftellt. a, ift Die Zugröbre yon der gre 
der Laͤuter⸗Blaſe. Bey Erbauung de 
Ziegel nurauf die hohe Seite gefeßt, ı 
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* —* Rig a4 Zoll im Lichten zu feiner viererkigen Weite 
Le. Abenn diefe Zugroͤhren etwa Eilen ober? 
R Defen aufgeführt find, muß in jeder berfelbent 
— Rahmen, der wenigſtens 2 Zoll breit iſt, ein⸗ 
ert werden, Damit man in Denfelben einen eifernert 
lieber, 73. breit, und 823. lang, bin und her bes 
gen, und durch den Zug der Luft und Die Gewalt 
ers nach allen Graden und Stufen bewirken und 
ren koͤnne. Am beften ift es, wenn beyde Rahmen 
| ausenım Städe, nad) Sig. 348 gemacht werden, da fie 
beildantımd vor fich fefter;theils aud) beffer in dem Maus 
nnerkebefejtiget werden Pönnen, Ueber dieſen Schiebern 
wird alsdann diefer Doppelte Rauchfang jo Hoch aufge⸗ 
führer; ala es die Umſtaͤnde und Gelegenheit erfordern, 
Es folgt nunmehr die Erbauung des dritten Ofeng zu 
ee Abzieh: oder Deitillierblafe: Da die Groͤße derfel 
niehr verfchieden ift, fo fommt es daraufan, was nıan 
Rune erwählet, un die Groͤße des Ofens darnach einzu? 
is Ich nehme bier eine folcye Deitillierblafe an; 
ichenngefäpr 14 Zoll im Durchmeſſer bat. Man hat 
der weiter nichte zu merfen, als daß man am Ende 
Feuercanales Imno (Sig; 345) unter der Laͤuterbla⸗ 
B hen no eine Fleine aufiteigende Oeffnung, ungefähr 4 
ins Ghevierte, laffe: Die Wand des Päuterofeng; 
‚Durch welche diefe Deffnung gebt, kann zugleid) auch die 
SDand des Deftillierofensfenn. Er befommt ein Aſchen⸗ 
Roblen : Loch, nebft einem Roſt, wie die andern Des 
fe zmtıe über dem Roft Feinen eifernen Schieber; ftatt 
deſſen muß die Deffnung aus dem großen Feuercanal 
$.entweber mit einem Schieber, oder miteinem wobl ein: 
', gepaßten fleinernen Stöpfel genau verſchloſſen werden 
— im Fall man ſich dieſer Blaſe nicht bedienen woll⸗ 
te. Gemeiniglich werden dieſe Blaſen fo eingefeßt, Daß 
> man fie bequem aus dem Dfen heraus nehmen kann. 
3 Bas hingegen die Oeffnung betrifft, wodurch die Hige 
— Feuers in dieſem kleinen Ofen herbey gezogen und re⸗ 
.: ©88, Enc. Vi Th, Ee giert 


J— 
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giert wird: fo kommt es daraufan, ob dem def 
Laboranten ein wenig Rauch ſehr befchwer! 
Machte man fich daraus nichts, fo Dürfen m 
freyen Seiten des Ofens zwey viereckige Loͤche 
breit und hoch, angebracht werden, welche maı 
chernen Schiebern, theils mehr, theils wenig 
kann. Wollte man fich aber diefem Rauche ı 
ausjeßen, foift es noͤthig, ebenfalls eine Zugr 
Rauchfang, nebft gehörigen Schieber, aufjufi 
. aber nicht weiter, ald etwa 3 300 im Lichten, | 
Es ift der jetzt befchriebene Ofen zwar etwe 
- zer zu erbauen, als eın gemeiner Brennofen 
ſowohl die Bequemlichkeit bey dem ‘Brennen 
auch die Erfparung der FZeuermaterien, bringe 
zem dasjenige vielfach wieder ein, was er meh 
anderer, zu bauen gefofter hat. Ueberdies 
mehr in ein ſolches Laboratorium, wo dieſe Sa 
ins Große getrieben wird, und die Blaſen niem 
leer werden. Für diejenigen, welche dergleid 
tbierung nurmit fleinen Blaſen treiben, will id 
jetzt audy eine Verbefferung der gemeinen Brent 
geben, wenn ich vorher werde gezeigt haben, 
fih des oben befchriebenen Ofens eigentlidy . 
. Brandweinbrennen mis Nußen zu bedienen he 
Es eräugnen fi) aber bey dem Gebrauch 
Dfeng, in fo ferner aus 3 Blafen befteht, ſechs 
re Faͤlle, bey deren jedem ich feinen rechten Gebr 
genwill. Diefe Fälle find: 1. wenn man den erfl 
oder bie große Brennblaſe allein feuern will; : 
man ſowohl die Brenns als auch die Laͤuterblaſe 
treiben will; 3. wenn man nur Die Läuterblafe al 
geben laffen; 4. wenn man fich aller drey Blafen 
“ mahlbedienen will; 5. wenn nur die erfte und dri 
fe geben follen; 6. wenn nur Dieandere und dritt 
getrieben werden follen. Alle diefeverfchiedene 
fordern auch ihre befondere Handgriffe ſowohl 
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WRng, als auch vornehmlich in der Regierun 
We Wterg, oder des gehörigen Grades der Hike, 9 
Dr erfte Fall war diefer: Man will den erften 

die große Eirennblafe allein feuern. Hier⸗ 
font es wieder darauf an, ob man nur reines 
in derfelben zum Sieden bringen, ober, cb man 













R 


mn nit nöthig, den Auffeen Feuerofen mit Feuers 
} Anzufüllen, fondern das Feuer wird nur Durch 
ns uter der Blafe befindliche Ofenloch c (Sig. 349) ans 
" das Aſchenloch d, und der Schieber ff aufs, alle 
Schieber und Thüren in den Nebenoͤfen aber zus 

Das Holz, deffen man fich hierzu bedienen will, 

u: fe viel möglich, trocken und klein zerfpalten ſeyn. 
* man hingegen den erſten Ofen deswegen feuern, 
abgegorenes Gut zu brennen: ſo verfahre man 
wider Maßen. Auf den Roſt des im Vorhauſe bes 
| erofend a b c d, lege man duͤrres und fleis 
8.9015, oder gar Reifig, welches gefchwinde Feuer 
pgt> jedoch darf man es noch nicht anzuͤnden. Hier⸗ 
man durch die in dem eifernen ‘Deckel dieſes 
befindliche Fallthuͤre, Diejenige Feuermaterie hin⸗ 
i womit man brennen will. Sind es Steinkohlen, fo 
ten fie vorher bis zur Größe eines Huͤhner⸗Eyes zer⸗ 
werden, und man fann zugleid) alles kurze Ge⸗ 
und Abgaͤnge mit untermengen, wiewohl es niche 
ings noͤthig iſt. Wollte man Torf oder Lohku⸗ 
Brauchen, fo ift es ebenfalls nüßlicher, dieſelben ein 
derpwey Mahl von einander zu brechen. Man könnte 
den ganzen Ofen mit kurzen Stücken und Klößerchen 
in hartem Holze füllen, wobey aber fein ſonderlicher 
Ingenifi. Wofern man diefen Feuerofen beftändig mit 
weh, Lohkuchen :c. füllen wollte: fo ift es dienlicher, den⸗ 
Ihen gleich anfangs etwas weiter zu machen, und ihm 
wwigftens 18.301 im Lichten zugeben. Wenn ver Ofen 
I Vergleichen Materien gen voll gefüller ift, fo wird 
e2 auf 
























e Gut darin brennen will. In jenem Falle 





436 . Brand Wein, 
den Deckel deſſelben Sand oder gefiebte Aſche 


iind mit derfelben vornehmlich Die ermähnte 


: Bändehocy,befonders um die Fugen und Rän 
- det, das Kohlenloch ſowohl als auch das | 
.. aber werden zugemacht. Nunmehr macht m 


obige Art mit kleinen Dürren Holze Feuer unt« 


- fe,nachdem vorher alle Thuͤren und Schieber! 

- Defen zugefchloifen worden. Sp lange dieſes 
: ert, muß das Gut in der Blaſe etliche Mahl u 
- werden. Wenn man merkt, daß die Miäffe zie 


ift, und bald zum Sieden fonımen möchte, Idf 


: Hutauffeßen, alle Fugen wohl verftreichen, u 
was dürres Holz unter die Blaſe legen. Hie 
, man das Afchenloch, wie aud) die Ofenthuͤre e. 
, dem auswendigen Feuerofen hingegen wirdd 
: Loch aufgemacht, und Durch Das Kohlenloch do 
. tedürre Holz oder Reiſig angezündet. Der t 
. in der Zugröhre oder Rauchfange muß voͤll— 
ſeyn. Nach dieſen Anftalten bleibt man bey 


mn 


fo lange jteben, bis die Röhren völlig heiß fir 


- Spiritus zu geben anfängt. Sobald dief 


- wirdder Schieber fFnebft dem Aſchenloche in 


Dfen völligzugefchoben ; jedoch muß legterer 


Luft in den Ofen ftreichen laffen, welches am b 
- durch Hülfe des an Dem großen Schieber oder 
findlichen -Fleinen Schiebers gefchehen kann. 
merke alsdann, ob das Brandwaſſer oder di 
. Wein ſtark genug gebt, ohne daß er warm hei 
„me, Geht erzu ftarf und etwas warm, fo dar 
:. das Aſchenloch noch mehr verfchließen; geßı 
2. gen zu ſchwach, fo zieht man den Schiebe 
. Raucyfange ein wenig auf, und gebe Acht, ob d 
. Wein ettvag ftärker zulaufen anfange, Mit die 
achtungen halte man fo lange an, bis Die Hi: 
hoͤrigen Grad hat, welcher am gleicheften wiı 
das unter der Blaſe befindliche Holz vollig verl 
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Y die Blaſe ihre Hitze nur allein aus dem Feuer: 
Rtommt. Hat man auf dieſe Art nur etliche Braͤn⸗ 
van, fo wird Die Erfahrung gleich lehren, um wie 
m Schieber an dem Afchenlocye und Rauchfange 
eder geöffnet, oder zugemacht werden müffen. Soll 
etwann derifalleräugnen,daß die Feuermate⸗ 
dem Ofen nicht zulaͤnglich waͤre, den ganzen Brand 
eiben : fo darf man nur das Aſchenloch des Feuer⸗ 
'oöllig zufchließen, und durch Die Thuͤre des Ofen: 
[önoch etliche Mulden der vorhandenen Brennma⸗ 
en einſchuͤtten, Die Thüre alsdenn wieder wohl ver: 
n, und das Afchenloch fo weit, als e8 vorher gewe⸗ 
nen. Hat die Erfahrung dag erfte und andere 
gelehret, daß der SFenerofen genugſame Materiein 
fe, um einen ganzen Brand berüber zu treiben: fo 
nan, bey den folgenden Braͤnden, die Blaſe ganz 
ind ohne Bedenken für fich allein gehen laffen, 
mr die Vorlage groß genugift, daß fie nicht übers - 
koͤnne, und auch das Waſſer im Kuͤblfaſſe beftändig 
mlaͤngliche Kuͤblung erhaͤlt. Wäre endlich der 
yxvoͤllig abgelaufen, die Feuermaterie aber doch 
icht gaͤnzlich verzehret, ſo kann daſſelbe leicht aus⸗ 
et werden, wenn man das Aſchenloch gaͤnzlich ver⸗ 
t, den Rauchfang zuſchiebet, und zum Ueberfluß 
och mit dem eifernen Schieber über der Ofenthuͤre 
345) .die ganze Deffnung v vu u verfchließt.' 
te man nunmehr fehon wieder einen Brand zum 
Sen in Bereitfchaft fteben, welches auch von 
wiegen fo fenn follte: fe wird die Blafein der Ger 
digkeit von dem ruͤckſtaͤndigen Spuͤhlicht rein ge: 
wohl ausgefpühlt und ausgemifcht, und alsdann 
ne Brand eingegoffen. Hierauf macht man wie⸗ 
wer unter die Blaſe, Öffnet den Schieber am 
fange, und das Nfchenloch d. da denn das Gut 
jew Zeif'wieder heiß werden wird. Unterdejfen 
er. Feuerofen wieder vollgefüller, und ihm durch 
Ce 3 das 
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das Afchenloch ein wenig Luft gegeben, damit das 
in demfelben nicht gar verlöfche, fondern in ber 
durch Zulaffung mehrerer Luft leicht wieder in 
gerathen koͤnne. Uebrigens verfährt man in 
wie bey dem erften Brande. 
Drer zweyhte Fall war diefer: Man will ſowe 
Brenn: als zuch die Saͤuter:-Blaſe zugleidy er 
Dan kann disfen Umſtand wieder gedoppelt betra 
man will entweder die Päuterblafeuntergünden, wu 
Brennblaſe fchon geht, oder, man zündet die Laͤut 
erft, und hernach die Brennblafe, unter. “Der. 
all hat einige Schwierigfeiten, welche aber « 
. überwinden find, und daher will ich ihn zuerſt my 
Geſetzt, die Läuterblafe wäre ſchon im völligemfl 
die Schieber an der Zugröhre und dem Aſchenlo 
Feuerofens geftellt, und man fähe ſich gendthigt, 
. gewordenen oder ausgegorenen Maiſch einzufchk 
iſt der beſte Rath hierben dieſer: man mache ein th 
Beier unter die große Blaſe, ftoße den Schieber 
fchenloche des Feuerofens meiftentßeils zu, und: 
bie unter die Läuterblafe von diefem angezündeten 
dringende Hitze, durch den eifernen Schieber m(Sig 
* man unter derſelben oberhalb der Ofent 
einſchieben kann. Mit dieſem muß man die Hitze ſi 
maͤßigen, bis die große Blaſe in Gang iſt, worar 
eben das zu beobachten bat, was in dem Falle gefi 
muß, wenn man die Brennblafe eher als Die Laͤut 
unterzündet, und wovon ich jegt reden will. Pa 
die Brennblafe nach der oben bey dem erften Fa 
fcehriebenen Art in Gang gebracht worden, fo mad 
auch unter die Zäuterblafe ein Feuer von guten ! 
KHol;,öffnet den Schieber (Sig 349), und das I 
. Loch gibt aber dabey genan Acht, obvielleicht die 
Blaſe von dieſem Feuer zu viel Hitze bekomme. 
maan dieſes an dem ſtaͤrkern Geben derſelben, fo u 
man dieſe Hitze durch das Zumachen des Schiel 
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Wer, wenn diefes nicht hinreichend if, durch Einſchieb⸗ 
ung des Schiebers n über dem Dfenloche c. Sobald die 
Möhren der Läuterblafe, wie gewöhnlich, heiß werden, 
wird ſowohl das Aſchenloch h. als auch der Schieber, 
ugemacht, hingegen unter der großen Blaſe alles wie⸗ 
er in den erften Stand gefeßet, und folglich bende Bla⸗ 
en nur durch Hülfe der. Hiße, welche aus dem Zeuerofen - 
amt, getrieben, an welchem zu dem Ende Das Afchens - 
dch etwas mehr geöffnet werden muß. Um nun jeder 
Blafe den gehörigen Grad von Hiße zu geben, fo muß 
sau, wenn j. E. die Brennblafe in ihrem ordentlichen 
Bange wäre, die Laͤuterblaſe aber zu ſchwach ginge, den 
ber 1 etwas aufziehen,zugleid) aber auch den Schie⸗ 
we.ff une fo viel zuftoßen, als der erftere geöffnet wor⸗ 
wir. Sollte dem ungeachtet die Hige für beyde ‘Blas 
r noch zu ſchwach feyn, fo hilft man ſich mie mehrerer 
ung des Afchenloches in dem fFeuerofen. Wäre 
Ingegen die Hitze unter der Brennblafe zu heftig, ob 
am auch gleich den Schieber ff völlig zugeftoßen hätte, 
> fan man-diefelbe ganz leicht durch Hineinſtoßung 
es großen Schiebers n unter der Blaſe mäßigen. 
Ran merke fidy übrigens wohl, in was für einer Stell 
ng die Schieber insgefammt gewefen, wenn beyde 
Biafen ihren gehörigen Grad der Wärme gehabt has 
en, um in ber folge eben diefes zu beobachten. 
. Mer dritte Zoll ift: Man will die Läuterbiafe als 
Has geben laffen. Hier hat man weiter nichts zu bes 
bachten, als, daß man den Feuerofen füllet, alle Schie⸗ 
ex und Thüren der erſten Blaſe zumachet, und Die 
wblafe allein mit kleinem Holze bis zum Gehen bringt. 
Rachher verfährt man eben fo, wiein dem erften Falle, 
ey: dem Unterzuͤnden der erften Blaſe, gefagt worden ift. 
Der vierte Fallwar, wenn man alle drey Blafen 
uf einmal will geben laffen. Hier fuche man vor 
Ben Dingen die erften beyden Blaſen in Gang zu brin: 
su. Alsdann wird die Definung in dem großen Feuer⸗ 
2 Ee 4 Canal 
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Eanal nebft den Zuglöchern aufgemacht, die Schieber 
‚bey der Brenn⸗ und Laͤuterblaſe aber etwas zugeftoßen, 
damit die Hiße mehr nach der Deftillierbiafe gebe, 
Diefes läßt man fo lange, bie auch Biefe zu geben an 
fängt, da man fogleich Die Zugloͤcher verftopft, und hin⸗ 
gegen die Scyieber dev Rauchfaͤnge an den benden 
Hauptblaſen wieder in etwas eröffnet, fo lange bis die 
Hiße unter alle Blaſen gleich vertheilt iſt. Wollteman 
die Deſtillierblaſe auch geſchwinder in Gang bringen, fa 
darf man nur etwas gluͤhende Kohlen, oder auch klen 
Holz, darunter legen, und einmahl abbreunen laffen, 
damit ſich die Blaſe deſto geſchwinder erhitze. 
In dem fuͤnften Falle, wenn nur die erſte un 
dritte Blaſe geben ſollen, bringt man zuerſt Die gi“ 
- Be Blafe in Gang, macht an der Läuterblafe —* 
ven und Schieber feſt zu; und wenn die erſte 
verfaͤhrt man mit dee Deſtillierblaſe eben fo, wich 
- bey dem vierten Falle gefagt babe: Alles Diefes. baskı 
achtet man auch bey dem fecheten Falle, wenn nurde 
andere und dritte Blaſe gerieben werden follen, da 
- man mit der großen Blafe eben dasjenige thut, mad 
im Vorhergehenden nıit der Laͤuterblaſe geſchah. 
Wollte man. nur die beyden großen Blaſen one 
eine Eleinere Deftillierblafe auf diefe Art treiben, fo - 
wird, wie ein jeder felbjt einfehen kann, bie Arbeit 
in vielen Stücken leichter und beffer geben. Daher 
will ich nur noch dieſes erinnern, daß es ſehr wohl ge 
than iſt, wenn man in jeder Blaſe, weldye binnen der 
Zeit, da eine andere geht, nicht gebraucht wird, ei 
was Waſſer eingießt, damit das Metall nicht, zum 
Nachtheil der Blafe, zu fehr erbißet werde. Br 
Wo es der Plaß und Die Gelegenheit nicht zufafen 
will, dergleichen Blafen hinter einander zu erbauen, fon: 
dern man genöthigtift, jie von verſchiedenen Seiten dei 
Feuerofens anzulegen, da hat man weiter nichts, als die; 
ſes, zu beobachten, Daß die Deffinungen in dem Feuerofen, 
| dur 





ch welche die Hige unter die Blaſen gehen foll, ihre 
drige Größe und Proportion bekommen. Sie muͤſ⸗ 
velifommen horizontal gegen einander Hegen, ihre 
ben müffen einerlen feyn, nur ıhre Breiten Aönnen 
b SBefchaffenheit der Größe der Blaſen etwas ver⸗ 
dert oder vermehret werden. Uebrigens werden alle 
Thuͤren, Schieber, und Rofte erfordert, wie bey den 
gen angezeigtmworden ift. Wäre Das Brandwein⸗La⸗ 
atorium fo eingerichtet, daß es gewoͤlbt und mit eis . 
nRauchfange verfehen ift: fo kann es nicht ſchaden, 
es ift in den meiften Fällen bequemer, wenn auch 
Feuerofen felbft in demſelben befindlich iſt. Mur 
Abkuͤhlen der Kühlfäffer macht alsdenn, wenn bie 
fen niche hinter einander ſtehen, etwas mehr Schwier⸗ 
it, die aber dod) nad) gehoben werden fann. 
Nunmehr will ich noch fürzlic) zeigen, wie auch 
gemeinen und überall gewöhnlichen Airenm> 
fen veebeflert, und zu ihrer Abficht bequemer 
gerichtet werden koͤnnen. Esfommehierben al: 
darauf an, Daß das Feuer einen guten Luftzug befom: 
‚; biefer Zug aber auch in der Öefthwinbigkeit und 
allen Graden vermehret oder vermindert werden 
me. Hierzu hält Hr. Simon folgende Einrichtung 
Vie bequeinfte und leichtefte. Siehe Sig. 350. Man 
«einen Herd A B, von gehöriger Länge und Breite 
Ziegeln, an 3 30H Boch, belegen, und über demſel⸗ 
1; ben a, ein Aſchenloch, 103. breit und 6 3. bach, 
sch Die Wand hauen. Die Mauer des Herdes erh: 
"man alsdann noch um 6 Zoff, läßt aber in derſelben 
Canal ac 10 3. breit und 6 3. hoch. Die Lärge 
felden muß jo groß fenn, daß Die Gegend bey c gerar 
unter die Blaſe fomme. Leber diefem Canal wird, 
) c,ein Roſt befeftiget, von ungefähr 6 Lig 8viereck⸗ 
"und 14 Zoll langen Stäben; das uͤbrige des Ca: 
es aber wird, bis nach b, Imit Ziegetn bedeckt, woru 
n entweder Dach⸗ oder noch befier, Mauer: Ziegel, 
| Ges nehmen 
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- nehmen kann. Weber Diefem neuen Herde, weicher 
ganze Unterfläche ee des Ofens ausmacht, wird be 
- wiederum einfoch in Die Mauer gehauen, welches 105 
breit und 83. hoch iſt, und eigentlich zum Einheitzen die 
Dieſes Ofenloch ſowohl, als auch das Darunter beſit 
che Aſchenloch, muͤſſen mit eiſernen Thuͤren, von eben! 
Beſchaffenheit, wie ich oben beſchrieben habe, genau v 
ſchloſſen, und nach Belieben mehr oder weniger eroſ 
- werden können. Nunmehr führe man den Ban fein 
. Dfens weiter in Die Höhe. Die Blafe feibft muß weni 
ſtens 10 bie 12 Zoll über den Roft erhaben feyn, dayı 
- man Pla genug behalte, den Dfen voll Holz oder ande 
KFeuermaterien zu ſchuͤtten, fü bald die Blaſe angegange 
iſt. Um den Ofen felbft laffeman eben fol 7) 
fen, wie ic) Bey dem vorigen Dfen befchrieben habe, dei 
ſp, daß fie wenigſtens 6 Zoll bochund breit feyn, Be 
wird nunmehr eben ein ſolcher Rauchfang mit einn 
Schieber hangebracht, wie bey dem erſien Ofen 
get worden iſt. Hier iſt es willkuͤrlich, ob man 
gerade in die Hoͤhe durch das Laboratorium führen,oder 
. db man ihn bey g durch die Wand BD in den gihe 
Rauchfang leiten will. Soll diefer Ofen gefeuen wen 
den, jo wird das Afchenloch a, nebft dem Shieberh ob 
lig geöffnet, die Ofenthuͤre b aber nach eingelegreushel 
je völlig zugemacht, da denn diefer Ofen fo gut als ein 
Windofen ziehet, und das eingegoffene Gut bald zum 
Kochen oder Gehen bringen wird. &o bald diefed mw 
folgt, wird dee Schieber h, nebft dem Afchenloche e, pr 
gemacht, der innere Raum ce des Ofens voll oder 
andern Materien, geſchuͤttet, und endlich Die Türe 
feft verwaßret, und zum Leberfluß mit etwas Lehm 
verfirichen. Nunmehr gebe man durch einige Deffmum 
des Schieberseh, und eines Pleinen Schiebers in de 
Thüre bey b, dem euer etwas Zug, fo viel ale zum or 
dentlichen Liebertreten des Brandweins noͤthig ifl 
Sind dieſe Oeffnungen einmahl richtig geftellet, ſo Eanı 
maı 
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n bie Blaſe al Bedenken 4 bie 6 Stunden allein 
en laflen. Faͤnde man ja, baß fie unter Diefer Zeit 
weder zu fchwach oder zu ftarf ginge, fo kann man 
aFeuer fehr leicht, durch Deffnung oder mehrere Zus 
ebung des Schiebers h, alle nur mögliche Grade des 
yes und der Hitze geben. 
Eine in hiefigen Gegenden gewoͤhnliche Brands 
inblafe, Sıg. 35 1, worin Maifch von einem einzis 
Scheffel gefchtwelet werden kann, hält 3 Tonnen 
e 300Quart. Die Blafe felbft ab, ift eylin , 
Kupferblech, inwendig verzinnt, und verenget 
win eine Falze a. Sie wird mit ratenauer feuerfe⸗ 
Backſteinen in einem Herd be eingemauert, und 
‚euer unter das Schuͤrloch d unter der Blaſe ange⸗ 
Der. Hinter der Blaſe ſteht die zubehoͤrige r⸗ 
keöhre, in welcher über der Blaſe ein eiſerner Schie⸗ 
IR, womit der Brandweinbrenner die Staͤrke und 
haftigkeit des Feuers unter der Blafe vermehren 
e vermindern kann. Auf die Falze a, wird beym 
naudweinſchwelen der Blaſenkopf, Selm, ober Sur, 
gaufgefeget. Er hat neben feiner obern Dede ein 
pe ig. welches beym Brennen auf Die obere Muͤnd⸗ 
rg der Schlange gih aufgepaffet wird. 
E6 kommt beym Brandweindrennen vornehmlich 
aufan, daß viel Dunſt auffteige und geſammlet wers 
Da nun der Dunſt von der Oberfläche ber zu deſtil⸗ 
enden Maffe auffteigt, fo iſt es rathſam, den Brands 
ublafen fo große Oberfläche zugeben, als ſich nur thun 
u, und den Helm darnach einzurichten, daß er, fo viel 
wöglich, allen auffteigenden Dunſt auffange und in 
orlage bringe. Ben den gewöhnlichen Blaſen ift 
lafenhals ziemlich enge, und der Helm bat die 
ſtalt eines. Kegels, deſſen breiterer Theil oben ftehet, 
) mit einem erhobenen Boden verfeben ift; gleich 
an ſtehen Die Röhren, —— die geſammleten 
inſte abfließen. Solcher Geſtalt ſteigen nicht 


nicht 
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nicht genug Dünfte auf, fondern es kommen auch nid 
alle, die in den Helm fteigen, in die Röhren, indem diej 
nigen, melcye fich anden Seiten des Helmes, auch an dei 
Theil Des ‘Bodens, der den Röhren gegen über ſteht, an 
ſetzen, wieder herunter fallen müffen. Es Eönnte all 
bier der Blaſenhals mit gutem Nutzen weiter ſeyn, und 
<einen Helm haben, der unten eine Rinne, in welcher ale 
:MDünfte, die einmahl in den. Helin geftiegen find, zufam: 
r men fließen, bat, aus welcher fie Durch die Daran ſtoßende 
RMoͤhre in die Vorlage laufen müflen, kurz, die fo geſtal⸗ 
set find, wie die gläfernen Helme gemeiniglicy zu fepn 
pflegen. Ein anf den Helm gefegter Kuͤhlhut, Denman 
mit kaltem Waſſer angefüllet hat; wuͤrde Das geſchwinde 
Zuſammenfließen der Duͤnſte ſehr befoͤrdern; und da⸗ 
mit das Waſſer in dem Kuͤhlhute beſtaͤndig kalt bleibe, 
kaun man kalt Waſſer durch einen Heber, deſſen Möhre 
beynahe bis auf den Deckel des Helmes reicher, zufließen 
laſſen; folcher Geftalt kommt das kalte Waſſer allegi 
dahin, wo es am noͤthigſten ift, und das waͤrmere far 
„chen: durch einen Hahn aus dem Kuͤhlhute abfliefen 
Man hat in:hiefigen Gegenden auch große, oder 
„genannte Sünficheffel:Blafen, Dieſe baben im‘ 
den, zum Spuͤhlicht ablaffen, einen Zapfen oder 
" Schraube, damit das Spuͤblicht nicht oben ausge 
pfer werden darf. Es ift auch letzteres ſehr ſchlim 
‚der Blafe zu fehönfen; es wird durch Das Ausſch 
die Blaſe am Soden jehr abgerieben. 

Eine, in Anfehung der Befoͤrderung des Mel 
bens ſowohl, ald auch zur Erſparung ver ge 
überaus vortbeilhafte Einrichtung, vonHrn. Bir 
weldye in No. 55 des Leipz. Int. Bl. v.Yr 
findlich ift, verdient alle Aufmerkſamkeit. Die 
lichen Blaſen find dergeſtalt eingerichtet, daß 
unter gemachteifeuer von deverhoͤheten Mittei 
dens nicdergedrückt, und Die Lebhaſtigkeit der 
wenn fig fich um denselben herum gebogen, 
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Blaſe erſt an der aͤuſſerlichen Flaͤche erwaͤrmen muß. 
Dieſe Erwaͤrmung geht alsdann nach und nach, doch 
auch nur ſeitwaͤrts durch das Anſtreichen und Reiben der 
Feuertheilchen in das Innere ihres Koͤrpers; und mithin 
wird Zeit erfordert, ehe der Mittelpunct der Blaſe in 
gleiche Erwärmung mit feiner Oberjiäche gefeßt wird. 
Man wird daher nur die Hälfte der Zeit zuibrer Erhitz⸗ 
ung gebrauchen, wenn ınan zu gleicher Zeitauch die 
Zunge der Flamme in ihr Inneres eindringen läßt, 
oder, weldjes einerley ift, wenn man die Blaſe von in; 
nen und auffen zugleic) erbißt. 

In dieſer Abficht laſſe man fich, nach der Zeichnung 
Sig. 362, eine Blaſe verfertigen, an deren Mitte des 
Bodens eine Zugröpre befeftiget wird, welche durch die 
ganze Blafe hindurd) geht: Linten am Eingange im 
Boden, mache man diefelbe, nad) Beſchaffenheit der 
Größe der Blaſe, 4, 5 bis 6 Zoll im Darchſchnitt, und 
laſſe fie, gleid) einem Trichter, 14, 16 bis 18 Zoll in 
der Blaſe in die Höhe geben, daß ihre obere Oeffnung 
3, 4 bis 5 Biertelzoll im Durchſchnitt behalte. An 
diefem Trichter füge man, vermittelft einer Schraube, 

die uͤbrigeRoͤhre, Die, als ein hohler Eylinder, durch die 
janzeHoͤhe der ganzen Blaſe, ſammt den darauf zufegen: 
den Hute, noch. ungefaͤhr um 3 Zoll body, hinaus geht, 
damit ſolche, wenn derLutter durchgegangen iſt, von dein 
in der Blaſe befeſtigten Trichter abgeſchraubet, und die 
Blaſe deſto bequemer wieder gereiniget und ausgetrock⸗ 
get werden kann. Durch die Mitte Des Hutes aber be; 
feflige man oben heraus eine Dille, Die un 2 Zoff nie: 
driger fen, als die Röhre, welche durch) Diefelbe hindurch 
geht. Diefe muß, fo viel möglich, genau an Die Rohre 
anſchließen, Damit ſie mit einer Berflebung von Papier 
und Pappe, wie man bey dem Auffaß des Hutes zu thun 
pflegt, umfdylagen werden fann, daß von den ſpirituoͤ⸗ 
fen Theilen des Brandweins nichts durchdringen mös 
ge. Oder, welches noch füglicyer gefchehen kann, man 
ver⸗ 
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vereinigedie Dille und die Röhre mit einander durch eine 
andere Schraube, in welcher eine etwas engere Mutter, 
f6 die Röhre, und.eine etwas weitere, fo die Dille um 
geben kann, Damit aus dem Hute und der Roͤhre, weus 
ſolcher darauf gefeget worden, nur ein Stuͤck werde. 

a (Jig.352) iſt die Schraube, welche ben Dut und De 
Röhre der Blafe mit einander vereiniget. b, Die Gegen 
wo die Röhre an den durch den Boden befeſtigten rigen 
angelchranbet wird. " er 

Auf ſolche Weiſe ift Die Structur der Blafederge ' 
ftaft eingerichtet, daß fie von innen und auffen aufeiw 
mahlund zn gleicher Zeit erwärmet und in Hitze geſehet 
werden kann. Denn, inbem die Flamme den Trichter 
der Rohre berührt, fo dringt Die Zunge des Feuers mit 
defto größersrkebhaftigkeit und Stärke in das Innere der 
Blaſe, und breitet fid) nach der aͤuſſerlichen Fläche ven 
felben aus. Lind inden das Feuer zugleich auch Dieduf 
ferliche Fläche der Blaſe umgibt, fo dringt folches p 
eben diefergeit auch nach dem Mittelpuncte der Blaſen 
dag das Innere derfelben in weniger Zeit erhitzet und um 
Uebertreiben gebracht werden kann. ft bie Blaſe ein 
mabl erhitzt, fo folge auch, daß diefe Erhitzung umddas 
Uebertreiben durch diefelbe nur mit der Hälfteder Mate⸗ 
vie, welche die Feuerung verurfachet, unterhalten werden 
kann, weil dieLebhaftigkeit der Hitze der Blaſe formohlven 
innen ale auſſen eine gleichmaͤßige Waͤrme mittheilet. 
Hierbey wird aber auch noͤthig ſeyn, eine kleine Ver⸗ 
änderung mit dem Ofen ſelbſt vorzunehmen. Dieſe be 
ſteht, um defto mehr an der Feuerung zuerfparen, dar⸗ 
in: Man baue denſelben nicht als ein le ſondern 
in gleicher Entfernung der Blaſe in einer Ruͤnde um dies 
felbe herum, und zwar dergeftalt, daß der Zug des 
Feuers in einem Schraubengange um die Blaſe herum 
geleitet, und endlich durch ein Zugloch oben heraus ger 
führet werde. Auf ſolche Art wird der Jug des Feuers 
deſto Jebhafter werben, wenn es auch unten auf m 
Ä 0 
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geleget wird, welcher gleich unter dem Einhei⸗ 
ine Oeffnung behält, damit Die Luft u bintin 
ann, wenn Das erftere mit einer Thüre ver: 
vordenift. Auf dieſe Weiſe werden die Gänge, 
das Feuer um die Blafe herum gebt, und wels 
Steinen gemauert worden, fich zugleich erbißen, 
dauerhafte und anhaltende Erwärmung der 
ven,daß,wen:. ſie einmahl angebracht iſt, mit we⸗ 
ichlegen der Feuerung, nachdem das Ofenloch 

und die Luftloͤcher verſtopft worden, ſolche 
Bekuͤmmernruſſe von ſelbſt übergeben wird. 
ende mich nunmehr zu der Beſchreibung de⸗ 
ße, welche zu einem wohleingerichteten 
zuſe noͤthig find. Ich verftebe hierunter 
ich die Kuͤhlfaͤſſer, Maiſch⸗ oder Einmach⸗ 
Vorlagen, und endlich den Schrotkaſten. 
eſtlich die Kuͤhlfaͤſſer betrifft, fo muͤſſen dies 
be allein gut und tüchtig gebunden, und, wo 
mit eifernen Reifen beleget werden, fondern 
auch eine hinreichende Höhe und Weite haben. 
Icht und Nutzen ift, Daß die durch fie hindurch 
upfernen Röhren eine beftändige Kühlung vom 
Baffer erhalten follen, Damit der Durch Die Roͤh⸗ 
ech gehende Brandweingeiſt ſo kalt ale möglich 
tlage komme, und nicht in Geftalt eines ſub⸗ 
dems oder Dampfes, zu großem Verluſt des La⸗ 
verfliege, welches geſchieht, wenn die kupfer⸗ 
en zu ſehr erwaͤrmet, und durch das in dem Faſ⸗ 
che Waſſer nicht hinreichend abgekuͤhlet wer⸗ 
aAber dieſe Abſicht zu erreichen, muͤſſen nicht 
fer eine hinlaͤngliche Höhe und Weite haben, 
an muß auch vornehmlich Darauf bedacht ſeyn, 
as darin befindliche Waſſer entweder beftäns 
doch von Zeit zu Zeit hinlänglich abkühlen, 
eiß getwordene ableiten Pönne. Man bedient 
a den Kuͤhlfaͤſſern entweder fchon oerfertigter 
ein⸗ 








Se 
weit,fen. Die Roͤhren, welche durch dergfei: 
gezogen werden, haben gemeiniglid) die Läi 
‚Ellen und 6 oder 8 Zoll; und es müflen Die 
rechtswegen mit dem Boden Des Faſſes einen“ 
45 Grad ausmacyen. Doch iſt es am beſter 
die Roͤhren von einem geſchickten Boͤttcher 
Brennhauſe einpaſſen laſſe, und ſich darn 
wie der aufgeſetzte Blaſenhut am beſten mit fi 
ten in die Kuͤhlroͤhren einpaßt. Bey der Br 
es ſehr vortheilhaft, wenn die Roͤhren eine « 
Weite haben; z. E. zu einer halbſcheffeiig 
oben, wo die Hutroͤhren eingeſtoßen werden, 
Zoll, und hingegen unten bey der Vorlage 1 
Ürugen hiervon liegt in der ſtaͤrkern Kuͤhlu 
: eine weitere Roͤhre vor einer engern gibt, ui 
nehmlich bey dent fo genannten Brande nel 
man das meifte Feuer geben muß: - An vi 
- find noch die fo genannten Schlangenroͤhren 
: lich, da naͤhmlich nur Eine Kuͤhlroͤhre durch de 
geht, in dem Faſſe ſelbſt aber einige Mahl heru 
iſt, damit der durchgehende Brandweingeiſt 


. ahneflihleor merden nıäne: Pamit Die Cirhf 
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sicher das Kuͤhlfaß beruͤhret, als daß ihre obere, 
M Untere Muͤndung, h. das Kuͤhlfaß Dur honhret. 
ꝛwitd von 3 Schienen in ihrer parallelen Schlängels 
‚erdilten. Auf den cbern Rand des Kuͤblfaſſes 
t inmn eine hölzerne Rinne, Die von einer Pırmpe 
dem Hofe der Brauerey komnit, und bie zur Mitte 
SKuͤhlfaſſes reicht. Das Waſſer, welches durch 
Rinne herbey geleitet wird, faͤllt durch ein hoͤlzernes 
rnop, welches ſenkrecht in der Mitte des Kuͤhl⸗ 
eeſteht, bis zum Boden des Kuͤhlfaſſes hinab. End⸗ 
hat das Kuͤhlfaß, an dem Rande der vordern abge⸗ 
ttenen Hälfte, eine Dille, aus welcher Das warme 
er abfließt. Unter die Dille wird eine fenkrechte 
me Rinne geftellet, Die Das gerachte Waſſer in 
Rinne in dem Fußboden der 'Brandweinfammer 

und durch dieſe Rinne fließt es auf den Hof ab. 
m fieht gleich bey dem erften Anblick der Sedlangen⸗ 
en, Daß dabey freylich die wahre Abficht einer Köhlröhre 
erreichet wird; nur find dergleichen Roͤhren auch vie⸗ 
nemlichkeiten unterworfen. Denn ı) find fic, wegen 
Aen Arbeit und großen Menge des dazu nöthig.n Schlag: 
1, fehr koſtbar: 2) verurfacher das Reinigen Derfelben ſehr 
Hrbeit, und man fann, aller Mühe ungeachtet, doch nicht 
ert feyn, ob aller angelegter Schlamm und Unreinigfeit 
fam heraus getwaichen fen ; die Muͤhe und Unkoſten urcht 
met, wenn man etwann an Denjelben eine Ausdeſſernug 
sehmien hat. Sind Die geraden Möhren weit genug, 
wgt man fleißig dafür, daß fie, fo oft als möglidy, mit 
ı Waller abgekuͤhlet werden, fo hat man fi von denſel⸗ 
ben den Nutzen, und meit meniger Unfollen und Arbeit, 
Indeſſen ift acht zu laͤugnen, daß eine etwas 
re Schlangenröhre bey dem käutern und Abziehen vor 
h brauchbar feyn Fönne. 


jefeßt aber, man wollte ſich die noͤthigen Kuͤhlfaͤſſer 
nen zu dieſem Gebrauche verfertigen laſſen, fo thut 
am beſten, wenn man ihnen die Geftalt eines abs 
reiten Kegels oder Zuckerhutes, (ſiehe Sig. 353) get 
Aßt. Man gebe einem ſolchen Faſſe etwann die Hoͤhe 
ee, Enc, Vl Th. Sf von 





a 
weit,fey. Die Roͤhren, welche durch derglei 
gezogen werden, haben gemeiniglidy) Die Lä 
Ellen und 6 oder 8 Zoll; und ed muͤſſen di 
rechtswegen mit dem Boden Des Faſſes einen“ 
45 Grad ausmachen. Doch iſt ed am beſte 
die Roͤhren von einem geſchickten Boͤttcher 
Brennhauſe einpaſſen laſſe, und ſich darn 
wie der aufgefeßte Blaſenhut am beſten mit f 
ren in die Kuͤhlroͤhren einpaßt. Bey der Br 
es ſehr vortheilhaft, wenn die Roͤhren eine 
Weite haben; z. E. zu einer balbfcheffeiic 
oben, wo die Hutroͤhren eingeſtoßen werden, 
Zoll, und Bingegen unten bey der Borlage ı 
Mugen hiervon Fiegt in der ſtaͤrkern Kuͤhlu 
: eine weitere öhre vor einer engern gibt, ui 
nehmlich bey dent fo genannten Brande noͤt 
man das meifte Feuer geben muß. An vi 
- find noch die fo genannten Schlangenroͤhrer 
we da naͤhmlich nur Eine Kuͤhlroͤhre durch de 

geht, in dem Faſſe ſelbſt aber einige Mahl heru 
iſt, damit der durchgehende Brandweingeiſt 
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er Ndye das Kuͤhlfaß beruͤhret, ald daß ihre obere, 
und Untere Muͤndung, h. Das Kuͤhlfaß Dur hönbret, 
iewitd yon 3 Schienen in ihrer parallelen Schlängel: 

g erhalten. Auf dem obern Rand des Kuͤhlfaſſes 
jt inmn eine hölzerne Rinne, die von einer Pumpe 
rdem Hofe der Brauerey komnit, und bie zur Mitte 
es Küslfaffes reicht. Das Waſſer, weldyes durch 
e Rinne berben geleitet wird, faͤllt durch ein hoͤlzernes 
brin op, welches fenfrecht in der Mitte Des Kuͤhl⸗ 
ſes ſteht, big zum Boden des Kühlfafles hinab. Ende 
hat das Kabifeß an dem Rande der vordern abge⸗ 
ittenen Hälfte, eine Dille, aus welcher das warme 
Fer abfließt. Unter die Dille wird eine ſenkrechte 
ene Rinne geſtellet, Die das gedachte Waſſer in 
Rinne in dem Fußboden der Brandweinkammer 
„ und durch diefe Rinne fließt ed auf den Hof ab. 
m ficht gleich bey dem erfien Anblid der Schlangen⸗ 
ea, Daß dabey freylich die wahre Abſicht einer Köhlröhre 
erreichet wird; nur find dergleichen Röhren auch vie⸗ 
ıbequemlichfeiten unterworfen. Denn ı) find fie, megen 
elen Arbeit und großen Menge des dazu nöthig.n Schlag 
8, fehr koſtbar: 2) verurfacher das Reinigen derfelben ſehr 
Arbeit, und man fann, aller Mübe ungeachtet, doch nicht _ 
bert ſeyn, ob aller angelegter Schlamm und Unreinigfeit 
ſam heraus getoafchen fen ; die Muͤhe und Unfoflen urcht 
Inet, wenn man etwann an denjelben eine Ausäeflerung 
| bat. Sind die geraden Röhren weit genug, 
ergt man fleißig dafılr, daß fie, fo oft als möglich), mit 
n Wafler abgekuͤhlet werben, fo hat man ſich von denſel⸗ 
Sen den Nutzen, und mweit meniger Unkoſten und Arbeit, 
fprechen. Indeſſen iſt nicht zu Idugnen, daß eine etwas 
me Schlangenroͤhre bey dem Laͤutern and Absichen vor 
ch brauchbar feyn könne. 


Befeßt aber, man wollte fich die noͤthigen Kuͤhlfaͤſſer 
neu zu dieſem Gebrauche verfertigen laffen, fo thut 
ı am beften, wenn man ihnen die Geftalt eines abr 
wzten Kegeld oder Zucferhutes, (ſiehe Sig. 353) ge} 
laͤßt. Man gebe einem ſolchen Faſſe etwann Die Höhe 
k. Enc. VITH. Sf von 
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von 2 Ellen und 4 Zoll, oben eine Weite von 14 Ele, 
und untenan dem Boden etwann ı Elle und 4 bis 6 Zoll, 
Sechs bie 8 3. Über Dem Boden lafle man Die Röhren 
beraus geben, und etivann 14. bi6 16 Zoll von oben herr 
unter, hinein. , Wobey man aber genau Achtung ge 


ben muß, daß die Röhren in den Löchern durdy bie 
Dauben etwas gedrange eingehen, und forgfältig mit 


Kork und Baummolle verftopfet werden, Damit fein 
Waſſer heraus laufe. Bey dem Ausgange kann manfe 
allenfalls mit Pech übergiegen, welches aber bey dem 
Eingange in Das Faß, wegen der großen Wärme, nicht 
viel helfen fondern bald ablaufen würde. Der Nußen 
von der fegelförmigen Geftalt dieſer Faͤſſer wird fogleich 





in die Augen leuchten, wenn man überlegt, daß db 


in dem Faſſe befindliche Waſſer obenher eher warn 
. wird, ale das untere. Iſt alfo der obere Theil dei 


Faſſes weiter, als der untere, fo enthält er auch eim - 


‚größere Menge Waſſer; folglidy braucht es Längen 
Seit zum Erwärmen, als ein kleinerer Theil deffelben. 
: Den ae aber muß man doch mit allem Erw 
fte darauf bedacht feyn, dag in den Küblfäffern befindib 
che Wafler von Zeit zu Zeit abzufühlen. Ich will den 
Sall annehmen, daß man ſich hierzu des lebendigen ef 
fers bedienen kann. Hier iftes am beften, daſſelbe fo aw 
zulegen, daß es fogleich in die Kühlfäffer laufe. We 
amd auf was Art diefeg gefcheben kann, muß einen jeder 
die Gelegenheit, welche er dabey hat, ſelbſt lehren. El 
* Die ganze Sache aber einen wahren Nußen haben, ſ 
muß man folgendes daben beobachten. Man laffe 


. — — — — — 


einen hoͤlzernen viereckigen Schlauch verfertigen, welchet 


im Lichten etwann 4 Zoll weit, aber ungefähr ı bis 2 Zol 
höher, als das Kuͤblfaß felbft, iſt. Dieſen befeftige 
manandem innern Rande des erften Kühlfaffes A ( Fig. 
353), auf derjenigen Seite, von welcher das Waſſer 
. hinein gebracht werden kann, Doc) fo, daß er unten an 
dem Boden eine Oeffnung von 4 Zoll ine Geeiene bes 
alte, 
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hate, wie z. E. in der Figur Aab. Aus dem Faſſe 4 
mache man inc gegen a in dem Faſſe B eine bleyerne 
Btöhre von 14 3. im Durchfchniet. In d muß diefe 
kleinere Röhre gebogen feyn, und beynahe bis an den 
Boden des Faſſes B in c reichen. Auf eben die Art faffe 
man auch aus dem Fafle B eine Röhre E g von eben der 
Weite in das Faß: führen, mo diefelbe ebenfalls in g 
gebogen, und faft bis auf den ‘Boden h reicher. Bey i 
wird alsdann eine andere Roͤhre angebracht,durc) weiche 
Das Waſſer in den Ständer i k, oder ein ander vorge 
ſehtes Gefäß, Läuft, und alsdaun von da feinen a 
aus dem ‘Brennhaufe hat. Wenn nunmehr das Waſ⸗ 
fer in das Faß A läuft, und bis an die Deffnung c 
kommt, fo wird hiermit das zwente, und endlich auch 
das dritte Faß voll werden. Leber dieß hat diefe Eins 
tichtung den Nutzen, daß das frifche laufen Waller 
Aemahl bis an den Boden des Faſſes läuft, und du 
fin in Die Höhe treten, das oben befindlicye warme Wa 
fe zuerſt forttreibt, wiewohl es bey einem beftändigen 
Zulaufe niemahls warm wird. ben fo geht es her⸗ 
nach in dem anderen und dritten Faſſe. Wo man aber 
gendrhige ift, Das Waſſer in Die Küblfäffer zu plumpen, 
da muß man e8 ja von Anfange nicht zu heiß werben 
laffen. *, Webrigens mag das Wafler fo warm feyn, 
als es will, fo ift man im Stande, binnen einer hals 
ben Stunde, alle 3 Faͤſſer hinreichend abzukuͤhlen. 

: Wollte aber jemand die Koften nicht fcheuen, zus 
mahl, wenn die Blaſen noch größer, oder gar derfels 
ben mehrere wären: fo wäre es frenlidy beffer, daß 
man fein lebendiges Waſſer cheilte, und zu der ans 
Lern ober dritten Blaſe ein ganz neues Waſſer in eis 
sem Ständer zuführte, | 

Eine andere Art von Gefäßen, welche als wefentliche 
Stuͤcke zu einer Brennerey gehören, und aufderen rechte 
Beſchaffenheit ſehr vieles, ja beynabe alles anfommt, 
find die Maiſch⸗ oder an Sie, Schotten/ 
. 2 oder 





L . 
⸗ 
. . 
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oder Begieß⸗Bottiche. Man verſteht unter denfelh 


ſich gleich anfangs tüchtige und gute Gefäße, in Foen 





ben diejenigen Gefäße, in. welchen dag zum Brandwein⸗ 
brennen beftimnite Getreide eingeteigt, eingebreiinet, 
und durch Hülfe der eingemachten Hefen zur Gaͤhrung 
angeftelletwird. Dergleichen Gefäße müffen ihre gehör 
ige Höhe und Weite haben, und werden am beflen 
von eichenem Holze verfertiget. Die gemeinen Brand 
weinbrenner nehmen hierzu einjedes Gefäß, welches id 
ihrer Meinung nach dazu ſchickt, es mag body oder nie 
drig, enge oder weit, ſeyn. Iſt Dingegen eine Breme 
ren ordentlich eingerichtet, fo ſieht man darauf, daß die 
Gefaͤße mehr niedrigund weit, als enge und body, fen; 
denn, je hoͤher die Gefaͤße ſind, deſto weniger kann man 
das eingemaiſchte Gut recht durcharbeiten, und umſo viel 
ſchwerer wird Vie Gaͤhrung und voͤllige Aufſchließung des 
Getreides vor fi) gehen. Am beſten ift es, man fat 


— — — 


eines Bottichs oder einer laͤnglich runden Wanne, ver 
fertigen. Will man Scheffel darin einmaiſchen, ſo darſ 
das Gefaͤß nur ı Elle 8 Zoll Hoch, und etwann ı Eller6 
Zoll nach der mittlern Länge weit, feyn. Zueiner halbe | 
fcheffeligen *Blafe, hat man mwenigftend 5 ichen 
Gefäße vonnoͤthen. Man koͤnnte zwar wohl mit sank 
kommen; es geſchieht aber bisweilen, daß das einge ' 
machte Gut nicht gleich in 48 Stunden reifift oder and , 
gegohren hat; oder es eräugnet fich fonft eine Hinderni, 
daß man nicht fogleid) in das ausgefchöpfte Gefäß wie 
der einmachen kann; daher es ſehr gut ift, wenn man 
ein anderes aus Borforge bereitftehen hat, um ſich def 
fenim Nothfalle zu bedienen. So halte ich es auch nicht 
fuͤr gut, einen ganzen Scheffel auf einmahl in einem Ge⸗ 
faͤße einzumachen, wenn man ihn doch nur die Haͤlfte in 
die Blaſe gießen kann; denn das Zuruͤckgebliebene ſaͤuert 
binnen der Zeit, als die erſte Hälfte gebrennt wird, all⸗ 
zu ſehr, wodurch man allemapl einen anfehnlichen Ders 
Iuft an Brandwein leidet. Wollte jemand die Kalten 
" Daran 


——— 
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daran wenden, umd fid) in Vorrath noch andere 5 der: 
gleidyen Gefaͤße machen laffen: fo würde er fehr wohl 
thun, wenn er längfteng alle halbe Sabre mit denfelben 

elte; denn, je länger dergleichen Gefäße ges 
braucht werden, je mehr und gefchwinder fäuert das ın 
ihuen eingemad)te Gut, welches niemabls nuͤtzlich ift. 
Uebrigens muͤſſen diefe Gefäße ſowohl von innen ale 
auflen vollfommen rein gehalten werden. Man laffefie 
daher auch nicht auf dem bloßen Boden fteben, ſondern 
entweder von Hol; oder Steinen ein Lager etwann von 
2 43. body, Dazu machen. Sollte ſich aber ja als 
falls nad) langem Gebrauche in den Ritzen und Fus 
gen der Gefäße einige Unreinigkeit anlegen: fo gieße 
warn etliche Kannen fiedend Waſſer hinein, Dede das 
Gefäß feft zu, und laſſe es ein Par Stunden ſtehen, 
f wird der auffteigende Dampf alle Unreinigfeit los⸗ 
chen, worauf man denn das Faß mit einer fcharfen 
Buͤrſte wohl abfcheuert, und mit reinen Lappen, Die 
in feinem Seifenwaffer gemafchen find, gut abreibet 
und austrocknet. Gollte aber auch etwann das Gefäß 
allzu ſehr durchſaͤuert fenn, und man hätte doc) fein 
anderes vorräthig, welches man an defien Stelle ges 
brauchen koͤnnte: fo ift es fehr dienlich, wenn man et⸗ 
was ganzen Schwefel, oder auch IBein :Einfrhylag, ouf 
Koblen leget, das Gefäß umftürzt, und nit dem Raus 
und Dampfe des Schwefeld Das Gefäß ausräu: 
ert. Nach dem Räuchern ſpuͤhle man das Gefäß 
wohl mit faltem Waſſer aus, und laffe es trocknen. 
Dieſes muß ich noch erinnern, daß zu jedem Maiſch⸗ 
Bafle ein guter und tüchtiger Deckel verfertiget werde, 
welcher Daffelbe fo genau als moͤglich zufchlieft, und 
oben mit einer Handhabe verfehen ift. Es muͤſſen aber 
dieſe Gefäße in einem Brennhaufe allemabl jo ange⸗ 
bracht werden, daß fie in im Winter binlängliche Wärs 
me haben, man auch nicht nöthig habe, das abgegobrs 
re Gut allzu weit bis nad) der Blaſe zu tragen. 
Sf 3 Auſſer 


- 
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Auffer den Köpifäffern und Maifchgefäßen, 


auch noch zu Kae a 
o 


ausgemeſſene Vorlagen, ſowohl zu dem Brando? 
zum Läutern. Zu der großen Blaſe läge man 
fäße, jedes von 50 Dresdner Meßfannen, mahen,. 
welchen allemahl eines bey einem halben Schekel 
nen voll läuft; beyde zuſammen aber werden gleich 
reichend feyn, Die Läuterblafe gehörig anzufüllen. 

bald einedergleichen Vorlage vollgelaufen ift, muß 


. fie fogleich mit einem Spunde mobr vermabren, par 


befte Spiritus nicht verfliege. 98 Die Vorlage 
Läuterblafe betrifft, fo kann. man zu ı Scyeffel. 


‚ ungefähr ein Gefäß von 30 bis 36, zum Weißen f 


gen von 46 bie 48 Kannen, gebrauchen. Diefe' 
lage kann man entweder felbft vor Die Läuterbfafel 


. oder, man bedient fich hierzu eines fleinernen, oder 


beffer, fupfernen und wohl verzinnten Kruges ve 
bis 2, oder noch mehr Kannen, und verfährt d 
wie meiter unten gezeiget werden foll. Ben dem? 


* des Brandweins aber iſt es am beſten, wenn 
hierzu glaͤſerne Flaſchen gebraucht, um Die Beſch 


heit des heruͤbergehenden Geiſtes beſſer zu beoba 

Ferner iſt es auch gut, wenn gleich neben der B 
Stube in einer Kammer C (Sıa, 344) ein gute 
räumiger und wohl verfchloffener Schrotkaſten F'n 
nigen Unterfchieden, befindlich ift, um von Zeit p 
einen Vorrath ron gefchrotenen Getreide und Mia 
der Hand zu haben. Die Anzahl der Eintheilr 
muß man nach den Getreidearten, deren man fid 
Brennen bedienen till, einrichten. Die Größe! 
ben aber kommt auf den Pla und die Menge dei 
treides an, welches nıan täglidy brauchet. Allp 
Schrot darin aufzufchütten, ift nicht rathſam, m 


leicht verderben koͤnnte. Wäre der Vorrath zu 


fo ift es am beſten, das meifte davon auf einen luf 


aber nicht windigen, Boden breit aufzufchütten, 
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tan 1 Scheffel auf einmahl einquellen Bann. 
‚Dr defielben beträgt —5* 14 Elle im 
KVDarhſchuitt, und TE. in der 5 . Unten im Bo⸗ 
den belommt es ein Zapfenloch mit einem Zapfen, der 
“fo lan, als das Faß hoch ift, und bey dem Gebrau⸗ 
Me mit Stellftcop umbunden wird. 
: Deübrigen ben einet Brandweinbrennerey nöthiger 
ge, findet man in des Hrn. v. Eckhart Expperi⸗ 
wentals Deconomie, S. 533 — 543, befthrieben. 
Sch komme nunmehr aufdie Materialien, welche 
un Srandweinbrennen nöthig find, und deren 
Sefchaffenbeit und Zurichtung; und handle zuerfk 
ni der Befchaffenbeit Des zum Brandweinbrens 
en nöchigen Waſſers. Sowohl die Erfahrung, 
8 audy die Natur der Sache, Ki gelebret, daß man 
au Brandweinbrennen ein recht reines und weiches 
Baffer ertwählen müffe, dergleichen das Regen: Fluß 
ver Bachwaſſer, oder ein reines durch einen zarten _ 
zand quellendes Brunnenwaffer, find, Die Abfiche 
SGebrauches des Waflers ben dem Brandmweinbrens 
m, iſt, daß dadurch die trockenen Materien, als: 
or, Weißen ıc. aufgelöfet, und zu der bevorfteßens 
m Gährung-gefchickt gemacht werden follen. Je mehr 
ın das Waſſer, wegen feiner feinen und zarten Theil: 
en, in die Zwifchenrdume des gefchrotenen Getreides 
nein zu. dringen vermögend ift, defto mehr wird die 
uflöfung befördert, und hiermit der Grund zu der 
Häigen Auffchließung deffelben, fo durch die Gaͤhr⸗ 
ig vollendet wird, geleget, um allen in demfelben 
findlicyen brennbaren Geift heraus zu treiben. 

Es eräugnet fich aber fehr oft der Fall, dag man an 
m Orte, wo man Brandwein brennen will, fein ans 
res, als hartes Brunnenwaſſer, gebrauchen Fan. 
jer muß man auf ein Mittel bedacht feyn, daffelbe zu 
| Ffa ſeiner 
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feiner Arbeit gefchichter und brauchbaren ui 
Da das Waſſer vornehmlich dadurch die aus Sa 


und einer zarten Erde beftehenden Dinge zur( 


befördert und gefchickt macht, weil es fich, vert 
ner bey fich führenden ſalzig⸗ waͤſſerigen Theil 
Tbhbeilchen gleicher Art, weiche in der in Gaͤhrun 
genden Materie befindlich find, leicht mit denf 
einiget, und fie, weil ın ihnen der Grad up! 
igfeit geringer ift, nach dem Geſetz dergleid 
tbeilung, bequem auflöfet und flüßiger macht 
daß ein Waſſer, welches wenig oder gar feir 
fondern. mehr irdiſche oder mineralifche ZI 
ſchwerer mit diefen Salztheilchen ſich vereini 
in Die Früchte eindringt, als ein anderes, in 
mehrere der leßtern befindlich find. Man 
den Mangel derfelben durch einen Aufag von 
feßen müflen, welches dadurch gefchieht, wer 
dem Waſſer, deffen man fich zum Einmachen 
will, ein Par Hände voll Salz wirft, und 
kochen läßt. Wäre dieſes noch nicht hinlaͤ 
thue man noch.2 bis 3 Loth Pottaſche oder A 
Salz dazu, fo kann man das härtefte AS: 
Brandweinbrennen, oder vielmehr zu der bei 
den Gaͤhrung, gefchickt und brauchbar machı 
Vean der Seuerung zum Brandweinl 
- und den dazu gebräuchlichen Materiali 
meiniglich bedient man fich, bey dem Brandi 
nen, des 30lz3es zur Feuerung. Einige nehm: 
Andere weiches, und vornehmlich alte Stocke 
zeln, welche lange sseuer halten. Man fann 
“ weichem Laube eder ſchwarzen Holye brennen, 
mit feßtern verfeben; denn entweder wird ! 
unter der Blafe zu ſchnell und flüchtig, dag d 
gar uͤberkocht, und zum Hut hinaus treibt, 

wenn man beym Zumachen zu wenig Holz ein 
Dauert es die Zeit nicht aus, bis der Lutterabger 
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en iſt zu zeitig verſchmolzen. Es ift alfo das nuͤtz⸗ 
Berfahren zum Feuern beym Brandmeinbrennen 
an, wenn man einmachen will, recht trocnes 
el, und Zackenholz nehme; denn, wenn diefes fein 
fpalten ift, gibt es fehnell Feuer und Hiße, man 
das Waſſer bald zum Kochen; und wenn der 
b übergetragen ift, kann man audy mit dergleichen 
nfeuern. Iſt es Birken oder Buͤchen, fo ift es 
eſſer. Zum Aufſtecken, beym Zumgchen aber, 
eichene das allerbefte, und die eichenen Stock⸗ 
te, wenn die Eichenſtoͤcke oder Staͤmme ausgerodet, 
bis 2 Jahre alſo geſpalten, in der Luft oder an der 
e ausgetrocknet find, allem andern Holze vorzuzies 
Sie geben nicht nur eine derbe,fondern auch beftäns 
nd gemäßigte Hiße, welche immer einerley bleibt. 
welches jährlich zu einer Brandweinbrennerey 
ı gande erfordert mird, Eönnte zwar nad) und nach, fo 
alle Wochen verbrauchet würde, angefahren werden; 
ber die Waldungen etliche Meilen weit entfernt find, 
ohne Schaden und Hinderniß vl an, indem in der 
md Herbit: Saatzeit,. auch bey ſchlimmen Wege, nie 
ihren will; und was im Winter bey gefallenem Schnee 
a wird, naß, und alfo sum Brandmweinbrennen nicht 
„ iſt; daher alles erforderliche Hol im Sommer, ges 
e nach Pfingſten, bey trocknem Wege, angefahren, eins 
archgeſaͤget, und an einem trocknen Orte unter einer ‘Bes 
bis sum Verbrauch vermahret werden muß. 
nn man fich, zum *Brandweinbrennen, eines oben 
ebenen Ofens nach der Angabe des Herrn Simon 
et, [0 kann man in demfelben ſowohl Steinkohlen, 
HTorf, und im Nothfall auch Sohkuchen, zur 
mganmwenden. Mitlegtern hat Hr. Simon felbft 
he gemacht, und, um einen halben Scheffel zu 
n, und einen ganzen Scheffel zu läutern, nicht 
18 3 Mandeln, ‚gebraucht, welche im höchften 
4 Gr. 6Pf. zu fteben kommen, wobey aber doch 
Jiche Scheite Holz zu rechnen, melche zum An: 
beyder Ölafen nörhig waren, Wie viel man bey 
fs der 


N 1 
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der Feuerung mit Steinkohlen und Torf erſpar 


Derſelbe in ſeinem Unterricht vom Brandwei 
nen, S. sı, fgg. berechnet. 
Von den Betreides Arten, deren man fi 


vortheilhafteſten zum Brennen bedienen kar 
gemeinſte und gewoͤhnlichſte Materie, woraus mai 
ropa Brandwein zu ſchwelen pflegt, iſt das Gern 


ſonders aber Rocken, oder ſogenanntes Korn undi 
In Anſehung des Kornes, hat man vornehml 
jenige zu erwaͤhlen, welches in ſandigen Boden‘ 


worden, weil daſſelbe mehr Mehl als Huͤlſen ba 
. lid) auch mehr Geift geben kann. Ob es vollf 


rein ſey, oder nicht, willnicht viel ſagen; doch iſt 


mahl befler, reines Getreide zu gebrauchen,ed waͤ 
daß man das unreine um ein anſehnliches wohlfe 


kommen koͤnnte. Wo der Weitzen nicht in hohem 


ſteht, pflegt derſelbe an verſchiedenen Orten ger 


‚gen feiner Ergiebigkeit, mit dazu genommen gun 


- and zwar gemeiniglich zu gleichen Theilen ; dem 


will aus der Erfahrung verficheen, daß der Weiß 
geic mehr Spiritus, als der Kochen, liefere, aı 
randwein viel lieblicher und flärker ſchmecke, beſ 


. „ wenn der Weitzen gemalzet wird. (Einige pflege 


denjenigen Weitzen zu ermählen, welcher mehr | 
als weißgelb ausfieht; vielleicht deswegen, weil jeı 
Bäcker wegen feiner dicken Schule nicht gern Ef 
daher er gemeiniglich etliche Groſchen wohlfeiler, 


. fer, iſt. Die Berſte muß nicht allzu dickſchaͤli— 


weil diefelbe erft gemalzet wird, folglich ſchwer 
und ausfeimt. Ungemalzene Gerfte mie unter 
Brand zu nehmen, ift wohl nicht zu rathen, obglei 
v Juſti fagt, daß diefes in Quedlinburg gebraͤ 


‚wäre. An deſſen Statt wollte ich lieber etwas gı 


tenen Zaber anrathen, weil ſich alsdann das Gut 


behet, auch der Brandwein einen lieblichen Gef 


bekommt, und gut zu perlen pflegt. Es ift über 
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r gut und vortheilhaft, wenn man unter das Getreide 
en anſehnlichen Theil Malz, es ſey nun Weitzen⸗Ger⸗ 
is oder Korn⸗Malz, oder auch alles zugleich, neßmen _ . 
m. Denn durch das Malzen wird eine jede Getreide⸗ 
t ſchon einiger Maßen aufgefchloffen, Damit hernach 
in demſelben befmdliche Kraft durch die nachfols 
ide Gaͤhrung leichter heraud gezogen werben koͤnne. 
Biele Brandmweinbrenner, und unter diefen vornchmlid) die 
edhaͤnſer und Quedlinburger, haben die Gewohnheit, ver⸗ 
ledene (Betreidearten auf einmahl in gehöriger Proportion 
t einander zu vermifchen, weil fie glauben, daß ihre 
enublafen einerley Getreide nicht verträgen, der Brandwein 
R auch hiervon reichlicher ſich ergäbe und angehmlicher wuͤr⸗ 
Den diefem Vorgeben ift letzterer Punct, naͤhmlich der gute 
ſchmack, wohl der richtigſte. Denjenigen zu Gefallen, wel 
dieſen Limfiand näher unterfuchen wollen, will ich eine Tas 
e 900 20 verfchiedenen Zufanmenfegungen einiger Getreide 
em zu einem Brande beyfuͤgen. Da ich annchme, daß man 
mahl einen halben Schrifel auf einmahl einmacht, fo habe 
auch die Tabelle auf halbe Scheffel eingerichtet, deren ſaber 
wahl zween zu einem Brande gehören, 
GBerftenmalz, Kornmalz. Zorn, Weisen, 


2 — 1Metze. oMegn. Degen. oMeken. 
2 107 o0 — 6. — .1— 
Im 0 Ge Ho 
IT 0 u 23 — 
No ı- ao 47 37 
Il 1-0. 3 — 4- 
7 — 1 — 1 — 6 — © -Sg 
$)) — 1 — 1 — 5 — I — 
9) m Im 1 — 4 — 2 — 
—35353333 
I) = 1 — 1— 28 — 4— 
3) = 20-6 — 0 — 
—323337 4 — 2 — 
u) — 2 — 0o — 3 — 3 — 
6) — 1— 2 — 5 — 0 — 
2 — Io 2 — 4- 1o- 
—32523237 2 — 
1) — 1 — 2 — 2 — 3 — 
Im 22 17 4 
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Auſſer bieſen angezeigten Veraͤnderungen, kUnnen b 


: fehrviele gemacht werden, zumahl, wenn man noch e 
- - für das Weigenmal; und den Hafer macht. 


Es läßt ſich übrigens auch aus andern Xı 
* Getreide und Früchten, ald: wilden Birnen, 
V, S. 396) Buchweitzen, Eberäfchenbeeren,s 
Erdaͤpfeln (Unter⸗Artiſchocken), Sohlunde 
RKartoffeln, Raſtanien, Mohrruͤben, Obſt 
Woachholderbeeren, Wein;gefen, Weintreſte 
kiſchen Weitzen, u.a. m. mit Mutzen Brand 
nen, wie. ich unter jedem davon handelnden 
beſonders zeigen werde. 

Das Getreide, „welches zum Brandwein ve 
"werden foll, muß in einem Begießbottich ein 
. werden, und indemfelben folangefteben, ale w 
3 zum Bierbrauen verbraucht werden ſoll. 
Th.V, &.60,fgg. Auf dem Malzboden oder 
Malzkeller fehürter der Brandweinbrenner das( 

ı Fuß hoch auf. ‚Er läßt es aber'nicht, wie 
Biermalz / völlig ausfchießen, fondern er fchipp: 
reits um, wenn fic) der Keim nur zeigt. Von M 
bis Oſtern fommt der Keim etwann nad) 24 € 
‚zum Borfchein; im Sommer etwas eher. Mi 
pet es aber nur zwey Wahl um; das erſte Maf 
„ fi) der Keimzeigt, und das zweyte Mahl ı2 € 
“nachher. Nach einigen Stunden wird es auf d 
Bierbrauen, Th.V. S. 63, fgg. beſchriebene D 
hracht. Hier behandelt man es zwar eben fo, ı 
Biermalz; nur mit dem Unterfchiede, daß es n 
mäßig doͤrren muß, etwann wie das Malz zum M 
(. Th. V, S. 103,f.) Esiftauch vortheilhaft, w 
Malz, welches zum Brandweinſchwelen verbrau 
den ſoll, einige Zeit lieget; denn altes Malz gib 
falls mehr Brandwein, als friſches. Vor dein G 
ſprengt man es ein wenig mit Waſſer an, eben ſo 
dem Biermalz, uud laͤßt es auf der Muͤhle, und 
fein als moͤglich, ſchroten. 
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Das geſchrotene Getreide wird hierauf inden Maiſch⸗ 
Bortid) geſchuͤttet, in das daſelbſt eingegoffene falte und 
Weiße Waſſer eingerührt oder eingeteigt, hernach mit fies 
Banden: Waſſer eingebrannt, und endlidy mit falten 
Maſſer wieder abgefühler. Dieſes Verfahren wird von 
den Brandweinbrennern das iKınbrauen und Teigmas 
den oder Teigmengen genannt. Wenn man ju feiner 
Weennblafe, Diez. E. einen halben Scheffel auf einmal 
ſaſſet, ſich eine oder etlicdye Getreidearten zum Brande 
seuähler bat, und nunmehr ı Scheffel in 2 Gefäßen 
einmaiſchen will, fo verfahre man folgender Geſtalt. 
Man gieße in das Gefäß, worin man z Scheifel eins 
weifchen will, im Winter Eimer kaltes und ı Eimer 
Inchendes Waſſer, jeden Eimer zu 14. Quart gerechnet. 

beißen Sommertagen muß ınan vom Falten Wafler 
mas mehr nehmen, und Dagegen an dem heißen Waſſer 
poiel mangeln laffen. In dieſes Waſſer, wenn man es 
wor wohl unter einander gerührt hat, ſchuͤtte man das 
ga Getreide, wo möglich, auf die eine Seite dee 

ſſes, und rübre daſſelbe mit der Maiſchkruͤcke,( Maiſch⸗ 
oder Ruͤhrholz, Ruͤhrſcheit, (ſ. Th.V, Fig. 265), oder 
beſſer, mit den Haͤnden, wohl durcheinander, damit 
ale Klümperchen, fo viel ale möglich, zerdruͤckt werden, 
und das Waſſer alle Theilchen des Getreides hinlängs 
Gh durchdringen oder aufiweichen möge. Man bemers 
Bedaben, daß es allemahl befierift, etwas zu dick, als zu 
Yan, einzuteigen, weil fich in demerften Falle die Kluͤm⸗ 
beffer durchziehen und leichter zerdruͤcken laſſen, 
da ſie Hingegen bey allzu vielem Waſſer den Händen 
Itienigen, welcher das Getreide einmacht, leicht ent⸗ 
Bifchen, und in Dem Bottich hin und ber ſchwimmen. 
Sobald diefes Einmachen gefcheben ift, decke man 
en Bottich noch etliche Minuten zu, damit der Teig 
elle und austeige. Wann bierauf das in der Bla⸗ 
ı befindliche Waſſer Focht, wird noch ı Einer fiedendes 
Bafler darauf gegofien, unterdeffen aber von einer ans 
. dern 
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dern Perſon ber Teig mit allem Fleiße wohl du 
wobey das Feuer unter der Blaſe, Durch Zulegur 
Holzes, in voller Flamme bleiben muß, damit I 
fer beftändigftarf foche. Das Kennzeichen, w 
merken fann, Daß das But, d. i. Das gefchrei 
und Moden ꝛc. recht eingebrannt, und alfo ı 
Brauer ift, ift dieſes, wenn daſſelbe ungefähr 
- nad) dem Einbrauen braun ausſieht und füf 
und nicht etwann blagund Flebrig ift. Fi 
Das leßtere, fo ift Das Gut zu kalt eingebrauet, 
alsdann leicht ig. der Blaſe anzubrennen. 
Sobald nun diegebörige Menge feifches I 
gegoſſen, und alfodas Getreide hinlaͤnglich ei: 
and durchrüßrt ift, wird daffelbe wohl zugede 
bey richtet man ſich nach der warmen oder fi 
ternng. Im Sommer läßt man es ungefähr - 
im Herdfte und Früblinge eine ganze, im W 
wohl 2 Stunden, zugedeckt fteben. Auf folchı 
‘das aufgegoflene Pochende Waſſer Das Gert 
durchdringen und vollendsgar machen; dahen 
wohl, wenn man das eingemachte Gut dann ı 
unter dem Deckel umruͤhrt, Damit es fich nid 
ſchwinde zu Boden By fondern durchaus n 
gebrannt werde. Nach Verlauf Diefer angege: 
wird das Gefäß wieder aufgederft, und num 
eine Perfon das eingemachte Gut alle Z, od 
ſtens alle 3 Stunden, einmahl durchrüßren, 
einiger Maßen abfühle, um bernach daflelbe d 
yuigießung des falten Waſſers, defto eher zu dı 
Grad der Wärme zu bringen, weiche erford 
wenn man ibm die Hefen geben will. 
Wenn das eingebrannte Gut2, oder hoͤe 
‚ Stunden geftanden hat, und, wie gefagt, bien 
gerührt worden ift, wird fo viel Paltes Wal 
gegoflen, Daß der ſaͤmmtliche Maiſch beynahe 
anfüller, Iſt der Maiſch noch zu warm, fo ruͤhr 


J 
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h Stunde fleißig um, bis er zum Stellen oder 
en geſchickt iſt. Und nunmehr iſt das vornehm⸗ 
thigſte, daß man hier denjenigen Grad der Waͤr⸗ 
zu treffen ſuche, welcher erfordert wird, wenn 
folgende Gaͤhrung gut von Statten gehen foll. 
ad von Waͤrme laͤßt ſich aber ſchwerlich genau 
oder begreif lich machen; es muß vielmehr die 
} Hierin die befte Anweifung geben. Gemei⸗ 
fet man fo lange ab, bis man den bloßen Arm 
Elbogen darin leiden fann; es ift aber auch 
mmung ſehr ungewiß. Am beften ift es, wenn 
ur noch lanmwarm ift; doch muß man fie im 
was Fühler werden laffen, als im Winter. 
e wäre es, wenn man fich hierzu eines beques 
someters bediente, wodurch man diendthigen 
Wärme fir jede Jahrszeit genau beſtimmen 
Es darf nur eine Kugel mit einer engen 
a, die man entweder mit gefärbten Brands 
ee auf eine geringe Höhe bis in der 
t bat. 
er Verfertisung eines hierzu dienlichen Queckfilber⸗ 
18, lehrt Hr. Simon, am angef. Orte, S.69 — 72. 
Inſtrument fann nian 5 bis 8 Minuten in 
affen, und fodann ein Zeichen daran Ha 
18 Flüffige in der Roͤhre geftanden bat. Fin⸗ 
der Grad, bey welchem das Gut in einerechte 
ebt,fo hat man, ein für alle Mahl, ein untriegs 
en des eigentlichen Grades der Wärme, 
Gut hinlaͤnglich, und bis zu dem gehörigen 
Bärme, abgefühlt, fo fteller man es, d. h. man 
e beftimmten Hefen, und rübret darauf die 
„6 bie 8 Minuten mit dem Rübrfcheite wohl 
der, Daß es oben einen Gaͤſcht bekomme. In 
er Menge der Hefen,welche man zueinem hal; 
Inimmt, richtet man fich theils nach der Guͤte 
eils nach dem Vorrathe, welchen man — 
eſitzt. 
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befigt. Gemeiniglid) bedient man ſich Hletzu fomoplie 
guten Ober: als auch der fo genannten Unter-Hefen(kF' 
Th.V. S. 176). Gebraucht man nur Die erften daz 
find 2 oder 3 Dresdner Meßkannen zu 3 Scheffel geug 
Von den Unterhefen hingegen muß man wenigſtens ei 
dresdon. Waflerfanne voll dazu nehmen. Hat man 
nicht ſo viel, fo vermenge man ſie mit 1 Kanne gutenDbwe 
Hefen. Uebrigens muß inan, nad) Verlaufvon gbis 
Stunden, nachdem man den erften 3 &cheffel einge 
brannt hat, auch den andern I Scheffelaufeben diefe%t 
einmachen, damit derfelbe ungefähr zu eben der Zeit nf. 
werde, wenn der erfte halbe Scheffel gebrannt, md’ 
die Blaſe wieder eingemacht worden iſt. 

In unfern Gegenden ftellet der Brandmweinbreune 
jeden Scheffel Maifch mit 3 Quart Hefen von Bram⸗ 
Bier, oder mit 153 Quart Weißbierhefen. Leptas: 
waͤhlet er amliebften. - 

Wie Hefen in Furzer Zeit zu vermehren, ſiche 
I . des Hannov. Magaz. v. J.1 
—8* u Leipz. Int. 21: v. eben an much felgen 
des zuverläflige Mittel für die Branowrindienner, went 
ihnen die Sefen fehlen, da fie mit wenigen Zefen der’ « 
Schrot zur Gaͤhrung bringen Eönnen, befannt gemedt: i 
„Wenn man: 4 bis 5 Himten Schrot zur Gährung bringen 
mil, fo ninmt man 1Metze Hopfen, und läßt foldye unge 
faͤhr 2 Stunden kochen, bis es große Yugen oder Blajen bar 
auf gibt; alddann nimme man 4 Mebe ganz fein gemahlen 
Malz, rühret es mit kaltem Wale an, daß es ganz naf wink 
thut ches in den gelochten Hopfen, und läßt es nur 
damit anfitoßen oder auffochen; ſodann wird es gleiqh " 
euer genommen. Wenn es fo meit abgefühlt.ift, daß dn® 
pw Wärme bat, als das Bier, wenn es geftellt wird, We 
muß, fo wird fo viel Pottafche, ale ein Tauben: Ep gref 
und fo viel Hefen, als in einer balben Tonne fi) finder, wenn 
das Bier davon gezapfet ifi, dazu gethan, und damit wohl 
durch einander gerühret. Dieſes arbeitet fich zu guten Heftae 
und mird zu obbemeldeten 4 bis. 5 Himten Schrot, flat ME 
fonfligen Hefen, gebrauchet. P 


| 
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Es verſicht ſich von ſelbſi, daß dieſes einige Stunden, auch 
* ben 2 vorher, ehe man es gebrauchen will, verfertiget 
erden muß. _ 

Dirfes Mittel iA ſchon feit 40 Jahren im Zelifchen Lande 
it Runen gebraucht worden, und gibt, wenn es gut geräch, 
jehr Braudweiu als fonit von bloßen Seien.“ 


jo. Ztisr. Bortlob v Juri Abhandlung, 05 es ein Mit 
geil niebt, welches, Hart der Heſen, ben dem Wierbrauen umd 
Branweinirennen mit Nutzen gebrauchet werden kann, f. in 
No. 24 der Gotring. Policeyamtonachr. v. J. 1755; und in defs 
fen Oecon. Schriften Il Band, Berl: und p}. 1760, gr.8. ©. 


earlcon. Sul. Pfeiffere Nachr. von Zubereitung eines Gei⸗ 
Bes zum Brandweinbreunen, ft. in Der Braunfchw. Lineb. 
irebichaftegefellich. Nachrichten ze. zier Samml. Zeile 
1766, 8. ©. 335 — 337- 

NachNo. 12 des Sæipa. Int. Bl.v.J.1771,S. 123, 
ne man unlaͤngſt einen Verſuch angeſtellt, Feigen mit 
un Brandweinſchrot anzuſetzen, wodurch man vielen 
Brandwein gewonnen hat. Da die Feigen ohne dieß die 
hahrung ſehr befördern, fo wuͤrden die Brandweinbren⸗ 
er wohl thun, wenn ſie ſich derſelben bedienen wollten. 
‚Die Gaͤhrung erfolgt insgemein nach 4 Stunden, 
ad der Maifch geräth hierbey in eine fihlängelnde Bes 
segumg. - Im Sommer iſt diefe Gaͤhrung nach 10, 
m Winter aber erft nad) 24 Stunden, geendigt. 
Bas wollbeachter Gaͤhrung fegt fich auf dem Maiſch 
ine Rinde oder Decke von Hefen, 4 Hände hoch, Die 
u Sommer nad) 24 Stunden, im Winter aber erft 

3 bis 4 Tagen, von felbft zu Boden flürgt. 

Diefer Gelegenheit muß ich auch Desjenigen Vor⸗ 

heiles gedenken, wodurch man dem erlangten Brands 
wein, che er noch geläutert wird, ſowohl einen befondern 
Beſchmack beybringen, als auch denfelben, nach dem Ur⸗ 
le des gemeinen Mannes, ftärfer und geiftreicher mas 
kann. Ich verftebe unter dieſem Vortheil Die C ın- 
entarion oder Mitgährung,daman gewiſſe Kräuter, 
Samen, Wurzeln, Gewurze, u. d. gl. zugleich in dem eins 
gebrannten Gute mit vergaͤhren läßt, um Dadurch allerley 
. Ob. Enc. VI CH, Gg ſtark 





S 


/ 


a6 Brand: Wein. 


ſtark riechende und ſchmeckende Brandweine; 


- men, welche man hernach nochmabls uͤber ebe 


chen ꝰpecjes luͤutert. Durch die Gewuͤrze und br 
Sachen ſuchen die. gemeinen Brenner. den B 
ſtaͤrker und heftig brennend zu machen, wozu ſie 
ſtentheils ſolche Dinge erwaͤhlen, die der me 


u Geſundheit febr nachtheilig find, und Daher bill 


ſagt werdenfollten. Laßt man hingegen Das & 
. nem Gefäme oder andern Gewaͤchs, deren ınaı 


weilen zum Laͤutern bedient, abgähren : fo befor 
einen fehr angenehmen und lieblichen Brandn 
cher nod) vollfommener wird, wenn man ihn in! 
and) darüber fäutert, und noch einmahl damit 

Wenn die Gährung des eingebrannten Gi 
kommen geendigt ift, d. i. fobald der Maifch fü 
Eſſig, riecht, welche Säure fidy im Sommer um 
nachher, wenn ſich die Decke gefegt bat und gefi 
einftelle, im Winter aber wohl erft nach) 24 ( 
erfolgt,) fo wird nunmehr das abgegohrne G 
Brennblafe gefilllet, welches man an einigen £ 
Ueberbringen nennet. Nachdem die Blaſe 
Maiſch etwas über Z angefüllet worden, wird | 
gleich mit einem eifernen Stabe, den der Bre 
‚brenner Rühreifen nennet, gutumgerübret. D 
‘Dies leßtere auch unterbleiben, wenn das Mi 
mit man eingemaifchet bat, von guter Art ift. 
die angefüllte Blafe ab (Sig. 351), und zug. 
die Mundung g der Schlange g ih, paffet der 
weinbrenner den Blafenfopfa fg auf, und ve 


‚vstihn ſowohl an der Falze a der Blafe, alsandeı 


. ung g der Schlange, mit Leimen; läßt nunme 


Feuer von Meingehackten duͤrren Hol; unter di 
machen, rührt aber das Gut bieweilen in der B 
damit ſich das Dicke nicht zu Boden fege, unt 


Blaſe andange, wovon hernach der Brandwe 


ditrern, berben und brandigen Geſchmack beke 
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Das Anbrennen dee Brandweins zu verhüten, iſt un⸗ 


keitig eins der wichtigſten Stüde der Brandweinbrennerey. 
Denn. alle biöher ersählte Arbeit verliert einen quten Theil ihres 
Berthes, wenn dieiesvernachläfiiget wird. Erftlich bekommt der 
Hrandwein einen übeln Geruch und Geſchmack, welcher Durch kei⸗ 
ne fo genannte Länterang mehr davon zu bringen iſt. Zweytens vers 
Geennt auch felbit viel Gut, worin viel Brandmein ſieckt, welcher 
glich anch verlorengeht. Es find daher, dieſes Anbrennen zu ver, 
verſchiedene Kunftitüde erjonnen und vorgefchlagen wor⸗ 
die aber meiſtens, weil man cine fälfchisch erfannte,oder bloß 
‚eiagebildete Urfache angab, auch nicht Stid) halten Eunnten. 
Der berühmte Stahl it auf den Einfall acrathen, durch 
Ans Eentram des Helmes und intvendig im Haiſe derfelben, eis 
wen Träger oder Sing, welcher der Steg genannt wird, anzu⸗ 
Weingen, wodurch die Durch das Centrum des Helmes gehende 
©taage in perpendicnlärer Bewegung gehalten werden fol, und 
weran unten ein Bretchen feſtgemacht iſ. Oben im Eentram 
Sb Helmes, mo dic Stange nahe anficht, iſt an dem Helme 
ein dünnes meſſiagenes Blech angebracht, um es deito Dauer 
Walter gun machen. In dieſes im Centrum des Helmes befindli. 
de num, muß Der Handauriff genau paſſen, ja recht eins 
geſchliffen ſeyn. Und auf dieſe Art ſoll man die Materie alle 
hl umrühren koͤunen, ohne daß Dunſte entwiſchen. 

Einige ſuchen das Anbrenuen einiger Maßen dadurch zu ver⸗ 
bisdern, daß fie vor dein Einzichen den Boden und die Seiten 
Der Blafe mit einem Stuͤcke Speck beſtreichen, damit ſich das 

„ Getreide nicht anhängen könne. Uucin, dichkes Mittel ift fehr 
ihend, weil ſich, durch die zunehmende Hitze, die Fett⸗ 
gleit des Spcckes allenthalben abloͤſet, und hernach uͤber Dem 
iſche ſchwimmt. 
hingegen, und vornehmlich Hr.L. Hoffmann, ra⸗ 
then, man folle, um das umrühren ohne Beforgnif zu erſparen, eis 
xhehle eiferne Kugel, einer waͤlſchen Nuß groß, welche um und 
.. "Ralöcherig ift, in Die Blaſe merfen, fa würde dadurch das Anbrens 
RM verhuͤtet, wenn man gleich den Hut ſchon aufg ſetzt, weil die 
Kugel yon der Hitze beſtaͤndig herum getrieben wuͤrde. Es iſi die ſes 
iicht unwahrſcheinlich; man wuͤrde aber, bey einer halbſcheffe⸗ 
ea Blafe mit einem Hahn, Die Kugel weit größer verfertigen 
le damit fie fih nicht in den Schlauch ſetze, und den Ab⸗ 
lauf des Spühlichts verhindere. 
8 Andere legen Stroh auf den Boden; dieſes aber verhin⸗ 


t das Umruͤhren, und die Materie brennt mit dem Strohe zu⸗ 
Neid) an. 92 


Lıinige ° 
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Einige wollen das Anbrennen durch ein Stuͤck ober auch gan 
es Brod verhindern. Viellcicht iſt dieſes ein Wiißverfländnig 
o daher entitanden iſt, daß man, mie ich unten ©. 471 gig 

merde, dem angebrannten Brandwein in der Cäuterung ea 
Kectification durch warmes und eben aus dem Dfen gezogene 
Brod feinen üblen Geruch zu benchmen glaubt. _ 
Mehr Aufmerffamkeit verdient die Anmerfung, Def mu 
, Die Blafen immer recht rein, und fafl wie poliert, erhalte, weh 
Zweytens, das, che man das Gut in die Blafe laufen läßt, man 
vorher, nach der Größe der Blaſe, ein Par oder mehrere & 
mer Fochendes Waſſer eingicße und im Kochen erhalte, damit 
[most die Blafe mit Dämpfen angefället, ald auch das Gut am 
. Boden verbünnet werde. Nach Gmelins Berichte, M 
ſes die Gewohnheit und Art der — welche auch in 
irien gebräuchlich ſeyn fol. Es ifi aber diefelbe gewiß, bee 
eine genaue Regierung des Feuers allein nicht hinlänglich, da 
Anbrennen zu verhuͤten. I 

Sür eins der einfaltıgfien, ſicherſten und deſten Mittel, haͤlt Hr 
Model, in der Blaſe, 1 Fuß hoch von dem Boden an, eins 
beweglichen, auf cinem Kranze oder Dreyfuße ruhenden, ßebarb⸗ 
igen, und am beficn von dicken und doppelten Meſſingdraht ge 
flochtenen Hoden anzuhringen; dyefenmuß mit einem Gewine 
oder Gelenke verfchen feyn, Damit man ihn 2 oder 3 fach sufane 
men legen, und bey der Reinigung ber Blaſe bequem heraus 
nehmen Bönne; er muß aber fo enge feyn, daß das t nicht 
mit durchlaufen kann. Waͤre ja das Sieb nicht enge genug, 
fo koͤnnte man ef:yann eine dünne einfache Baſtmatte, in Zerm 
Diefed Bodens oder Siebes, noch über das Drahtſieb legen 

Grotjan, führt in feiner Runſt Brantewein zu beat 

nen, ©. 40— 57, 16 Urfachen und Berbütungsarten des At 


brenneng an. 
Hr. Simon verfihert, daß cr in [einem oben beſchriche 
nen Dfen das Anbrennen gar nicht zu beforgen habe, wenn a 
dere Das Gut gehörig gegohren hat; wenigitene fey es ihm nie 
mahls twiederfahren, ob er gleich das heftigfte Feuer unter bt 
Dlafe gehabt, Das Gut auch felten umgerübhret worden. 

Es eräugnet ſich aber doch bisweilen der Fall, daß, ale 
. augeiwandren Vorſichtigkeit ungeachtet, dennoch Das Gut ın 
der Blaſe ann-brannt ift, und hernach der Brandwein bittet 
und midrig ſchmeckt. Gemeiniglih pflegen die gemeinen 
Brandmweinbrenner alsdann dergleichen Braudwein über Wahr - 


\lderdreren oder Pomeranzen zu läutern, um durch der.n bit" 
m 
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zeſchmack, den vom Brande herrührenden bittern Ges 
? des Brandweins zu verſtecken. 
rch folgendes Mittel laͤßt ſich dem Brandwaſſer, ohne 
€ über ein Vegetabile zu laͤntern, fein widriger Geichmack 
nen, wenn man, dem Gewichte nach, eben fu viel unges 
n Kalk ald Braudwein nimmt, und fie mit einander aus - 
lafe uͤberzieht. Noch’ficherer ift der Erfolg, wenn man, 
es Kalkes, Die Hälfte Kalkwaſſer und bie Hälfte Brands 
sit einander übertreibt. | 
wann nach einer Stunde wird der Blafenfopfafg 
351) durch das Kocheu des Maifches in der Blaſe 
jeiß, und diefes ift ein ficheres Zeichen, daß fich 
ſte Brandwein, oder der fo genannte Lutter, bald 
wird. Errfolgt diefes, fo verfchließt ınan das 
rloch d, wie ouch den Schieber in der Schorf:ein: 
in e,und mäßiger hierdurch Die Pebhaftigkeit des 
z in fo weit, daß der Maiſch in der Blafe nur im 
n erhalten wird. Dir Sache verhält fidy aber, im 
de betrachtet, folgender Geftalt. Der kochende 
h dampft geiftige Duͤnſte aus, die aber noch mit 
e(Mhlegina) vermifcht find. Diefe Duͤnſte ſamm⸗ 
y inwendig an den Blafenfopfa fg, und treten 
das Rohr fg in die Schlange gih über. Hier 
n fie von dem Palten Wafler im Kühlfaffe abges 
ließen die Schlange hindurch, und träufeln end: 
rd die untere Mündung h der Schlange in eine 
ge g. Unter diefer Vorlage verfteht man ein 
Faß oder Oehmchen, welches 25 Auart hält, und 
em Spundloche mit einem Trichter verfeben ift. 
ı man den Spiritus nicht in der Schlange ab, fo 
der kochende Maifch in den Blafenkopf,und aus 
in die Schlange, übertreten. Ja, eben dieſes er: 
wenn das Feuer, während Daß der Lutter abttaͤu⸗ 
a ftarf brennt. Diefes nennen die Brandwein⸗ 
tee Ueberſchießen; ingleichem: das But in der 
beipeyer fi. Die Art, wie Die Schlanae ber 
g abgefühlt wird, Habe id) bereitsoben S. Aib, f. 
93 beſchrie⸗ 





I 


— 
u 


beſchrieben. Wenn der Spiritus beym erſt 
nen unmittelbar von dem Maifch. abgetriet 

“ führt er noch fehr viel Waͤſſerichtes bey fid 
der Brandweinbrenner von ı Scheffel eing: 
- Mal; soQuart Sutter gewinnet. Es währt 
den, ebe diefer Lutter völlig abgeträufelt ift, 
Bon dem Lutter gewinnt nun der Brant 
ner erft Durch ein. wiederhohltes A⸗tretben 
tern,. den fo genannten Rorn⸗Brandwe 
Spiritus frumenti. Er fihmwelet insgemein 
hinter einander, jedes Mahl von ı Schefi 
und bringt den von dieſen 4 Gcyeffeln g 
Lutter von neuem in Die Blaſe. Vorher ı 
die Blafe von dem auggefochten Maifch, o 
genannten Brandweinstrank, reinigen. 
ert nähmlich beydes, Die Blafe und den 
‚mit Sand, vermittelt eines Beſens, und f 
des mit kaltem Waſſer aus. Die Blafe 
Hahn, - wpdurd man das Waſſer abzaı 
Die Schlange wirft er in Brandmweinstran 
fie mit Waſſer aus, und reiniget:fie hierdur 
Manche Blaſen find oben am Halfe fo weit, da 
Binein fleigen, und fie reinigen fann. Bey engen? 
Einige eine Danzerfeite zum Reinigen; ſolches abeı 
"weil dadurch das Kupfer zu fehr angegriffen und abg 
Wenn man den oben gedachten Lutter ve 
feln Malz; von neuem, und in eben fülcher ' 
den Maifch, behandelt: fo geben dieſe 500 
vonWeitzen 16, von Rocken aber 12 Quarı 7 
Je voller man die Blaſe gießt, defto beifer ge 
tern von Stätten. Bey diefer Operation wiı 
fogleich aufgefegt, alles verklebt, und man 


or gemeine Korubrandivein wird in den niedri 
ten, beſonders Niederſachſens, Finkeljochen geı 
dem Urfprunge dieſer Benennung, ſiehe in F. 
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»  Blafenfopf,wenn er zu heiß wird, zuweilen mitnaffen Tuͤ⸗ 
chern ab. Der ſtaͤrkſte Brandwein träufeit, oder wie der 
Brandweinbrenner fagt, weinet zuerſt ab; und man 
pflegt dieſen erſten ſtarken Spiritus, der ungefaͤhr die 
Haͤlfte des ganzen Gewinnes beträgt, Doripiung, 
Dorfprang, oder Dorliuf, zu nennen. Es iſt derfelbe 
gemeintglich trübe, und cin ſehr Auͤchtiger und unangeuch:ner 
Sxiritus, welcher befonders aufgehoben, und zu allerley Haus⸗ 
- Mitteln gebraucht zu werden pflege. Zu dieſem Borfprung 
läßt man noch fü viel von dem nadyfolgenden ſchwaͤchern 
Spiritus fliegen, bis der Brandwein Die gehörige Stärke 
bat. Sieheunten Srsandwein: Probe. Man gemin: 
net aber von dem vorgedachten Lutter uͤberdem nech ein 
Oehnchen oder 25 Duart Nachlauf, und diefer wird 
von neuem mit in Die Blaſe gebradyt, wenn man in der 
Folge wieder aus Putter iornbrandmein abtreibt. Aus 
- So Auart Sutter von eigen gefchmwelt, entfteheh 18 
Quart, aus Rocken 15 bie 16, und aus Gerſte 12 
Auart Kornbrandwein. Die mit Lutter angefüllte Bla⸗ 
fe weinet 6 Stunden, in welcher Zeit der gedachte Korn: 
Brandmweinabträufelt. Man feet gemeiniglich ein gro⸗ 
Ges Gefäß, z. E. einen fteinernen oder Fupfernen Krug, 
oder ein kleines Faͤßchen, unter, auf welchem ein Trichter, 
mit einem Filtrirhut oder wollenen Lappen befſindlich iſt, 
durch welchen der Brandwein hindurch laͤuft, damit die 
Unreinigkeit und das Kupferartige zurück gehalten mer: 
de, weldyes leßtere zuweilen mit dem Spiritus zugleich, 
zumahl gegen das Ende, herüberzu geben pflegt. Einige 
pflegen entweder in den Trichter, oder auch in den Fil⸗ 
trirhut, ein Stück weidy Hausbackenbrod zu legen, au: 
welcyes der Brandwein läuft, und ſich aljo durchſtekern 
muß. Der gemeine Wann hält diefeg für ein grof:e3 Ge: 
peimnie und ficheres Huͤlfsmittel wider alle Zaubereyen 
en diefer Art von Hantisierungen. Im Grunde thut es 
weiter nichts, als daß es ven uͤbeln Geſchmact des Brand⸗ 
weins einiger Maßen an ſich zieht, und ihhn etwas liebli— 
cher macht. 694 Es 
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Es eräugnen ſich aber bey dem Läutern verſch 
Fälle. ‘Denn entweder treibt man den Brandwe 
ſchlechtweg, ohne einen yegetabilifchen Zufäg bei 
und in diefem Falle heißt es reiner Äorn = oder 
- gen: dtandwein, welcher bernad) zu allen Art 
Aquaviten und Medicamenten abgezogen und ver 
werden kann. Hierbeh iſt dienlich, daß man in die 
“worin dergleichen reiner Brandwein geläutert ı 
. foll,auf ı Scheffel’Brand ı Metze ausgegluͤhetes 
Salz und etliche Pfund Hausbackenbrod mit 
ſchuͤtte. Von dem Salze befomme der Brandwe 
ängenehme und liebliche Schärfe, das Brod hi 
giebt allen übeln Geſchmack und Geruch an ſich, 
er bernad) für vollfommen rein paffıren fann. 
pflegen audy ein Saͤckchen gefiebte Afche von | 
. Holz, befonders büchenem, hinein zu hängen. 
man etwas Hopfen und Weinftein mit hinei 
. ‚oder aud) Gelegenheit bat, eın Par Kannen Wei 
mit hinein zu gießen: fo wird er nod) weit liel 
und dem rheinifchen oder Franz: Brandwein fel 
Sich, zumahl wenn man ihn hernach einige Zeit 
nem MWeingefäße liegen laſſen kann. Es 
aber auch Andere, befonderg Diejenigen, welche 
meinen Brandwein einzeln ausjchenfen, bey de 
tern defielben, gewiſſe Kräuter, Samen oder W 
3. E. Krauſemuͤnze, Kümmel, Anieß, Kalmus, 
u. d. gl. zu zuſetzen, auch diefen gemeiniglich etw 
lerhals, und ſpaniſchen, oder auch nur gemeinen 
fer, Ingber ꝛc. beyzufuͤgen, wodurch er noch 
beiſſender, und hernach von dem gemeinen Ma: 
guten abgezogenen Brandwein getrunken wird. 

Soll eine wohl eingerichtete Brandweinbre 
vollkommen feyn, und ihren gehörigen Nutzen ge 
muß die Biehmäftung daben nicht verabfäumetr 
- weil diefe gemeiniglich den baren Gewinn auf 
Bey einer Blaſe, worin taͤglich ı Scheffel gebrenn 
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n ganz leicht 10 bis 12 Stuͤck Schweine gefüttere 
n. Rechnet man für jedes Stuͤck, werm auch nur 
‚geftellet werden, woͤchentlich auf das geringſte fünf 
hen, fo beträgt es in einem Jahre auf 108 Thaler; 
es man aber noch höher bringen kann, wenn man 
magere Schweine kauft, und fie auf die Maft fteller, 
es, vornehmlich in großen Städten, hernach eine 
jangbare Waare ift. Nur wollte ich bier raten, 
lals möglich, große Schweine zu Faufen, weiche 
in Knochen find, weil die Fleiſcher mehr auf das - 
t des ganzen Schweines, als auf die Abrige 
2 Fleiſches, ſehen. Zu der Erbauung der 
u nöthigen Ställe und Koben, werde id) unter 
Art. Schwein hinlängliche Anweifung ertheilen. 
; werden ben einer Brenneren auch eine Anzahl 
iger Spübliche- Gefäße erfordert. Man nimmt 
u gemeiniglid) diejenigen, die man am wohlfeilſten 
a und weiter zu nichts Frauchen fann; jedoch halte 
für beffer, wenn zumahl eine Brenneren von neuem 
fegt wird, daß auch gleich anfangs hierin gute Ans 
ngemacht werden. Gleich an der aͤuſſerſten Wand 
Zrennhauſes, wo die Ställe in Der Nähe zu ſtehen 
nen, laffe man einen tuͤchtigen hölzernen Kaften 
Trog, s, (519.344) feßen, welcher etwann 4 bis 6 
r lang, 2 €. Breit, und ı oder 13 E. hoch fey. 
er muß von auſſen wohl verpicht, inwendig aber mit 
g überall wohl ausgeftopfet werden. Oben über 
n Trog wird ein Deckel gemacht, deffen eine Hälfte 
aufgenagelt ift, die andere Hälfte aber als eine 
re anfgemiacht werden fann. Won der Seite des 
anhaufes muß gleich oben unter dem Deckel eine 
nung hinein gehen, wriche etwann 6 Zoll breit und 4 
ift, um eine hölzerne Rinne p hinein zu ſtek⸗ 
in welche gleidy aus der Blafe Durch den meffinges 
Hahn q das Spühlicht m in diefen Kaften läuft. 
lie etwaun der Boden des Hofes zu hoch fenn, und 
Ösgs hinge⸗ 
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hingegen die Blaſe zu niedrig ſtehen, ſo, daß man ei 
Rinne nicht wohl anbringen koͤnnte: fo laſſe man di 
Trog etwann „Elle in die Erde eingraben, und ſewe 
unten an dem Boden, als auch an den Seiten, mit re 
nein Flußſande, ausfüllen, wodurch er eine ziemlid 
Zeit vor der Faͤulung verwahrt wird. Auf ſolche M 
wird man, bey Reinigung der Blafe, und audy ben Fuͤt 
terung der Schweine, viele Arbeit mit dem Hin: um 
Hertragen des Spühlichts erfparen Eönnen, und ba 
auch nicht nöthig, ſich vielerley Gefäße anzuſchaffen 
weldye nod) dazu im Sommer leicht zerlechzen, ode 
durch Regen und Sonnenfchein die Bänder verlieren 

Auffer der nüglichen Anwendung des Brandwein 
Spühlichts zur Fütterung der Maſtſchweine, wie and 
zum Anfeuchten des Häckerlings für die Zugochſen 
wovon ich an feinem Orte umftändlidy bandeln werde, 
dienet dDaffelbe auch in der Haushaltung zum Schauen 
des Fupfernen Geſchirres. | 

Das, in dag flieffende, zumal Fleine Waſſer, bey 
beißen Sommertagen, in großer Menge gelaſſen 
Spuͤhlicht, ift den Fiſchen hoͤchſt ſchaͤdlich, und es ver 
dient darüber das von der medicinifchen Facultaͤt ja 
Leipzig, und insbejundere dem Hrn. D. Boſe, alt 
Stadtphyſicus daſelbſt, im J. 1764 ergangene Gut 
achten, im XI 1 Th. des überf. Schauplatzes dei 
" Bönfte und Sandwerke, Koͤnigsb. und Leipz. 1775, 
gr. 4. ©. 327, f. gelefen zu werden. 

Wie der gemeine Kornbrandwein durdy mehtmebl 
iges Abziehen zu rectificiren, füß zu machen, zu par 
fümiren oder wohlriechend zu Mg und zu fü 
fey, werde ich unter dem Art. Deftillieren, zeigen. 
Vron den nüßlichen ‘Dienften, welche das Glauber 
iſche Salz bey Hervorbringung des Brandweins be 
weifet, ſ. im Art, Blauberifches Salz. 

Wer mebrern Unterricht über das "Brandweinbrer 
nen zu haben wünfcht, beliebe folgende Schriften nad 

zuleſen. P 
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Berſuchte Haußbaltungs ‚ Erinnerungen, wie von einer Tonne Mal; 
so Kanne Bier qufier ge Kaunen SNalbbier u bereiten, aud wıe 
aus eımer Toune rtregde s8_bis an Kannen Brantewein im loſen 
Deit:lirvlafen, und ind Kleine zu erhalten fegn? aus dem 
Schwed. ef. ſt. in D. B. Schrebers neuer Sammlung zc. 
V zb. Buͤtzow und Wıem. 1763, gr. 5: ©. 129— 147. 

Einkeitung sum Diftiliren und Brandtweinbrennen, fl. im (orgfält. 
nu verm. Jaus: und Wischichaftes Verwalter, Breßl. und 
Loz · 1751. 4. e. 536 573- . . . ° 

Der wohle fah.n: Braumeiiter, welcher aufrichtig darweiſet, wie lJ. 

. ein gutes Vier zu brauen ac. 11, guten Eifla ꝛe. audy mıe man Ill, 
—* aus Getreydig, als bloßen Bierheſen, guten Brandwein 

rennen, und von ſolchen hernach allerhand körlıche Aquavitä 
verfertigen koͤnne. Zweyte Aufl. Frf. und & 1761, $. 

Ben tem Gebrauche des Gerſtenmalzes zum Branteweinsſchrote, 
ſt. iM 34 St. des Sanuov. Mages. u. J. 1765. 

Bom Yrandtemeinbrennen, f. die nach Grundfägen und Erfahrung 
arg. handelte Schleſiſche Yandwirtufchait, (von 4. &. v. D.) 
1 2 Breßl 1771, gr. 3. ©. 295 — :97. 

0. Gotti. v. ſœckhart, in feiner vollftänd. Eyperimentals 
Oeconomie, Jena 1754, 4. ©. 524 — 555, UND ag ey. 
Franc. Phil. Florinus, in feinem Flugs und rechteverftänt. Zauss 

vater, Nürnb. 1705, t. 6. 1220— 1222. _ 

Eines Nordhaͤuſers guidene Kunſt, Brantewein zu brennen, welche 
nach Anmerfuna einiger Tanellen und beygefüsten (Erläuterungen 
die wahren und bis anhero gar gebeim gehaltenen Vorcheile des 
Branteme:n : Brennens aufrichtig entdecket, und Teutlich zciget, 
wie aller mögliche in den Früchten Redende Wein «us ſelbigen 
heraus zu bringen, ingleichen wie zu werhüten, das der Yrınntes 

. wein keiuen branderichen Geichmack befommen möge. led aus 
vielhähriger Erfahrung aufgefenet, und nuamehes zum Dierſte 
des Naͤchſten ducch ben Druck mitgetheilet von Jo. Aug- 


Brorjan. Nordbauſ. 1754. 1761, 8. 5 "ng. 


50. Sam. Halle, im IV 3. feiner Werfftäre der heutigen 


Binite, Brandenb. und Loz. 1765, 4 & 59 — 44. 

Wolf. gelmb v. Zobberg, ın feinem Geſterreich. Hauß⸗ 
und Wirshichafts » Buche, Wien 1745, 8. ©. 371 — 372. 

5.4: G. ». Juſt i einige Anmerfanaen vom Brantereintrennen, 
f. in deſſen neuen Wahrh. zum Vortheil der Naturkunde ıc 

— 835 gen 1754, 8. ©. 417 — 463, deegl. in deifen Deconom, 

heiten 13, Berl. und 25. 1760, 8: &. 34 — 47- 

DAN, LUDOVICT obf. de fpiriruum e frumenraceis proportione, 
. in den Alıfc. Nat. Car. A. 1673 & 1674, Obi. a0ı. 

"HENR. MEIBOM diſſ. de fpiridibus ex vegerabilibus per ſermenta- 
tionem pararıs, Helmit. 1674, 4. 

JO. GE. MODEL ſpirituum ardenrium examen, ſt. im Commerce, 
hitier. Nor. A. 1742, hebd. 24, n. 1. S. 185 — 191, und hebd, 
25, @. 193 — 200. . 

get. defl. Sıdanfen und Anmerkungen über das Bran>meinbr.unen, 
ſt. im a Et. des Sırali. Magaz. 1768, 3: ©. 89 — 129. 


2 


476 Brand» Wein, 


2b. deff. Abhariblung vom Branbtweinbrennat, ſt. im deffei 
nen Schriften, St. Veteröb. 1773, gr. 8. ©. 45— 102; 
im 3 Th. der überf. Abhandl. der freyaı Son. Befelli 
St. Detersb. 1774, At. 8. ©. 132 — 175. 
(Hrn. v. Pfeifer) Lehrbegrif ſaͤmtl orconem. und Camer 
., Th. 1. 3. 2. Mannh. 1773, 4. ©- 552, a8. 
Woükdäudiger Sconomifcher Interricht vom Braudweinbtenne 
. Jo. E€brift. Simon. Mit einigen Kupfertafeln. ! 
"1765, 8.1948. 
Der bisher befchriebenen gewöhnlichen Art 
Brandweinoͤrennens, füge och einige Nach 
. zen, wie andere Völker ihren Brandwein 
chen, bey. Ä 
._ Die Chinefer, machen, nach dem Bericht 
Hrn. D. Gmelin, ihren Brandwein folgender, MR 
Man nimmt Mal; von Sommerfrüchten, z. €. von J 
oder Gerſte; oder, welches die Chinefer für beffer halten 
beyben gleiche Theile. Dieſes Mal; wird noch gröber, al 
Tarafun, (einer Art chineſiſchen Bieres, wovon ich unter? 
wähnung thun werde) gemahlen, darauf in eine Wanne ge 
tet, und nach und nach, wie bey dem Tarafun, augerührt, 
forstältig, wie dort, zugedeckt, worauf man es wicder Falı 
en läßt. Indeſſen Focht man Hopfen mit Waifer, wow 
nicht vieles Waſſer nöthig hat, damit der Hopfen did b 
Zu Diefem gekochten Hopfen miſcht man cine giemliche D 
guter Hefen, und läßt es erfalten. Wenn bie Materie kt 
erkaltet ift, daß fie in Dem Grade der Wärme ungefähr ba 
gerührten Malze gleich iſt, miſcht man beydes unter eina 
und leeret ed in eine andere Wanne aus, welche ausdrä 
dahu in die Erde eingegraben werden muß, die man, nad 
alles darin if, fo feſt, ald möglich, vermacht und zud 
Man gibt Acht, wenn die Materie zu gähren anfängt, unt 
fe alsdann noch wenigſtens 6 Tage, oder anch länger, i 
Erde liegen. Je laͤnger fie fäuert, je mehr Brandwein bat 
davon gu erwarten. Indeſſen wird ber Dfen zurecht 
in welhen man den Brandiwein von ber Materie abjor 
und in demfelben ein großer, nicht tiefer, Keffel von ses 
oder gefchmiedetem Eifen eingemauert, oder fonft befe 
eu die Materie ihre gehörige Zeit gegohren, fo gießt mc 
asten Keffel ganz voll Waſſer, und macht Feuer darunter 
Das Wafler zum Kochen zu bringen. Sobald es zu koche 
Ku t, wird auf den Keffel ein Roſt von Eifen gelegt, auf ! 
aber ein anderer hölzernen, enger gelocdtener, Kofi 
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"mas In den Apotheken u Sichen zu gebrauchen pflegt, endlich 
anf diefen ein um ein gutes nach Verhältniß des Keſſels engerer 
Eplinder von Holy, wilcher ziemlich hoch jeyn darf, und ringe 
herum mit dem Roſte wohl verfchmieret wird. Das angrrührte 
ud gegohene Mal; wird aledann auf befagte Roſie geleget, Doch 
ticht mehr auf einmapl, als ungefähr 3 Werſchok dick, worauf 
man ihm etwas Zeit läßt, damit der Dampf von dem im Keflel 
Iochenden Waſſer durchdringen koͤnne. Sobald man diefes fio 
bet, wird wicder eine Lage von ungefähr eben folder Dice ein» 
legt, und wieder gewartet, bis der Dampf durchdringe, und 
—— mau fort, bis der ganze Cylinder augeſuu iſt. Hier⸗ 
ah wird ein Deckel, der gut ſchließt, darauf befefliget, und 
aledagen wohl verfchmieret. Der Dedel iſt mit einer kup 
wen Röhre verfehen, worunter ein mittelmägiger Kübel geſetzt 
wird, darein man kalt Waffer gießt, oder noch über dieß in das 
Vaſſer Eis Icget. In dieſes Wafler wird ein zinnernes Ge 
fbirr gefeist, 1. Iches den Brandwein empfängt. Man unters 
** wahrender Arbeit, das Feuer im Ofen fo, daß das Waſ⸗ 
mäßig koche, moben auch der Brandwein ziemlich dick, und 
ne ans einem Roͤhrchen, fließen wird. Wenn er etmann ſehr 
nfferig gu werden anfangen füllte, fo nimmt man das Feuer 
wide fen, macht das Deftilliergefäß auf, nimmt das de 
ierte Malz heraus, und lege neues und frifches auf vorber 
Weife hinein. Sodann deftilliert man wieder, und fährt 
hafdiefe Weiſe fort, bis man aus allem gegohrenen Male den 
Kae ausgezogen hat. Man befummt auf diefe Art: ſo⸗ 
ih lauter guten und ftarken Brandwein. | 

Eine Zeichnung davon, fo mie ein ruſſiſcher Prieſter diefelbe 
m Hra. Gmelin mitgetheilt hat, liefert Sig. 354. 

Bon einer, fechs Werſte von Irkutzk befegenen fibis 
Nihen Brandweinbrauerey, oder einem fo genannten 
Barfchtaß, ertheilt gedachter Hr. D. Gmelin folgende 
Radyricht. „Es find daſelbſt 37 Deſtillierkeſſel nach der Reihe 
rmauert. Uns einem jeden gehen zwo Möhren von Eifen, 
Ne durch eine Rinne, in welche befländig friſches Waſſer zufließt, 
Bir und fi) an einem Orte endigen, welcher um und um 
6 en iſt; der Brandwein aber läuft durch die Röhren in 
men Kübel, der bey jeden 2 Röhren untergefegt if. Den Der 
üierkeifeln gegenüber, aber an einem hoͤhern Orte, find 8 große 

e Tonnen nach der Reihe gefeßt, in welchen das Malz 
Mm Brandweinbrennen zur Gaͤhrung gebracht wird. In jede 
" . gune 
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Sonne gehen 147 Pud Malz, zwo dergleichen werben zu gleicher 
eit angerichtet. Man läßt in jede Tonne, über das darein gr 
chuͤttete Malz, fo viel fiedend Waſſer laufen, daß es ein Pa 
Schub Hoch daruͤber ſteht. Das ſiedende Waffer wird aus cinm 
roßen Keffel dur Rinnen dahin geleitet. Go wie di 
—2 erfordert, läßt man immer aus dieſem Keſſel warme 
Waſſer nachlaufen, um die Gährung zu unterhalten. Dick 
währt gemeiniglid) 3 Tage lang. Wenn die Gährung vollerd 
ift, läßt man kaltes Waſſer sulaufen, bis die Tonnen beunal 
‚voll find. Den sten Tag wird deftilliert, umd zwo Tonnen wr 
‚den in 24 Stunden leer. Der hieraus fommende Brand 
iſt nicht beffer oder ſtaͤrker, als der heidnifchen Völker ihr Mil 
Brandwein, und wird auch vermuthlich aus diefer Urſau 
AraPa genannt, weil die Heiden den ihrigen fo nennen. Dem 
eine wiederhohlte Deftillierung wird er zu Wino oder ordert 
hen Brandwein gemacht. Wenn aber WodBa, oder S:irm 
vini rectificatus, daraus gemacht werden fol, fo muß er ne 
einmahlübergegogen werden. Sichen Deftillierkeffel find geau 
am den Arafa, den man bekommt, su Wing zu machen; Di 
wegen auch in dieſer Braueren der Wing nur aus 7 Keſſe 
flog. — — Wenn die Einrichtung beffer märe, koͤnnte b 
Brandwein etwann für Die Hälfte des Preiſes geliefert werdt 
wenn man naͤhmlich in der Gahrung die gehoͤrige Waͤrme 
in Acht naͤhme, und beym Deſiillieren nicht ſo viel verKiegen li 
Ich bin in dem Verſchlage geweſen, no der gemeine Brandwt 
hinein läuft; ich glaube aber, daß, wenn man nur 5 Minuf 
darin bleiben ſollte, man, wegen der Stärke der ausdunfleed 
Geifter, von Sinnen kommen würde. Die Kübel, darein? 
Brandwein läuft, iind wenigfiens von ı Schuh im Durchſchu 
und fichen ganz offen, und die Roͤhren endigen ſich roerigfe 
» Schuh über den Kübeln. In der Kammer, worin der Ar 
a läuft, ift alle$ eben fo; und on wohl der Geruch darin nk 
o ſtark ift, fo kann man dennoch leicht wahrnehmen, daß v 
es verflieget. Und da in dem Dicken, welches fich unten 
Die Tonnen feßt, der meiſte Geift ſteckt, fo wäre varyiam, daſſ 
be befonders zu deflillieren. Auf diefe Weife wuͤrde man v 
demſelben fogleich bey den erfien Brennen Wodka haben. 


Die an die orenburgifche Statthalterfchaft angel 
zenden Ralmucken, Kirgiſen, BafchFiren und Taraı 
machen aus Pferdemild), welche ben ihnen jehr 
Gebrauch ift, ohne Abziehen, und ohne Hilfe des 
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urch bloßes Einfäuern, ein gefundes und nahrhaf⸗ 
etraͤnk, Rumuͤs genannt, welches auf ihren Gaſt⸗ 
n, fo wie bey uns der Wein und Brandwein, 
ll Frende verbreitet, und wenn es im Uebermaß ges 
wird, trunken macht. ‘Diejenigen Kalmucken, 
vor andern ſtarkes Getraͤnk lieben, deſtillieren 
em Kumuͤs Brandwein, wovon ich. unter dein Art. 
llieren handeln werde. Im Winter, wenn wenige 
mMilcy geben, behelfen fie ſich mit der viel weni⸗ 
iffigen, und felbft nad) der Säurung unangenebs 
ja eckelhaften, Ruhmilch. Mach des Hrn. Prof. 
6 Berichte, wird die Milch, zum Säuren, nach 
ady in große lederne oder andere Gefäße gefüller, 
im Winter nahe ben Dem Feuerplag geftellet wer: 
nd die Säurung erfolgt entweder von felbft, inden 
lichen Gefäßen, und man befördert fie mit trocke⸗ 
Mehl bereiteten und fcharfgefalzenen, Sauertei- 
ie Horden: Kakmucken thun entweder etwas von 
Refte einer vorigen Brandweindeftillation;, oder 
yon der geronnenen Milch, weldye im Magen ges 
ſteter Laͤmmer gefunden wird, hinzu. Man mifcht 
it zuZeit, oder rüttelt die ledernen Schläuche, wors 
aufbehalten wird,täglicd) ein Par Mahl. Die fo 
tte Pferde: und Kub: Milch, muß zuleßt nocy im 
einige Tage, im Sommer aber wenigftens ı Tag, 
Auern, und alsdann wird die Uebertreibung des 
dweins von den IBeibern vorgenommen. Die 
ahl recht durchgearbeitete faure Milch wirdin eis 
oßen eiſernen Kefiel,der mit einem wohl verfchiniers 
eckel, auf welchem eine krumme hölzerneRöhre ven 
tineinen andern Vorlagekeſſel leitet, verwahrt iſt, 
ekocht, bis ſich durch eine zumMachſehen im Deckel 
ne Oeffnuͤng ein ſtark riechender Dampf erhebet, 
r ſich ben Pferdemilch mit einer blauen Flamme 
entzuͤndet; alsdann wird das Feuer gemindert. 
randwein geht durch di Roͤhre in den Vorlagen⸗ 
e ⸗ 


X 
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ſel, welcher aber ſchlecht verwahrt ift, und viel flüchtiget 
verfliegen läßt, hinüber: und fo währe Die Deftillarien 
ungefähre 13 Stunden, da man denn von Kuhmilch uw 
gefähr 5, hoͤchſtens z,von Pferdemitch aber wohl % der 
ganzen Quantität an fihlechtem Brandwein oder Xrakı 
gewinnet, der aber felten, und von Kuhmilch niemahlt 
fo flarf wird, Daß er ſich entzuͤuden fieffe, auffer, wenn 
man ihn nochmahls überzieht. Sobald fein Brandwein 
mehr uͤbergeht, wird die Roͤhre mit den Deckeln abgenom 
men, und der Brandwein in eine große hölzerne Schak 
mit Einem Guſſe, aus dieſer aber in lederne Flaſchen, ge 
goſſen. Alsdann iſt das Erſte, daß der Wirth, bey 
welchem ſich die Nachbarſchaft zum. Gelag verſammlet 
hat, etwas Brandwein in eine Schale gießt, einen 
Theil davon aufs Feuer ſchuͤttet, und das uͤbrige gegen 
das Rauchloch der Huͤtte fliegen laͤßt; hierauf ſchenkter 
volle Schalen, die ungefähr eine Flaſche halten, ein, 
und gibt, nach dem Alter, ohne Unterſchied des Ge 
ſchlechtes, das noch warme Getränk herum. DieKak 
mucken bezeugen, daß ihr Milchbrandwein nicht fo ge 
ſchwinde, und in fo geringer Auantität, ale der ruſſiſche, 
saufche ; wenn man aber davon trunfen wird, fo bleibe 
man zwey Tage lang närrifch, und babe noch länge 
‚daran auszufchlafen. Ben den Kirgifen pflegt manaud 
bie Kamele zu melken. Ihre Miicch foll bläulich, did, 
nd von Geſchmack angenehin feyn. Die Kirgifen 
halten fie für fehr gefund; fie foll auch, geſaͤuert, nach 
ftärker, als die Pferdemildy, raujchen, und einen bef 
fern Brandwein geben, aber feinen Rahm fegen. 
Nach diefem Beyſpiele bat Hr. Peter Riſſchkon 
Verſuche angeftellt, ob man nidyt Ruhmilch, beym 
Brandweinbrennen, zum häuslichen Gebraudyenußen, 
und dadurch das Getreide in etwas erfparen konne. Ich 
balte ed der Mühe werth, Diefelben aus dem 5 Th. der 
überf. Abhandl. der freyen oͤkonom. Geſellſch. in St. 
Petersburg, 1775,91. 8. S. 38, f99. hier anzufuͤhren. 
| De 
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Der erſte Bifach ourde mit tatariſcher Kuhmilch gemacht, 
Deu Bf en nach der dafigen Artfehr ſtark geſaͤuert war. 
.; iente beym Brauen, eines Brandiveinfolbens von 
„24 Eimer, fuͤllete felbigen mit gedachter Milch, ohne etwas 
Betreide zujumiſchen, und ließ Davon, nad) gewöhnlicher Art, 
Drandwein brennen. Der erſte Brand war rein; hei, und ans 
as von Geſchmack, ſo daß er Dem erſten Brande vom Ge⸗ 
anbmein nichts nachgab. Er bekam hiervon 3 gemiine 
Benteillen. Das im Kolben zuruͤck gebliebene berrug Eimer, 
. uud batte feinen Geſchmack aur fehr wenig verändert; Die But 

ter aber ſchwamm auf der Oberflaͤche. Solcher Geſtalt war 
durch dieſes Brandiveinbrennen eigentlich mehts verloren gegan 
‚ven, das Brennen felbit aber hatte wenig Muͤhe, wenig Hol 
und wenig Anfmerkjamleit und Aufſicht erfordert. 

Dielen erfien Brand 503 er zum siwenten Mahl ab, und er⸗ 

etwas über cine gemeine Bouteille. Der Brandmwein 

ate zwar nicht fo flat, als gewöhnlicher Kornbraudwein, 

aber, nach anderweitigen Proben, eben diefeibe Etarke und 

‚Bi ja haben. Der Geſchmack mar etwas milchartig, 

‚ober gar nicht widerlich. Er ſchloß ale aus dieſem V.riuche, 

(da man ron 14 Eimer folder ſauern Milch eine Buntes ges 

meinen Brandwein sichen, das nachyebliebene aber ni:yg mins 
der zum gemöhnlihen Gebrauch anwenden Pdante. 

Den swenten Verſuch machre er mit gemeiner fauren Milch, 
300 weicher der Rahm ſchon abgenommen war, uud wilde er, 
darch viertägige® Stehen ın einer warmen Stube, und einen 
daria aufgeloſeten fauren tararıjchen .naie, noch ſiarker geſauert 

Er erhielt hiervon 4 Bouteillen erſien Brand, welcher, 

nah dem Geſchmacke zu urtheilin, viel fau-e:, als der vorbes 

ebene, war. Das ım Kolben nadhyebli.bene hatte ein⸗a et⸗ 

was widrigen Geſchmack, und möchte wohl zu nichts andere, 

es Ev Are des zahmen Geflugels, oder der Hande, zu 
ca ſeyn. 

Bon dieſen 4 Bouteillen erhielt en, durch das zweyte Abzie⸗ 

eine Boatcille Brand wein, welcher viel heller autſah, als 
vorgedachte, ſich nicht eutzuͤndete, und ſehr ſchwach zu ſeyn 
ſchien, im Gebrauche aber ſeine Starke mie inız.der zeigie, 
und verfchiedene ſeiner Leute, vie er iha zur Probe triaken hieß, 
frunfen machte. ver Hutte al’o hicrin ce Cigcuich ait des Bie⸗ 
des, des Metyhes, und verſchirdeuer anderer Gerraate, welche 
diel Stärke haben, und ıcıyc trunten mahhea, aber burg, 54 
Beuer nicht entzundet werden Fdunen 
Det, Anc. vi Ty, 25 0 








zwente Abziehen, 1but. Vrauvwein, weicher ſich 
te, aber nur wenig abbrannte. Es ſchien alſo, daß 
dig mehr Getreide dazu hätte nehmen ſollen, um 
was dicker zu machen. Weil ihm indeflen diefer‘ 
ſchiedener Abſicht der vortheilhaftefte zu ſeyn fchie 
ut, denfelben zu wiederhohlen, und zu ſchen, of 
Brandvein durch einige Vermehrung des Dazu ge 
treides, den Kornbrandwein anStärfegleich mach 
bald er zu demfelben Kolben 4 Pfund Getreide ne 
aber in allem noch genauer zu Werke su gchen, und 
mein mit dem gemöhnlichen Kornbrandwein zu v 
er zuvor den gedachten Kolben mit feinem gewoͤh 
füllen. Es kam, nad) angeftellter Berechnung, eı 
Getreide, aufvorgedachten Kolben, oder auf 14 
Vom erſten Brande erhielt er 4 Bouteillen, dur 
aber ı Bout. zwar guten, aber giemlich ſchwachen 
welcher nur etwaun x abbrannte. Hierauf ließ er 
ten mit Wolfen zugerichteren Maiſch inden Kolbı 
ein Glasvoll Hefen dazu hun. Er hatte zwey 
und war fiärker, faurer und angenehmer vom ( 
Geruch, als der gewöhnliche, obgleich nach obiger 
Getreide dazu genommen worden. Vom erflen‘ 
er 4 Bonteillen, von diefem aber, durch wiederhol 
1 Bout. fehr guten ſchmackhaften und flarken Br 
der bis zur Hälfte abbrannte, ohne des Nachlauf 
lbveicher etwanıı Bout. ausmachte, und noch fia 
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Ich komme nunmehr auf unfern gewöhnlichen Ges 
idebrandiwein wieder zurück, und zeige, was in Anſeh⸗ 
der Wartung und Derwebhrung deffelben zu 
bachten iſt. Se länger der Brandwein liegt, deſto 
wird er; er vergroͤßert ſeine Staͤrke und verbeſſert 
ne Farbe; allein, er verzehrt ſich, und dieſes kann 
Bi Beſitzer einen merflicyen Schaden bringen; ermuß 
Mi das Berzehren des Brandweins, fo viel als moͤglich, 
verhindern ſuchen. Die wichtigſten Stuͤcke, die in 
Anſehung dieſer Abſicht zu beobachten, ſind folgende: 
” x, Der Btaudwein muß an einem recht fühlen Orte 
\ _ perwahret werden. Denn, da die Waͤrme die Geiſter 
‚3 in die Höhe treibt, fowird er alsdann, wenn er warm 
" -fiegt, verfliegen. Aus diefem Grunde folgt audy 
daß die Deffnungen in dem Gefäße, in welchem 
Brandwein verwahret wird, fo genau als moͤg⸗ 
„ verftopfet werden muͤſſen. 
4. Man muß die Gefäße, in welchen der Brandwein 
r verwahret wird, beftändig vol halten; denn dieſes 
.. verhindert die "Bewegung, und alfo aud) das Vers 
*. liegen des Brandweins. | 
4. Dran möge indejjen die Gefäße fo genau, als mög: 
lich, verfihließen, fo bleiben Doch allemahlin der Mate⸗ 
zie derfelben die Ruftlöcher, durch welche Die Geifter 
verfliegen koͤnnen. Dieſes zu verhindern, wird von 
vielen angeratben, man folle, zur Verwahrung des 
Brandweins, feine ganz neue Gefäße, fondern foldye, 
in welchen ſchon zuvor weißer Wein geweſen ift, neh⸗ 
- men. Der Rath ift vortrefflich; wie fann man aber 
diefem bey großen "Brennereyen Folge leiften? Der 
befte Rath ift wohl diefer: Das Holz, woraus folche 
" Gefäße verfertiget werden, muß wenige Luftloͤcher has 
ben. Man muß diefelben, einige Tage vorher, ebe fie 
mit Brandwein angefüllet werden, mit laulich war: 
men Waſſer füllen. Wenn fie mit Brandwein angeflils 
let und wohl verftopft worden, muß man fie, alle 3 
Hh 2 oder 
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oder 4 Tage, ‚mit naffen Schwaͤmmen oder eig 
feuchten Tuche abwifchen, Damit fie nicht befchlag 
5. Dan muß die Lagerfeller rein balten, und 
Boden mit trocknem weißem Sande von Zd 
Seit beftreuen. 
Die Bouteillen, darin man Brandwein a 
. hält, muͤſſen mit doppelter Schweinsblafe zugem 
werden. Die Schrauben halten nıche fo dick; 
zinnernen Slafchen aber wird er unfchmackhaft. 
Vom Nutzen Des Srandweinbrennene. 
den wohlfeilften Jahren, mo der Scheffel Rode 
. 16 Grofchen gilt, wird doch das Quart Brandıwe 
: dem allerniedrigften Preife niche unter 3 bis 4 
verkauft. Wenn bey dem Einmaifchen und Yes 
richtig verfahren, und die — 5 — orgfalt bee 
tet wird, fo koͤnnen von ı berliner Sh Ro 
2 Megen Gerſtenmalz, und 1 Meße Haber, ıı 
- 18 Quart des beiten Brandweins gewonnen we 


Anſchlag einer Brandmweinbrenuerey in Noıdbauien wit al 
mworınn 14 Scheffel täglich eingebranne werben koͤnnen, f 
‚No, 47 des Leipz. nt. DI. v. 1 1764, ©. 501 —$63, 

Eines Hauswirths aus dem Fraͤnkiſchen Anfragen, wegen der 

aufer Brandweinbrennered, nebft beygefügsen Yeantıwert 
im 41 St. der Decon. Vachr. 1752, 8. & 148 — 359 

Ausgabe und Einnahme ben einer Biandweinbreunerey ın 328 
und zwar von Michaelis bis gegen Pringken, mit 
Gonntage, alle 24 Stunden mit » Blafen aus 148 
Saeffel Frucht, nähmli 12 Scheffel Noden von 501 
Mal; aber von 60 Pfund, ein Viertel Brandmwein yon gi 
gen, oder 164 Maaß oder Kannen von 2 Y’und zu breum 
in J. G. v. Eckhart vollitänd. Erperimental⸗Oecon 

eua 1254, 4 als eine Tabelle bey S. 554. 

chſag einer Erandmeinbrennereg, worin mit zwo Blaſer 
2456 Scheffel Rocken, und 1274 Scheffel Weinen, 
den, ft. in Hrn. v.Pfeiffer) Lebrbegriff ze. Th. }, & $ 


Der größte und berrächtlichfte Sandel mir Bre 
wein, wird wohl zwifchen Frankreich und den See 
ten getrieben, weldyeibreSsshiffe nach‘ Bourdeauy, 9 
tes und Rochelle fenden, und von dannen große Par 
. des Stanzbrandweins, welcher aus Wein gebr: 
v 
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Sird, berbohlen laffen. Unter den Franzbrandweinen, 
dievon la Rochelle, Nantes und Cognac die beften ; 
von Bourbeaur hingegen, die fchlechteften. Bon 
en Arten des Verkaufes der Brandweine in verfihies 
en Gegenden, leſe man Hrn. Prof. Ludovici Kauf 
Manns sLericon, Th. I, Col. 2081 — 2088, nad). 
Bon den Gefegen, denen der Brandweinhandel in 
8 and unterworfen ift, fiehe im Art. Solldndifche 
— dlung. 
& - :Aameraliftifche und Poliseymäßige Betracht⸗ 
n: ung Des Srandweinbrennens. Das Brandweins 
pm Brennen ift ein gemifchtes Nahrungsgefchäft, welches 
Lin den Städten als auf dem Lande getrieben wers 
konn. Ob es aber den Städten vorzüglich und 
in gehöre, darüber ftreitet man eben fo fehr, ale über 
Braunahrung; allein, was von diefer, im V Th. 
213,fgg. erinnert worden ift, Läßt fidy auch von dem 
Brandweinbrennen behaupten. Es fann den Städten 
ni einer guten Nahrung dienen, wie denn Quedlinburg 
„und Nordhauſen ein bauptfächliches Nahrungsgeſchaͤft 
- „darin finden; fonderlic) koͤnnen Landftände, welche ges 
: . meiniglicd) den Feldbau und die Viehzucht zugleidy mit 
treiben, einen großen Vortheil Davon ziehen; denn, 
a aus der Viebmäftung, welcdye, wie id) oben ©. 472, 
| 

















f. gezeigt habe, mit der Brandweinbrenneren ohnum⸗ 

- gänglicdy verbunden werden muß, wenn fie recht eins 
täglich ſeyn foll, muß der größte Nutzen kommen. 
Diefes ift die Urſache, warum (Einige das "Brennen des 
PBrandweind, und den Verkauf deffelben im Ganzen 
ſchlechterdings und allein den Domänen und Ritters 
Guͤtern zufprechen, den Städten bingegen nur bloß 
das Deflillieren und den einzelnen Schanf überlaffen. 
©. eines vornehmen Gavalierd v. G. Gedanken von Aufnahme der 

Grädte, im XIV ©. der Leis. Samıninngen, ©. 330, f. 

‚ Obgleich das Brandweinbrennen bey einer guten 
Einrichtung allemapl eine kr einsrägliche N 


abrunge: 
3 \ U 
u R: 
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art für diejenigen Perſonen, die fie treiben, f 
(f. oben, ©. 484 : fo fann man doch nidyt 
ten, daß fie auch dem gefummten ande, oder 
fammenbange des Nabrungsſtandes in demfe 
lemabl eben fo vortbeilbaft, und daß fie mitf 

. Sen Ländern ohne Unterſchied gleicymäßig an 
wäre. Es Eommt bierben anf dem verfchied 
‚ftand der Länder an, und nad) demfelben mü 
die Maßregeln in Anfebung des Brandweinl 
eingerichtet werden. Wenn ein fand einen fru 
Getreideboden bat, daß es nicht allein ſei 
Einwohner mit Setreide binlänglich verforgen 

. auch für eine beträchtliche Summe jährlid) ai 
. San: fo wird die Polizey allemahl wohl ch 
Brandweinbrennen zu befördern; und wen 
. nachbarten Länder felbft an Getreide frucht! 
oder, wenn die Gelegenheit der Flüffe, der 
oder die Anftalten zur Schifffahrt ermangefn 
nen vortbeilbaften auswärtigen Handel dam 
: zu Pönnen: fo ift es eine Nothwendigkeit, al 
she Borforge und Maßregeln anzuwenden, um 
lerthanen zu dem Brandmweindrennen aufju 
weil der Brandwein, befonders in den Ge 
allemahl einen Abfaß findet, auch leichter unt 
nigern Koften auszuführen ift, als Das Getrei 
Zu dem Ende muß in einem foldyen Rande dak 
weinbrennen mit geringen Abgaben befchmei 
Brandwein von den Ausgangsrechten befrer 
die Einfuhre des fremden Brandweins ve 
oder durch große Auflagen ſchwer gemacht wı 
Wenn hingegen ein Fand 4 jo viel Ge 
zeuget, als feine Einwohner zu ihrer Noebon 
haben: fo muß alsdanı das Brandweink 
die Ausfuhre des Brandweins, Dued 
tegeln, als: durc, hohe Abgabe 
Merboth, verhindert, auf 
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meins aber fehr mäßige Eingangsrechte gefeker 


2.9. Jufti oeconomiſche Schriften, I Band, €. 41, fig. 
ey diefer Gelegenheit will ich eine Furze Unter⸗ 
ig anftelen, ob bey einer Theurung das 
Jweinbrennen zu verbierhenfey? Es femme 
ı ungefähr auf folgende Fragen an: 1) Wie viel 
wird Durd) das Brandweinbrennen conſumirt? 
e viel wird durch Einjtellung des Brennens er: 

3) Iſt die Erfparung im Ganzen von einem 
1? 5) Kanliber Brandwein entbehrt werten ? 
t das Einftellen des Brennens auf die Übrigen 
ber Landwirtbichaft einen guten oder Eöfen 





Ya man alle Einwohner einer Stadt ziemlich ge 
iſſen fann, fo kann man rechnen, wie viel Kern 
nen zum Brod erfordert wird, wenn man Durch 
in? für einen Erwachſenen auf ein Jahr 2 Mal⸗ 
ıd für ein Kind, ı Malter, rechnet. Man fann 
einen ungefähren Ueberfchlag machen, wie viel 
r zu Brandwein verbrannt werden, weil vorfer 
Scheffel angegeben werden muß, um Lenfelben 
ieuern. Vergleicht man beyde Eummen gern 
er, ſo wird dag leßtere höchfteng den 18ten Tr :il 
en. Mechnet man aber mit hinzu, was cau.jer 
zrod in den Haushaltungen confumirt, mas zu 
yerbrauet, was fiir das Vieh verfüttert, was 2:1 
m verzehret, und was zu Puder verſchweneet 
fo wird das verbrannte Korn gegen die gane 
imtion nicht den zoſten Theil ausmachen. 
Wird aber das Brennen eingeftellt, fo wird nod) 
eier ı8te 0 Site Theil deswegen erſpart; 
Sicht aleic) durch ein gan: 
die Eripa ung mut 
nen. Hierzu 
I er prand: 









k 
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art für Diejenigen Perfonen, die fie treiben, fen 
(f. oben, ©. 484 : fo fann man Doc nicht b 
ten, daß fie aud) dem gefammten Pande, oder d 
fanmenbange des Nahrungsſtandes in demielb 
lemahl eben fo vortbeilbaft, und daß fie michi 
 .. Sen Ländern ohne Unterſchied gleichmaͤßig anyı 
wäre. Es kommt hierbey anf dent verfchieter 
fand der Finder an, und nad) demfelben müflı 
die Maßregeln in Anfebung des Brandweinbt 
eingerichtet werden. Wenn ein Land einen frud 
Getreideboden hat, daß es nicht allein fein 
Einwohner mit Getreide hinlaͤnglich verforgen, 
. aucy für eine beträchtlicdye Summe jährlid) au: 
kann: fo wird die Polizey allemabl wohl thu 
Brandweinbrennen zu befördern; und menn 
nachbarten Länder felbft an Getreide fruchtb: 
oder, wenn die Öelegenheit der Fluͤſſe, der 
oder die Anftalten zur Schifffahrt ermangeln, 
nen vortheilbaften auswärtigen Handel Damit 
zu koͤnnen: fo iftes eine Nothwendigkeit, alle 
che VBorforge und Maßregeln anzuwenden, um 
erthanen zu dem Brandweinbrennen aufjum 
. weil der Brandwein, befonders in den See 
allemabl einen Abſatz findet, aud) leichter und 
nigern Koften auszuführen ift, als das Getreid 
. Bu dem Ende muß in einem folchen ande dag‘ 
weinbrennen mit geringen Abgaben befihmere 
Brandwein von den Ausgangsrechten befreye 
‚die Einfuhre des fremden Brandweins ver 
. oder durch große Auflagen fehwer gemacht wer 
Wenn hingegen ein Fand nicht fo viel Getr 
zeuget, als feine Einwohner zu ihrer Nothdurft 
haben: ſo muß alsdann das Brandweinbrenne 
die Ausfuhre des Brandweins, durch wirkſam 
regeln, als: durch hohe Abgaben, oder ausdruͤ 
Berboth, verhindert, auf die Einfuhre des f 
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Brandweins aber fehr mäßige Eingangsrechte gefeker 
x werden. 
g 6©.Hta.v. Jufti oeconomiſche Edriften, IBand, S. 41, fgg. 
S Bey diefer Gelegenheit will ich eine kurze Unter⸗ 
- fuchung anftellen, ob bey ciner Theurung Das 
- Brandweinbrennenzu verbierbenfey? Es kommt 
hierbey ungefähr auf folgende Fragen an: 1) Wieviel 
. Korn wird durd) das Brandiveinbrennen confumirt? 
. 2) Wie viel wird durd) Einjtellung des Brennens cr: 
. part? 3) Iſt diefe Erfparung im Ganzen von einem 
. Mugen? =) Kanl®bder Brandwein entbehrt werden ? 
5) Hat das Einftellen des Brennens auf die uͤbrigen 
Zweige der Landwirthſchaft einen guten oder böfen 
Einflup ? 

1. Da man alle Einwohner einer Stadt ziemlich ges 
nau wiſſen fann, fo kann man rechnen, wie viel Korn 
von ihnen zum Brod erfordert wird, wenn man durch 

„ die Banf für einen Erwachſenen auf ein Jahr 2 Mal⸗ 
: Ber, und für ein Kind, ı Malter, rechnet. Man fann 
. ferner einen ungefähren Ueberfcylag machen, wie viel 
- Malter zu Brandmwein verbrannt werden, weil vorber 
jeder Scheffel angegeben werden muß, um denfelben 
zu verjieuern. Vergleicht man beyde Summen gegen 
einander, fo wird das leßtere hoͤchſtens den ı sten Theil 
betragen. Rechnet man aber mit hinzu, mas cujjer 
dem Brod in den Haushaltungen confumirt, was zu 
Bier verbrauet, was fir das Vieh verfüttert, was son 
. Hunden verzehret, und was zu Puder verſchwendet 
wird: fo wird das verbrannte Korn gegen die ganze 
Eonfumtion nicht den z6oſten Theil ausmachen. 

2. Wird aber dag Brennen eingeftellt, fo wird nod) 
nicht d efer 18te oder 36fte Theil deswegen erjpart; 
denn, es wird dad Brennen nicht gleic) durch ein ganz 

zes Jahr aufhören; folglidy ift die Erfpa ung nur 
nad) Verhaͤltniß der Monatbe zu berechnen. Hierzu 
kommt noch, daß der gemeine Mann, wenn er Brand—⸗ 
4 wein 





‘ 
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wein bat, eher etwas am Brod erfparen, umd fi 

lechtem Brod fättigen kann; wird ihm ab 

randwein entzogen, fo braucht er mehr Brod 
der Magen kann ohne eine Stärkung fein fd) 
vermifchtes Brod verdauen. Das des Bran 
Schrotes gewohnte Vieh aber läßt ſich an Fein 
nes mageres Futter gewöhnen, man muß ihm a 
nes gefchrotenes Korn geben, oder es verliert die! 
und indem der Landmann diefe Nahrung vı 
- muß er folche mit einer größern r Brod ei 

. Mas aber nody am mehreften MBetrachtung f 
ift diefes: wenn die Kornpreife fehr fleigen, fi 
ber Brandwein fihon ſchwaͤcher gebrannt, unl 
nimmt Obft, Kartoffeln, u, d. 9. m. zu Huͤlfe. 
Heine Brenner werden auch aladann das ‘Brenn 
ſehr mäßig treiben, bloß um ihr Bieh durchzubri 
‚und andere, wenn fie für das Vieh nur Rath zu 

fen voiflen, ftellen es mohl gar ein. Denn, der 
wein fteigt nicht fbfort mit dem Korne, weil in ( 
Brennereyen ein anfebnlicher Borrath zu liegen 
den fie um einen billigen Preis verkaufen; mit 
fönnen fodann geringere Brenner, wann fie dag 
ſchon theurer einfaufen müffen, nicht Preis ha 
Daber falgt denn, daß bey einer Theurung nic 
Hälfte desjenigen verbrannt wird, mag fonft Die 
fen in einem Monathe verzehren, 

Diefes alles zuſammen gerechnet, fo kann ma 
Sicherheit behaupten, daß die Euiſtellung des? 
neng, zumahl wenn fie nur auf einige Monat! 
ſchiebt, nicht allein nichts erfpare, fondern 
gar neue größere Conſumtion veranlaffe. 
aber auch, daß wirklich der 18te Theil erfpart w 
Fönnte: fü beruhet es 

3. darauf, ob die Erfparung wefentlich zu 9 
komme? Betruͤge Der erfparte Theil im Ganze 
5 2ften Theil, fo folgte, Daß alle Einwohner num a 
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Inger ibrevällige Portion von Brod effen Fönnen; ber 
schnet man das erfparte nun zum 18ten Theil, fo reicht 
e auf 3 Wochen; und diefes fcheintwim Ganzen fein 
Begenftand von Wichtigkeit zu fenn. ‘Der gemeine 
Rann, wenn erwill, und Freyheit bebält, ann die Con⸗ 
smtion vom Brod aufdie Hälfte einfihränfen; er gibt 
inem Geſinde, an ftatt der Mehlfpeifen mehr Obſt und 
Jemüfe; er ißt mehr Milch, und macht weniger Käje 
ud ‘Butter, wozu er Brod eflen müßte; erläßt wenis 
er Rockenbrey und Grüße kochen; uud dieß ift eine be: 
:ädhtliche Erſparung, welche geſchehen kann, wenn der 
andmann den Brandwein daben behält, nicht aber, 
enn ihm diefer entzogen wird. Man fagt zwar: 

4. der Brandwein fen fihädlich, und Fönne entbehrt 
erden; erfahre und vernünftige Aerzte aber behaup⸗ 
n, daß der gemeine Mann, ben feiner fchlechten Koſt, 
sd da er oft in vielen Tagen fein warmes Eſſen genießt, 
andern fid) bey Waſſer und Brod bepilft, und hoͤchſtens 
n Stüd rohen Speck niederfchluckt, obne Brandwein 
amöglic leben fönne, und daß man unter ihnen von 
eis mehrern Krankheiten hören würde, wenn ihr Dias 
m nicht zu Zeiten Dadurch geftärfer, und inden Stand 
ſetzt wuͤrde, das trockene Brod, oder die genofnen 
übgaren Mehifpeifen, aufzulöfen. Ich werde hier⸗ 
m meiter unten, bey Betrachtung des dfonomifchen 
ud Diätetifchen Nutzens des "Brandweing, ein mehrer 
s zu fagen Gelegenheit haben. 

Bauer kann auch eber bungern, wenn er den 
Rund zuweilen mit einem Schlud Brandwein erquif; 
t. Ueberdem find viele an den Brandwein dermaßen 
wöhnt, Daß fie ohne folchen eben fo wenia, ale die 
tornebmen ohne Wein, leben koͤnnen. Sehen wir 

5. auf die Folgen, weldye Das Verboth des Brenuens 
Irfet, fo werden es folgende feyn: 1) Eine neue Ger 
nanftalt erweckt eine neue Furcht, macht die Korn⸗ 
veife von neuem fleigen, und vermehrt das Klagen oder 

255 die 
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die Noth. Mie aber wird man die Sprache | 
Jetzt, da das Brennen eingeftellt ift, Fann mar 
Korn haben, nun iftnoch gute Zeit! Viele werde 
mehr uͤber Mangel der Nahrung, und wie ſehr 
Verboth druͤcke, klagen. 2) Da alle Brenner als 
Manufacturiers anzuſehen find, welche ein 2 
Meoduct zum größten Vortheil des Landes vered 
wird aufeinmaßleine der ftärfften und biihenäfi 
brifen niedergelegt, und fo vielen hundert Fabri 
das Brod genommen, fo daß fie jeßt Dem State ; 
fallen, da fie fonft fo viele Mirbürger ernährten. : 
- diejenigen, welche fonft von den Fabrifanten lebte 
mit ihnen den Vortheil theilten, leiden jeßt H 
4) Wo in großen Brennereyen befondere Bren 
halten werden, müfjen foldye entweder umfonft | 
- and ernährt werden, oder fie werden wohl gar 
fchiedet, und geben auffer Landes. An Beybeh 
eines gefchichten Brenners ift eben fo viel, als aı 
‚andern gefchickten Fabrifanten, gelegen. 5) Diej 
- welche bereits. Anftalten zu Fortfegung des Brı 
gemacht haben, verlieren ihre angewandte 4 
6) DieBrenngerätbfchaften,menn fic in fo vielen‘ 
then nicht gebraucht werden, verderben,und dieB 
müffen nachher neue Koften daran wenden. 7. 
Gtate entgeht Das bey dem Spüßlicht gemäftete 
man muß fo viel mehr fett Vieh von fremden Ort 
fen, und Dadurd) geht mehr Geld zum Lande | 
8) Milchende Kühe, welche bey dem Seih gefuͤtt 
den, verlieren die Milch; dem Brenner entgel 
was er aus Mildy, Butter und Käfe Iöfen koͤnn 
* jetzt auch ſeltener und theurer ſind. Nunme 
ihm die vornehmſte Speiſe, womit er Weib, 
und Geſinde hauptſaͤchlich ernaͤhrt hat; er muß 
anſehnliches mehr an Korn zum taͤglichen Brod 
fen. 9) Das bey dem Spuͤhlicht ſtehende Vieh 
fen und fetten Miſt; wird Diefer Dem Lande e 
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fo koͤmnen die Brennet, welche ſonſt vorzüglich gutes 
Korn zu haben pflegen, ihr Land nicht gehörig duͤngen, 
: und in den folgenden Aernden entſteht ein merklicher Abe 
ſchlag. 10) Diejenigen, welche nod) alten Brandwein 
. liegen haben, können ihn nach Gefallen fleigern; den meis 
- fen Brandwein aber trinft Der gerheine Diann, folglich 
leidet er am meiften Darunter; und man fann ed nicht an⸗ 
ders anſehen/ als eine bare Geldcontribution, welche auf 
- ihn, zum Beften einiger weniger Particuliers, gelegt 
wird, um dieſe zu bereichern. 11) Es kann nicht gehin⸗ 
‚ dertwerden, Daß nicht viel fremder Brandmwein hereinges 
bracht wird; mir ſchicken alfo dag Geld, welches imgande 
hätte bleiben koͤnnen, hinaus, bereichern fremde Fabri⸗ 
: Panten,welcye wir zu unterdruͤcken trachten ſollten, entzie⸗ 
hen den eigenen Unterthanen den ihnen von Rechtswe⸗ 
"gen gebuͤhrenden Vortheil, und geben zu mehrern, den 
Aeciſe⸗ und Steuergefaͤllen nachtheiligen, Schleichhan⸗ 
del Gelegenheit. 12) Es wird der in Zeiten der Theur⸗ 
ung am meiſten druͤckende Geldmangel dadurch merklich 
befordert, da ſo viel mehr bar Geld zum Lande hinaus 
geht, und die Circulation auf ſo mancherley Art unter⸗ 
brochen wird. Es folgt alſo hieraus, daß es bey einem 
eintretenden Kornmangel am beſten ſey, den Fabrikan⸗ 
ten bey dem Brennen, ſo wenig, als bey dem Kornhandel 
uͤberhaupt, in feiner Nahrung und Gewerbe zu ſtoͤren. 
oe Muünchhauſen Yausvarer, Th. IV, Et. 2. & 
@itens Ku ige und Unterſuchung verfchiedener Meinungen von 
der Sicherung der Brandweinbrennereyen, im 8 und 9 &t der 
Gannov. Bestr. v. I. 1762. 

Es entfteht ferner Die Frage: Ob es nicht beſſer ſey, 
wennder Landesherr Das drandweinbrennen anfid) 
zieht, und diefes Nahrungsgeſchaͤft im Landr ganz 
allein, und mir Ausichließung aller Unterthanen, 
treibt, indem foldyer Geftalt diefe Nahrungsart deſto 
leichter dirigiert, und allenöthige Vorſorge und Aufſicht 
Defto bequemer und ficyerer angewendet werden fünne ? 

Man 
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die Noth. Nie aber wird man die Sprache | 
Jetzt, da das Brennen eingejtellt ift, kann ma 
- Korn baben,nun iftnoch gute Zeit! Viele werde 
mehr. über Mangelder Nahrung, und wie ſehr 
Verboth drücke, klagen. 2) Daalle Brenner als 
Manufacturiers anzufehen find, meldye ein $ 
Product zum größten Vortheil des Landes verri 
wird aufeinmahleine der ftärfften und bluͤhendſ 
briken uiedergelegt, und fo vielen hundert Fabri 
dag Brod genommen, fo daß fie jeßt Dem State | 
falfen, da fie fonft fo viele Mitbürger ernäbrten. 
diejenigen, welche fonft von den Fabrifanten lebte 
mit ihnen den Vortheil theilten, leiden jeßt H 
4) Wo in großen Brennereyen bejondere Bren 
halten werden, müfjen foldye entweder umfonft 
und ernährt werden, oder fie werden wohl gar 
fchiedet, und gehen auffer Landes. An Benbef 
eines gefchichten Brenners ift eben fo viel, al a 
andern gefchichten Fabrifanten, gelegen. 5) Diej 
welche bereits Anftalten zu Fortfegung des Br 
gemacht haben, verlieren ihre angewandte . 
6) DieBrenngerätbfchaften, wenn fie in fo vielen 
tben nicht gebraucht werden, verderben,und Die 
müffen nachher neue Koften daran wenden. 7 
State entgeht Das bey dem Spuͤhlicht gemäftet: 
man muß fo viel mehr fett Vieh von fremden Ort 
fen, und dadurch gebt mehr Geld zun Rande | 
g8) Milchende Kühe, welche bey Dem Seid gefütt 
den, verlieren die Milch; dem Brenner entge. 
was er aus Milch), Butter und Käfe Iöfen Finn 
e jeßt aud) feltener und ehenrer find. Ytunmı 
ibm die vornehmfte Speife, womit er Weib, 
und Gefinde bauptfächlichernäbrehat; er muß 
anfehnlidyesmehr an Korn zum taͤglichen Brod 
fen. 9) Das bey dem Spuͤhlicht ftehende Vieh: 
fen und fetten Mift, wird Diefer Dem Lande e 
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koͤnnen die Brennet, welche ſonſt vorzuͤglich gutes 
dorn zu haben pflegen, ihr Land nicht gehoͤrig duͤngen, 
nd in den folgenden Aernden entſteht ein merklicher Abs 
hlag. 10) Diejenigen, welche nod) alten Brandwein 
jegen haben, koͤnnen ihn nach Gefallen fteigern; den meis 
en Brandmein aber trinft der gerheine Diann, folglich 
derer am meiften Darunter; und man fann ed nicht an⸗ 
ers anfehen; ale eine bare Geldcontribution, welche auf 
br, zum Beſten einiger weniger Particuliers, gelegt 
pird, um diefe zu bereichern. 11) Es kann Wr gehin⸗ 
ert werden, daß nicht viel fremder Brandwein hereinge⸗ 
racht wird; mir ſchicken alſo das Geld, welches imgande 
atte bleiben koͤnnen, hinaus, bereichern fremde Fabri⸗ 
anten, welche wir zu unterdruͤcken trachten ſollten, entzie⸗ 
en Den eigenen Unterthanen den ibnen von Rechtswe⸗ 
en gebührenden Vortbeil, und geben zu mebrern, den 
Kecifes und Steuergefällen nachtbeiligen, Schleichhan: 
el Gelegenheit. 12) Es wird der in Zeiten der Theur: 
ing am meiften druͤckende Geldmangel dadurch merflicy 
efördert, da fo viel mehr bar Geld zum Lande hinaus 
gebt, und die Circulation auf fo mancherley Art unters 
wochen wird. Es folgt alfo hieraus, daß es bey einem 
intretenden Kornmangel am beten fen, den Fabrikan⸗ 
en bey dem Brennen, fo wenig, als bey dem Kornhandel 
Berhaupt, in feiner Nahrung und Gewerbe zu flören. 
S Hru. v. Münchhauſen Hausvarer, Th. IV, Et. 2. &. 
Riten eige und Unterſuchung verfchiedener Meinungen von 
der Sieh 


ung der Brandweinbrennereyen, im 8 und 9 &t der 
Gannov. Beytr. v. I. 1762. 


Es entfteht ferner Die Frage: Ob es nicht beffer ſey, 
sennder Landesherr das Brandweinbrennen an ſich 
febr, und diefes Nahrungsgeſchaͤft im Landr gan; 
Mein, und mir Ausichließung aller Unterchanen, 
zeibt, indem foldyer Gheftalt Diefe Nahrungsart defta 
leichter dirigiert, und allenöthige Vorſorge und Aufſicht 
deſto bequemer und ficyerer angewendet werden fünne ? 

Man 
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Man findet in der That verfchiedeme Länder in Deutſch 
land, mo der Landesherr das Brandweinbrennen als 
ein Regale an ſich gezogen bat. Allein, folches kann mit 
. guten Finanz und Kametalgrundfäßen, nach welden . 
mar der Landesherr Die Nahrung der Unterthanen be - 
| 8 feine Art derſelben aber an ſich ziehen ſoll, nicht 
befteben. Durch dergleichen Monopolium, oder ver 
meintes Regale, wird vielen Unterthanen die Gelegen: 
gr entzogen, ihre Nahrung und Unterhalt zu finden. 
edod) wird obiger Grundſatz bey Pleinen Ländern, die 
nur einige wenige Meilen imlimfange haben, dergler 
hen die meiften Reichsgraffchaften find, eine Ausnaf 
meleiden. In felbigen gebt ed ganz wohl an, undih . 
ben verfchiedenen Umſtaͤnden dem Lande nüglich, wenn : 
der Landesherr die Unterthanen vondem Nahrungege 
fehäfte des Brandweindbrennens ausfchließt, und ſelbt 
das Land, vermittelft feiner eigenen Brandmweinbrenne 
rey, mit dem bendthigten Brandmwein verſorget. Dech 
wird auch ein ſolcher Landesherr, oder deffen nachge 
feßte Kammer, allemahl wohltbun, wenn fie Die oben 
&.486,f. in Anfehung der Fruchtbarkeit des Bodens 
angegebenen Maßregeln, auch auf ihre herrſchaftliche 
Brennerey, fo viel möglich, anzuwenden füchet. 
Wenn man die Polizengefeße verfchiedener deutſchet 
Staten anfieht, fo muß man fidy über die geoße Vor 
forge und Aufmerffamfeit verwundern, die man ber Ein 
richtung des Braumwefens, und zu deſſen Beförderung, 
gehabt und angewender hat. Sollte man alfo nicyemit 
allem Grunde Öfen Fönnen, daß man in dieſen Geſehen 
eben fo fhöne und heilfameDrdnungen und Vorſchriften 
auch in Anſehung des Brandweinbrennens antreffenwer 
de? Allein man betriegt ſich, wenn man darnach ſuchet. 
Es ſcheint, als wenn die Polijey diefesNahrungsgefchäf 
ihrer Aufmerkſamkeit nicht fo wuͤrdig geachtet hätte, ald 
das Bierbrauen. Das wenige, was man noch finder, 
beſteht in Verordnungen wegen Euſchrantung or 
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ng, oder neuer Erlaubniß des Brandweinbren⸗ 
vegen Verfaͤlſchung und Mißbraud) des Brand: 
and endlich wegen Des Verkaufpreiſes, Der Accife 
yerer Abgaben davon. Bon andern gefeßlichen 
riften hingegen finder man nichts. Esiftdie gans 
rungsatt ſowohl, als Die Proportion der zum: 
wein gehoͤrigen Fruͤchte, worauf Doch fehr viel ans 
den Brandweinbrennern lediglich überlaffen. 
aber fommt es auch, daß an den wenigftenDrten 
« guter Brandwein gemacht wird. Was aber 
chte und untaugliche Brandweinfür einen großen 
‚in die Geſundheit des Menſchen babe, ift befannt 
Die öftern Viſitationen, der Brandweinbrenner 
als auch der Brandweinſchenken, iſt eben ſo 
als bey dem Brauweſen, wenn man die Ver⸗ 
igen und Betriegereyen verhuͤten will. Mit der 
g der Brandweintaxe, wovon unten ein eigener 
folgt, bat es eben diefelbe Bewandtniß. 

vornehmſten Kinfünfte, welche aus dem bärs 
a Brandweinbrennen in die herrſchaftlichen 
fließen, beftehen theils in den Conceſſionsgel⸗ 
die verftattete Gerechtigkeit, fomohl den Brand⸗ 
brennen, als denfelben zu verfchenfen; theils 
en Abgaben, welcyean einigen Orten der Bla: 
Keflelzind 2c. genennetwerden, anandern Orten 
Aecife iſt. Die Abgaben pflegen ziemlich hoc) 
inden man durch dieſelben das Brandweinbren⸗ 
uſchraͤnken, und die aus dem übermäßigen Ge: 
des Brandweins entftehenden üblen Folgen zu 
aſuchet; und es wird deswegen als ein Grund: 
enommen, daß man auf den Brandwein eine fehr 
eifelegen folle. Es fuchen aber die Brandwein; 
die Acceife aufalle Art undWeiſe zu hintergeben. 
fen ſich z. B. Acciſezettel auf Futterkorn zur 
ſtung geben, oder das zum Mahlen verſteuerte 
e grob mahlen, und "bringen Dagegen Brand⸗ 
Ä wein 
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weinfchrot ein, und nehmen das grob gemablene@etreite 


zum Brandweinbrennen, um dadurch ben der Accife a .& 


erfparen, indem von Dem Brandmweinfchrote eine viel dir 
bere Xecife entrichtet werden muß, als von dem Futter 
Schrote und Mahlgetreide. Diefen Linterfchleifen von 


zufommen, pflegt man den Brennern, fonderlidy in den 


unverfchloffenen Vorſtaͤdten, die Zeitüber, da fie nich 
brennen, die Blafen durch dDieAccifebedienten verfiegeln, 
und, fo oft wieder gebrannt werden foll, entfiegeln, wäh 


rendem Brennen aber oft vifitiren und nachſehen zu laf . 


fen, ob niehr Getreide abgebrannt werde, ald veracaiftt 
worden ift. Sodann wird nur allein zu der Zeit, wenn 


nicht gebrannt wird, und nad) vorhergegangener Um ' 


terfuchung der unumgänglishen Notwendigkeit, den 
Brandweindrennern auf Futterkorn ein Acciſezettel gs 
geben, indem fie nicht diefes, fondern nur das Spuͤhli 

oder den’Brandweinstranf, zum Biehfutter gebrauchen. 


Aufdem Lande, und fonderlich aufgroßen landen 


berrlihen Rammerämtern, wo zugleich Brauereyen 
find, kann das "Brandmweinbrennen mit ungleic) größerm 
Vortheile getrieben werden, als inden Städten, wo da} 
Getreide und das Holz, in Anfehung des Fuhrlohnes ab 
lemabltbeurerift. Und da, wie ſchon oben erinnertwor 
den, der allermeiite Profit bey der Brandweinbrenneres 
von der Biehmäfterey herkommt, fo muß in den Staͤd 
ten das magere Vieh mir großen Koften dazu angefchaffet 
werden, da es hingegen ein Landwirth größtentheild 
felbft zuzjehen kann. Eben fo gewinnet er auch dasfür 
das Maſtvieh bensthigte Heu und Strop felbft, und fans 
demfelben auch in den heißen Sommermonathen, we 
wenig oder gar Fein Brandwein gefcywelt zu werden 
pflegt, und wo mithin das Spühlicht abgeht, mit au 
dern Producten aus der Landwirtbfchaft, als: Kartofi 
fein, Möhren u. d. gl. zu Huͤlfe kommen; weldyes alles 
aber der ftädtifche Brandweinbrenner niit barem Gelde 
kaufen muß. Hierzu kommt nod) der große Nutzen 

aus 


- nn 
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us dem vielen Dünger von dem Maflvieh. Herr 
Eckhart behauptet, daß, wenn von Michaelis bis 
Ningften, 2 Blafen, jede von 7 brandenburgifchen 
Scheffeln, beftändig gehen, 50 —X oder an de⸗ 
en Statt, 200 Schweine, gemaͤſtet, und von deren Miſt 
Hufen von 30Morgen, jeden zu 180Quadrat⸗Ruthen 
net alle 3 bis 4 Jahre ſaͤmmtlich ftark herum ge- 
inget werden koͤnnen. Welches freylich ein ſehr gro⸗ 
jer Vortheil iſt, zumahl, wenn viele Aecker und wenig 
Wiefewad)s oder Hutweidevorbanden iſt. Der Brand⸗ 
veinbrenner in der Stadt fann zwar ſolchen Mit aud) 
m&en, indem er ihn verfauft, allein der Ertrag und 
Nutzen ift bey weitem nicht fo groß, wie.jener; doch 
ann er auch eben fo groß werden, wenn die Einwoh: 
ser der Stadt, neben ihren andern Nahrungsgeſchaͤf— 
en, auch den Ackerbau treiben. 

Gedanken eines Gartenm annes vor Hannover, über ben Nutzen be? 
inländich.n und ſtaͤdtiſchen Brandmeinbrennens, fi. im 14 Gt. 
des Aannov. Magaz. v. J. 1767. 

Die Brandmweinbrenneren auf den Domänengütern 
wird gemeiniglich mit dem Amte zugleich verpachtet, 
und da muß denn der jährliche Ertrag derfelben aus: 
fündig gemacht werden. Um dieſes zu bewerfitelli- 
gen, formirt man zuvoͤrderſt einen Anfchlag über ein 
tinzelnes “Brennen, überfchlägt fodann nad, den Rech: 
inngen von vorhergehenden 6 oder 9 Jahren, wie viel 
Brandwein in felbigen auf den Krügen, oder fonft, 
\ebitieti worden ift, Da man denn, durch eine feche: 
der neunjährige Fraction, den jährlichen Debit, mit: 
iin auch die Anzahl der‘Brände, die man in Anfehung 
Hefes Debites, in Einem Johre zu machen bat, ber: 
me bringt; was aber diefe zufammen an Ueberſchuß 
der Profit ertragen, felches ergibt fich, wenn man 
ven Meberfchuß von einem einzelnen "Brennen fo viel 
Mahl, als nöthig ift, vermehret. 

-Menn man nun einen Special: Anfchlag über ein 

inzelneg rennen machen will, fo beſtimmet ınan zu 


erft 
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erſt die Ausgaben, ald: 1) Für Gerſte, 2) Rod 
3) Weißen, nad) der Kammcrtare. 4) Für Ar 
Kümmel, 6) Wachholderbeeren, oder wontit m 

den Brandmwein zu verfegen pflegt. 7) Hol. 
Mahlmege oder das Mahlgeld, wofern der M 
der berrfchaftlichen Mühle das Schroten ni 
fonft verrichten muß. 9) Lohn des 'Brandweint 

. und deffen Knechtes. 10: Maturaldeputate für 
wenn fie dergleichen befommen, welche dann ı 

Kammertaxe zu Gelde angefchlagen werden, « 
Unterhaltung der Gefäße. 12) Für Debl. 13) 
fen, denn Diefe werden der Brauerey in Einna 
bracht. 14) Brandwein zum Auffüllen, zu Gel 
fihlagen. 15) Fuhrlohn, dag Getreide in Die Mi 
wieder zuruͤck zu bringen, wenn Peine befondere 
bey der Brauereny gehalten werden. 16: Insge 
Beſtreitung der Kleinigkeiten. Hierauf folgt t 
nahme. Syn felbige gehört: 1) der gezogene | 
wein, nachdem die Dreingabe, Die an einiger 
den Krügern oder Schenken, ale das ı ıte, 161 
Maß, gegeben zu werden pflegt, wennes üblich 
gezogen worden; und 2) das Spühlicht. IR 
wenn die Ausgabe von der Einnahme abgezoge 
den, übrig bleibt, ift der Ertrag eines ‘Brenne 
Weil aber, wie ſchon mehrmahl erwaͤhnt word 
größte Vortheil aus der Vtehmaͤſtung kommen! 
muß auch zugleich auf ſelbige Ruͤckſicht genomm 
den. Man macht alſo über dieſe einen Anſchla 
zwar beſonders, wein die Brandweinbrennerey 
mit dem Amte verpachtet wird; wofern aber Diel 
ſondern Pacht gegeben wird, ſo wird ſelbige und bi 
Maͤſtung in Einen Anſchlag gebracht, wovon d 
Viehmaſtung mit mehrern handeln wird. Mal 
ſich bey Verpachtung der Brandweinbrennerey ji 
auch ganz kurz zu expediren, indem man das Pa 
auf einen gewiſſen jährlichen Blaſenzins ſetzt, u 
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ter um nichts befummert; oder, man nimmt auf je 
n Scyeffel Getreide eine gewiſſe Anzahl Quarte ober 
tage Brandwein, und eine determinirce Summe Gelb 
er Pacht davon an, wie 5. DB. in Schlefien auf jeden 
eslauifchen Scheffel 30 Quart, und ı Nehfe. 16 Er. 
acht. Allein, diefe Verfahrungsarten fegen dennoch). 
lemahl Verſuche, Erfahrungen, und nad) denjelben 
bentlich gemachte Anjchläge voraus, weil ‚fie fonft feis 
n Grund Haben, und gar nicht zuverläffia ſeyn würden. 

Einen Gutspachter kann man wohl dem eigenen eins 
Inen Brandweinjchanf entjagen faffen, weil es nur An⸗ 
ß zur Voͤllerey des Sefindes und andern Unordnungen 


aHofe gibt. 

Bon dem für das Geſinde nöthigen Brandwein, 
» wie deffen Quantum in Ötter s Anfchlägen zu beſtim⸗ 
ven fen, werde ich unter dem Art. Befinde; Speifung 
anbein. 


Prejet far les Braffeurs & Difti!lateurs, ſi. im Juan aconem. Ferr. 

1758, ©. 93, f. 
ıe3 containing an acute defence of the Malt diftillery, ft. {m 
Lend. Magar. for Jan 1760, ©. 38, f. 

Fartber deience thereof, fi. ed. daſ. &. 79, f. 

Abfirs& ofthe AR lately paſſed, for preventing the exreflive ufe 
' ef Ipirituous Lioners ‚ by laving additional Duties thereon &c, 
®. eb. daf. for May 1760, ©. 254, f. 

Lnadesherrliches Patent, das tieberverflaftete Brandweinbrennen 
aus Getreide, und Abgabe Davon, betreffend, d.d Schioß Drs 
> Anbars an Bin, d Ir a k.ims Sabre. des Laufig. 

a N 1773, 4 
285 Mandat, die Aufhebung des Verboths , die Ausfuhre 
Unniaen —æ—— n6 beircffend, d. 5 Diesden d. 9 Apr. 
ar v. J 1774 

TE — vr  tuftebung der Brandmernaniage a6 Pens 

Kanne betreffend, 1 d. Dresden, d. 30 Dee. 1774, fl. 

0. a defleiben, v. J. 1775 

u me ieh der Drau s und "Brandmeingeredtiafeit, f. (Hm. 
"Brand. v. genefendorn Oe.onomia torenlis I Band, Berl. 
3775, 437 

—*8 Dein tum. Bergins Police: und Camerals 
man © „1. Sr. M. 1767, 4. ©. 313—318. 

. Guden Berechnung des Schadens und Bortheils, melcher 

ein ganzes Fand aus den Brandweinbrenneryen ‚unthebet, ft. 

um 84 und ss St. bes Hannov. Magaz. v. J. 176 


GL. Eine. VICp, Ti FERD, 
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Fxxp. AUG. HOMMEL diff. de jure viniadeßl. Lni 


35 Beta. Gottlob v. Juſti Betrachtungen vom 
meinbrennen nach den Brundfägen ber Policep, FR. iu! 
Börting. Poltiey Amts Nachr. v. J. 1755, G. 25- 
Leporins, in Nienburg, Betrachtung über das Braud 
nen, infofern daſſelbe einem Lande nuͤtzlich oder ſchal 
Tann, fl. im 95 und 96 ©t. des Hannov. INagez. ©. 
Milz policcpmäßige Betrachtung über bas Braudiweintn 
im 64 St. des Sannov. Magaz. 9 7. 1766; ms: 
gel. Beyer. suden Braunſchw. Anz. a. d. 7.1766; U 
32 des Leipz. nt. Bi. a. d. J. 1766, ©. a9ı, f. 

Sch eile zur Betrachtung des SEonon 
Naufsens und diaͤtetiſchenGebrauches des 
weins. Der Nutzen, welchen ver gemeine Bre 
wenn man ihn ſelten, und ſehr mäßig, gebrauch 
vor bringt, lauft vorzüglich dahin aus, daß'er t 
Theile reißet und austrocknet, fie zu flärfern u 
gern Zufammenziehungen bringt, Die Säfte erf 
ſchneller beweget, und noch über dieß die Wuͤrm 
und die fetten Speifen auflöfet. Aus diefen allı 
Kraͤften fließen folgende Wirfungen deffelben. | 
den Magen und die Gedaͤrme, befoͤrdert die Be 
der Speifen, treibt die Blähungen fort, erwi 
Körper, vermehrt die Bewegung des Blutes, um 
fteht, indem er das zu ſehr aufgelöfete Blut ı 
der Faulni der Säfte. Die gemeine Erfahru 
man den BrodsTeig durch Brandwein in Gährı 
kann, lehret, wie er, vermoͤge der in ihm en: 
“ Säure, gefchicht fen, die Berdauung folcher S 
befördern, die, wie die Mehlſpeiſen einer Gähru 
aber doch nicht an ſich ſelbſt ſchon Säuren find. 
gen darf der Brandwein alsdann, wenn man fu 
Speiſe und aud) überflüffige Dinge zu fich ge 
bat, ober gleich darauf zu fich nehmen will, wo 
Säure offenbar ben ſich haben, oderin unfern G 
den dahin verfehret werben, noch auch, wenn 
vor weiß, daß viele Säure im Magen befindlid, 
mahls getrunfen werden. - Speifen, die mit Ef 
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te worben, eö mag durch oder ohne das Kuchen gefchehen 
fan, welche mit Mich gemacht find, wie auch friſche 
ich vor fich, dienen mic Brandwein in unſerm Magen 
Jeinesweges zufammen. Es fehlen aljo diejenigen, wel⸗ 
"de ihrer Geſundheit eine befondere Guͤte zu chun glaus 
ben, wenn jie gleich nach dem Kaffe, welchen fie mic 
X Dich getrunken haben, einen Schluck Brandwein vers 
ſchlinaen. Even fo undienfich ift es, wenn Brantwein 
zum Schweine oder Gaͤnſeſchmalz gefrunfen wird. Fri⸗ 
ſche Butter Hingegen mic Brod und Brandwein, haben 
in gefunden Körpern vie fchonite Wirfung. Allein, fo 
wenig ſich Effig, Milch und Brandwein in unſern Mas 
” gem vertragen, eben fo wenig Eommt auch derfelbe ınit 
Sauerkohl, Haring, Kaͤſe und den Tobafrauchen übers 
an. Denn e8 entftcht ben vielen Menfchen nicht nur 
“ein faures Aufftoßen davon, fondern jo gar auch heftiger 
= Schluden, und öfteres Sodbrennen. 
»Drie duach Reifen und Arbeit matt gewordenen Diens 
Eichen, flärkt der Brandwein, wenn fie einen mäßigen 
Trunk davon nehmen, faft in einem Augenblicke dermaßen 
” wieder, als 06 fie an ihren Kräften nicht den mindeſten 
” bang gehabt hätten. Aus diefem Grunde gewöhnen 
= ſch die Läufer fo ſtark zum Brandwein, wenn fie fic) 
*barch das Laufen fehr angegriffen haben. 
Man glaubt insgemein, der Brandwein fen ben 
* "Marker Kälte von großem Nutzen, weil er den Sbrper 
"erwärmt; allein, da erdas Blut fehr ausdehnt, fo kann 
> @ gu einer Zeit, da die Kälte die Säfte von den äuffern 
© Speilen nach den innern treibt, und fie daſelbſt fehr ans 
‘ huft, leicht großen Schaben antidjten, und er muß das 
her bey großer Kälte nicht anders, ale fehr fparfam, 
und mit der groͤßten Mäfigung, gebraucher werben. 
Die ftarfen Brandweintrinfer find dem Ungluͤcke dee Ers 
frierens am meiften ausgelegt. An ftart diefes ſchoaͤdli⸗ 
chen Setränfes kann Leuten, die lange Zeit in der Kälte 
* qubringen müffen, folgendes dem Magen heilſame Ge⸗ 
9 i 2 went, 
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traͤnk, welches’ auch felbft denen nuͤtzlich ft, die 
reits durch vieles Brandweintrinken verborbe 
angeprieſen werden: 1 Theil Weineſſig, 
Brandwein und 12 Theile Waſſer zuſammen v 
tiefes macht ſtark und munter, und iſt nicht m 
ter Witterung, fondern "auch in heißen Som 


von heilſamen Gebrauch. 


Der Brandwein macht zwar diejenigen de 
che eine geſunde Lunge und Leber haben, und 


". Heöfräfte nicht Fiederlich verſchwenden, fett; & 
"7 Hoch nicht zu verhehlen, daß ſolche Perſonen zu 
zu enge uftröhren befommen, und daher mit 


Beſchwerde, und über dieß doc) nur mit ſchw 


heiſerer Stimme, ſprechen muͤſſen. 


Bey denjenigen, welche ſehr erweiterte 


und ziemlich verſtopfte Milchgefaͤße haben, 


meinſte Wirkung des Brandweins, daß er ſtar 
fälle erregt. Alle und jede Menſchen, welch 
innere und Erebshafte Berhärtungen haben, n 
ohne Ausnahme auf das forgfältigfte vor bei 
weintrinfen huͤten. Leute, welche vor Fur, 


- Wunden befommen, ur. viel Blut vergoffi 


ingleichem diejenigen, welche zu gefährlichen 2 
and ftarfem Schweiß geneigt find, auch wiebe 
duͤnn und fläffiges Blue haben; überhaupt, 


J welche von hitziger Natur ſind, oder einen ſeh 


Koͤrper haben, oder alle, deren Temperament 
oder ſanguiniſch find, thun wohl, wenn fie ſich d 
weins gänzlich enchalten. Wafferfüchtige hingeg 
matifche, und welche von Winden beängftige 
Eönnen fich deffen mit gutem Gewiffen zu ihr 
bedienen. Frauensperſonen müffen von Rechts 
gänzlich meiden; denn er erzeuget bey ihnen X 
macht fie unfruchtbar, und zu Krämpfen fehr € 
Wer ſich Diefes Getränfes des Morgens gd 
haͤlt, auch fonft den ledigen Magen damit 
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MD Mur über oder nach der Mahlzeit, ein Schluͤckchen, 
E dwwar ficher ſchwachen als ftarfen, zu fich nimmt, 
wird von dem magnetlichen Brandweinszuge befrent 
Inſonderheit hat man ben folchem mäßigen 
che nichts zu befürchten, wenn man erft ben hers 
“ufommenden Jahren damit anfängt ; fo wie hingegen 
" fange Beute dabey allemahl in der äufferfteri Gefahr find. 
: Im ten Bande ber über]. Schwed, Abbandl. a. d. 3. 
t, 1745, ©. 172, f. wird ein Beyſpiel eines fi ibenjäbrigen 
Y , von ungewöhnlich Fleinem Wuchs, den 
Mutter, eine arme Wittwe, faft mic lauter Brandwein 
ernährt hatte, erzählt, voelches beweifes, wie unverantwort⸗ 
" jich es iſt, daß das arme Volk an manchen Orten feinen 
Kindern Brod, in Brandwein getunft, gibt, damit fie 
F sur bald einfchlafen follen, oder, daß es den Kindern ein 
1 












ı IA N y . 


Glos Brandwein vorſetzt, Brod darein zu tunfen, das 
wit fie ſich zufrieden geben follen, wenn die Aeltern, ih 
R ger Berrichtungen wegen, nicht bey ihnen bleiben koͤn⸗ 
nen. Es iſt leicht zu fchließen, vwole eine folche elende 
N s. Nahrung die Dienfdyen Kein, unfräftig, ausgemärgelt 
“. madıt, und die Nation ſchwaͤcht. 
7 Menn man den Brardwein häufig und beftänbig 
u feinft, fo trocknet er den Magen und die feiten Theile 
k bermaßen aus, dag fie alle Neißbarfeic verlieren, und 
dadurch zu allen Berrichtungen ungefchicft werben, . 
ı Hierauf folgt die Berminderung der Eßbegierde und bie 
r.. $Berberbung ber Derdauungsfraft; es findet ſich ein 
« „beftänbiger Durft ein, und der Leib vertrocknet. 
Decquet, der berühmte Erfinder der Milchader, kann 
uns hiervon cin überzeugendes Bepipicl geben. Denn Boere 
ı:: Baave erzählt von ihm, daßer auf die wunderliche Meinung ver 
.- fallen ſey, man mjiffe die Verdauung ber Speiſen nicht Durch Die 
. Bervegung des Leibes, fondern einzig und allein durch griflige Ge⸗ 
eränfe, befördern, In diefer Abſicht verordnete er den maͤßigen 
Gesvrauch des Brandweins, und ging feinen Patienten ſelbſt 
mit feinem cigenen Bevfpiele vor. Cine Zeitlaug befand er ſich 
seht wohl dabey. Nach und gye aber hatte der Yrandıvcin 
9 ” 





. [2 
⸗ 
— 
‘ 


502 u Brand» Mein, 


- 


den Magen und die Gedaͤrme dergeftalt snfammengejoge 
er ſonſt weiter nıchte, als Brandwein, genießen Fonnte, 
endlich mirten ın jenen Verrichtungen ohnmaͤchtig ger 


- und todt geblichen iſi. 


Der. übermäßige Gebrauch des Brandweins, 


bie Nerven, griift den Kopf und das Gehirn fi 


erhigct das Blut, verdicket ed, und macht es jchr 


Daher entſteht endlic) die Schlafſucht, ober doch 


ſtens eine unbeſchreibliche Neigung zum Schlaf, J 


heit, Blaͤſſe des Geſichts ben Einigen, bey Ander 


‘ein rothes aufgelaufenes Weſen um die Naſe m 
gen, Zittern der Glieder, Schlagfluͤſſe, Kopfſchr 
Schwindel, Schwermuth, fallende Sucht, ein e 
tender hypochondriſcher Huften, und eme gl 
Verderbniß aller Säfte des Körpers. Der lino 
gen, welche daher im Hausweſen, und in Abu 
alle übrige gefelljchaftliche und gomtesdienftliche P 
entfiehen, nicht zu gedenfen. | 

Dasjenige, was einige Schriftſteller von ‘ 
wo dae Brandmeinfaufen ziemlich im Schwang 
berichten, als wenn bey einigen Perſonen, die ei 
zu übermäßige Menge Brandwein zu fich gene 
hätten, kurz vor ihrem Ende eine blaue Flamm 
Munde heraus führe, auch nach ihrem Ende ein 
Weile fortreährete, hat Hr, Gmelin and) hin u 
der nicht nur in Sibirien, fondern auch in Ru 
befräftigen gehört, 

Wie ven Brandweinfäufern das übermäßiae ? 


abzugewoͤhnen ſey, werde ich unter dem Art. Tru 


beit lehren. 


Extrait d’une lettre de Mr. le Prieur de Logeris en Char 
fur une pierre fortie de l’elomach d’une femme, qui 
tons les matins dr tnus les ſoirs l'ean do vie, ſt. im Jouru 

 p. la. 1690, ©. 12, f., . 

Schreiben vom Brandweintrinken, ſt. im 26 &t. bes Arz 

Von ben Wirkungen des Brandweins im muenfchlichen ML 

das 96 Et. deſſelben; mie and Das 45 &t. des 118 | 
Pasital, und ôeonom. Patrioten. Damb.1753, 4. & 
15, Ze 


’ x 
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Bon einigen Begebenheiten, bie fich mit Brandmweinfäufern zuge⸗ 
tragen haben, f. Das 117 &t. bee IV Th. des Reichs der Nar. 

‚  wmd der Siiren, Malle 1758, gt. 8. ©. 136. 
Bemerkung eines fchleunigen Todes vom häufigen Braudweintrin⸗ 
Im, ſt. im a2 St. der Fraͤnk. Samml. Nürab. 1759, 8. ©. 


— 3 —_ J1. 

. ade Wunfch, dem fchädlichen Gebrauch der gebrannten 
Baſſer betreffend, A. in der Beylags zu Ne. 57 des Berl, Int. 
Seit. 9.12 Ray 1768, ©. 655, f. 

Wetrachtungen über den Gebrauch geifliger Setraͤnke, R. im Schle 

Men Arsı. Brest. 1774, 8: ©. 95 — 112. 

MEYER ABRAHAMOWITZ diff.de fpirituoforum liguarum noxa 
atgoe vtilitate. Hal 1743, 4.48. 

MICH. ALBERTI diff. de fpiritum ardentiam vfa & abufu diete- 
co, Hal. 1732, 4.528. ' 

BB Beners Dbf. von einem milchfarbigen Blute bey einem 

! igen Manne, welcher dem Trunk, abfonderlich dem Brands 
wein ungemein ergeben war, fl. im 36 Verf. der Bresl. Samıml. 
u. Apt. 1726, ©. 507. 

SALENT., ERN. EUG.COHAUSEN obf. de effeftu ahuſus fpirktus 

« vini &epeculiari oeiophagi coaratione, ft, im Commerc. litter. Nor. 
2741, hebd.a5, ©. 196, f. 

Y. Ehrh. Donaners Obf. vom Mißbrauch der ſpiritaum ar- 
dentium oder Brandweins, fl. im z5 Verſ. der Bresl. Samml. 
Mart. 1726, Cl. 4, Art. 18, 

Eb.deſſ. Caſus van tödtlicher Wirkung bes Brandmeins, fl. im 

A. E. DBüchners Mifcellan. phyf. med, mathemat. A. 1730, € 
1734 4. ©. 1137. . 

Das große Elend und Verderben unter den Chriſten durch Bier, 
Wein und Brandtenein, wenn ſolche Getraͤnke nicht recht bereits 
tet 2c. von Eyriaco Erico Erdmann (d. I. Ehrift. Eruſt Ends 
gern) Itf. 1751, 8. 

GUIL. FABRICII, Hildeni, obf. de incommodis & commodis ex 
maximo Faaftn ganz vite feqyatis, fl. h befien Obſſ. § ran 
chirarg, t. IV. Obf. 39; und in deflen Opp. omn. Fri. M. 

, 1646, N ©. 318, f. 

70. CASP. GRIMMII obf. de delirio jocofo & ridiculo, ex nimio 
abufa fpiritus frumenti compafiti, R. in den Miſc. Nat.Cur. Dec. 

: .DE, Ag&tıo, Obf. 13. 

Be. Audr. Dellwings Relation von dem Mißbrauch des Brands 
weine in Bolen und Preuffen, R.im 12 Verſ. der Brest. Samml. 

: Apr. 1720, Cl. 4, Art. 10. 

Be. Henermanns Anmerkung vom einer Soiährigen Gran, wels 
de 30 Fahre zu Bette gelegen, und mwährender Zeit fich größten, 
theils nur vom Brandmein und Tobak ernähret, ft. in deſſen 
vorm. Bemer?. und Unterjacy.2c 1B. Kopenh. und pi. 1765, 
sr. 8. ©. 285 — 234. 

LUD. PETR. le HOC. diſſ. An aqua vitz, aqua mersis? Paril, ' 
2789, 4 ' 


Si4 2. 
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Eb. deſſ. diff. Ergo aqua vitæ aqus mortis. Parif, 1y49, 4 
in Quæſtion. medicar, Parifinar. ex Biblietk. G. F. Sigwart, 
ll. Tu:ıng 1760, 4. ©. 135 — 14. 

MATTHI. JACOBFI obf, de crebriöre fplritus vial vſa le 
in Tho. Bartholini Ad. med. W philof. . Vol. I A 
172, ©. 211, f. 

ALPH KHONII obf. de morte repentina à nimila ſi 
gurgitar:o.>, fl. inden Mife Net. Cur, Det.lil, A.V, 0 

CASP. KOLICHEN obf. de falritus vini & frament 
madıs nccol’s, ſt. in Barthelini Alis &c. Vol. V. A. 16, 

of rı8 

SAM. LEUFT.II ob, de nimio vini adufti vfu eoecitatemf 
t. in den Mife. Nat. Car. Dec. li. A. VIE, Obf. gr. 

J. LEMBEKEN yifl. o- fpirttibns ardentibus, per abufnms 
caufis, Pjırdemque therapie, Gryph. 1733, 4. 7 8. 
VALENT ANBR MOLLENBROCCI obf.de morte eı 

ritus vini, fl. in den Mift. Nat, Car, A. 2673 & 1673, | 

%g. @ottfr. Bieifch Gedanken über die verſchiedenen 

gen des Brandweins im menſchl. Körper, R.ım 3 Gt. 
des Hamb. Magaz. 1748, ©. 145 — 180. 
ELIE de 1: POTERIE dit. An a potibus fpirituofis praenu 

» &ıs? Part, 1565. . 

D. Resins Nachricht, wie er den Körper eines Braudr 

innerlidy befunden bat, fl. im XV B. ber überf. Schw 

ed». 3 1753. G. 198, f. » 
:JC. "ONR. SRUMPHIL obf. de spilepf poft potum ſ 
ı atininium, fl, im Commerc. bitter. . A. 1736, hei 


©. 174. 

RUD. AUG. VOGEL diff. de nonnullis parentam delle 
bos inlantum plerumqus degenerantibas. Goett. 17 
banbelt unter andern auch von dem Mißbrauch des B 

Conr. Ludm. Walthers Obi. von Convulfiouen, fe 
Brand’veinsrinken entſtanden, R. in deſſen tonderbarı 
unrza2c Ref. und Lpz. 1761, 8. Obf. 4 ©. 150, 

FRANC. CASP. LUD. WÄLTHERI obf. de efledıt 
vini .sin:n (vocias XXX) adlumti, ſt. im Commerc. 
A 1731. Specin. 22, n. 3. S. 218, f. 

CPH. WEBER obf de morte Ipiritus frumenti abufai d 
dentali, fl. in deſſen Obf. med. fafeicnlo altero, Cell 
Ost 1. 6.49 —sı. 

‚Bom Brandowein und deſſen Schaͤdlichkeit, [. D. Fr. S 
—A Landphyſ. ztes Jahr, Leipz. 1773, gr 

49 — 53. 


Wie der in den Wein gemiſchte Brandwe 
decken üf, jiehe unter Wein s Perfälfcbune 
Die Araft des Brandweins, wenn e 
lich an Menſchen gebraucht wird, beft 
daß er fichh entwerer ats ein Zertheilungss oder 
ein Staͤrkungs⸗Mittel beweifet. Ein Zertheilı 
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st er ab, wenn ſich friſche Geſchwuͤlſte, entweder von 
nerlichen oder äufferlichen Urſachen, als: von Schlaͤ⸗ 
n, Stoßen, Sallen, Quetſchungen xc. in der Oberfläche: 
fer Körpers anfegen. Als ein Stärfungemittel zeis 
t fich derſelbe in verfchiedenen Lähmungen der Pers 
m, Muffeln, Sehnen x. die von Schlagflüffen ent 
anden find; in frifchen und alten Wunden, wo eine 
kiämmenziehung norhig iſt. In geringen frichen 
Bunden ſtillet er das Blut. Als ein Zertheilungsmits 
{mußer warm, als ein Stärfungsmittel hingegen kalt 


Baewendet werden. 

9. BOHNI! obf. atque experimenta circa vfum fpiritus vini axter- 
aum in haemorrhagiis filtendis, fl. in den AS. Erud. Lipf. A, 
10 ©. 113 — 166. j 

OS. LANZONI obi. de viribus aquæ vitæ, ſt. in den Mife. Ne Cur. 

ent I& IV, Obf aı. N 

Eheepb. Lobk Abhandlung von ben Aufferlichen Gebrauche einis 

gr Arten des reetificirten Weingeiſtes, verfchiedene Krankheiten 
4 menfchlichen Körpers Dadurch zu heilen ; aus dem Geutiem. 
Magsz. Nov. ıy58, ©. sıı überf. fl. im Jamb. Magaz. XXII 


B. 3 &t. 5 326 — 331. . 
0.DAN.SCHLICHTING obf.de alcohole vini, enormem nerium 
hæmorrhagliam extemplo compescente, fl. in deu AL. phyf, med. 

And. N.C. Vol. VI, Obf. 20. 


. Diejenigen, bie Hunde zu Schooßhuͤndchen erziehen, 
when auf allerley Art Brandwein in fte zu bringen, wos 
uch fie Zwerge in ihrem Geſchlechte werben. 

Indwein, (Bitterer Magen⸗) fiehe unter Bitter⸗ 


Hiens. | 

ındwein, (Calmuess) fiehe unter Acorus, Th. I, ©, 

88, f. 

idwein, (Citronens) fiche in €. 

indwein, (Sranzs) fiehe unter VVeinhefen, 

mdwein, (Honig) f. in H. 

idwein, (Raffe⸗) fiehe unter Kaffe. 

indwein, (Kirſch⸗) ſiehe unter Kirſche. 

mdwein, (Korn⸗) ſiehe oben, S. 470, und 472. 

indwein, (Milch⸗) von Kamel⸗Kuh⸗ und Pferde⸗ 

Rilch ; ſiehe oben, S. 478, f. 

indwein, (Wiolken⸗) ſiehe oben ©. 480, fgg. 
Brands 
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Brandwein, (Öbfts) fiehe Obſt⸗Brandwein. 
Brandwein, (Pefts) fiche unter Bitter⸗Eſſenʒz. 
Brandmein, (Pomeranzenz) fiehe unter Aurantia 
Th. IN, ©. 129. 
Btandwein, (Pomeranzenblüchen) f. eb. daf.&.17 
Brandwein, (Rbeinifcber) jiehe unter Weinhefüi 
Brandwein, (Schielerz) wird folgender Geſtalt gemad 
Kran nimmt eine Metze gute reife Kirfcyen, ven drin 
Theil jo viel Hünbeeren, und Johannisbeeren, ftoht | 
ches alles zuſammen in einen Moͤrſer, und läßt est 
Sache durch ſſehen. Sodann preffet man es durd) d 
feinen Tuch, nimmt gu ı Quart Diefes Saftes 14 Ds 
arten Brandwein, 1 Pfund gelauterten Zucker, ed 
Gewuͤrznellen, etwas weißen Pfeffer, Musfatenbiil 
a Coriander ſamen, ſo viel man zwiſchen 3 Fingern 4 
ten Fan, laͤßt es erliche Tage weichen, ruͤhrt es cäy 
un, und fltriee e8 nachher durch Löfchpapier. Mi 
auf einmahl nicht hefl, ſo muß man es mehrmahl filtrie 
Brandwein, (Wermuth⸗) ſiehe unter Abſinthium, ? 
I, S. 154. | 
Brandwein;Blafe, Srandwein 4 rennen; fe 
oben unter Rrandwenn. 
Brandwein⸗Eſſig, fiehe unter Eſſtg. 
Brandweinshandel, f. oben, ©. 484, f. 
Brandwein;probe. Die Stärfe des Brandıyeind gti 
fahren, kat man fich bisher verfchiedener Proben bedie 
Insgemein beurtheilet man ans der Schwenfung ei 
Flaſche, und der Menge aufiteigender Blafen oder Perk 
infonderheit, wenn fielange fliehen bleiben, die Gütedl 
Schwaͤche deilelben. Wie denn auch eine Probe ı 
Oehl bekannt iſt, da, wenn felbiges hinein getröpfelt w 
den, aus der Geſchwindigkeit des Linterfinfens, man m 
rere Stärfe abnehmen kann, als wenn es langfı 
ſinket. Nah Anderer Meinung, laßt fich, ob der Bra 
wein gut ind aufrichtig fen, daraus erfennen, wennn 
ihn anzünver, daß er aufbrenne, und Feine Feuchtig 
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affe, ingleichem, wenn ein Damit benetztes und an 
tes ſcinenes Tuch nicht verbrennt. | 
an hat auch zu Brandweinproben, Kugeln von 
Bernftein, Elfenbein, Knochen, u. ſ. w. mir einem 
langen’und in ı2 Grade eingerheilten, Halfe. 
chen Kugel fteigt im Brandwein, nad) den: Grade 
deiltigfeic, in die Höhe. Ein guter Kornbrands 
uß diefelbe um 6 bie 7 Grad unterfinken laffen. 
ı aber aus dieſem allen zennoch das unter dem . 
36 vermenste Waſſer nicht genatı angegeben wer⸗ 
men, fo bar Hr. Godefroy in Paris folgendes 
n. Er bat cin Fleines enlindrifches Geſaͤß, 2 
ch und breit, verfertigen laſſen, und darein fo viel 
t gegeſſen, bis er 16 Linien an einem Eleinen 
etefet, welches wie das Gefaͤß, von Silber, und in 
nd halbe Linien abgerheilt gewefen dt. Er hat auch 
ine Rohre gehabt, welche oben offen und unten 
chert gewefen, womit er den Aquavit, welcher 
5 Linien genangen, wieder heraus ziehen foͤnnen. 
m diefes geſchehen, har er den Aquavit angezuns 
dem er das Gefäß zugleid) etwas warm gemacht, 
onft nicht fo leicht zug brennen pflegt. Die Flam⸗ 
sehre den Spiritus; und was übrig bleibt, ift 
. Menn num nicht über 8 Lin. Waſſer bleibr, 
er Aquavit zum gemeinen Gebrauch) gut; bleiben 
inien, fo it er abgezogen; find aber mehr als 
ſo iſt folcher Brandwein fehwach, und er verdirbt, 
san ihn weir führet. Leber dieß muß aud) das das 
rig geblichene Waſſer Feinen unangenehmen Ges 
' haben, was man bey andern Proben auf gleiche 
he unterfüichen und wiffen Fann. 
ber das ficherfte Mittel, Die Stärfe des Brand» 
u probieren, wurde auch zu Montpellier eine Preis⸗ 
aufgegeben. Die Beantwortung von Hrnu. de 
), finder man in deffen Recueil de differtations 
)»chysniques, a Amfl. 1774, gr. 8. De Sr 
Der: 


de, ers je ntsenfes, on leur degree de rei 
—— ENG. g der Gaz Inut. v. J. 176 
—— — SLENNI dbl. te syinern en 
hanı?as ulwanda ‚ R. in deſſen Obſſ. phyfico-< 
Litris III. 13al. 1722, 4. Lib. }. Ouf. 26, ©. 93 
De experis.ento probandi fpiritum vini gallict, per 
rarerr fallo Sefallaci. Auf. C NEUMANN, ſt. 
lo: Wrarfa& Vor. XXXIII, No, 391, forNoi 
5.398 — 48. 
ratio: au Spöblicht, fiche oben, ©. 
Brandwein⸗Tare. Da bey dem Brandn 
Verkauf eben diejenigen Regeln zu beobach 
je ben allen übrigen bürgerlichen Mahrun 
fionen neo Handel gg damit due P 
darunter ieide, und die Schenker einen 
Vortheil ziehen: A, it von den Brandr 
eine ſolcihe Sitltace Tape zu machen, woben ı 
ſetzt werde, und der Brandweinbrenner ı 
ausfonimen möge. 

Es iſt mun zwar an den, daß bisher E 
Brandiveintare in den Staͤdten gemad)t wı 
an den nmieiſten Orten das Quart Brandweiı 
der Scheffel Rocken 14 bit 16 Er. gegolter 
ſchen; weni er 18 bis 20 Groſchen gefoft 
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wart» fondern Dreyerweiſe Fauft, und daher, weun 
die Reduction bis dahin ausführer, man in einen 
= Bruch verfälle, welcher, aus Mangel kleiner 
nzſorten, nicht zu Gelde geichlagen werden kann. 
Es ift indeffen aber nicht zu laͤugnen, daß eben hierin 
bie größte Dervortheilung für das Publicum beſteht, 
Baden dadurch den Schenfern die Freyheit, den Brands 
kein nad) Willfür zu verfaufen, gelaffen wird, und 
Be das Quart, auch ben geringem Gerreivepreife, aufs 
Bis 6 Gr. hinaus bringen, weil öfters ſolcher Maͤßchen, 
% man um 3 Pf. fehenfer, 20 auf ein. Quart gehen, 
aäldyes netto 5 Grojchen austrägt, folglich ein folcher 
Schenfer über die nach) dein Anjchlage ihm zugeftandene 
Musung und andere heimliche Bortheile, annod) 2 Eros 

hen auf jedes Quart gewinner. Ä 
Dieſer übermäßige Profit wäre nun durch eine ges 
ige Einrichtuug defto nöthiger zu fimitiren; und, um 
fen Zweck zu erhalten, würde 1) das Duart auf eine 
fe Zahl von Drenpfennig: Mäßchen zu reduciren 
jem; welches aber nicht füglich gefchehen Fan, wenn 
sicht 2) eine Brandmweintare formirt wird; denn, da von 
3 Scheffel Rocken, ı2 Quart Brandwein gezogen wers 
den, und ı Groſchen aus 12 Pf. beſteht, fo läßt ſich zwar 
eine accurate Ausrechnung auf das Quart machen; denn, 
um ſo viel Groſchen das Korn im Preife ſteigt over falle, um 
fiel Pfennige vermehrt oder verringert jich auch Die Tare 
des Quarts. Dieſer Pfennig aber kann, nach Einricht⸗ 
ung unferer Münze, nicht weiter dividirt werben, folgs 
Ich muß man ihn ben der Reduction des Maßes in Mäßs 
hen, entweder negligiren, oder das Fleine Maͤßchen alle 
Hugenblife ändern. Bey dem erflern, (meil, obgedach— 
er Maßen, der mehrefte Brandwein Dreyerweiſe verfauft 
vird,) Jeidet das Publicum; das letztere aber iſt nicht 
vohl practicable, weil man gleichjam unzählige Pfen⸗ 
tig » oder Dreyermaͤßchen haben müßte, und feine Polis 
en,: fie fen fo ſcharf ſie immer wolle, ven Unterfchleifen 
Dierin 
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hierin vorzubeugen im Stande iſt; ein Geſet 
welches dergleichen Inconvenienzien unterworfen 
mehr ſchaͤdlich, als nuͤtzlich, indem, da ſolches u 
obachter werden kann, es ben dem gemeinen Mar 
Berachtung, als Ehrerbierhung und Hochachtin 
urfache.e Ä 

.  Diefemnac) würde es, wegen Anfertigung d 
. wonach der Brandwein zu verfaufen wäre, auf 2 
anfoınmen, nähmlich: 1) wie der Drandwe 
Mäßchen Drenerweife zu verfaufen; =) wie de 
ganzen Tonnen oder Inarten zu verfaufen ift. 

Betreffend das erftere Stuͤck, naͤhmlich dieT 

dem Drenermaße, fo würde, der vorangezeigten 
wegen, der Preis ohne einige beftändige und 
währende Brandweintaxe nicht regufiret werben 
dieſe aber auf folgende Principia regulativa anfaı 

1) Der Scheffel Rocken, inclufive 3 Gerf 
wäre zu ı Thaler anzufchlagen, weil bief 
unter den allzu theuern und allzu wohlfe 
Mittel haͤlt, wonach aud) 

2) die Mahlınege zu ı Gr. 6 Pf. zu rechne 
kaͤme dem Brandmweinbrenner, wenn er ben 
Jahren mehr geben miüffen, dagegen zn € 
bag er ben wohlfeilen Jahren diefelbe 
besablte. | 

3) Die Aeciſe beträgt pro Scheffel Rocken 4 © 

4) Die Ziefe aber ı Gr. und " 

5) Die Kriegesmeße in den Landſtaͤdten 6 P 

. in Berlin aber der Mahlmetze gleich. 

6) Das Mahlgeld 6 Pfennige, ' 

7) An Muͤhlen⸗Fuhrlohn, 3 3 Pf. pro Sch 

8) An Wagegeld aber nur PfF.. 

9) FürBärme, 2 Grofchen. Denn, obwo 
allenthalben fo viel dazu angewendet werde 
zumahl im Sommer diefelbe leicht fauer wi 
alfo um ein geringes Gelb zu haben ft, | 
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ſelbige doch öfters mehr, zumahl da nicht allein die 
beite Därıne zum Brandwein erfordert wird, ſon⸗ 
dern dazu mit großem Vortheil die Bierhefen und 
eigen anzumwenten find; und ob zwar 

10) nicht allenthalben Kümmel oder Anieß zum Abzie⸗ 
ben beym Brandweinbrennen gebraucht wird, fo 
ift ed Doch, da derfelbe zur Geſundheit Diener, eine 
fo noͤthige als nuͤtzliche Sache, dafür ı Grofchen 
anzuſchlagen. 

11) Weil auch) zu 1 Schefſel Brandweinſchrot wenig⸗ 
ſtens 4 Rlafter Holz erfordert wird, und der Mittels 

Preis, inclufive dem Anfuhr» Hauerlobn und Xceife, 
6 Srofchen dafür beträgt, fo iſt auch nicht weniger, 
als fo viel, dafür zu rechnen. 

12) Fuͤr Licht und Kien, Befen, Abnutzung des Ges 

raͤthes und der Dlafe, würden wenigſtens ı Gr. 
6 Pf. pro Scheffel anzuſetzen feyn. 

13) Das dem Schenfer für feine Diühe zum Profte 
frey zu laſſende rote Schenfquart, würde ebenfalls 

beym Weißen 5 Gr. 5 Pf., und beym Rocken 5 
Gr. ı Pf. pro Scheffel betragen. 

14) Dem Brandweinbrenner aber würden, zu Abtrag⸗ 
ung der oͤffentlichen Oneruni, desgleichen für feis 
ne Mühe und Profit, und feinem und feiner Famıis 
fie Unterhalt, wenigftens 7 Gr. 6 Df. zu accordiren 
feyn, welches auf das Quart ungefähr 44 Pf. ber 
trägt, wobey verfelbe auch wohl beitehen fonnte, 
weil er wenigſtens bey jedem Scheffel Brandweins 
Schrot noch 2 Er. Spühlicht zur Viehmaͤſterey 
profitiret. 

Da nun, älle dieſe Poften zufammen gerechnet, 2 
hir. 6 Pf. auf ı Scheffel Rocken ausmachen, und von 
Achen 12 Quart berliner Maß gezogen werdeu: fo 
are das Quart in 18 Dreyermäßchen einzutheilen, und 

Pros 
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profitiret das Publicum, nach der oben angeze 
be, well ben einer Tare von 3 Gr., 201 
Maͤßchen bisher auf 1 Quart gegangen find 
Pfennige. 
Anlangend das andere Stuͤck, wie naͤ 
Brandwein in ganzen Tonnen oder Quarten zi 
iſt, fo wuͤrde hierbey der zu jener Taxzeit vorfalle 
de⸗Preis wohl zum Grunde genommen werden ı 
alfo die Tare zwar nach angeführten Principiis 
gu machen, baben aber die Säße an Unkoſt 
Brandweinſchrot und Mahlmetze nad) dem ! 
anzufchlagen, ingleidyem das Quantum. an € 
fo zu rechnen ſeyn, als nach) Preportion der 
aller zu 1 Scheffel Brandweinſchrot erforder 
beträgt, weil das Tote Schenfquart den & 
feine Mäte frey zu laſſen if. 
| Gleicher Geftalt würde die Tare von bei 
Brandweinſchrote nad) Proportien des Gei 
“ verfertiget werden mäflen. ' 


Daß .aber der Braͤndweinbrenner nach t 
ſchnitt, 1 Scheffel Rocken dem andern zu H 
net, 12 Quart pro Scheffel Rocken und 13% 
Scheffel Weisen, ziehen koͤnne, ift, der Erfal 
wohl unſtreitig. Denn, obgleich aus mand, 
fel nur 10 bis 11 Quart gezogen werden koͤn 
dem das Korn dickhuͤlſig ift oder nicht, oder na« 
ift, fo werden dennoch) öfter8 13 bis 14 
Scheffel gezogen, und nad) eben folcher Pror 
der Weigenbrandwein aus. Michin würde d 
ung der Weisen, und Rocken⸗Brandweint 
folcher Tonnen: oder Quartweiſe zu verfaufen 
. dem Schema fub A, die beftändigen Taren ı 
Maͤßchen Dreyerweiſe zu verfchenfen, von S 
. Weißen, nach dem Schema fub B, einzurichte 
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4A. 
ema der Brandweintaxe, 

venh ber Weißen 22 Gr. und der Rocken 20 Gr. gilt, 
1, und mönach die Braubmeinbreuner dad wart, ober 
Die? Tonne, Srandmeit zu verkaufen harten. 
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Schema 


der Ense bee 
gie ſolche, wenn der el Weißen zu ı Nthlr 4 Br. mb | 


I | ‚ und weued 
— — in — * —E a 
verfchenfen haben. 











Don 
5 Ausgabe, A Weisen: | Rode 
Brand⸗Iwein. 
— ——— — — —— — — — — — 
Ri Or. | Pf.AREN O8, 
1. Zu ı Sceffel Brandwein wer | 
den erfordert | 
Mil ⸗⸗12771 6 
Surf ⸗ ⸗ 1— 118 
Summa ı Scheffel. 4 
a. Un Moblmge s» ⸗e⸗e121 1 
F u Acciſe * ’ # su —| 5| 4 
— Zieſe 6  # »s si—| 2 1 
> — Sitiegemele = E st —i-—| — 
6. — Mahlgeld N ⸗ 1—— — 
7. — Muͤhlen⸗Fuhrlohn ⸗ 1 = 
3. — BDıgl 5 0 5 os —— — 
9.30 Baͤmme⸗⸗8⸗12 2 
To Benin ⸗ ⸗ Bi —l'ı 1 
117. Hol $ Klafter —| 6 6 
12. Für Licht, —* Kien, une il — 4 
nuͤtzung bed Geraͤthes ⸗ 1, 2 
33. Fürdas Schenfquart dem Schenter —| 5 5 
14. An Profit für den — 
brenner — 7 7 
Summa aller Kofien | 2113 7 


Hiervon abgezogen das Spühlich 
mb ber Trank zur Viehmäfterey 1 
| bleiben 9 2lıol 6 als 
ı Scheffel Weisen 13 Quart,f 
ar 18 fen, thut 234 Diem, | 
facit ⸗ 2] 10]. 6 
Bon ı -Scheffel Hoden ı2 Quart,I 
A Käfer, Sul: — * ar — 4 | 
— 2 6 


a 3 Pf. fair 
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It dat Quart Brandwein 4 Gr. 6 Pi. | 


das Maßchen — — ⸗ 3 Pi. 
geh. R von Thile Nachricht von der Churmaͤrk 
47. und SheßsEinrichtung. Neue Aufl. Halle N en. 
4 6.701706. 
Derlin, wird bie Brandweintare „d. ı Apr. 
1I Det. jeden Jahres gemacht, weil alle halbe 
ı den Muͤhlen der Preis von denen, von den 
einbrennern nach den Marfrpreije an die Muͤh⸗ 
e zu bezahlenden, Metzen regulirer wird, und um 
e Zeit die Abgabe von den Megen bekanut ift. 
füge hier die neueften Taxen für gegenwaͤtti⸗ 
Ibe "jahr ben. 
hh den vom ı Det. 1774, bis 30 März 1775, 
huf der Mess und Mahlgelver formirten halbs 
chfchnitten, Fomme der Scheffel Weisen 
hl. 15 Sr. 4 Pf.; der Scheffel Rocken, auf ı 
Br. 105 Pf. und der Scheffel große Gerſte und 
erſte zufammen, auf 18 Gr. 25 Pf. zu fishen. 
: Kornbrandwein muß wenigflens 5 bis 6 Grab 


bare vom Weitzen Brandıvein, wu 
Rtl. Gr. 
änfpel Weiten, à Rthlr. 15 Ge 4 Pf.| 39 8 * 
Aug Müäplens Gefällen, «ie. se. pf. | 
pro Winfpel + 18 — — | 
Blase, Ser ad pro | 





3 — 

zgeld A 2 "Er. 6 Wo V 

erh chut pro wh. 2 22 — 

8 — — 

— ⸗ ——.4 — 

(ige s — 8— 

len Fuhrlohn ⸗ ne 

e den REDEN — — 4 
n Sacktrager 24 aslı6l 4 
kLaus |65|—| 4 
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gar 1 Dal vum Darccu, & Danfen f 
ed! , ) 
r * hrlohn 
Sir, 4 Faß, das Faß zu sa Dart, und 
Quart à i Gr. gerechnet, 
ehr Böttcherlohn — N B pr 
ür Dlafenzins # » ‚ 


| — Licht, Beſen, Saͤcke ıc. ⸗ — 
Brenner an Hausmiethe, aͤaechteichn 
8* u Abtragung der bürgerlidjen 


Davon geben ab, für Tran 8 — 


Summa = de 2 
Alſo gilt, weil von Winſpel 
Weitzen, 432 Quart Brands 
wein fallen, 
das Dnart Weinen s Brands 
wein 4 Er. 3 Pfennige. 


II. Tare vom Roden-Brandiwein. | 


2. Sir ı Wſpl. Moden, & ı Thl. 10 Gr. a 
» Un Xccife und Muͤhlen⸗Gefaͤllen, Eu. BE " 
e. Acciſe, 2 14 Quart pro Scheffel, 
aı Gr. beträgt pro Winſpel 14 — — 
» Bun: accıe Aa Pr pro 





Dach 16 132 
e. ge 1 n 118 — 

i Ba ß 3 Pi. —— 
E Sir dem Serben — F 


Um tt d # f — — 
34 erg 
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—— ⸗ ⸗ ⸗ 
.— Blaſenʒins ⸗ ⸗ 2 N 
* Licht, Beſen, Säde ıc. ⸗ ⸗ 


Dem Brauer pro fuftentstione 9. 1 9. 


— vi et die — 





Bio gilt, weil von Winhel Rol⸗ 
re 336 Duart fallen, 
das Quart Moden « Brandwein 
4 Grofchen 33 Pfenn. 


Taxe vom Gerfien:Brandwein. 

eier Gerſte, à i3 Gr. if - | 
Aceife und Muͤdlen⸗Gefaͤllen Thl. Sr. Pf. 

a, Acciſt für 288 Ouart, à ı gr. 122 — — 
b. Handlungs -Accife, 2:9. 2 — — 
e. Megaeld äı Br. 2 ;‚ 0 4— 
> en ' — 12— | 


L Fr * — — — 4 





g- Umfchüttegeld — — 

h Mühlen: Subrlofn « lo — 

i Dem Sadträger 42 „cr 

ir Holy, wie chen > ; En 
ammgeld s ⸗ s . 

ir Hol Zuhrlohn 
Baͤrme ⸗ $ J 
Bottcherlohn ⸗ 
Blafenind + 6 ⸗ ⸗ 
Licht, Beſen ıc. ⸗ ⸗ 


em Brauer, pra jufantsthınn, nad ug 
ttbir, für Tranf 2 — 
| — 438154 
Ka Julfe 
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Alſo gilt, meil von Winſpel Gerſte 238 Omart ſaln 
Quart Gerſten⸗Brandwein 3 Grofchen 11 Pfennig 
Durchſchnitt. 
ı Quart Weitzen Brandwein, gilt 3 46Gr. 3M 
—1 — Rod: Prardwmen, » 0 4— le 
| ı = Gerſten⸗Brandwein ⸗æ » 3—-1— S- 
Es koſten alio z Quartt > s ı 220 sk 
Thut im Durchſchnitt 4 Er.» Pfennig. | 
Berlin, Roͤnigl. Preußiſches 
d. Juh. 177%. Directotlum. 
Von der Taxe der deſtillierten oder abgezogenen, 
wohl einfachen als doppelten Brandweine, werdeich 
ter dem Art. Deſtillieren, das Noͤthige beybringen 
BSrandweinz Trank, fiche oben ©. 470, 
Brand - Wunden, fighe Brand, S. 361, fi 
Brandebourg, heißt, bey, den Blumiften eine Tl 
beren Farben in einem matten Weiß und einem ts 
balsfarbigen Roth beſtehen. 
Brandenburgiſch Bier, Alter Ciaus genannt; ſh 
unter Bier, IH. V, ©. 28. 
Brandenftcin, wird eine Gattung des meißner Porrlai 
genannt , welches fonft aud) Ozier Heißt. Man 
es in ordinät Ozier oder Brandenſtein, und in Tien 
Ozier, oder Neu⸗Brandenſtein. Legtere Soreh 
koſtharer im Preiſe, als erſtere. 
Brandevin, ſiehe Brandwein. 
Brandung der Wellen, ſiehe unter Welle. 
Branle, ſiehe Haͤngematte. 
Branten, werden die Baͤren⸗Tatzen oder Fuͤße beyde 
Jaͤgern genennet. u " 
Braque, eine Arc Spuͤr⸗ Hunde; fiehe unter Hund. 
Bras, fiche Arm. Braſſen. | 
Braſilianiſche Bohne, ſiehe unter Bohne, 
Brafiliens Holz, fiehe Fernambuk. 


e 
Stafilien, Pfeffer, fiehe Pfeffer. (Spaniſcher) 
Aral 
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en⸗Tobak, ſiehe unter Tobak. 
fe Balſamum, Copahubalſam; ſiehe unter Balſam. 
ſiehe Braſſen. | 
ein gewiſſes Längenmaß; fiehe Klafter. 
‚ tagen, Sr. Brafle, tal. Braccio, eine Art 
iner gewiſſen Eile, ober ein Längenmaß, welches 
ch ift, in die Länge gejogene und ausgefpannte 
er, als z. E. Tücher, feivene und wollene Zeuge, 
and und andere dergleichen Waaren, zu meflen. 
ie Braſſe ififaft in ganz Italien gebräudylich, ob fie gleich, 
Befchaffenheit der Derter, von verfchiedener Fänge if. Zu 
dig, Bologna, Modena und Mantua, hat die Braſſe 
ıı Zoll, 3 Linien, welches „E einer parifer Ele macht; 
betragen ır venetianifche und bolognefer Braffen 8 paris 
(Aunes de Paris); 100 Braſſen aber gu wollenen 
ı zu Venedig, machen 1055, Brafjen zu feidenen. Zu 
‚ Afl.die Draffe dem piemontefiihen Ras gleich; fie hält 
Fuß, 9 Zoll, 10 Ein. welches $ parijer Elle beträgt. 
orenz und worno hat die Brafle ı Fuß, 9Zoll, 4Ein. 
zEZz parifer Elle macht; folglich betragen 100 Braſſen 
ren 49 bis so parifer Ellen. Zu Mailand hat die Braife, 
ran fich zu Ausmeſſung der feidenen Zeuge bedient, ı 3. 
:2, d. i. $ der parifer Elle; und betragen alfo 9 ſolche 
idiſche Braffen, 4.parifer Ellen. Diejenige Braffe aber, 
zu Mailand zur Aygmeflung der mollenen Zeuge beſtimmt 
der holländifehen Elle glei), und hat 2 Fuß, 11 Linien, 
32 parifer Elle macht; und 100 Braffen zu wollenen 
I, machen ihrer 125 2 zu feidenen. Zu Bergamo 
e Brafle ı 5. 7 3. 6 £. welches 3 der parifer Elle if; 
en alfo 9 Brafjen zu Berganıo, s parifer Ellen; oder 
riſer Ellen betragen 173 3 Braffen zu Bergamo. 
zas Verhältnig aller verichiedenen Braſſen in Stalien, iſt 
vom zu Venedig 1743 gedruckten Buche: Bilancio di tutti 
&c. zu erfehen. 
‚ fihe Arm⸗Band. 
r, Braſem, Brachfe, Bracheme, 8. Cypri- 
rama Linn. Fr. Bralme, Br&me, Heißt eine zum 
fengefchlecht gehörige Art egbarer Flußfifche, welche 
gemeinen Karpfen gleichet, aber breiter und flacher, 
4 mit 





nigen, Rice: ae werig Dortheil, in die Lei 


bere Fiſche lan des kalten Grundes nicht fr 
wollen, da gebeihet der Braſſen am beften. 
vom Margel und von leimiger Erde im Gru 
auch) von den Kräutern , die in feichten Oete 
Seine Leichzeit iſt im April, Er braucht nid) 
er ſich draͤnget, fondern nur untiefes Waſſer 
und Suͤmpfen. Vor Geröfe und Gepolter iſt 
3 am meiſten aber in der Leichzeit, ſod 
ifeher Deswegen genau in Acht nehmen muͤſſen 
hoͤlt man auch in Schweden nach) des Hrn. Lur 
im 23 B. der uͤberſ. Schwed. Abandi. S. 
einer und andrer Kirche, die unweit der Braſſer 
liegen, mit allem Glockengelaͤute, an den zı 
Biefes Fiſches einfallenden Sonn s und Feftra 
weil marı von alten Zeiten her aus der Erfaf 
daß derſelbe, wenn er auch millionenweiſe e 
wäre, ſofort zur See ſtreicht, ſobald man ar 
mie Glocken zu Sauter angefangen hat, Uel 


bier Fiſch fehr dom Bandwurme unterworfe 
Ahr mar.nne sn M Dar Shall Km Ah 
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Man fängt die Braffen ſowohl im Sommer, ba 
k etwas magerer find, als and) im Winter unter dem 


Im Herzogthinn Zelle iſt die Draffenfifcheren merks 
irdig. Hr. D. Taube befchreibt fie ir ı Sr. feiner 
beytraͤge sur VNaturkunde des Herzogth. Jelle, S. 56, 
uf nachſtehende Art. „Diefe Fiſcherey wird im Anguſt, 
ud bey heiterm Wetter, angeſtellt, wenn ein Gewitter zu vers 
nethen ſteht. Die Fiſcher glauben, daß ſich alsdann dic Sraſſe 
effer treiben laffe. Einige derjelben ſetzen ſich in einen Kahn, 
ud einer fchlägt beftdudig die Trommel, indem der Kahn mit 
am Etrohme treibt. An dem Ufer geben Einige, die mt Stein⸗ 
verfen uud Stangen, welche dort Pluͤmpers genenuct werden, 
m beſtaͤndiges Geräufch machen. Auf dirje Urt treiben ſie eine 
Renge Braſſen vor ſich Her, big fie untermärts an Die andere 

der Fifcher Funımmen, welche fie mit ihren Negen erroar⸗ 
iM, amd einen reichen sang thun, welcher oft wohl einge Cent 
am Gewichte beträgt“. 

Die Zurichtung zum Eflen, ift eben biefelge wie 
am Karpfen. Am baufigften wird er auf dem Nofte 
ebraten, und alatanı, wieder Hecht, zugerichter. Oper, 
van macht nur eine Sofie darüber mit frifcher Burter. 
Yeterfilie, kleingehackten Zwiebeln, Salz, Pfeffer, und 
nem Löffelvoll Eſſig. Beym Anrichten zum DBorgerichte 
Hegt men den Rand mis marinirten Sifchen, u, d, gl. 
flen, (Bold) Soldforelle; fiche Forelle. 
ſſen, (Wieer⸗) ver roͤthliche, der bahamifchen Inſeln; 
ıhe Anthias⸗Fiſch. 

n, Sc. Bras, werden an einem Schiffe Diejenigen 
Aue oder Seile genennet, welche an den Enden der Raaen 
er Segelitangen befeftigt find, und womit man biefe 
ich dem Winde Ienfen und wenden kann. Vor dena 
Binde muͤſſen beyde Braſſen feft ſtehen; ben dem 
Binde oder halben Winde aber wird die eine at 
halten, und Die andere abgeführer, bamit. da$ 
Segel allezeit vollſtehen kann. Diele Operation nens 
m die Schiffer braffen, Sr. braſſer; und Heiße bey 

Kt ihnen, 
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ifnen, Die Nee iſt/gebraſſet, fo viel, als: n 
die Nee vermittelft der Braffen nach dem Winde 9 
;Das Tau, welches am Beſansraa die Braſſe vorfic 
Sr. Ourfe, und bey den Holläudern Pispor. 
Brafir, fiebe Bierbrauen, und Braſſen. 
Brajjica, ſiehe Kohl. 
Bra/,ica canina, fiehe Bingelkraut. (Wildes) 
Br: ‚iten, Bebratenes, g, Caro afla oder aflata, 
Koti, oder Rotifferie, nennet man dasjenige Si 
" zuhmen oder wilden Vieh, von Geflügel, Bög 
d. gl. welches am Feuer und von ftarfer Hige zu 
be rgeftalt gargemacht worden ift, daß das Sleil 
. Xırsziehung der darin befindlichen Zeuchtigfeit, 
nunmehr durch des Feuers Hiße nad) den auffern 
ge; ogen worden, und fich nebft dent an das Fi 
vo. ıchfenen und ebenfalls flüffig gemachten Sertev 
bat, nicht nur ganz mürbe und faftig zubereli 
fo: dern an deſſen Theilen aud) von folcher Fa 
ua dem Fette eine finde entfteht, die, wennd: 
ge Begießen mit Butter dazu Fomnir, dergleich 
nicht nur ſchmackhafter, fondern auch, wegen fei 
oem gelben oder braunen Farbe, anfehnlicher mı 
Die Dperation jest wodurch das Fleiſch au 
beſchtiebene Art zubereitet und gargemacht wirl 
Das Braten, $. Aſſare ober Aflatio, Fr. Rotir 
die Hitze des Feuers wird der waͤſſerig⸗ gallerti 
des Fleiſches in ſo ſtarke Bewegung geſetzt, da 
Sipijchenräume befle!ben auf Das genauefte bur 
und das Fleifch nicht allein muͤrber macht, font 
deſſen Miſchung faſt ſtaͤrker veraͤndert, ais ben 
chen geſchieht. Durch das Braten wird alſo 
hafte Brühe des Fleiſches zwar ebenfalls, wie 
Kochen, aufgeloͤſet, aber nicht mit Waſſer v 
ſondern zwifchen ven Faͤſerchen des Fleiſches zuruͤ 
"ten. Die waͤſſerigen Theile des Fleiſches und ji 
tiger Dunft, gehen ben dem offenen Braten 
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vaher verliert das gebratene Fleiſch etwas von feiner Nahr⸗ 
aftigkeit; es iſt aher an Geſchmack angenehmer, und 
iſtens leicht verdaulicher. Allein, das Fleiſch muß 
nicht zu ſtark gebraten ſeyn, wenn es nahrhaft, von 
milder Beſchaffenheit, ſchmackhaft und leichtverdaulich 
bleiben ſoll. Ein guter Braten muß fo ſaftig fenn, daß 
bon gut ausgekochter Brühe fireger, und daß ſich die 
ſelbe, wenn man aus dem dicken Fleiſche einen Kegel 
dherausſchneidet, inder Hoͤhle ſchnell fammiet, und einen 
Fleinen Bechervoll nahrhafter Brühe darfteller. Auf fer 
He Art braten die Englander ihr Fleiſhh. Nenn man 
a ftarfe Hige gibt, oder das Fleiſch zu lange braten 
"pt, fo werden auch feine nahrhafte Theile fortgetrieben 
Tb qusgetrocknet, und man behält ein Gerippe von trock⸗ 
> nen Faſern übrig, welches man in gewiſſen Kranfheiten, 
Bo man den Körper austroefnen toill, genießen laͤßt, 
md Insgemein Sraten oder Hunger z Eur nennet. 
; "MICH. ALBERTI diff, de cura aflatoria, von der Braten - Eur, 
Hal. 1748 , 4. 4 2. 













Y Durd) eine jtarfe Hiße wirb ein Braten ganz braun 
#* aber gar ſchwarz; alsdann aber wird ber Saft, fonderlic) 
“ auf der Oberfläche Des Fleifches, branftig (empyrevma⸗ 
ud). Dergleichen Braten ift nicht allein, wie fehon 
geſagt, faft gar nicht nahrhaft, fondern er ift auch uns 
gefund, weil er das Blut durch den zum Theil in ein feus 
riges Oehl verwanbelten Saft des Fleiſches erhitzet. Um 
nun zu verhuͤten, daß das Fleiſch nicht zu empyrevma⸗ 

* tiſch und zu trocken werde, pflegt man die kleinen Stuͤcke 
Fieiſch mit Speckſchnitten, oder nur mit Papier, das 
»mit Butter oder einer andern Fettigfeic beftrichen ift, zu 
Belegen. Die großen Stuͤcke Fleifch pflegt man mit 
Burter, Fett und fertigen Bruͤhen fleißig ju begießen, 
Tamit das Feuer feine Faſern nicht unmittelbar berühre, 
und das Empyrevma weiter treibe, zugleich aber auch) die 
Oberflaͤche deſto geſchmeidiger bleibe. Ein großes und 
dickes Stuͤck Fleiſch lann nie gut gebraten werden, wenn 
| W, 





Das Braten gefchieht theil6 an Sp 
manam euer bald durch Menſchen umtre:! 
den Bratenwender umdrehen läßt; theil 
welches ein gemeiner Backofen, oder ein € 
gefegter Bratofen, fenn kann; theils in gı 
. Löpfen und Pfannen, bie mit guten bar 
Deckeln verfegen find ; teils auf dem Re 
fleine Vögel, Ralbsrippen — duͤnngeſchni 
ſpickte Stuͤcke Fleiſch, und uͤberhaupt ein 
bald gar werden ſoll, auf denſelben uͤber 
Feuer leget, und darauf abbratet; wie a 
den Artikeln mit mehrern zu erſehen iſt. 

Was inöbefondere den Topf⸗ Brat 
leget man ein gutes und ganzes Stück lei 
Speck und Butter in eine Eafferole oder 
voelcher oben, nachdem nod) mancherlen 
nebſt etlichen Loͤffeln Wein oder Weineffis 
worden, mit einem Deckel wohl verwahrt 
fen werben Fann. Hierauf fegt man ba 
Kehle, und laßt es alfo in feinem eigenen 
in der von fich "gegebenen Soße, gar und n 
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er ein Fener hängt, und den Strick vermittelſt des Bra⸗ 
uſammen drehet, daß er hernach von ſelbſt auflaufe, 
Weile den Braten umdrehe: fo will ich dieſes an feinen 
Ut ſeyn laſſen, und führe es mehr Erzaͤhlungsweiſe, 
ahahmung, an. Wohin auch bie Art der Brafilianee 
a iſt, welche eine Grube in die Erde mache, ven Bor 
roßen Baumblättern betreuen, das Ski, welches fie 
ollen, darauf legen, diefes oben mit eben dergleichen 
zudecken, mit etwas Erde wiederum überfchütten und 
i, ein aroßet Feuer darüber machen, und es fo lange 
de erhalten, bis das Fleiſch, ihrer Meinung nach, 
braten ifl. 
Sibirien iſt eine befondere Art zu braten gebräuchlich, 
r. Omelin, in feiner Reife durch Sibirien, folgen, 
in beſchreibt: „Weil die :Bratsfi Bier herum an allerley 
nen Mangel hatten, fo münfchten wir noch eine Meine 
ten zu feben, welche jenjeit dem See Baical fehe 
fich ift, und Darin beſteht, daß das Fleiſch eine Thicres 
Yaut eben deffelben Thieres gebraten wird. Die hies 
atski wußten nichts davon ; aber unfer Dolmetſcher hatte 
bey den jenfeit des Sees wohnenden Bratski gefchen, 
verzehren helfen, fo daß er fich gleich auboth, bey tiefem 
Koch zu feyn. Er nahm ein Ziegenlamm, und drehte 
be Mahl den Kopf herum, bis kein Erben mehr in ihm 
Usdann löfete er ihm die Haut ab, dergeftalt, daß feine 
darcin am. Er fig von den Hinterfüßen an, und löfete 
gen den Kopf zu, ab, welchen er daran figen lich, nach⸗ 
as Wirbelbein davon abgechnitten hatte. An der Haut 
faft überall etwas Fleiſch, um derſelben dadurch eine 
Diele zu geben. Das von der Haut abgelöfete Fleiſch 
schen wurden nach den Gelenken in viele Heine Stuͤcke 
en. Netz, Lebe und Brufibein legte man befonders. 
weile, wurden Kiefeljteine auf einem Holsfener heiß ge⸗ 
doch nicht fo ſtark, daß fie geglühet hätten. Nach diefen 
ritungen wurde das abgezogene Bell fo gehalten, daß der 
ch unten ſah, und ein großer alter Kiefel hinein gelaffens 
Diefen ward das Fell zugebunden, welches deswegen ge⸗ 
damit der Kopf gänzlich gefchloffen ſey, und Feine Waͤr⸗ 
h ihu heraus gehen könne. Alsdann goß man cin Yan 
ı Balt Waffer in das Fell, warf darauf heiße Steine cin, 
nfelben Fleiſch, alsdann wieder Steine, u. |. f. biß das 
br ale halb vol war. Hierauf wurde daſſelbe bey an 
| | W⸗ 





Das Feu nicht Jo geſchwinde durchgebraunt ware. 
geſtaͤnd er ſelbſt; und wofern derjelbe nicht geſch 
würde; Idie er hinzu fegte, nach einigem Hin⸗ un! 
Felles ein großer Knall entitanden fenn, welche 


"das Fleiſch gar ſey. Hier wurde es ohue dieſen K 


Haare wurden um und um an dem Selle ausge; 


* geib aufgeichnittet, in welchem man einiges Fleil 


deres gebraten, beydes aber in einer guten fetten 
mend fand: Das gebratene und gefottene mit 
dem Selle, darin es zubereitet tvar, wurde alles 
sehrt, der Kopf aber weggeworfen. Während diel 
wurde das Fleiſch, melches nicht ia das Fell hir 


Nauch das Eingetweide, in einem. Keffcl gekocht. 


und die Peber wurden, jedes befonders, an eitem 
der in die Erbe eingeſteckt und gegen das Reue 
durchoͤſteres Umwenden gebraten, und erſteres ale 


verjehret, die Leber aber in Feine Stuͤcke geſchn 


oder 3 Stürklein in einige abgefchnittene Stärke 
widelt, von neuem gebraten, und erfi alsdann 
Muffen in den Gegenden, da diefes Braten im 


‚ Rennen es Tulunit“, 


Unter allen find die Spieß» und Top| 
ſchmackhafteſten, zumahl, wenn das Fleiſch 
iſt; wofern es aber alt iſt, muß ihm durch 
fen. naher karch Noikon in Fftta. zn Art 
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Braten warm zu Tifche komme; benn, wenn derſel⸗ 
ereits etwas erfaltet ift, verliert er nicht allein win 
hen, fordern auch den Geſchmack; zumahl, wenn er 
Bruͤhe gegeſſen werben fol. In welchem Falle mar 
zumahl wenn es Wildbret iſt, mit guter bicuner, 
9 geflärtet, Butter verfehen muß, mit weldy'r der 
ten ein ober zwey Mahl begoffen, oder mit der Butter, 
be man jum Begießen brauchet, burchgebrate .ı ſeyn 
‚ damit biefelbe den Geſchmack vom Braten habe. 
ın nım ber Braten in einer warmen Schuͤſſel anges 
et, und mit derbefagier Butter verſehen fir, muß 
ihn mit Fleingefloßenen Gewuͤrznelken und Cit ronen⸗ 
yalen beſtreuen, den Rand aber mit abgefchält en Eis 
enſcheiben, die in Zucker gelegen haben, be decken. 
n kann ſie auch mic Blumen auszieren, auch mit 
xſtochenem Gebackenes den Nand belegen, ol er mit 
emachten Oliven beflveuen. 
n; Geſellen⸗) ſiehe in G. 
Birnen, fi F unter Dit; Th. V; ©. 482. 
Bach, Brat⸗Fuß, * Hätier, beſteht aus eine r ef 
tange, die am oberften Ende eine Gabel, unte naber 
ausgebogene Beine har, worauf erfteht. Siele Sig. 
A: Die Stange felbft ift entweder auf den &Feiten 
ausgebogenen, und daran geſchweißten Hafen, Sig. 
B. a, verfehen, darin der Bratſpieß ruhet, un d fich 
lbigen bewegen läßt; ober fiehat, welches bequiemer 
inen einzigen Häfen, A, b, der ſich in die auf dei einen 
ite tief eingefeilten Zähne e wohl ſchicket, und nad) 
ieben hoch oder niedrig geftellet werben kann. In gros 
, wo man mehr als Einen Braten bey einers 
jeuer braten muß, brauche man zwey oben um einer 
gel an einander beweglicdye Boͤcke, C C, worauf zu 
ven Seiten die Draten rennt werben fonnen. 
m⸗Cur, fiehe oben, ©. 52 
+ Sett, und was an deſſen Start zu gebrauchen, 
eunter Sett, 
ratı 





Das Feu nicht Jo geſchwinde Durchgebranne m 
geſtaͤnd er ſelbſt; und wofern derjelbe nicht 
wuͤrde, Wie er hinzu ſetzte, nach cinigem Hin 
Felles ein großer Knall entiianden feon, w 

das Fleiſch gar je), Hier wurde es ohne die 
; Döäre — um und um an dem Selle au 
‘Leib aufgelchnitteit, in welchem man einiges 
deres gebraten, beydes aber in einer guten fe 
mend fand. Das Gebratene und gejottene 
dem Zelle, darin es zubereitet war, wurde ı 
zehrt, der Kopf aber weggeworfen. Während 
wurde das Fleiſch, welches nicht in das Fe 
auch das Eingemweide, in einem Keffel gekoch 
und die Reber wurden, jedes befonders, an ei 
der in die Erbe eingefleckt und gegen Das | 
durchoͤſteres Umwenden gebraten, und erfleret 
versehret, Die Leber aber in Feine Stuͤcke ge 
oder 3 Stüdlein in einige abgefchnittene St 
wickelt, von neuem gebraten, und erfi alsdı 
Muffen in den Gegenden, da diefes Braten 
nennen «8 Tulunit“, 

. Unter allen find die Spieß » und 3 
ſchmackhafteſten, zumahl, wenn das St 
iſt; wofern ed aber alt ift, muß ihm dı 
fen. naher taırch MReikon in Ffliia. zu 
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raten warm zu Tiſche komme; denn, wenn derſel⸗ 
zeits etwas erkaltet iſt, verliert ee nicht allein win 
en, fordern auch den Geſchmack; zumahl, wenn er 
Brüße gegeflen werben fol. In weldyem Falle man 
zumahl wenn es Wildbret iſt, mit guter becuner, 
geflärtet, Butter verfehen muß, mit weldyr dee 
ein oder zwey Mahl begoffen, oder mit ber B.utter, 
e man zum Begießen brauchet, burchgebrate .ı ſeyn 

damit diefelbe den Geſchmack vom Braten habe. 
ınım ber Braten in einer warmen Schäffel. anges 
;, und mit derbefageer Butter verſehen iſt, muß 
hn mic Fleingeftoßenen Gewuͤrznelken und Cit ronen⸗ 
len beſtreuen, den Rand aber mit abgeſchaͤlt en Ci⸗ 
iſcheiben, die in Zucker gelegen haben, be decken. 
fann fie auch mic Blumen auszieren,, auch mit 
ſtochenem Gebackenes den Nand belegen, ol er mit 
machten Oliven beſtreuen. 

; (Befellen:) fiehe in G. 

Sirenen , fiehe unter Bien; Ih. V, ©. 482. 
Joch, Brat⸗Fuß, Fr. Hätier, beſteht aus eine r ef 
Stange, die am oberften Ende eine Gabel, unti naber 
us gebogene Beine har, worauf erfteht. Eielje Sig. 
A: Die Stange felbft ift entroeder auf den & Seiten 
usgebogenen, und daran gefihweißten Hafen, Sig. 
By m, verſehen, Barin ber Bratſpieß ruhet, un d ſich 
Hgen betvegen läßt; ober fiehat, welches bequemer 
seit einzigen Häfen, A, b, der ſich in bie auf der einen 
ı tief eingefeilten Zähne c wohl fchicket, unl) nach 
ben hoch oder niedrig geftellet werben kann. In gros 
bächen, wo man mehr ald Einen Braten ber einer 
ster braten muß, brauchet man zwey oben um 
4 an einander bewegliche Bode, C C, worauf, 
a ©eiten die Braten gewendet werben koͤnnen 
Is Lur, fiehe oben, ©. 523. | 
1 Sert, und was an deſſen Statt zu gebra 
witer Sett. 







nYyupper, Tvayremvem Vruien aver Mei 
oder Oehl begoſſen und beftrichen, wie au 
bener Semmel beſtreuet werden muͤſſen. 
Siehe Brathecht, im Art. Hech 
Beats Fuß, ſiehe Brat⸗ Boch. 
Brat⸗Haͤring, ſiehe unter Haͤring. 
Braten⸗ Meiſter, wird, in großen Kt 
genannt, der einzig und allein zur Yu 
Gebratene beftelle ift, und fich fonft u 
ung, noch um da3 gefochte Eſſen, bekuͤ 
Brat⸗Ofen, iſt ein auf, unter ober neb 
Herde angebrachter, und mit einer eifer 
ſehener Fleinee Ofen, worin man alleı 
und Gebacfenes bequem zum Verſpeiſe 
kann. An einigen Orten pflegt man de 
Kachelöfen zu bauen; biefer aber muß 
-- und rein gehalten werben. Damit derfe 
‚ &etuch verurfache, beſtreuet man. befl 
Sand, ftellet einen mit einen Ereiten 
Roſt Hinein, und auf folchen ſodann erft 
mit dem Sleifche. In dem Ofenthuͤrchen v 
aelaffen, wodurd dem Praten, den U 
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re der Rauch aufiteigen kann. An ben Selten können 
ıgleidh, auf der Oberfläche des Dfens, Oeffnungen feyn, 
m daſelbſt Töpfe und Kapellen neben die Bratröhre hin⸗ 
nter fenfen zu koͤnnen, fo gibt ber Ofen einen vielfachen 
Zugen, und man fann darin zugleich braten und Fochen, 
Nach bar auch nicht zu befürchten, daß tie Speifen raͤu⸗ 
yerig werden, zumahl, wenn, des Rauches wegen, an bie 
intere Seite ein ı Elle weir fortgeführter, und ſo weit 
om Dfen adftehender Rauchzug angelegt, und um ein 
ur Theil uͤber die Hohe des Diens geführt wird. 

Die bisher gebrauchlichften Bratoͤfen jind von Maus 
rſteinen, unten ein Herd, eine Fieine Spanne barüber 
oird ein Boden von Dachfleinen gemacht, und alsdann 
sird die Mauer vollends in die Hohe geführt, und mit 
Dachſteinen gedeckt. Wenn nun unten glühende Koh⸗ 
m auf den Herb gelegt find, wird die Bratpfanne auf 
ven Boden von Dachiteinen gefeßt, und aljo der Bras 
en gargemacht. Allein, die Kohlen wollen nicht recht 
Wien, es ſey denn, daß ihrer viel ſeyn; das Ofen, Loch 
waß offen bleiben, damit die Kohlen Feuer halten, bis 
ver Dfen recht ftarf durchhigt worden it, da alddann 
keft Das Ofenloch zugefchoben werden fann. Es werden 
geftalt Hierzu viel Kohlen und fange Zeit erfordert. 
iefem allen wird abgeholfen, wenn man einen Brat⸗ 
, nad) ber von Hrn. Leutmann angegebenen Art, 

dnet, wovon das Profil Sig. 356 zu jehen iſt. 
Man mache den Herd, 2, 25 Schub lang, ı4 Schuh breit, 
7,Decimaljoll hoch, worin ein Dienloh, y, 4 Schuh 
it, und eben iv buch, if. Al⸗dann fege man eine eiferne 
auch nur thönerne) Roͤhre, x, 2 Schuh lang, ı2 Deci⸗ 
ol breit, und etwa ı Schuh hoch. Diefe Bratröhre muß 
du flarken eifernen Tafeln ſeyn. Man darf auch nur unten 
Id oben eine ftarke ein Tael legen, die Sciten; aher von 
fteinen:oder Dfenfacheln machen. Dieſe Rohre muß auf 
"Marke etferne Stäbe, u, alfo geleget werden, daß fie hinten 
ud. auf bepden Seiten von der Ofenmauer abfiche, und die 
Anth und Hitze der Kohlen hinauf ge und die Roͤhre über 
Der. inc, VIEH. I au 













ift, nmachen kann. Iſi die Hige zu ſtark, fo nn 
Lochthuͤre zu; iſt fie noch zu ſtark, fo macheme 
auf. Die dratpfanne muß man nicht auf den % 
Roͤhre fegen, fondern man macht vun Dachſtein 
damit die Fratpfanne hohl zu fichen komme. % 
ten in der Pfanne hohl liegen, damit er nidhi 
Bratens kochen, jondern über derfelben recht | 
Brat⸗Pfanne, ift ein längliches und « 
ausgewblbtes Gefäß von Thon oder T 
ſchiedeuer Größe, worin die Braten in 
Brat»Dfen eingefiget und gebraten wer 
fie auch von Eifendlech mit zwey Ha 
auch nur mic Einem, und am Boden 
che gemeiniglid) unter den am Spieße fl 
gefeßet werden, damit fich das davon 
darin auffangen und ſammlen möge. 
Brat⸗Roſt, fiehe Roſt. 
ae fiehe Brat; Teller. 
Brat-Spieß, ift theils ein großer, an ei 
fpister eiferner Spieß zu den ſtarken und 
sen Braten, welcher entweber mit den 
auf ben Bratbock geleger, und deffen an 


Yanı Mratonmanhsr nerhunnen ift.. nhor 
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euer geftellee würden, ein folcher Spieß, wenn er vom 
euer warın werde, ſich von felbft, ſammt den Voͤgeln, 
xum drehe, bis er ganz ſchwarz und gleichlam zur Kohle 
nporden iſt. In den großen Hofs und Garfüchen wer 
n gemeiniglich, auf auseinander gefpreisten Bratboͤk⸗ 
n, 3 bis 4 über einander gehende Spieße gefunden, jo, 
IE die unterften Braten zum Theil von den obern mit 
sgoflen werden, 

&e Teller, oder Brat⸗Schuͤſſel, ift ein großer, ge 
einiglich ovaler, zinnerner Zeller, oder eine flache 
Schüffel mit einem fchmahlen Rande, darin das Ger 
ratene aufgetragen und bequem zerleget werden fann. 
ten⸗Wender, Braten⸗Uhr, Bräter, £.Automatum, 
t. Toutne-broche, oder Rotiflöir, Heißt diejenige Mas 
bie, wobucch ber Braten am Feuer herum getrieben 
kb, und iſt eim Fleines, von eifernen Raͤdern und Ges 
sehen, gleich einem Lihrwerfe, zuſammen gefeßtes, und 
it ein Unruhe verfehenes, Kunftwerf, welches entweder 
wch eine flählerne Feder getrieben, oder aber von einem 
langen Stricken hangenden Gewichte, gezogen, und 
wurch der Limfauf des an ber verlängerten Welle des 
doßten Rades befeftigten Bratſpießes verurfachet wird. 
ene, nähmlid) die mit Federn, ſtehen gemeiniglich uns 
n auf dem Herbe, und koͤnnen ſodann, wenn man fie 
kht mehr brauchet, davon abgehoben und an gehüris 
m Ort gebracht werben. Dieſe aber, ober die mir dem 
ſewichte, find meiftens oben an dein Schurz oder Mans 
I des Herbes nagelfeft gemacht; doch koͤnnen fie eben, 
Ve bie erfibefchriebenen, eingerichtet werben, bag man 
auf den Herb ftellen, und nad) Belieben wieder weg» 
ıömen möge. Siehe Sig. 357. 

: A. Bratenwender, welcher an feinem gehörigen Orte ange 
ne iſt, nebſt ſeinem Gewichte, welches, in einiger Entferns 
4, an zwey Kloben hängt. 

B. Bratenwender, von der Seite anzuſehen. 1, der Schlüfß 
gm WUnfsiehen. 2, das Feine Rad, deſſen Zähne eine 
reitzſeder niederdruͤcken, weise he zwar vorwärts, aber nicht 

& 


ws se 





die Gefchwindigfeit der Näder mehr oder 
feine Arme lang, und mit Bley fiarf bejchn 
Gewicht. 12, die eingefchnittene Walze mit 
ches Die andere Walze mit dem Bratipieße bi 
Es ifi leicht auszurechnen, wie oft der 

ehe ſich die Trommel einmahl umwaͤlzet. A 
welches die Trommel umdrehet, und daß \ 
Zähne hat, und in ein Getriebe von ı0 S 
es Einmahl umlaufen, indem das zweyte d 
»triebe ſechs Mahl herum kommt, weil die 101 
bes ſechs Mahl eingreifen, bis die 6o Rad 
Hat das zweyte Rad so Zähne, und greift i 
g Stäben, fo kommt das Griffrad zehn Ma 
eyte Rad ein Mahl herum fommt; nun laͤ 
che Mahl um, bis die Trommel Einmahl, f 
ſechs Mahl sehn, oder ſechzig Mahl fo oft, als 
das Griffrad so Zähne, fo durdjläuft jeden 
an der Schraube. Nun drebet jeder San 
“ folglich den Windfang, Einmapl herum ; dab 
zig Mahl mehr umläufe, ale dag Sriffrad, u 
Ddet 3000, gegen einen Umlauf der Zromnı 
Zoll im Durchſchnitt Haben, und auf jedes 1 
eines Schuhes vom Seile abwinden. Hat 
Schuh tief zu finfen, fo läuft der Windfang nat 
herum. Der Bratfpieß wendet ſich ſo oft um, 
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eine Art findet man in Meginferüi Theatro, 
» ®. 54, No. 14. Sicehe Sig. 358, 
ht zeiferne Stangen, nicht gar J Zoll dich, deren cine 
d bis zum Anfange ded Rauchjanges, die andere bie 
ı Theil der Feuermauer reicher. Das erſte Eiſen wird 
Spige auf einen Dreyfnß C D geftellet, woran ein Arm 
welchem der Biraripieß herum geht; diejer hat eben cin 
ig big 24 Zähnen. An dem Stabe vder der Spins 
ein Getriebe H, mit 6 Stäben, welches das Rad F 
u der Stange G ift oben im Rauchſange ein Sterns 
yon ı8 big 24 Zähnen, welches von dem Getriebe K, 
a Stabe oder der Spindel L fefl ift, und ebenfalls 6 
m bat, herum gedrehet wird. Oben, wo die Feuer⸗ 
m efgfien ıft, wird an den Stab 1., ein Kreutz von 
zlech Mfeſtgemacht. An diefen Heeutze jind 4 Bleche 
über einander, mie 4 Fluͤgel an einer Windmühle. 
zche machen einen runden Zirkel, und ſchließen die 
der Beuermauer, weshalb jelbige mit einem ‘Boden, 
ſolch rundes Loch iſt, verwahret werden muß, damit 
ı nirgends, als durch die 4 Slügel des Rades, geben 
Benn der Braten ı Mahlumgegangen, iſt H 3 Mahl, 
Kahl, herum gelaufen. 
bey ift zu merfen, daß der Rauchfang nicht alls 
om Herde, und alfo auch Die Enge der Feuer⸗ 
oder die Flügel, nicht zu weit vom Feuer feyn 
inbem es der Nauch allein nicht ausrichtet, fons 
Hiße das meiſte thut. Wenn alſo dergleichen 
en angeleget werden ſollen, muß man dem Feuer 
als moͤglich, kommen; denn in der Ferne ver⸗ 
(be ihre Kraft. 
zweyte Art ift aus dem Odtavius de Strada, im 
ab, 49, und von voriger Art darin unterfchtes 
aß fie ein Rad und Gerriche mehr hat; 2) daß 
zum Nauch mehr Flügel Hat; 3) daß das 
Ter in dee Mitte unter die Feuermauer und 
fommen fann. Siehe Sig. 359. 
Getriebe Aſſteht ganz an der Mauer, auf einem dars 
werten Arm, und wird von einem Kammrade B, 


t A an einer Welle jeft iſt, getrieben. Das Rad B 
813 treibt 





Foftbar; und weil der Rauch, abfonderl 
Holze, fich fehr anleger, fo gibt es imm 


‚ mnd zu Tepariten; oder wo es nicht ge 


fchwer, oder ſtocket gar; undifolches all 
nehmen, iſt auch Gefchwerlich. Weil 


Wender nur nach der Staͤrke des Feuert 


lich der Flammen, gehen, fo muß nothn 


len, welche dem Braten heftiger zufeße 


men, der Pratenwender facht geben, 
ftitl ftehen, und überhaupt bald zu ſchnel 
fam aehen. Daher hat Leupold eine le 


Bratenwender durch Feuer zu treiben, v 


fo viel koſtet, und doch nad) Belieben 


kann, erfunden, 


Es wird eben das Rad zum Gener, auch 
Getriebe, gemacht, wie Sig. 36a jeigt, 
treibt ein Kammrad B, woran eine mit einer 9 
Scheibe C befindlich ift, daß eine fubtile Reı 
und umgehen Fann. Dicke Kette ift ohne Eni 
dahin, da der Bratſpieß liegen fol, welcher 
hen Schreibe E mit verfhiedenen Verticfunge 
im Diameter immer größer, als die andere, ifl 


Anm de da ET IT ana ma N aaa mut Bla winddn 
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rentz zum Rade hat 4 oder 6 runde YIrme a, und die Fluͤ⸗ 
ben in der Mitte runde Huͤlſen, b. melde an dirjen Ars 
eden, daß fie umardrehet werden fönnen. Jede Huͤlſe 
der Welle einen Heinen Arm S, welcher mit dem Fluͤgel 
ſteht. An dieiem ift durch ein Selen? ein eiſerner Stab 
und diefer Stab iſt, nebſt den andern, an einem Riug 
macht, durch welchen Die Welle gebt, die um dreſe Ge⸗ 
Scher bat, daß man den Sting, vermitteln eines Stiftes, 
nd niedrig, und alſo zugleich Die Fluͤgel, mie c6 nöthig 
igontal, ſchraͤge, oder perpendifnlär, fielen kann. 
veAbbildung cines Bratenwenders, den her Rauch treibt, 
indet man aud) im 6 Th. des über[. Schauplages der 
‚lass. Wien und Nurnb. 1774, 8. Tab. 4. 
Nan findet auch an manchen Orten, daß die Bra⸗ 
nber durch Den Sall des Waſſers gerieben 
r Wenn man in einer Küche Waſſer in Die 
leiten, unb unten einen Keſſel anbringen kann, 
das Waſſer fälle, fo wird ein Rab mit Waſſer⸗ 
In an einer Welle angebracht, welches an dem 
en ber Achfe wieder ein Raͤdlein hat, welches in 
Getriebſtock eingreift, der an einer fangen von 
we herunter reichenden Achfe, unten wieder ein Raͤd⸗ 
6, welches ebenfalls in einen foldyen Serriebftod eins 
. an deffen Achie der Bratſpieß angebracht ft, 
nuf folche Weife der Braten gewendet wird. 
ı man ben Bratenwender nicht mehr braucht, wird 
er eine Welle ausgehoben, oder der Zufluß des 
rs verhindert. 
tan hat auch abaerichtete Hunde, Katzen, oder 
; welche vermictelft eines Tretrades, darin das 
läuft, den Braten wenten. 
Vurſt, fiche unter Wurſt. 
‚ fiehe Rraſſe. 
f) (Bier⸗) ſiehe Bier. 
(Brandwein⸗) ſiehe Brandwein. 
Eſſig⸗) ſiehe Eſſig. 
Anſchiag, ſiehe Th. V. ©. 246, f99- 
(aſſe, |. Th. V, ©. 232, f. 
Lg Brou⸗ 


Brau⸗Pfanne, ſ. Th. V, ©. 44. 
Brau⸗Rcgiiter, ſ. Ib. V, ©. 276, 
Brauls, ſiche Turban. | 
Braun, Braune Sarbe, 8. Fufcus, fubri 
oder Fauve, ijt eine Sarbe, bie aus Sch 
vermengt, lichter oder dunkler fallt, nachd 
mehr oder weniger hat. Nachdem fie ftär 
cher iſt, wird fie Raffe⸗ Raſtanien 
 Rirfcb » Crigelein s Yiußs Tanı 
Weinbefen; Zimmerbraun, u. f. w. ı 
den Daterien, welche man dazu gebrai 
Art. Braune Sarbe-aus dem Gewaͤc 
dem Mineralreiche. Uebrigens werde 
nen Farbe feine vermifchte Barben bereit 
diefe einfache Farbe in die Eompofition 
oder vermifchten Farben fommt. 
Braun, (Gyps⸗) Sr. Brun de plätre, ſ. & 
Braun, (Kaffer) wird erftlich aus Gra 
und bernach mit Nußſchalen gemeiftert. 
Gelbe fallen, fo kann man etwas Schma 
Siehe Braune Sarbe aus dem £T 


ern, Sichse Nor Wall sn ma 








Zraun. (Tannet) Braune Farbe ausıc, 537 


Mifbaumes, naͤhmlich den Fleinen Wurzeln, oder aus der 
Kinte, ingleichem aus den Plättern, undaus den grünen 
leiſchichten Schalen der Nüffe machen. Ven deren Zubes 
eitung und Gebrauch, ſiehe unter Nußbaum. 

Siehe auch) Haſelnuß⸗ Sarbe. 
sun, Tannet⸗) Lobfarbig, Sr. Tan, nennet man 
ine roͤthiichbraune Farbe, welche die Fürber den Zeugen 
nd Tüchern durch Vermiſchung blau und rorh, oder roh 
nd falb; roch und ſchwarz; falb und ſchwarz; rorh, 
raun und falb; roch, gelb und ſchwarz; ingleichem gelb, 
alb und ſchwarz « farbender Farbezeuge geben. Siche 
Steaunfärben Der Wolle und wollenen Zeuge. 
aun, (Weinhefen⸗) ſiehe Braunfuaͤrben der Scıde, 
aun, Gimmet⸗) Fr. Canellé, ſiehe Brauufarben 
er Raumwolle und der Seide. | 
aune Sarbe ausdem Gewaͤchsreiche. Dergleichen 
efern die grünen fleiichichten Schalen vonreifen Wallnüfs 
n; die Wurzeln, Rinde und Blaͤtter von Wallnuß⸗ 
Zaͤumen, die Birken; and Erlen: Rinde, das Sandel⸗ 
yol;, der Schmack, u. d. gl. 

Es kann aud) eine gute braune Farbe aus Ofen⸗ oder 
jenruß gemacht werden; weil aber derjelbe einen übeln 
jeruch von ſich gibt, kann man ih bloß zu den Tuͤ⸗ 
yern oder Zeugen von Feuillesinortes, Haarfarbe, Poil 
e bacufs, und andern Gattungen von dieſer Mittelfarbe, 
‚brauchen, als au welcher er am dienlichften ift, indem 
: eine beffere Farbe gibt, als die Nußbaumwurzel. 
ne Farbe aus dem Mineralreiche. Hieher gehoͤ⸗ 
m das Keſſelbraun, das Braunroth, der braune Ocher, 
mber ı 1% 

In No. 31 de Leipz. Inc. BI. v. J. 1764, ©. 267, 
ird dem Publico, befunders aber den Diaterinlien > und Farbe: 
andlern, Manu:acturiers, Banmeiftern, Mablern, Wachslein⸗ 
andbercitern, Kattuns und Yeinwanddrucdern, Lohgärbern, 
derbercitern, Mäurern, Tifehlern und andern Liebhabern, bes 
ant gemacht, daß unweit der fürfil ſaͤchßl. Stifte Reſidenz⸗ 
tadt Drerfeburg fich vins a der von einer hoch Faffıbraus 

5 un 


menſeuer vertragt, aber IM ‚zeit UNO welter, au 
von aufferordentliher Dauer und Feſtigkeit ifl 
und jeden Sorten brauner Erdfarbe, an englifch 
nifcher Erde, engliihen und andeın Umber, u.d 
in der Güte beyfommt, fodern dicjelben alle, 
Indigo zum Grün, und mit andern Farben wert 
fire, gut trocknet, leicht am Gewicht, und weil 
überdieh Daraus ein rothes Yupurlad und feine 
werden kann, an Schönheit und Nutzen weit dl 
Eentner koſtet 10 Thaler. 

Braune Sarbe zum Emailmahlen, ſ. If 

Braune Sarbe zum Agttundrucken. 3ı 
nimmt man ı Quart fehwarze Eifenbrübe, 
Brühe, welche mit Stärfe oder Gummi’ 
Man bemerfftelliget aber auch die braune | 
daß folchhe Doppelt gedruckt wird, indem fie 
nachher aber ſchwarz darauf gedruckt wird 
Kattundrucker auffezen nennen. GSief 
Braunfärben der Baumwolle, 

Braune Sarbe zum Lackiren. Hierzu wi 
Umber mit Branntwein oder Waſſer zart geı 
in Häuflein getrocnet, wieder gerieben, ı 
Firniß vermiſcht. 
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wenn ein wenig arabifch Gummi barein gethan wird, 
ı Scheasben. Oder, man nimmt Heidelbeeren, läßt fie 
Pier ſieden, und thut ein Stuͤckchen Ylaun darcin ; 
ſiedet ſie mit Lauge, und chur ein wenig Kreide darein, 
ne Sarbe der Pferde, ftehe unter Pferd, 
nfärben der Baumwolle, oder baumwollenen 


irnes und Zeuge. Nach Hrn. Börner chymiſchen 
rſuchen und Bemerkungen zum Nutzen der Faͤrbe⸗ 
ſt, 3Th. Ep}. 1773, or. 8, erhalt Kattun, welcher mit reis 

W. ſer ı Stunde lang gekocht, und ın dem nad) und nach 
Iteten Waffer 48 Stunden eingeweiht worden, mut gleichen 
ilen grüren Vitriol, und der mit Wiede subereitetin Farbe⸗ 
Ihe, durchs Kochen, eine hraͤunliche Farbe, welche in Das Graue 
; mit gleichen Theilen grünen Vitriol, und der mut Foͤnugraͤc 
iteten Farbebruͤhe, eine ſchwache und blaſſe braͤunliche Far⸗ 
mit gleichen Theilen gruͤnem Vitriol, und der mit Pfriem⸗ 
ut bereiteten Farbebrühe, ‚eben dergleichen, 

Kattun, durch Pottaſche, Kalkwaſſer und blauen Vitriol 
kereitet, erhält, mit z Theilen Pottaiche und ı Theil Blau⸗ 
j, eine fehr dunkle braune Farbe. 

Wenn man Kattun, welcher durch Pottaſche vorbereitet 
den, mit ı Theil Foͤnngraͤe, 2 Theilen Grapp, ı Theil 
un, und ı Theil Ruchialz gehörig einkocht, und den blafs 
ı gefärbten Kattun aufs nene mit den aus Fönugräc und 
ipp bereiteten Farbebruͤhen kocht, fo erhält derfelbe mit ı 
il Zönugräc, und z Theilen grünen Vitriol, eine ziemlich 
ttiate Rehſarbe. 

Wenn man Kattun mit Pottaſche 3 Stunde lang kocht, deu: 
a in der nach und nach erfalteten alkaliſchen Lauge 24 Stuns 
liegen läßt, fodann gelinde ausdruͤckt, mit reinem Wafler 
tunde lang kocht, qut ausdrückt, trocken werden läßt, hier⸗ 
mit einer Salläpfelbrühe J Stunde lang kocht, in der nach 
nach erfalteten Brühe 24 Stunden legen läßt, nachher 
rüdt und trocken werden läßt, und endlich den alfo jubes 
ten Kattun 24 Stunden in Weincffig leget, und gelinde aus⸗ 
et, fo erhält er in einer Farbebruͤhe von ı heil Pſriemkraut 
2 Theilen Blauholz, eine bräunliche Farbe. 

Kartun, welcher durch Pottaſche, Galläpfel und Alaun vor. 
tet worden, crhält in einer Sarbebrühe von ı Theıl Gelb⸗ 
$ und 2 Theilen Grapp, eine angenehme lihtbraun. Farbe, 
be ein wenig ind Pomeranzenartige falle; mitı Ih. Fon 

Un 





Hol;, 2 Th. Sandelholz, uud 2 Th. blauen Bi 
felbraune Farbe, melche ein wenig ing Gelblic 
Sarben werden durd) dat Kochen mit Seife etn 
bleiben ſich aͤhnlich. Wenn man alfo von denfi 
brauch machen wi, muß man dieſelben nach der 
fie getrocknet worden, mit Seife fochen, ba fie 
nige Anfchen bekommen, welches fie nachher wen 
langen Gebrauche behalten. Da diefe mit Seil 
ben in ihrer Art ganz gut find, fo koͤnnen fie alt 
Kattun noch die gehörige Zurichtung bekomm 
theils für fih gebraucht werden, theils bey der. 
gu einem guten Grunde dienen. Vielleicht fan 
färbter Rattun auch in der Faͤrbekunſt noch eine 
verfchaffen, und zur Feflfegung viniger Farben e 

Kattun, welcher durch Weitteffig vorbereitei 
in einer Karbebrühe von ı Th. Drican, und 4 8 
gelblichbraune Farbe ; mit ı Th. Orlean, 4 Th. € 
Alaun, eine ſchoͤne Zimmetjarbe. Das Kochen 
aͤndert zwar dieſe Farben, daß jie fich nicht meh) 
es gehen aber diefelben duch nicht ganz verloren. 

Kattun, welcher Durch Pottaſche, Salläpfel 
bereitet worden, erhält in einer Sarbebrähe, m 
und 4 Th. Drieille, eine blaſſe bräunfihe Farbe 
lean, +Th. Orſeille und 4 Th. Pottafche, cine ge 
Diefe Sarben verlieren durch das Kochen mit 
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Oder: Man nimmt ungelöfchter Kalk, gießt Urin 
darauf, und beftreicht das Holz damit. Alsdann nimmt 
wan rothes Gaͤrberloh⸗Waſſer, und waͤſcht es damit wie 
= Ber ab, fo wird es zuerſt grün; darnach beſtreicht man 
ẽEs wieder mit obgedachtem Kalk, und waͤſcht ed, wenn es 
xrocken gerorben iſt, wieder mit Lohwaſſer ab, oder lüßt 
es eine Weile darin liegen, fo wird es ſchoͤn kirſchbraun. 
s : Der: Man beftreicht das Holz, weldyes man braun 
eigen will, mit Kalfwaffer, laßt es trocknen, reiber es 
nit einem wollenen Lappen ab, uͤberſtreicht es darnach 
mit Scheidewaſſer, und halt es ein wenig an ein Feuer, 
© wird es fchon braun, zumahl, wenn das Holz weiß 
= Ind Hart ift; man halte es aber nicht zu fange daran, ſonſt 
= wird ed ganz fehwarzbraun. Hierauf glätte man das 
'ı Sol; mit einem glatten Beine, und bejtreiche es zuletzt 
* it Leinohl. Einige beftreicyen zuerft dus Holz, nach⸗ 
Pen es zurecht und glatt gemacht worden, mit Scheide⸗ 
.Waſſer, fireuen hernach ungelöfchten Kalf darauf, und 
Rs Taflen es ben einem euer trocken werden; alsvann wird 
N der Kalk wieder abgerieben, und die Arbeit mit Leindhl 













beſtrichen. 
ER VEirchenholz auf vorige Weiſe mit Scheidewoſſer ge 
beißt, wird dunkelbraun. 
*. Will man ander Holz dunkelbraun haben, fo laſſe 
> man Feilſpaͤne in Scheidewaſſer ſolviren, oder vermiſche 
xEcheidewaſſer mit ein wenig Urin, beitze das Holz damit, 
Er halte ee and Feuer, und verfahre damit ferner, wie vors 
Bu" et. 
5 . Amen Lorh rothe Mennige, ı Loch geftogenen Blut 
E Stein, uud ı Loth geriebene Kreide, mit 3 Loch alten 
-" Leinöhl abgerieben, gibt eine ſchoͤne braune Farbe für 
%. Holzwerk. 
Sraunfaͤrben Des Ebenholzes, f. unter Ebenholz. 
Braunfaͤrben der Leinwand, Gemeiniglich pflegt der 
Landmann mic ber unter einander gemischten Birfens und 
Erlen⸗Rinde, nachdem ex diefelbe mir Alaun gekocht, 
AO 






—* 


Farbekeſſel oder Topf ein, und hängen es 
Trocknen wieder auf, Auf diefe Weiſe Fi 
allein das leinene, fondern aud) das wollene 
Braune Kyfimadıs Sarbe auf g sell 
Man nimmt 4 Mege eichene Späne, koch 
famen Waffer, gleßt dieſes nachher ab, ı 
Leinwand y Stunden darin, wobey man ſi 
hin und wieder zieht. Sodann nimmt ınar 
fie etliche Mahl durch die ſchwarze Leinwant 
faft Hoch Aſch⸗farbig wird. Nachher fod 
Rinde ab, thut bresfauifche Roͤthe dazu 
färbt ed damit aus.. Man kann wie Leinw 
ber roͤthlich und hernach mit ber ſchwarzen 
be färben, bis man die begehrte Farbe & 
bat, und fie ſodann ausfpühlen, 
Braunfärben Der Seide, Die Simmerfe 
bringen, bereitet man, nachdem man die 
gewoͤhnlich, gefocht und alaunt hat, von 
Brafiliens und gelben Holze ein Bad, dav 
befonders gemacht haben muß. ‘Das Ab: 
gelben Holz ift der Grund des Babes, wozr 
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ufgelegt hat, ringt man fie mit der Hand aus, thur jie 
uf die Stoͤcke, und bereitet ein zwentee Bad. Um nun 
ie verlangte Schattierung zu erhalten, theilt man vie 
Yuaneirät Der 3 faͤrbenden Ingredientien, nach der vers 
chiedenen Wirkung, die fie im erften Bude gehabt has 
en, ei. 

Die Baftanienfarbe behandelt man eben fo, wie die 
fimmerfarbe, auffer dag man eine größere Portion von 
rem indianiichen Holze, welches das Braun gibt, als 
son tem Braſilienholze, Dazu nimmt, welches feßrere 
sach färbt. Von dem gelben Holze aber nimmt man nicht 
nebr und nicht weniger, indem ed von beyden Farben 
ven rund madıt. | 

Die Pflaumbröben » und Weinbefen- Jarben, wers 
ben, wie die vorhergehenden, zubereitet, mit dem eins 
Unterſchiede, dag man die Quantität des gelben 
5 vermindert, und bie von ben andern beyden Höls 
ken, nach dem Grade der Schattierung, den man vers 
langt, erhoͤhet. j 

Dan hat and) noch eine andere Methode, die Zimmers und 
Reßanienfarben zu verfertigen. Wenn die Exife gekocht iſt, fo 
Mir man das Mark von Roncou in derfelben Seife, die man 
—** gebraucht, aufloͤſen, indem man die Seife in den 












mit Roucou gießt. Nachdem dieſes Mark von Rouen eine 
iertelſtunde gekocht hat, laͤßi man das Bad ſich ſetzen, und 
bendet Die Seide in diefem Bade um, ohne fie ju waſchen. 
fie einen gelben Srund, fo wälcht man fie, Hopit fie 
Ba Stuffe, und bringe fie in die Naunung. Wledann gibt man 
Br ein Sad von gelben, indianifhen und Brafilienhol;, wenn 
Ben nähmlic) Zimmetiarben niadyen wil; zur Kaſtanienſarbe 
Nagegen nimmt man Fein Braſilienholz, auffer wenn fie niche 
sth genug iſt, denn der Alaun röthet den Koncon Iſt die 
gi aber gar su roth, fo thut man cin wenig Vitriol in das 

; dieſer fchlägt da« Roth nieder, und macht die Sarbe 
Was dunfler. Wenn aliv Das Kaſtanienbraun, wegen der zu 
roßen Quantität Roucon, zu roth werden ıollte, fo fann man 
leich, an ſtatt des indianiſchen Dulzes, dem Bade Vitriol geben. 


Mena 
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Wenn man jetzterwaͤhnte Farben auf rohe Gi 
dringen will, fo braucht man nicht die weißeſte dan 
äufuchen, wie zu den meiſten andern Farben, for 
man ermählt dirfenige, die von Natur gelb it, F 
gens behandelt man fie, wie die gefochte Sehe 4 

Braunfsrben des Wachſes. Braune Wahil 
man mit fein geſtoßenem Umber, und ein wenig & 
nem Terpentbin. rg 

Braunfärben der Wolle und wollenen Zeus. 
ju wird das Sandelholz als ein fein gemahine‘ 
gebraucht; noch beffer aber iſt das rochbrane 
mahlne Mehl vom Galliaturholz. Bon begvenif 
Wolle fpröde. Beyde werden mic Gallaͤpfeia⸗ 
Schmad, und der Erlenrinde, vermifcht. Dei 
ift feſt, und ein rothbraunes Gelb, welches in 
bräuner, von der Seife Heller wird: 4 Pfum€ 
Mehl, + Pfund zerftogene Galläpfel, 12 M. 
Rinde, 15 Pf. Schmad, im Keffel gekocht, weil 
mit Ealtem Waſſer abgefchrecft, das Tuch 2 & 
lang darin hin und her gezogen, gelüfcer, ausge 
gibt die beliebigen braunen Farben. 

Ju Schweden wird die Wolle mic der Rich 
Kreugbeeren braun gefärbt. 

Baffebraun auf 30 Pfund Waare Man fe 
bige, 2 Stunden lang, in 2 Pfund Alaun, und f} 

Weinſtein, und jpühler fi. Zum Ausmachen M 
man 6 Pfund Roͤthe, ı Pfund Gatläpfel, und 
Kieyen, nebft ı Pf. geringen Vitriol; und laͤßt WM 

Stunde föchen. | 

| Zu Tannetbraun, auf 3 Pfund Waare. Mai 
det diefelbe in 1 Loch Arfenif, und 4 Loch, Went 
14 Stunde lang. Zum Ausmachen nimmt man}? 
Grapp, 3 Pf. Roͤthe, und 2 Pf. Braundolj. 
ſchet man etwas Gelbholz darunter, fo kann die 58 
erhoͤhet und verdunfelt werden. 
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ne Kaffe: und in Purpur fallende Kaftanienfarbe von 
aambuc zu bereiten ſey, ſ. unter Fernambuckholz. 
Fra. VBörners crpmifchen Terficchen und 

m Ylus:n der Faͤrbekunſt, erhält Tuch, welches in 
3affer 3 Stnude lang gekocht, und in dem nad) und 
ltcien Waſſer etliche Tage lang eingeweicht worden, 
itbebroͤhe mit ı Theil grünen Vitriol und 2 Theilen 
eine gelblichbraune Farbe; mit gleichen Thrilen gruͤ⸗ 
ol und Gaude, eine dunkelbraune Farbe; mit glei⸗ 
fen Silberſolution, Weinſteincremor und Gaude, eis 
e Farbe, welche in das Gruͤuliche fällt: mit ı TB. 
crſolution und 2 Th. Gaude, eine geiblichbraune Far⸗ 
e in das Gruͤnliche füllt; mit gleichen Theilen Queck⸗ 
ion und Gaude, eine weit dunklere gelblichbraune 
elche ebenfalls in das Gruͤnliche faͤllt. 

welches auf gleiche Art vorbereitet worden, erhält in 
prübhe, mie ı TH. aruͤnen Vitriol und 2 Th. Foͤnu⸗ 
e lite braͤunliche Farbe; mit gleihen Theilen grünen 
nd Jonugrät, eine dergleichen etwas g-jättigtere und 
Sarde 


welches im Waſſer etliche Tage lang eingeweicht, als⸗ 
dausgepreßt worden, nachher 3 Lage lang in Salpe 
elegen hat, und ſodann gelinde ausgedruͤckt worden, 
der Sarbebrühe, mit alsıchen Iheilen Vitriol und Foͤ⸗ 
durchs Kochen, cine lichte braune Farbe. Dicie iſt 
r, als vie vorhergehende, auf chen dieſe Weile bereis 
be, und verdadert ich an der Luft wenig. _ 
welches etliche Tage ım Waſſer eingeweicht, und mit 
Stunde lang gefscht worden, und welches man nad» 
an nach und nach cröuiteten Alaunbade 48 Etunden 
ion, erbält in der Farbebruhe, mit gleichen Theilen 
itriol und Foͤnugraͤc, cine ſchwache und blaſſe braͤun⸗ 
ze. Dicſe Farbe iñ pwar ih eaͤchrr, als beyde vor⸗ 
1e; fie kann aber anch in ihrer Aut gebraucht werden, 
auf dieje Weſe eine beſondere Schatti rung von einer 
en Sarbe cıbält, welche nicht viel Koften verurſachet, 
eıne Dauerhafte Farbe iſt, welche an der kuft fehr 
änderung leidet. 
melchee Durch blofes Waſſer vorbereitet morden, ers 
r Surßeurghe mie 2 Thriler Weinfteineremor, 1 Ih. 
md 3 35 WM .rezut, eine lichte braͤunliche Farbe, 
das Grlöliche füllt. 
Enc. VI Th. Mm Tuch, 





Sn 


Braune fällt; mit gleichen Theilen grünen 
Kraut, eine heübraune Farbe. Letztere ve 
Der Luft, jene aber wird etiwas dunkler. $ 
nen als befländige und brauchbare angefcher 

Such, welches durch bloßes Waffer vorbe 
Hält in ber Farbebroͤhe mit ı Th. grünen | 


“ &afler, eine lichte branne Farbe, melche ii 


mit gleichen Theilen Bitrivl und Gafler, ei 
lere Farbe. Diele Farben verlieren an 
nichts, und leiden auch fonft feine Veraͤndert 
uch, welches mit bloßem Waſſer bebandı 
in der Sarbebrühe mit ı Th. blauen Vitriol 
Wols, eine gelbbraune Sarbe, welche faum ı 
liche fällt; mit gleichen heilen blauen Vitr 
eine dergleichen etwas weniger dunklere Sarbı 
werden zwar an der Luft etwas dunfler, bebal 
Anfeben. Sie koͤnnen auch bey dem Kärben de 
Grund dienen, auf welchen andere Farben gefı 

Tuch, welches durch Alaun vorbereitet w 
der Sarbebrübe mit gleichen Theilen blauen 2% 
Hols, eine gelblihbranne Farbe. 

Tuch, welches mit bloßem Waſſer behandel 
in der Farbebrähe mit ı Th. grünen Bitriol un 
eine rothe oder firfhbraune Farbe; mit2 Th. gi 
3 Th. Drfeille, eine dergleichen lichtere Farbe; 


Miteinl an Ach OArbsillo. sine värhlicdahräunfe. 
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und 3 Th. Orfeille, leidet an ber Luft viel Veraͤn⸗ 
wird fchr dunkel, und faſt zu einer andern Farbe. 
5. Queckſilberſolution und 3 Th. Orfeille, wird an 
ar blaͤſſer, bleibt fich aber ſehr Ähnlich. Die mit 
folusion und Weinfleincremor, wird an ber Luft 
nd bleibe ſich siemlich Ahnlich. 
elches durch Alaun vorbereitet worben, erhält in der 
mit 2 Th. Queckſilberſolntion und 3 Tb. Orſeille, 
& braune Sarbe, melde in Das Rebh’tune fällt. 
ın der Luft biäifer, bleibt ſich aber ähnlich. 
selches durch bloßes Mailer vorbereitet wurden, ers 
rmit Dlauhots ohne ZufaR bereiteten zarbebrübe, 
he oder firfchbraune Farbe; 2) mir gleichen Theilen 
md Blauhols, eine jehr Dunkle braune Farbe, w.iche 
de fpielet; 3) mit ı Th Weiniteineremor und 3 Ch. 
eine braune Fazbe, welche in Das lichte Kaſtanien⸗ 
It; 4) mit ı Th. Weinfteineremor und 2 Ch. Blau⸗ 
lichte braune Farbe; 5) mit gleichen Theilen Wein 
und Blanholz, eine gelbbraun: Farbe; 6) mit 24 
Ag und ı Th. Blauhols, eine dunkle röthlichbraune 
mit gleichen Theilen Sılberfolution und Blauholz, 
8 8) Mit gleichen Theilen Queckſilberſolution 
lg, eine dunkle kirſchbraune Farbe. Die iſte vers 
an der Luft ganz und gar, bekommt eine andere und 
chalt,und wird lichtkraun. Die 2te veraͤndert ſich an 
d wird ſchwarz. Die 3teund 4te werden an der Luft 
erstere dunkler, letztere etwas lichter. Die Ste verliert 
Anfehen, und wırd dräunlid). Die öte wird fchwarzs 
zte, grau. Die Ste wird an beruft etwas Dunkler. 
yelches durch Kochſalz vorbereitet worden, erhält in 
auhols ohne Zuſatz bereiteten Farbebruͤhe, eine kirſch⸗ 
rbe, welche dunfler und lieblicher, mie die natürliche 
Bochergehenden Abichnitt, No. 1, iſt, fih aber an 
ben fo ſchlecht verhält, indem fle ein ganz anderes 
tet Anſehen bekommt, und lichtbraun wird. 
delches Durch Alaun vorbereitet worden, erhält in der 
e mit ı Th. Maun, 2 Ih Kochſalz, und 2 Th. 
eine dundle kirſchbrauue Farbe, melde an der Lu 
rds 2) mit x Ih. Alaun, ı Ih. Wipmuthfolution, 
Blauholz, eben dergleichen, welche an der Luft 
wird; und 3) mitt Th. ineremot, ı ID. 


a, and = Ih. Blaudely. söthlichhraune 
Mm ‘ 








aid, eine lichte Draune Sarde, und 3) m 
grünen Bitriol und Waid, eine dergleichen ı 
de Farben werden zwar an der Luft etwas du 
doc) ſowohl far fih, al® auch vornchmlich £ 
mit andern färbenden Körpern gebraucht wer 

Tuch, welches mit bloßem Waffer behand 
in der Sarbebrühe mit 2 27 Gaude und ı 
eine lichte rotbbraune Farbe, welche in da 
und an der Luft gu einer fchlcchten gelben Sa 

Tuch, welches durch Alaun vorbereitet wo 
elta mit ı Th: Gaude und 2 Th. 

rſchbraune Farbe, welche an der Luft zwar ı 
fih aber ähnlich bleibt; 2) mit ı Th. Gaudı 
Hol, und 3 Th. Weinfteineremor, eine ı 
welche in die Sarbe des Eifenrofles fänt, und 
fer, und etwas mehr roth, wirb. 

Tuch, welches durch Kochſalz und Alaun v 
erhält in der Bent mit ı Th. Gaude 
lienholi, eine Firfhbraune Farbe, welche li 
- vorhergehenden Abichn. No. ı, ifl, an ber 
- ich aber ähnlich bleibt; 2) mit ı Th. Gaude, 
Holz, und ı Th. Weinſteincremor, cine r 
welche etwas Lichter, wie die im vorhergehe 
2, ift, an der Luft aber dunkler und marker n 

Tuch, welches durch ABaffer vorbereitet n 
Der Rarbebrübe mit 2 Sb. Gaude und ı Th. ( 
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elichte rofhbraune Farbe, welche in das Feuerrothe faͤllt, 
n der Luft wenig verlierek. 0 
ch, melches durch Waſſer vorbereitet worden, erhält in 
arbebrühe mit 4 Th. Gaude und 3 Th. Orſeille, eine 
‚söthlichbraune Farbe, welche in das Graue fällt, an der 
rer su einer ſchlechten blaffen erdgelben Farbe wird. 
h, welches Durch Weineffig vorbereitet worden, erhält in 
ırbebräbe mit 1 Th. Sande und 3 Th. Drfeille, eine 
Faune Bar, welche an der Luft biäffer wird, fich aber 
bleibt. 
h, welches durch Waſſer vorbereitet worden, erhaͤlt in 
rbebrähe mit = Th. Gande und 1 Th. Blauholz, eine 
bbraune Farbe, welche ein wenig ins Rehfarbige fällt, 
Een san und gar verändert, und zu einer bräunliche 
arbe wird. | 
3, durch Alaun vorbereitet, erhält in der Sarbebrühe mit 
Sande, ı Th. Dlaubolz, ı Th. Weinſteincremor, und 
Zinnſolution, eine röthlihhraune Farbe, welche in das 
Eifenroflige fällt, an der Luft zwar etwas bläffer und 
Sthlich wird, ſich aber ähnlich bleibt. 
), dur Alaun und Salmiaf vorbereitet, erhält, mit 
Wollkraut und 2 Th. Braſilienholz, eine angenchme . 
kirſchbraune Sarbe, welche au der Luft fich ein wenig. 
ert, aber fehr ähnlich bleibt. 
h, durch Waffer vorbereitet, erhält, mit x Ih. Wolle : 
und 2 Th. Ylauholz, eine befondere röthlihbraune Gars 
lche an ber Luft das Roͤthliche verliert, und bräunlid) . 


3, durch Alaun vorbereitet, erhält, mit ı Th. Pfriem⸗ 
. 23h Brafilienholz und 43h. Salmiaf, eine angeneh⸗ 
chbraune; mit ı Th. Pfriemfraut und 2 Th. Brafliens - 
eine dergleichen dunklere Farbe, welche beyderfeits an . 
in bleiben. Eben dergleichen erhält ein durch Alaun 
falg vorbereitetes Tuch, mit ı Th. Pfriemkraut und 

Brafilienhols. on 
ch Alaun.und Bottafche vorbereitet, ersält es mit ı Th. 
and 2 Th. Brafilienholz, eine fchöne kirſchbraune Far⸗ 
{che in das Purpurartige fällt, an der Luft nur'ein we⸗ 
ffer wird, fi) aber Ähnlich und. eine angenchne Farbe 
Bon eben der Beſchaffenheit iſt die lichte rothbraune 
welche das durch Alan vorbereitete Tuch in der Farbe⸗ 

mit + Th. Saflor und 2 Th. Grapp erhält. 

Mm? Dur ch 
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Durch Alann und Pottaſche vorbereitet, erhält cd, whı 
zb. Saflor und 3Ih Grapp, eine lichte rothbranne; und 
12h. Saflor, 2 Th. Grapp, und 3 Th. Weinfleincreme, & 
lichte firſchbraune Farbe, welche fchr dauerhaft ſind. 

Dur) Alann vorbereitet, erhält es, mit ı Th. Gelbboly,s 

Grapp, und2 Th. Salmiak, eine ind Kirſchbraunc fallende 
welche an der Luft mar etwas dunkicr wird, ſich aber 
bleibt. Gleiche Bewandtniß hat es mit derjenigen, welde 


Sraune Blafur zu irdenem Geſchirr und Töpferneem, 
hunter Blafur. 
Dreune Areide, brauner Oker, Sergbraun: f 
mber, 
Sraune Maͤgdlein, Adonisroͤslein; ſ. Adonzs. 
Brauner Müs oder Ticgeibrey. fs unter Mus. 
Braune Suppe, f, unter Suppe. 
Drauns Wunder, eine Art Bien; ſ. TH. V, S. 495: 
Braunbier, ſ. unter Bier. 
Draunelle, Brunelle, Antonikraut, Gottheil, Pru 
nelle Prunellenkraut, in einigen Gegenden Hunds 
unge, ę. Brunella Dod. Krunella major, folio non diſ 
AoC,B. & T. Brunella flore minore, vulgaris J. 
Confolida minor Matthiol, & Camerar. Symphyron 
petreum Lobel. Confolida minor & Symphyrum minu 
Ofie. Prunelle vulgaris Linn, Fr. Brunelke, lese 
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harpentier. Ein im Brachmonathe blüher.des wildes 
yeilfraut. Es treibt 4 Ellebobe, vieredfige, braune und 
be Stängel, an welcyen 2 raue Blätter gegen eins 
nder jteben. Oben an denfelben erfcheinen ährenweife 
lau: und purpurfarbige Blümchen, zwifchen welchen 
eine Blätter fteben. Es wächft auf etwas feuchten 
Biefen, und iftein gutes Gewaͤchs, nicht ſowohl, weiles 
jel und zarteg, fondern vielmehr, weiles geſundes Heu 
bt, wie es denn aud) alles Vieh gern frißt. Es hat zwar 
ar einen geringen Geruch, Dagegen aber einen merklich 
niehenden und etwas bittern Geſchmack, und ift Daher 
it langer Zeit als ein guted Heil: und Wündfraut im 
uf, weshalb auch die Landleute die zerftoßenen Blaͤt⸗ 
e als eine Blurftillung bey Verwundungen Aufferlic) 
ifzulegen, und in Blurflüffen einen Tranf zum innerlis 
en Gebrauch Daraus zubereiten pflegen. Inſonderheit 
ver ift ihr Gebrauch äufferlich in der ‘Bräune als ein 
urgelwaſſer für dermaßen nüßlicy gehalten worden, 
8 fie felbft den Nahmen Sraunelle Daher erhalten 
te Von den jungen Blättern laſſen fic) Einige auch 
ıen Salat zurichten, und finden ihn angenehm und 
fund. Wenn in Zahnfchmerzen das Zahnfleiſch mit 
e dürren Wurzel bis aufs Blut gerieben, und diefe 
Yannin eine Weide verſpuͤndet wird, foll der Schmerz 
fbören, und nicht wiederfommen. 
Bon diefer Pflanze gibt es nicht nur eine, gemei⸗ 
zlich in Felfenrigen wachfende, größer blühende Barier 
',fondern auch verfcdyiedene andere Arten, welche vor: 
hmlich in den botanifchen Gärten, der Verfchiedenheit 
gen, geivartet werden, und morunter Die violette 
raunelle die fchönfte ift. Die Wurzel derfelben ift 
Se unregelmäßig, braun, über und über mit vielen 
wachen und ſehr langen weißen Kafern bebangen. 
ie Wurzelblätter find zahlreich, und haben lange Stier 
Sie find länglicy, gezähnt, unten fehr breit, und 
der Spiße ſchmaͤhler. Der Stängel ift 10 3. body, 
Mm 4 an 





den Wöurzelblärtern find. Die Blaͤtter hal 
ienen einerley Geizalt, fehen ftarf dunkelgt 
an der Oberfeite glatt, und unteriwärts ha 
Blumen find groß und zierlich, und ſte 
Spiße des Stängels in dicken kurzen Rif 
Farbe ift zwar ein dunkles, jedoch ſchoͤnes 
aben aber feinen Geruch. Man zieht dief 
‚Übrige Arten; aus Eamen, der zu Ende 
aufeine gegen Süden often liegende Rabattı 
Der Same wird fehe dick ausgeſtreuet, ı 
“nahe, ald möglich, an die Wand. Im He 
werden die Pflanzen aufgeben, Da man fi 
ganzen Winter hindurch, rein vom Unkraut 
Fruͤhlinge zieht man die fehmächften aus, ı 
Die flärfflen, ungefähr ı Sup von einan 
Wenn fie blühen, muß man den Samen ı 
ten kaflen, fondern, fo bald fie verblüßen, 
abjchneiden, fo werden fie an dieſem Orte « 
Theil des Jahres mehrere Blumen treibe 
fehr angenehme Abwechſelung hervor Brin, 
Cluſius gedenkt einer Gattung mit ganz ı 
 tenen Blättern, und gelblid) weißen Blume 
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ihen, und bat einen Schnabel, wie die Nachtigall. 
bringt an bergigen Orten mehrentheils 5 bis 6 Junge 
„und pflegt im Herbſte feinen Strich einzeln ;u hal⸗ 
‚ fo wie er auch einzeln zurück bleibt. Im Jänner 
der ganz firre, und fann mit gemahlenen Hanf koͤr⸗ 
n und iintermifchter Semmel erhalten werden. Es 
diefer Vogel darin etwas Befonderes, daß er ſei⸗ 
gleicyen locket, und der Lock begierig folgt, auch dar 
auf den Finkenherd mit zur Lock gerragen wird. 
in fängt ihn auch in den Stauden ſowohl im Fruͤh⸗ 
je, als zur Herbftzeit, mit einem Meijenfchlag, 
bie Rothkehlchen. Wenn das Weibchen in ein 
mach eingefperrt ift, nimmt es zur Brutzeit alle 
re, lache, Werg, und mas es erhaſchen Pann, 
weg, macht davon ein Meft, und jeßt fid) darauf, 
es gleich Fein Männchen bey fid) hat, wodurch es 
e Begierde zum “Briten an den Tag legt. 
nfuche, f. unter Kuchs. 
ntrün, f. unter rin. 
nbeil, (Deutfchee) f. Liqgufter. 
nbols, ſ. Sernambucd, 
nkohl, f. unter Rohl. 
nrotb, Fr. Rouge-brun, oder Brun rouge, eine 
b⸗Erde, die, ihrem Rahmen nach, rörhlichbraun aus: 
t. Sic wirdin Schweden ftarf gebraucht; denn die 
daten und andere Fönigliche Bediente bemahlen ihre 
ufer Damit, und vermiſchen es wohl mit Ochſenblut, 
es beſſer halten ſoll. Die Scyufter bemahlen damit 
Abjäge an den gemeinen Bauerfchuben. Jedoch has 
es auch die Mahler unter ihren Sarbenorten. Es 
d daſſelbe miteinem geringen Firniß gerieben. Soll 
richt zu roch fenn, fo reibe man, in gewiſſer Propor⸗ 
ı und nach. dem Augenmaße, Umber Darunter; fol 
ber eine Paftanienbraune Farbe werden, fe miſche 
, in geböriger Menge, Kienruß dazu. Es iſt cine 
feile, aber fandige, Farbe, daher fie forgfältig geries 
Mus; ben 
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ben werden muß. t man mit derſelben etwas a 
mahlt, und will es auch geaͤdert oder gemarmelt haben, 
ſo kann es mit Bleyweiß und Kienruß geſchehen. 
Das Engliſche Braunroth, Fr. Rouze d’Ange 
terre, iſt das beſte, und muß, wenn es gut ſeyn fl, 
in Meinen und hochrothen Steinen von einer mittelmiß 
igen Härte, die ſich leicht zerreiben laſſen, beſtehen 
Wenn man fie zerftößt, und zu einem gar feinen Pule 
reibt, gibt fie eine ziemlich fchöne rothe Farbe. Gi 
wird aber zu nichts anderm, als von den Schuhmaden, 
Die Abfäge an den Weiberſchuhen Damit anzuftreiden, 
gebraudyt, nachdem fie Diefelbe mie Eyweiß a 
chet haben. Siehe aud) Öcher: und Derfifdye 
Dan bat auch ein Viol⸗Braunroth/ Fr. Rouge vo 
let, welches aus England kommt, und nach des Hru. F 
bien Meinung, anſtatt des Lackes gebraucht werden kam. 
Braunſchweiger Gruͤn, ſ. unter Gruͤn. 
Draunfchweiger Mumme, ſ. Th. V, ©. 14. 
Braunſchweitgger Wurſt, ſ. unter Wurſt. 
Braunſilge, f. Bafllien. 001 
Braunftein, 8. Magnelfia vitrieriorum, Fr. Mogabeit, 
oder auch Mang:nuife, Meganaife, Magne, und Me. 
mefe, 'ift eine muͤrbe und rußige Erzart, welche Ein 
alt; bald eifengrau, mehrentheils ſchwarz iſt, md 
die Hände beſchmutzet, auch hier und da zufammenfim 
Bende Strahlen hat. Man findet ihn ſowohl grobfiref 
"ig als fehuppicht, und er bat Peine beftinnnte Figm. 
An Farbe und Geftalt kommt er dem Magnet nahe, 
welcher ihn aber nicht anzieht. Im Schmelzen gibt er 
ein gelbes oder violethaftes Glas. Er bricht in den Eh 
fengruben, und hält audy felbft, (im Centner 10 Pfum 
und zumeilen etwas mehr)Eifen; es ift aber niemahls ber 
Mühe werth, felbiges auszufchmelzen, weil er räuber 
iſch iſt, und nur ein fprödes Metall gibt. Er führt 
andy etwas Alaunerde, ingleichem etwas Schwefel, bey 
ſich, welcher aber feine ſonderliche Anzuͤndungskraft 8 
ie 
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Die GSlasmacher bedienen ſich des Braunſteines, 
ım Klar: und Hellmachen ihres Glaſes, ſo, daß er 
ohl billig ihre Seife genennet werden möchte. Denn, 
venn fie etwas davon unter das geſchmolzene Glaswerk 
rerfen, fo benimmt er dem Glaſe Die ſonſt natuͤrliche 
rüne oder blaue Farbe, und bringt ihm erne jehr 
höne Weiße und Klarheit zumege; werfen fie aber zu 
sel hinein, fo wird das Glas brasın. 

Bon den Töpfern wird er, die irdenen Gefd)irre 
—8 glaſuren, auch zur Glaſur der Dachziegel, 
ebraucht. | 

Mebft dem Saflor wird ergebraudyt, um demi& mail 
we Purpurfarbe zu geben. Er loſet im Fluſſe das 
Joſd auf, und macht es geſchickt, daß es fich im Eſſig 
wflöfen läßt. 

Den beften Braunftein hat man bisher aus Piemont 

ebabt; nunmehr wird er auch in Morwegen, im Erz: 

Bebirge, z. E. bey Elterlein, Meißen, und auf dem 

yarze, (als aufdem hohen Berge zu Ilefeld, der Münch; 

fopf genannt,) wie auch in Boͤheim, eben fo gut, und 
jeimahls noch beffer,gegraben; daher die Deutfchen den 
jemonteſiſchen wohl entbehren fönnen. Es wird großer 

Iandel damit getrieben. Seine Zubereitung gefchieht, 

dem man die Stücfe auf einem eiſernen Roſte calcinirt, 

kübend mit einem ſcharfen Effig befprengt, fiezu feinem 

)ulver zerreibet, mit warmen Waſſer einige Mahl rein 

ifeht, trocknet, von neuem puͤlvert, und Diefes Pulver 

ı vernachten Gefäßen bis zum Gebrauch aufbeber. 

Bon bem vor weniger Zeit geſundenen Braunſtein bey Ditemanns, 
dorf im gürfeuthum Schweidnitz, f. im 4 Ber. der Breei.Sammıi., 

Scans Eruf Brädmanns obf. itineraria vom Braunflein 
heym Kiofier Qiefeld, ft. in 3- SE. Buͤchners Mifccllan. phyf. med. 
matbemat, A. 1730, € 730 4 S. of . 

JO, CHRIST, JACOBI obf de falecx mugnelia vieriariorum, variis 

vſihus aptiſſimo, ſt im 119 ber Nov. Ad, plıyf. med. Acad, Caef. 
N. C. Norimb. 1761, 4. ©. 214, f. . 

JO. HENR. POTT exaımen chyınıcum magnefie vitriariorum, Ger- 
manis Braundein, fi. in Aliſcellau. Bereiinenf. Cont. V, f, To. 
Vi, Berol. 1740, + ©: 40— 53. gran 

| . 


N) "Braunfieine, ft in deſſen mineralog. Abbas 
STE und Gotha 1767, 8. ©. 1— 23. 
Brsunftängel, |. Grundheil. 
Braunwundfraut, f. Den folgenden Ar 
Braunmwurz. Mit diefen Nahmen wer! 
dere Gewaͤchſe belegt. 
I. Das eine, welches wegen feiner br. 
ſo genennet wird,. heißt aud) fonft Sau 
wurz, Anollen: oder Anotenwurz, 
wersenfraut, Wurmkraut, Wurn 
Kraut, FSiſchwutzel,/ Braunwund! 
phularia, Fr. Serophulaire. Hiervo 
Gattungen in Deutſchland als einheim 
1. Die kleine, oder das Maͤnnlein, 
kende Braunwurz genannt. Sie 
große und knollichte Wurzel, aus weld 
röchliche oder braune, 13 Ellen bobe, ( 
fommen. Diefe find mit ftarfen ſchwaͤr 
wenig jerferbten "Blättern befeßt, welcye 
als die Mefielblätter, auffer dieſem aber I 
lem gleich find, und, wenn man fie jerrei 
betlidyen, oder dem Holder etwas aͤhnl 
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unechte Waſſerbetonie, die Iquitaya oder Ciqui⸗ 

taya, genannt, ift dem Männlein, an Blumen, Sa: _ 
men, Blättern und Stängeln, wie aud) am Geruche, 
alferdings gleich, und beruhe: der Unterfchied bloß in 
Der Farbe und Große; denn das Weiblein wird meh: 
rentheils Mannsboch, Die Stängel und Blatter aber 
And von Saat: grüner Farbe. Die Wurzel hat wenig 

Knollen, hingegen defto mehr Zafern. Be 
Beyde blühen im May und Junius. Jenes waͤchſt 
an fehattigen Orten, an den Rändern Der Wieſen, an 
Hecken und Zäunen, auf den Kirchhöfen und ben alten 
Mauern; dieſes lieber einen naſſen und ſchwammich⸗ 
ten Boden, an den Quellen, Baͤchen und Gräben, un: 
wer den Ellern, auch einen foldyen, der etwas fihattig 
und mo Die Wintertwaffer geitanden haben. 

Am Geſchmacke ift die Braunwurz offenbar bitter, 
ud an Kräften zertbeilend, oͤffnend und reinigend. 
Gie wird Daher, obſchon ihr Gebrauch jetzt faft auffer der 
Mode gelommen ift, als ein guted Wundfraut, und zu 
Zertheilung der Kröpfe, oder Eroͤffnung verftopfter Druͤ⸗ 
$en,und Linderung der fehmerzhaften goldenen Ader, an⸗ 
geprieſen. Fuͤr Die Kröpfe infonderheit muß ihre Wirkung 
chemahls fehr Hoch geachtet worden feyn, weil ihr felbit 
der Nahme davon gegeben worden ift. Zu Heilung fri: 
ſcher Wunden ſcheint fie nody vorzüglich dienlich zu feyn; 
wenigſtens follen einsmahls bey einer Belagerung die 
Verwundeten mit diefer Pflanze ganz allein verpflegt und 
curiert worden ſeyn. Zu allein diefen wird ſie theils Auf: 
"ferlich, theils innerlic), theils die Wurzeln, theils die 
* frifchen, und für die Raͤude auch die verfaulten Blaͤtter, 
- gebraucht. Einige machen, für dergleichen Unreinigfei: 
tenderHaut, folgender Maßen eine Salbe daraus. Sie 
graben im May die Wurzel aus, zerftoßen dieſelbe ſammt 
dem Kraute in einem Mörfer, und preffen Deu Saft das 
von aus; hierzu mifchen ſie Baumohl und Wachs, von 
iedem gleich viel, undlaffen es aufeinemKoblenfcuer mit 
einan⸗ 





hinzu, VETZTADEI CH NUU)DET ITR einen verſ 
ſchirre unter Pferdemiſt, oder feßen eg 14 Te 
ne gelinde Wärme, laffen es alsdann bey ge 
zerſchmelzen, und durch ein Tuch laufen, 
Menſchenfett undWachs darunter mifchen, 
brauch aufheben. Ben alten Schäden wird 
den gedörrten‘Blättern bereitete und eingeft 
desgleichen innerlich eingenommen, ſowohl 
pulveriſirten XBurzeln,wiederdieSschmerzen 
Ader und für die Kroͤpfe, gebraucht. Endfid 
die Wurzeln in der Landwirthſchaft für Die 
denn man batangemerft, daß diejelben, we 
freifen, von Würmern befreyet werden und BI 
auch die Pflanze den Nahmen Sauwurz bei 
In den nuͤtzl. Beytr. zu den Strelitz. 
Nov. 1768. wirb dag klein geſcharbete un 
vermengte Braunwurz⸗Kraut, zu einer H 
gegeben, als ein Mittel wieder Das rothe 
Rindviehes empfohlen. Ä 
Die große Waffer: Braunmurz Dämpfe 
Geſchmack der Sennesblätter, ohne Na— 


Wirkung. 
MICH. FRID LOCHNERI obf. de ſerophulariæ ao 
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kriechenden Wurzel mit vielen Sproſſen, welches bey ei⸗ 
er warmen trocknen Lage undSchutz, in ſehr kuͤhler, feis 
er trockener Erde, an den Mauern, Steinen und Bergen, 
Bi viele Jahre, ohne weitere Pflege, recht gut erhält. 

2. Die fpanifye Braummwurzelmicdem Sohlunders 
Blatt, mir großer grüner und purpurrocher Blume, 
Serophularia hilpanica, fambuci folio glabro, flore vi- 
ridi & phoericeo magno. 

Diefe beydeSorten werden aus dem Samen erzogen, 
ven man im Fruͤhlinge in ein Beet mit lockerer Erde fäet. 
Die hervor gewachfenen jungen Pflanzen verfeßt man in 
in anders Beet, 6Zoll weit von einander,begießt fie,und 
nacht ihnen fo lange Scyatten, big fieeingewurzelt find. 
DasUnkraut auszugäten, und Die verfeßten Pflanzen bey 
bhe trocknem Wetter zu begießen, nıug nicht unterlaffer: 
werden, weil Durd) bendes ihrWachsthum fehr befördert 
wird. Im September hebtmandiefe Pflanzen mit Erde 
mö,verfeßtfiein Töpfe, welche mit guter Erde angefülls 
ind, und feßt fie, weil fie die Kälte des Winters nicht ers 

en Pönnen, mitandern zarten Gewächfen bey. Im 
ſtfolgenden Fruͤhlinge blühen ihre viele Blumen, 
nach deren Abblühen auch der reife Same folger. 
koͤnnen diefe Pflanzen aud) durch dag Theilen der 
Wurzeln, welche 3 bis 4 Jahre bleiben, fortgepflanzet 
werden, welche aber felten fo viele Blumen, als die aus 
dem Samen erzogenen, bringen; daher es gut iſt, wenn 
wan alle Jahr einige aus dem Samen erzieht, um den 
Abgang der alten durdy junge Pflanzen zu erfeßen. 

3. Die Braunwurz, welche insgemein die 5unds⸗ 
Raute genannt wird, Scrophularia canina, Scrophu- 
ria rura canina dicta. Ihr Laub ift rautenartig, zer: 
Khnitten und gefiedert. Man erzieht fie aus Samen, 
vie Die vorigen fremden Sorten, hält fie in Töpfen mie 
uter leichter und feuchter Erde, und wartet fie nachher 
ı feener Luft, wo fie den Sommer tiber bluͤhet. 

4. Die gelbe frühe Braunmuzzel, Serophularia ver- 
ılis, flore luteo. Iſt eine zweyjaͤhrige Pflanze, in 

W 





men Braunwurz gegeben haben, ur 
aud) EleinSchell oder Schwalbent 
donium minus, heißt, ſiehe unter Scht 
Braus⸗Hahn, fiebe unter Hahn. 
Brauſch⸗Holz, nennen die Boͤticher das ır 
ches ſich wohl arbeiten läßt; aber es h 
- Braufe, Brauſekanne, ſiebe Begieße: 
Aonne 
Brauſen, Sr. Bouillonner, wird von dem S 
gen Weirie gefagt, und bedeutetein Gaͤhr 
len deſſelben. Wenn nähmlich der Moft 
tban worden, fo fängt er anzu braufen, un 
alfe Unreinigkeit, Die mit ihm zugfeid) i 
kommen ift, aus, daß hernach der We 
wird. Es hat diefes Braufen eine fehı 
ung, ſo daß jemand, wenn er dabey in 
ben wollte, fehnell Davon erſticken wuͤr 
feinem Orte ausführlicher zeigen werde. 
Braufen in Bebirgen vor dem Than 
. unter Chauwetter. | 
Braufes Erde, ſiehe unter Thon. 
Brauſegut, ein Beynahme des Benicker 
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omödie: Le Droit du Seigneur (das Gerrenrecht) 
nommen. 

Ehe und bevor das Brautbette beichrirten merden, 
Innen Braut and “Bräutigam von einander nicht erz 
en, ob aucy gleich Der eine Theil an vem Hochzeit⸗ 
Lage verſtuͤrbe. 
sat inAscren, Schwarsfäminel, Nigella roma- 
2; ſ. unter Kuͤmmel. 
aut⸗Caſſen, heurathscaſſen. Die Anftalten zu 
Ausſtattung armer Maͤdchen, find ein ſehr wirkſames 
Mittel, den Eheſtand zu beſoͤrdern, und durch dieſen die 
Eiawohner des Landes zu vermehren. Die ledigen 
Middyen, welche fo siel Mitaift baben, daß Diefelbe ei: 
verkleinen Haushaltung and Gewerbe zum Anfangevier 
am kann, werden, aller Leibes- und Gemuͤtbsfehler un: 

tet, allemahl eher gejuchet, als andere, tie garki'n 
mögen haben, ob jie gleich öfters zum Eheſtande und 
ke Hanshaftung viel tauglicher wären. Gin großer 
Eheif des weiblichen Gejchlechtes bleibt daher unverheur 
arhet, und, zur Bevoͤlkerung des Landes erwas bentra- 
en zu koͤnnen, auſſer Stande gefeßt. Um nun jungen Leu⸗ 
en die Mittel zuerleichtern, ſich zu verhenrathen und ih⸗ 
eeigene Haushaltung anfangen zn Pönnen, hatman, ın 
mewärtigen Staren ſewohl, als auch feit dem Anfange 
88 jekigen Jahrhunderts in Deutſchland, verfchietene 
Irten von BrautcaTen, Sranenyimmerfscietäten, Mon- 
ihus piera:is und andern Huͤlfscaſſen errichtet, aus 
peichen, gegen einen gewiſſen Beytrag, Die Ausſtatt⸗ 
ng lediger Märchen beftritten werden follte. 

Man findet fonderlich in Syralien viele Vergleichen 
zuͤlfscaſſen. Zufucca und Florenz kann ein Bater, wenn 
ym eine Tochter geboren wird, alfobald eine gewiſſe 
Summe Geldes,z.&. 100 Kronen, bey dem Acrarı ans 
‚gen, welches aber Feine Zinſe trägt; wenn aber die Toch⸗ 
re 18 Jahre alt geworden iſt, gibt man ihr zehn Mahl ſo 
iel, mıtyin 1000 Kronen, womit fie heurathen kann. 

Oek. Erc.VI Th. Mn Stirbt 





des jegigen Jahrbunderts waren Dergeits 
daß eine jede Geſellſchafterinn einige TE 
fchreibegeld erlegte, und dag fodann die 
Yusfteuer der verheuratheten Mädchen,di 
re vorgefallen find, durch ihren unmittel 
zuſammen brachten, Wenn z. E. eine jede 
inn 100 Rthlr. zur Ausſteuerhaben ſollte, 
aber aus 400 Mitgliedern beſtand, und | 
Jahre 36 Maͤdchen gebeurathet, und 36 
fteuer erhalten hatten: fo wurde Diefe S 
Mitglieder repartiret, und mithin batteeii 
 zuerlegen. Allein, Diefe Einrichtung hart 
ſich niemand eher hinein begibt, ale bie erl 
will. Die Ausfteuern fommen demnach fo 
diejenigen, welche in den erften Jahren ni 
den Beytrag nicht ausftehen Pönnen; und 
welche geheurathet, und ihre Augfteuern < 
ſich des fernern Beytrages entziehen: fo 
Anſtalten binnen einigen Jahren zu Gru 
Die zu Anfange des Jahres 1759 zus 
tete große Seurachs: und Sterbe. &o 
folgende Einrichtung: | 
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6 Gr. zur Caſſe, und 4 Gr. für die Siufrtptin, wofde 
in Büchlein empfangen, mit dem Societaͤtsñegel befies 
‚ and vom Rechnungsführer beichrieben, woria die Mrs 
, Rahmen und Erpestanten befindlich find. 
. jeder Ausſtener werden ı Rehlr. 8 Str. geſahlet. 
ee beurathet oder verſtirbt, empfängt vom 
xıten bis 15ten Beyteas zo Rthlr. 


16 5» 30⸗ 75 — 
3122 455 7 
46 « + 60+ „» 3 126 — 
BI ss» 71 0 1 150 — 
Br 5 O3 3 175 — 
- QI s 3 108 »_ 35 .) 200 — 
106 » » 1203 + 225 — 
16: ‚1° 37— 
150 







Q tun if, fo cin Teitglied bep dieſer 
338 Rh Fann. “ 445 nicht gechanen ie 
—5 — —— Caſſc, worin eine Berfon ausge⸗ 
Koſten werden auß der Eafie beſritten; auch bekom⸗ 
* rmen etwas and d elb 


1 re “ Beytraͤge bezahlt Haben 
m ben Verloſeten in der Ordnung, mie — 


= muäften jedes Mahl 14204: vorher, die 
, beybem Rechnungs drer angeseis 
und — ein von ihrer Kirche ausgeſtellter Todten⸗ 
ch gefchehener Trauung aber der Copulations⸗ 
en werden, damit die Deyträge, fo bald 
, Dam enlligiret werben koͤnnen, norüber alles 
\ der 5 Orden sführer auititet werden muß. 
5 erhalt vn folebe Wert Derfonin, welche fich in ein Klofter bes 
und Beet tbun, das naͤhmliche Quantum, gleich ald 
; fie gebenrather hätten: 


Nu⸗ 9. Die 







daͤruͤber. Wiedrigenfalld aber, wenn jen 
der Bezahlum, ift, fo iſt derjelbe ipſo tacto 
hat ſich Feines Anſpruches jemahls zu erfrei 
fen S:elle ruͤcket der naͤchſte Erpectant. 

10. Wenn ein Mitglied Profeß thut, benr 
haben die Anverwandten, wofern feldige 
find, wegen Befegung der vacanten Stelle 
doch muß die Anzeige auch 14 Tage vo 
oder noch vor dem Begraͤbnis⸗Tage, geld 
ruͤcket der nächlie Erpectant an des Adgega 

11. Wenn auch jemand die Beytraͤge für ein 
hat, welches jedoch unter Vorzeigung des erri 
und defien Einrichtung, ale woran die Sa 

-  theil nimmt, gefchehen muß: fo wird, geı 
einer ſowohl von dem, der die Ausfleuer gei 
gefchrieben worden, ausgeſtellten Quittung, 
nige verabfolget. Und fo auch jemand, 
des Büchleind und feiner Scheine, einem 
darleihet: fo wird folches — nach ge 

Anzeige bey dem Rechnungsfuͤhrer, bey 
fiener innen behalten, uod dem Ereditor zu 

12. Die eltern und Bormänder,- wenn fie 
ihre Kinder und Pfleabefoblene gethan, Bi 
und koͤnnen fich diefe feines Anfpruches erfr 
denn die Kinder und Unmündigen aus eigen 


Gchnichren man nudrahtanaus mauhan fun mn 
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der Kechnurgsführer in Erfurt unter dreyfachem Beſchluß 
in ihrer Verwahrung. 
S. Nachricht von der erfurtiichen großen Heurathi » und Eterbes 
Societaͤt, ım XV Bande der Leipz. Samml. &. 3, fae. 


Dieje von dem Panvdesherren jelbji confirmirte So: 
getät, ſcheint einen fichern nnd ziemlich nachhaltenden 
a zu baben. Won 300 wirklich eingefchrievenen 

tgliedern, empfaͤngt die Caſſe, inclulive der Ein: 
preibegebühren, gleich im Anfange 300 Rtblr., und 
wenn die Zahl voll ift, fo Fomme auch das Erpertanten: 
Keld dazu. Diefe Summe fann wenigiteng indeffen, 
Daß ein Ausgabefall vorfaͤllt, verfehret und genußet wer: 
Wen, und es geht den: Capital und dieſen Intereſſen, bey 
Einem oder mehrern Ausgabefaͤllen in der erften Claſſe, 
Baus funfzehn Mahl gefchehenem Bentrag befteht, we: 
oder nichts ab; denn es muß ben wirklichen Ausga⸗ 
Kjedesmahl ein Mitglied ı Rthlr. 8 Gr. wieder bey: 
Bragen. Und wenn mannur ı:. Benträge,ben fo viel Aus⸗ 
fobefällen, annimmt: fo Eommen durch jeden Beytrag 
Ko Rthlr. zu der eriten Anlage, welches von 10 Beytraͤ⸗ 
eh eine Sumnte von 400° Rthlr. ausmacht; und da: 
On würden 10 Ausgabefaͤlle, jeder So Rthlr., nur 00 
kthir. erfordern; folglich bleiben 3500 Rthlr. in der 
Faffe, und kommen jur erſten Anlage hinzu. Dieſes nun 
ruß ſich nach der Einrichtung von Elaffe zu Claſſe ver: 
nehren, und ungeachtet die Ausgabe von Claſſe zu Claſſe 
leigt, dennoch ein großes Capital zum Verkehr davon 
ibrig bleiben; es müßten denn in einer jehr reichen Aug: 
jabecaſſe aufeinmahlalle zco Mitglieder mit einer fehr 
poßen Hilfe ausgeſtattet werden muͤſſen, welcher Fall 
ber ſo leicht nicht zu vermuthen iſt. Es iſt alſo dieſe So⸗ 
ietaͤt an ſich ſelbſt eine fichere und nicht ſo leicht aurbören: 
e Hülfsfecietät, fonderlich, wenn man auch die von Zeit 
ı Zeit hinzukommenden Erpectanten, als ti? Pflenz⸗ 
Schule neuer und wirklich recipirter Mitglieder, bedentt. 
&. Eendichreiben von der großen Heuraths. und Grerki: Eocietäf 
au Erfurt, in den Keipz. Samml. a. angef. Ort, ©. 127, i. 


Nn 3 Eine 





gleidy eine Sterbeforietät ift, und der 
Huͤlfsleiſtung auch auf die Bearäbniffe 
fien gebt, ver Mugen Davon aber mehre 
Glocken, Kirdyengebäuden, Kirchen s mı 
ten zu gute fommt, vieles aud) auf un 
Pracht der Leichenbegängniffe verwend 
mebr die Hilfe aus diefer Eafle den aı 
igen Wittwen und Waiſen des abgeftorbe 
allein zu ihrer Nothdurft und beſſerm 
reichet werden follte: fo fann die Einri 

tät indiefem Stuͤcke nicht gebilliget wer! 
follen auch die Nonnen und Mönche, w 
ben den Roͤmiſch⸗Katholiſchen gewoonli 
geben, und niemahls heurathen duͤrfen,« 
fer Societaͤt unter den proteftantifchen M 
nehmen. Können aber wohl Proteftar 
Grundſaͤtzen und mit gutem Gewiffen, ' 
cietät einlaffen, Die zugleich Die Befoͤrd 
‚flergelübde und die Bereicherung der Kli 
Und wie foll dieſe Sorietät den E 
evölferung D26 Landes befärdern, da 
Kiofterleben, einen Stand, der die arößt 
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und verdient eine ſolche Anſtalt den wuͤrdigen 
n einer Huͤlfscaſſe? Endlich fehlt auch eine 
Eigenſchaft einer ſolchen Societät, naͤhmlich 
yerbeit der Caſſe. Denn weder der Landesherr, 
8 Publicum, noch einer oder mehrere von der 
e mit der Caffe zu thun haben, verfichern, für 
vähr und für die Caffe zu ſtehen. Wer wird 

: wohl in eine fo unfichere Sache einlaffen ? 
t gruͤndlicher it der Entwurf einer foldyen Hey: 
cietät abgefaßt, welchen Hr. dv. Juſti in feiner 
nwiffenfchaft mitgetheilt bat. Er feßt voraus, 
gleichen Societäten fein bloßes Privatwerk ſeyn 
fondern unter obrigfeitlicyer Autorität und Aufs 
jeordnnet werden follen, aud) Gruͤndlichkeit, Red: 
nd gute Ordnung und Einrichtung daben Statt 
nuͤſſe. Cr zeigt hierauf, daß folche Anftalten 
kommener Gründlichkeit und Zuverläffigfeit er: 
verden Pönnen, wenn auch gleicy Fein Fond oder 
19 dazu vorhanden iſt; und daß eine Societaͤt, 
ſtattung armer Mädchen, einem jeden Mädchen 
m ı8ten Jahre 50 Rthlr. geben kann, welches 
m dritten Jahre in Die Societät eingefchrieben 
‚ und jährlid) einen Thaler zur Societaͤtscaſſe 
siet hat. Er weifet, wie die Möglicykeit davon 
ordentlichen Laufe der Natur berubet, nad) wel: 
ie meiften Mienfchen in ihrer Kindheit fterben, 
glich mehr als die Hälfte derjenigen, Die in die 
kteingefchrieben find, das Alter, fich zu verheura⸗ 
icht erreichen. Er nimmt an, daß die Hälfte 
gefchriebenen verfterben, ehe fie ihr rotes Jahr 
zeichen, und dieſe haben zeitber ihren Bentrag 
, welcyen die Societät gewinnt; und Daß von 
Nädchen,die dag rote Jahr erreicht haben, noch 
bie nl fterben wird. Wenn alfo 500 
min ihrem erften bie dritten Jahre zur Societät 
rieben würden, fo würde fich dieſe Anzahl, bis 
Nn 4 tie 








gleich eine Sterbefocierät ift, und Der? 
Hülfsleiftung auch auf die Begraͤbniſſe 
fien gebt, ver Nutzen Davon aber mehre 
Glocken, Kircdyengebäuden, Kirchen s ut 
en zu gute kommt, vieles auch auf unn 
Pracht der Leichenbegängniffe vermend: 
mehr die Hilfe aus diefer Caſſe den aı 
igen Wittwen und Waifen des abgeftorbe 
allein zu ihrer Nothdurft und beſſerm 
reichet werden foilte: fo fann die Einri 
tät indiefem Stuͤcke nicht gebilliget wert 
follen aud) die Nonnen und Mönche, w 
ben den Roͤmiſch⸗Katholiſchen gemoynli 
geben, und niemahls heurathen vürfen, e 
fer Societät unter den proteftantifchen M 
nehmen. Können aber wohl Proteftar 
Grundſaͤtzen und mit gutem Gewiſſen, 
cietät einlaffen, die zugleich Die Befoͤrd 
‚ftergelübde und die Bereicherung der Kli 
bat? Und wie foll Diefe Sorietät den E 
Bevölkerung d26 Landes befördern, da 
Kloſterleben, einen Stand. der Die aräkt 
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ick, und verdient eine ſolche Anſtalt den wuͤrdigen 
iihmen einer Huͤlfscaſſe? Endlich fehlt auch eine 
mpt⸗Eigenſchaft einer ſolchen Societaͤt, naͤhmlich 
Sicherheit der Caſſe. Denn weder der Landesherr, 
ch das Publicum, noch einer oder mehrere von de⸗ 
a, die mit der Caſſe zu thun haben, verſichern, für 
8 Gewähr und für die Eaffe zu fliehen. Wer wird 
halſo wohl in eine fo unfichere Sache einlaffen? 
"Weit gründlicher if der Entwurf einer foldyen Hey; 
ihsfocierät abgefaßt, welchen Hr. v. Juki in feiner 
oliceywiſſenſchaft mitgetheilt bat. Cr feßt voraus, 
een Societaͤten fein bloßes Privatwerk ſeyn 
Men, ſondern unter obrigkeitlicher Autoritaͤt und Auf⸗ 
tangeordnnet werden ſollen, auch Gruͤndlichkeit, Red⸗ 
it und gute Ordnung und Einrichtung dabey Statt 
Ben muͤſſe. Er zeigt hierauf, daß ſolche Anſtalten 
vollkommener Gründlichkeit und Zuverläffigfeit er: 
werden fönnen, wenn auch gleich Fein Fond oder 
Hiftung Dazu vorhanden iſt; und daß eine Societaͤt, 
Ausſtattung armer Mädchen, einem jeden Mädchen 
ſeinem ıgten Jahre 50 Rthlr. geben kann, welches 
feinem dritten Jahre in Die Socierät eingefchrieben 
berden, und jährlid, einen Thaler zur Societaͤtscaſſe 
öntribuict hat. Er weiſet, wie Die Möglichkeit davon 
uf dem ordentlichen Laufe der Natur berubet, nach wel: 
jem Die meiften Menfchen in ihrer Kindheit fterben, 
nd folglich mehr als die Hälfte derjenigen, Die in die 
Bocietät eingefchrieben find, das Alter, fich zu verheura⸗ 
hen, nicht erreichen. Cr nimmt an, daß die Hälfte 
er Eingefchriebenen verfterben, ehe fie ihr rotes Jahr 
Mfig erreichen, und diefe haben zeither ihren Beytrag 
Heifter, welchen die Societät gewinnt; und daß von 
men Mädchen,die dag rote Jahr erreicht haben, noch 
hrlich die funfjigfte fterben wird. Wenn aijo 500 
Rädchen in Aal erften big dritten Jahre zur Societaͤt 
ngefchrieben würden, fü würde fich dieſe Anzahl, bie 
N 4 tie 
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fie ro Jahre erreichen, bie auf die Hälfte ve 
haben, und, e& würden. nur noch 250 übı 
Bon diefen 250 Mädchen wuͤrden jährlich no 
fonen ſterben; diefes betrüge in 8 jahren, « 
Jahre alt werden, noch 40 Perfonen; un 
würde Die Societaͤt von soo Derfonen nur 2. 
ftarten Haben; daher alfo leicht begreiflich n 
die Societaͤt, ohne andern Fond, einer jeden 
geben fann, ungeachtet eine jede ver füch n 
18 Rthlr. beygetragen hat. 

- Hierauf zeigt Hr. v Juſti, nach mas fi 
der Beytrag entrichtet werden mug. Da Die‘ 
ſagt er: in ihrer Kindheit am erfien von dem 
geraffet werden, fo ift es billig, dag fidy auc 
richtung der Societaͤt auf diefen Lauf der Nat 
und daß diejenigen am wenigſten beytragen, 
rer zarten Kindheit in die Societaͤt eingefihr 
‚den. Die Öefege einer folchen Societät wur 
ftalt abzufaffen feyn, daß Diejenigen, die in 
ften Bis dritten Jahre der Societäteinverleib 
jaͤhrlich bis zur ihrer Verheurathung ı Rthl. 
ten hätten; Diejenigen aber, die ich im 4ten 
fchreiben lieffen, wurden ı Rthlr. 4 Gr. jähr 
tragen haben; im sten Jahre würde ver % 
Rrolr. x Gr. ſeyn muͤſſen; und fo würde die? 
Geſellſchaftscaſſe jährich mit 4 Or. zu verme 
ſo, daß diejenige, fo ſich erſt inihrem ı 2ten Jah 
nen lieſſe, jährlich 2 Riblr. 12 Gr. zu entric 
Nach den ı zten Yahreaber wiirde niemandı 
Sorietät aufzunehmen ſeyn; weil man fonft 
Societaͤt nicht eher, ale kurz vorder Berheurc 
geben wuͤrde, woßen eine ſolche Geſellſchaft 
beſtehen koͤnnte. Damit auch der jaͤhrliche Be 
tig einkomme, und Die Sorietät ſich beſtaͤndi— 
de befinde, die Ausftattungenjäbrlich zu leifte 
ten Die Gefeße verordnen, daß, wenn ein Ja 
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Nenath verfloffen ift, ohne daß der Beytrag erfolger, 
das Angefbriebene Mädchen fofort ohne Ruͤckfrage aus 
der Ercietät ausgeſtrichen werden folle. Es follte ihr 
wat frey jtehen, hernach wieder einzutreten; allein, es 
könnte auf ihyen vorhergehenden Beytrag alsdann kein 
Beträcht genommen werten. Sie mußte das Einfchrei: 
begeld von neuem entridsten, und der Beytrag würde 
nad) ihrem nunmehrigen Alter gereich.:et. ‘Die Betrie: 
gereyen aber in Anſehung des Alters. koͤnnten durch Die 
Ertracte aus dem Kirchenbuche, weldye bey der Ein: 
chreibung beygelegetwerden mußten,verhindert werden. 
Was tie Einrichtung der Societät und den beftäns 
igen Fond derſelben betrifft, wurde cin jeder Vater oder 
Jorrumd, bey der Einſchreibung feiner Tochter oder 
flegebefohlnen, ı Ktsl. :2 Gr. zu entrichten haben. 
in Thaler würde zur Eocietätscaffe genommen, 126Gt. 
ber wären für die Bemühungen der Directoren. Wenn 
an nun anrähmte, dag in einem Kreiſe, oder Fürften: 
ume, fih z00 Mädchen in diefe Geſellſchaft begäben, 
beſtuͤnde Die Societaͤtscaſſe gleid) anfangs aus 500 
teichsthalern. Wenn ferner gefeßt würde, Daß Die ein: 
eſchriebenen Mäddyen von 2 bie zu 12 Jahren aus al: 
rien Aiter beftehen, und mithin, da die im ı zten Jahre 
Ihrlich 2 Rthlr. 12 Gr. zu entrichten haben, die mitt: 
re Summe genommen und in Anjchlag gebracht wuͤr⸗ 
e, Daß von jedem Mädchen jaͤhrlich ı Rthlr. 18 Sr. 
inkaͤme: fo würde diefes jährlid) 875 Rthlr. betragen. 
Benn nun diefe Summe gegen 5 von hundert auf ſiche⸗ 
e Hypothek ausgeliehen würde, und jänrlich 875 Rthlr. 
Isjährlicher Beytrag der eingefchriebenen Mädchen zu 
iefem Hauptftanıme hinzu kaͤmen, die jährlichen Intereſ⸗ 
en aber zu dem Capital gefchlagen würden: jo würde 
ie Societätscajje, nad) Ablauf von 6 jahren, aus 
621 Rthlr. 23 Gr. Pf. befteben, Binnen 6 Jah⸗ 
en aber, wenn die Mädchen nur bis ins ı2te Jahr zur 
Finfehreibung zugelaffen würden, und wenn die Aus: 
Nn s ſtatt⸗ 
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ſtattung nach den Geſetzen der Societaͤt nicht eher Statt 
fände, als bis fie 18 Jahre erfüllet hätten, Fännte keine 
Ausſteuer vorfallen, und alle Einfünfte koͤnnten folglich 
von der Eaffe auf FZinfen ausgethan werden. Die Se 
eietätwürde Demnach, nach Ablauf von 6 Jahren, einen 
anfebnlichen Fond von 662 1 Rthlr. haͤben. Diefer Fond 
müßte niemabls angegriffen werden. Man würde davon 
jährlich 331Rthlr. Intereſſen zu ziehen haben. Wem 
man nun den jährlichen "Beytrag von soo Mädchen au 
875 Rthlr. dazu rechnete, fo würde die Socierät jährlich 
1206 Rthlr. Einkünfte haben, und mithin jährlich 24 

- Mädchen mie 50 Rthlr. ausftatten koͤnnen. Wie alſo 
die eingeſchriebenen Maͤdchen das 18te Jahr erfuͤllet 
haͤtten, ſo wuͤrden ſie ihre Ausſteuer bekommen koͤnnen, 
wenn man annaͤhme, daß fie vom zten bie zum 12ten 
Jahre Mädchen von allerlen Alter hätten einzeichnen. 
laſſen. Da oben gezeigter Maßen von 500 Mädchen, 
nach dem gewöhnlichen Laufe der Natur, nur 210 übrig 
blieben, wenn .fie alle ein Alter von 8 Jahren errei 
de follen: fo würden diefe 210 Mädchen in 9 Jahren 

mmtlicdy ausgeftattet feyn, wenn jährlich 24 ihre 

Ausfteuer erhielten. Es würde alfo die Anzahl der 
jährlichen Ausftattung vollfommen zureichen. 

An ftatt derjenigen Mitglieder der Societät, melde 
abfterben, oder-verheuratber werden, wuͤrden andere 
aufgenommen. . Die. Gefellfchattseaife hätte alſo an 
ihren Einkünften -feine Verminderung zu be 
Dennoch bätte es. mit Liefen neu angenonmenen Mit 
gliedern Die naͤhmliche Befchaffenheit. Die Zeit, in 
welcher ‚fie. auszuſteuern find, fiele immer fpäter hu⸗ 
aus, und das machte alfo in den Ausgaben der Ca 
Beine Veränderung, Es blieben immer die nähmli 
Einfünfte; und die jährliche Ausftattung von 24 
hen würde allemahl zureichen, Die ſich eräugnenden 
Falle der Verheurathung zu beſtreiten. 


Wenn 
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Wenn ein Maͤdchen das zgte Jahr ihres Alters ers 
Aller hätte, fo müßte der jährliche Beytrag aufhören. 
Fine entgegen gefeßte Einrichtung wuͤrde übereilte Heu⸗ 
:athen veranlafien, Damit man ſich des jährlichen Beys 
zages entledigte; und diejenigen, welche das Ungluͤck 
hätten, feine annehmliche Partie zu finden, würden dop⸗ 
zelt unglücklidy feyn, indem fie mehr entrichten müßten, 
ils andere. Wenn alfo ein Mädchen nad) 18 Jahren 
richt beurathete, fo blicbe das Eapital der zu ihrer Aus⸗ 
tattung gewidnteten sc Rtblr. bey der Societät fteben, 
zis fie das 24ſte Jahr erfiillee hätte. Dieſes wäre ein 
Bortheil, welcher der Societälscaffe zufließe. Nach 24 
Jahren würde ihr das Capital mit 25 Rthlr. jährlich 
yerzinfet, und nach 35 Jahren, da vermuthet werden 
nüßte, daß fiedie Hoffnung zur Berheurathung verloren 
yat, müßte ibr fren fteben, Die 50 Rthlr. feldftzu heben, 
md nach ihrem Gefallen anzumenden. Fall ihres 
Köfterbens vor dem 36ften Jahre, wäre ihre Ausfteuer 
er Societätanheim gefallen, nad) 36 Jahren aber wäre 
8 ihr Eigenthum, welches fie nach Erbgangsrecht,oder 
urch einen legten Willen, zu vererben befugt wäre. 
Diefe Einrichtung wäre fir die Intereſſenten billig, 
ugleich aber auch fire Die Societät vortheilhaft. 

Die Befoldung der, zu diefer Anftalt erforderlichen, 
Directoren oder Bedienten, erwartet Hr. v. Zuſti von 
rer Guͤtigkeit der Regierung, und von ihrer Geneigtheit, 
as Aufnehmen des States zu befördern. Er willzwar 
tiche vorfchlagen, Daß ein Landesherr dieſen Directoren 
ine wirkliche Befoldung auszahlen ſoll; denn biefer 
hunct dürfte verurfachen,daß dergleichen Artftalten deſto 
yeniger zu Stande fämen, weildie Caſſen in den meiften 
ändern fchon genudſam mit Beſoldung beſchwert waͤ⸗ 
en; allein, es haͤtte der Stat viel andere Mittel in Haͤn⸗ 
en, dergleichen Dienſte zu belohnen. Man duͤrfte nur 
en Directoren ein Canonicat, oder andere geiſtliche 
Afruͤnde, womit feine Arbeit verknuͤpft iſt, geben ſo 

| wuͤrden 
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wuͤrden ſie ſchon damit zufrieden ſeyn; oder, man ſollte 


den Directoren Anwartſchaften auf eintraͤgliche Bedien 


ungen geben. Es würden ſich als dann ſchon Leute finden, 


die Vermoͤgen haͤtten, Caution zu beſtellen, und die ge⸗ 


nugſame Faͤhigkeit und Redlichkeit haͤtten, einer ſolchen 


Anſtalt vorzuſtehen. Koͤnnte aber dieſe Anſtalt weder 
mit einem Canonicate, noch mit andern Gnadenbejeig⸗ 
ungen für Die Directoren unterffüßet werden, fo würde 
fie dennach beſtehen Eönnen; ed würde nur darauf ankom⸗ 
men, DaB eine jede Öefelifchafterinn jährlich s Gr. mehr 
entrichten müßte, Man würde aufdiefe Art jedem Dire⸗ 
ctor jährlich So Rthlr. Befoldung aus ſetzen Eönnen, und 
mit dem halben Thaler Einfchreibegeblihren wuͤrde den⸗ 
noch ein jeder, ein Jahr in das andere gerechnet, auf 100 
Rthlr. jährlid) ſtehen. Man müßte Männer, Die davon 
nicht lediglich zu leben hätten, und Die aus Menſchenliebe 
und patriotifcher Gefinnung für die Wohlfahrt des 


‚States diefe Bemuͤhung über ſich nähmen, erwaͤhlen. 


Diefe Anftalt ertendirt Hr.v Juſti nicht allein aufge 





ringe und arme Leute, fondern es Pönnten auchLeutemitt | 


lern Standes Theil daran nehmen. Diejenigen, melde 
ſich gleich, anfangs auf doppelten Beytrag einfchreiben 
laſſen, und denfelben jaͤhrlich entrichten, hätten rocMthl. 
Ausſteuer zu heben; und fo müßte der Beytrag drey⸗ und 
vierfach und Höher gefcheben,und die Ausſteuer nach Pto⸗ 


portion deffelben erhoben werden fönnen. Wenn ein Va⸗ 


ter mittlern Standes fiir feine Tochter, von ihrem drit 
ten Jahre an, 4 Rthlr. jährlich erlegt, und alfo nach und 


nad) überhaupt 61 Rthlr. 12 Er. für fie bezahlt, ſo 
wird e8 ihm ganz wohl gefallen, wenn feine Tochterd& 


für bey ihrer Verbeurathung 200 Thaler heben fann. 
Die u unfern Zeiten fall durch ganz Europa eingeführten 
neuen yenuefilhen oder fo genannten Zahlen » Potterien, AM 
leichfalls ald eine Anſtalt zur Ausftattung armer Mädchen ange: 
Üben Diefe Eotterie beſteht, bekannter Maßen, aus den Zah⸗ 
len von ı biß 90, und bey einer jeden Zahl wird der Rahme 
eines armen Mädchens gefchrieben. Es werden jedes ie 
a 
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3ahlen gesonen, welche Die Geminfte beftimmen; die 5 armen 
Mädchen aber, ben deren Nahmen die s heraus gezogenen Zahleu 
jeſianden haben, bekommt eine jede von der Yorterie, einegcwiffe 
zeſtimmte Summe Thaler oder Gulden zur Ausfieuer. Es 
ommt diefed nur Denen vom niedrigern Stande zu Nutze. Ob 
nın gleich auch hieran bein State jehr gelegen iſt, fo it doch 
soch nicht alicd erreicht, wenn nit auch arme Perfonen vom 
Mittelſtande fih zu verheurathen Gelegenheit finden koͤnnen. 
Billig follten diejenigen Diannsperfonen, welche in Dem Umſtaͤn⸗ 
yen find, daß fie heurathen können, cine gewiſſe jährliche Steuer 
mtrichten, wenn fie eine feſtzuſetzende Anzıhl fahre erreicht 
bäteen, und noch im ledigen Stande bleiben wollten. Diefe 
Stener follte zu Ausflattung därftiger Aungfern von gleichem 
Stande angewendet werden viclleicht wurde Dadurch beyden ge⸗ 
holten. Man ift fchuldig, feinem Vaterlande einen heil feiner 
Bequemlichkeit aufzuopfern, und demſelben Einwohner zu erjies 
yen, die nach ung Dafjelbe bewohnen. Wer folches nicht thun 
ill, muß wenigſteus durch einen Geldbeytrag denen zu Hülfe 
kommen, die in dieſem Stüde einen beffern Willen haben. Ein 
eder behalt dennoch die Freyheit, fih von dieſer Auflage, fo bald 
t will, Durch eine Heurath zu entledigen. Die Heurathscaſſen 
vuͤrden Dadurch eine Einnahme befommen, die an manchem Or⸗ 
e beträchtlich feyn Fann. Unſere Vorfahren haben ohne Zwei⸗ 
eldas Hageſtolzen⸗Recht nur um deswillen eingeführt, Damit die 
Jungfern defto leichter Männer befommen moͤchten. NurSchade, 
aß der Nachlaß eines alten Junggeſellen nicht ſaͤmmtlich zu den 
Heurathscaſſen gewidmet worden! Bey denen Nationen, 100 
ie natürlichen Sefete und Triebe nod) den Vorzug haben, wel: 
he aber in der gefitteten europaͤiſchen Welt durch Vorurtheile 
neiliene unterdrädt find, beurathet ein Deann, wenn er dazu 
Yie Fahre hat, nach jeinen Neigungen, und genicht das damit vers 
näpfte nuſchuldige Vergnugen, mit einer wahren Zufriedenheit. 
dep uns aber forımt alles aufs Geld an. Das Eprihwort: 
Beld! Mädchen ic) habe dich lieb! ifi ſo eingeführt, daß es Das 
Anfehen hat, al3 wenn die Liebe eines Mannes nicht anders, als 
ım Geld, zu Kaufe wäre. Wie ijt aber bey diejen Umſtaͤnden 
ia Gegenmittel zu finden? Wollte man jagen, Daß die Natur 
nit wenigem zufrieden ſey; Daß cin junger Anfänger nicht gleich 
verlangen müffe, fo gut zu leben, wie alte Ehelcute, die durch 
ieljährige Mühe und Arbeit fi) etwas erworben haben, welches 
je gu ihrer Bequemlichkeit anwenden können: ſo wird man ants 
vorten, Daß jolches gegen den Wohlſtand (ey. Der Wann ai 

alſo 
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Das Heurathen unterlaffen; und manche Aeltern glauben auf 
fehr übel fär ihre Tochter zu forgen, wenn fie diefelbe ciacm Man 
ng a nicht zur Aufiwartung der Frau Die noͤthigen de 


dienten 






te Tage zählen. Ob diefes dem Zwecke des menschlichen 
gemäß fen, überlaffe id) einem Jeden gu beurtheilen. (ut 
iſt es nun einmahl fo, und Die Mode wird Durch Vernun 
e ſchwerlich geändert werden. Könnte man viele dergleichen 
otterien gu Etande bringen. Die der Hamburgiſche Patriot ver 
gefchlagen hat, ſo wäre noch mohl bisweilen eine Braut reh 
zu —*— Dieſem Vorſchlage zu Folge ſollten hundert taufend 
unverheurathete Jungfern oder junge Wittwen, jegliche eines 
Thaler, einlegen; die Lotterie follte nur Einen Gewinn 
und derjenige, ſo die Lotterie angeficliet, wollte der Heglädten 
ihr Ehemann werden. Auf dieſe Weije möchte aber wohl wen» 
gen — 2— ſeyn, und fo viel ich weiß, iſt noch krine Lotterie 
von dieſer Art zu Stande gekommen. Ehwas beſſer hat es jenct 
Englaͤnder gemacht welcher ſeine artige Tochter zu 
wuͤnſchte, indem er derſelben einen anfiändigen Drautichag ver 
fchaffte, und zugleich veranlaßte, Daß ihre Artigkeit Beobane 
wurde, melche font vieleicht nicht wuͤrde ſeyn. Di 
Geſchichte davon findet man im 23 St. der Ya'non, nügl. 
Samml, v.%. 1757, Eol. 359-366, uhb im 21 St. der 
neuen Stuttg. Reals Zeitung, v. J. 1766, ©. 326 — 330. 
Won BrautsCaflen, 1. Hra. Bergıus Peliceys und Camel 
Magazin, Th. 1, &: 318 — 325. 
Bon deu Anfalten. u Aneſtattuug armer Mädchen, f. Hr. 9. 
tmen 


Aui Pelicexwiſſenſchaft, Band I. 8. 221 —2;4. 
Braut: Scan, Ausitartung, Ehegeld, Eheſteunet/ 
Seimfteuer, Seurathugut, Mitgabe, Mitgift, 
2. Dos, Dotalitium, Fr. la Dor, ift die Summe an 
Geld und andern Gütern und Stüden. die eine Frau 
ihrem Manne bringt, und davon fieibm den Nießbr 
wegen der auffich habenden Verpflegung und Verſorg 
ung der Familie und des Hauswefens, überläßt. " 

Ben den alten Spartanern und Griechen, wie and 
bey einigen Indianern, war dergleichen Mitgabe unbe 
kannt; Daher fie ihren heurathenden Tochtern, ftatt der 
sen, einen Spinnrocken nebft der Spindel mitzugeben 
- pflegten, DieRömer aber führten die Mitgabe ale w 

w 


Iten ann. Arbeiten Schicht fich ner für Leute, dievon ' 
bem geringften Stande find. Man will nur mohllchen, undge 


. 
D 


— — — 
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was Nöchiges und Nüßliches ein, und Hegabten fie mit 
vielen Privilegien. Sie rührt entweder aus des Vaters 
But, welcher. die Tochter auszuftatten nach den Rechten 
verpflichtet ift, oder auch anderwaͤrts, her, wenn z. B. die 
Mutter ihre Tochter für fich, oder die Bluts⸗ und andre 
nde, eine Jungfer ausflatten; es fällt auch, nach des 
Weibes Tode, wenn fie feine Kinder hinterlaͤßt, die Mit⸗ 
giftihren Erben wieder anheim; ben adeligen Perfonen 
aber wird fie, an einigen Orten, nicht wieder erſtattet. 
Das Weib hat, der Mitgift wegen, in allen Gütern ih⸗ 
res Mannes zur Verſicherung eine ftillfehweigende Hy⸗ 
porhef oder heimlich Pfand, und wird, wenn fic ein 
Concurs der Gläubiger eräugnet, den meiften derſelben 
vorgezogen. Die Mitgift mar fchon im Alten Teftamens 
te befannt; denn, nach 1 Kön. IX. 16, gab Pharao ſei⸗ 
nee Tochter die Stadt Safer zur Heimfteuer mit. Das . 
tömifche Frauenzimmer vechnete. die Siege ihrer Vaͤ⸗ 
ter, und den daraus entfiandenen Ruhm, ihrem Braͤu⸗ 
tigam zur Mitgift an. . Siehe auch Leibgedinge. 

Bon dem Brautſchatze bey den alten Dentſchen, ſ. 
im Art. Heurath. " 

Ob das werzügliche Necht bes Brautſchatzes für gemeinnügig zu 


r  . halten, Oder gegen andere Vortheile abzufchaffen fey, ſt. Im as 


und a6 Gt. der Hannov. Anz. a. d. J. 1750. 
Nureich! Des Br ‚ al6 eines 
EEE EBEN rer le 





vieler Meier 

v. 1752, Col. 1105, 
axetio, f.Sierbrauen. 
sy, ſ. Brai.. 
= fer, fe Arcengon. 
esut, Bruant; f. Zmmerling. 
reaune, f. Drionne. | 
ebis, das Weibchen des Widders; ſ. Schaf. 
rech >» Arseneyen, f. Brech: Mittel. 
rech⸗Bank, f. Breche bey den Bädern. 
rech⸗Block, nennet man, auf dem Meffingewerke, 
einen ſenkrecht ſtehenden en Klog, auf dem eine 
ferne Platte liege, Dieſe trägt 2 ſtarke Eifen, j der 
nt; 
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Entfernung von ı Fuß, woran man Die Platten des 
kupfers leget, und diefelben, ebe fie in Die Schmel 
gel geworfen werden, mit einem gewoͤhnlichen Sch 
debammer, der Di echb. mer genannt, jerſch 
Eine Abbildung davon findit man, in Sprenge!s Ya 
Pe und Kuͤnſte, 4ter Sammlung, auf der zum M.fingd 
. gehörigen Kupfertafel, Fie.ı. . 
Brech- Bohne, f. oben unter Bohne, ©. 129, 
Brech⸗Biſen, ſ. Sci» Orange. 
Brech⸗-Hammer, ſ. oben unter Yrech: Blod. 
Brech-Mittel, Domitiv; von deren Gebraude 
Menfchen, f. unter Brechen „der %ı brechen. 
In der Bieharzenenfunft, fallen Srechmittel 
fo wohl bey den Pferden, als bey dem Hornvieh, | 
Was Erftlich das Pferd betrifft, fo hat die Erfah 
gelehrt, daß dieſes Thier fich gar nicht erbrechen fl 
vermuthlich weil die Muskeln, welche ben andern‘ 
ren das Erbrechen durch ihr Zufanmenzießen bewi 
ben dem Pferde nidyt ftarf genugdazu find. Gihtma 
gt ibm, oder den mit ihm überein kommenden Thi 
rechmittelein, fo roirden dieſe Arzeneyen zwar mit 
Heftigkeit auf ihren Magen und den übrigen Körper 
verurjachen ihm Beaͤngſtigungen, aber ein wirkliche 
brechen folge nicht, wenn man ihm auch die Brechn 
in einer fehr großen Menge eingaͤbe. Man wuͤrded 
auch durd) Die Verordnung eines Brechmittels A 
Pferd die Abfichenicht erreichen, in welcher nıan es 
gibt, diein den Magen des Franken Thieres enthalt 
Unteinigfeiten durch den nächften Weg am gefh 
deften auszuleeren, ja, man würde fo gar demii 
Dadurch Schaden zufügen; und deswegen gebr: 
man fi: gar nicht. 

Bey dem wiederfäuenden Vieh richten die Brech 
tel noch weit weniger aus. ‘Der Bau ihres Mac 
oder vielmehr die Are ihrer Verdauung durch vier‘ 

en, ift Daran Schuld; und audy hier fällt alfo der 
rauch der Brechmittel weg. 
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Wie viele Vortheile würden wie aber nicht in der 
iebarzeneyfunft davon haben, wenn es Der Bau des 
hepers ben dem Vieh erlaubte, die Brechmittel gu des 
auchen, Die öfters bey den Krankheiten Des Menſchen fo 
oßen Nutzen ftiften! Manche Krankheiten des Viehes 
ärden wir vielleicht niit geringer Muͤhe durch den Ge⸗ 
andy) diefee Mittel heilen koͤnnen, bie uns ſo viele 
tübhe verurfachen, da wir berfelden entbehren müffen. 
B. De Brof. Errleben Ainleitung im die Vieharzneykunſt/, 
Soti und Gotha 1769, 8: ©. 230. .43 
byen: 0. &1nb Unerricht in den Wiſſenſch. eines Stalitiſtere, 
Gitt. 1779, 8. 3: ©. 471. J 
ch⸗ Nuß / Jatropha: ſ. Purgier⸗VLNuß. 
ch ⸗Schoͤben, ſ. Ageln. 
ch⸗Stange, Brech Eiſen, Bred) = Hebel, iſt ein 
abet oder eckiger Stab Eiſen, der an dem unterſten En⸗ 
Ewas gekruͤmmt, breit geſchlagen, in der Mitte Auch 
M geſpalten, und dabey ſpitzig zulaufend gemacht 
san welchem Falle er auch Kup: oder Geiß⸗Fuß, Fr. 
ed decherre gendunt wird. Man hat dergleichen 
ns verſchiedener Größe! auch mit Fleinen Rädern: 
Die Brechftange gebraucht der Maͤurer und Stein 
kecdherz. um damit die Steine in den Steinbrüc,en 
1d die alten Mauken abs und eihzubrechen: Die 
ichlöffer haben ebenfalls Brecheifen, um verfchloffe: 
Zimmer und Kaſten dufjufprengen. Die Brech⸗ 
Stange det Brunnenmache ift oben von Holz, tind 
e gebrauchen diefelbe bey lauern, Die durchbrochen 
erden follen; oder unter Dem Kranze durchzubrechen; 
igleichem, Steine und Felſen vermittelft einer Win⸗ 
e heraus zu wirden, Wenn der ‘Boden felfig ift: 
Eine Abbildung eincẽ Geißfußes, finder man in Leupolde 
_ Sdyaupiag det Waſſerbaukunſt, Tab: Vil, Fig. 7: 
Siehe auch Hebel. 
ch⸗Wurzel, ſ. Ivecacuanha 
che, bey den Bädern, ſonderiich Prezelbaͤckern, Fr. 
rie, ober Broye, ift eine ſtarke dreyzollige Wohle, wel: 
Or. Enc. Vi Ch 29 che 





det. Diefe Maſchine wird audy Die. 
und die Stange der Knete⸗Scheit, gı 
Bey den Pfefferfächlern, ift die Br 
Ders eingerichtet.. Siehe Sig. 363. Es 
ſtarkes Bret a bc, auf einem Fußgeſtelle 
über dem Fußboden erhöhet, An der hir 
fen Seite iftder Brechbaum ce mit einen 
feftigt. Das Brechbret a b c felbft wir 
ſtreuet, welches in einemKaften f bey ders 
Gebrauche dieſer Breche legt der Pfeffert 
um deſſen dunkelbrauneFarbe in eine gelb 
dein, auf das Bretabc, unter den Br 
Perſonen druͤcken auf den Teig mit dem 
allen Kräften, und der Meiſter ſelbſt wend 
mit den Haͤnden um, damit alle Theile na 
‚dem Brechbaume durchgearbeitet und g 
Wenn dieſe Arbeit etwann eine Viertelſt 
iſt, ſchneidet der Pfefferkuͤchler in den 
Meſſer ein, und unterſucht den Schnitt, 
Streifen in dem Teige find. Iſt dieſes, ſ 
von neuem mit der Breche durchgearbeit 
beit fo lanae fortaeſekt werden, bis ſich. 





Breche, inner Lanbwirbichaft: Breche, 579 
Bey den Vudelmachern, wird ber Teig zu Den ita⸗ 
miſchen Nudein ebenfalls mit dergleichen Brechbaum, 
zwar zwo Stunden hinter einander, gebrochen, 
dem man die rechte Hüfte und die rechte Hand auf 
8 Aufferfte Ende des Brechbaumes ſtuͤtzet, da unters 
Fen dad ändere Bein die Bewegung verurfächet; 
rd mit dern Fuße zu gehoͤriger Zeit an die Erde flößt, 
n den Körper nebft dem Brechbaume in die Höhe zu 
ben, ındem man die finde Hand zugleich frey haben 
ad bewegen muß. Auch der Kopf folgt dieſen Be⸗ 
gungen, welche bey den Jtaliänern, und noch mebr 
m den Einwohnern it Provence, nach dem Tatt ges 
hehen. Das wiederhohlte Durcharbeiten des Nu⸗ 
ateiges geſchieht in allem 16 Mahl: 
Cine Whildnig der Nudelbreche, findet man bey Herru 
.-Malsuind Befchreib. der Muͤller⸗ Yiudelmacher 
und Beckerkunſi, im VII Ch. dei uͤberſ. Schauplatzes 
“ dar Zänfte und Jandwerke, Tab: Ill, P, Teb: IV, Fig. 


ie, in der Landwitchfäaft, Ir. Brie, Broye, 
jue, das hölzerne Inſtrunient, worauf der Flache 
ud Hanf gebrechet oder gebrafet, d. i. gequetjchet und 
on ſeiner aͤuſſerlichen Haut befreyet wird, damit man 
te innern Faͤſern bekomme; ſe unter Lein. 
ke, beyden Schmi:den. iftein ſtarkes, etwann 2 ie 3 
lol bickes, an die 35 Pfund ſchweres, ı4 oder 2 Elfen . 
indes; eine gute halbe Elle breites, gegoffenes Eiſen 
der dergleichen Platte, welche an die 2, tn die Eſſen ein⸗ 
offenen, eiſernen· Haken, um den Schmieden zum 
tet wieder die Hitze zů dienen, aufgehaͤnget wirds 
eche, in Weinbergen, iſt eine von denen Arbeiten, wel⸗ 
he jaͤhrlich zu Ende des May, oder nachdem der Wein⸗ 
ſock ſtark getrieben hat, auch etwas eher, zul verrichten 
othig find, und welche ich, des Zuſammenhanges we⸗ 
en, unter dem Art. Weinſtock beſchreiben werde; 
hs, ſ. Brige: u 
j Ds Bra 


— — 
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680 °  Brechen ober Erbrechen. 
Brechen oder Erbrechen, fich üb en, vomivm. |’ 
Rasen des Menfchen und —— — 
dergeſtalt gebauet, daß er ſich nach dem Reitze verſche 
dener hinein gebrachten Dinge heftig und gewaltfampe 
“ fammen zieht, und das darin enthaltene wieder hard 
die Speiferößre und den Mund von fich gibe Diet 
desjenigen Brechens beym Menſchen, welchen eine farkı 
Verunreinigung des Magens, eine angehaͤufte fank 
Galle, oder genoſſene Gifte zum Grunde har, beſeh 
in der Unterhaltung des Brechens ſelbſt. Seiten i d 
in dieſen Fällen tathſam, ordentliche reikende B 
tel zu geben, Sn der Gallenfranfheit, und naqh ge 
noſſenen Giften, wo man eine baldige En Anbung De 
Magens und der Gedärme zu befürchten bat, 
ſolche den größten Schaden hetvorbeingen. Demehil 
es nöthig, die zum befländigen ‘Brechen reigende Maw 
rie fortzuſchaffen. Solches gefchieht aut ficherften, wen 
man den Magen mit vielen warmen Feuchtigkeiten zu 
. öhligen Dingen uͤberſchwemmet. Dadurch wird da 
agen ausgefpühler, wieder die freſſende Schärfe de ' 
vorhandenen Materie gefchüßet, und endlich ganj geler 
tet: Das Brechen unterält man durch folgende Dinge: 
man trinkt viel lauliches Waſſer, viele lauliche Hader 
Grüße, (lauliches Waſſer mit Küchenfalz, wenn ds 


grober zäher Unrath im Magen fiegt,) 4 Maß lanlichel 


Waſſer ‚mit 2 Löffelvoll Weineſſig und 4 Loth Ba 
. Dehl, warmes Bier mit vieler ‘Butter, viel Baumöhl 
Mandeloͤhl. Nachdem der Magen ziemlich geleert, 
die Neigung zum ‘Brechen getinget worden ift, Im! 
man, um fidy von der Entfeäftung zu erhohlen, des Ta 
. ges einige Mahl von folgendem Julepp. Man mimmt 
. das Weiße von einen. Ey, klopfet und ſchlaͤgt es flat, 
läßt es eine Viertelftunde rubig ftehen, und nimmt her: 
nach den Schaum, der ſich oben gefegt hat, davon mes. 
Auf das Uebrige gießt man 2 Löffelvoll weißen Bein, 
und 4 Löffelvoll Roſenwaſſer; vermifcht dieſes alles, und 
loͤſet 


Brechen des Flachied und Hanfes. SEI 


loͤſet noch 4 Loth zu Pulver geftoßenen Zuckercand dars 
in auf. Oder: man trinkt eine Bermifcdyung aus dem 
Gelben von 2 Eyern, mit 2 Eßloͤffelvoll rothen Wein, 
und 2 Eßloͤffelvoll fein geftoßenen Zucker, nach und nad) 
aus. Diefe Dinge find fehr ftärfend, erquickend und 
Frampfitillend, und benehmen der allenfalls noch zuruͤck 
gebliebenen Schärfe alle fchädliche Reitzbarkeit. Man 
nähret dabey den Körper mit Reißſchleim, Gerſtenbrey, 
u. d. 91. Nach gänzlich geftilltem Brechen, meldyes 
freylich in manchen Fällen durch Opiate bemirfet werden 
muß, ftellet man die Kräfte des Magens mit Wachhols 
derfaft, Spierlingsconferve und Quittengallerte, und 
einem magenftärkenden Pulver, (3. & dem ‘Birfmann: 
ifchen) wieder ber. Oefters aber find diefe Mittel zu 
ſchwach, und es find die bittern Magenftärfungen, 
die Duaffia, Ehina, und Eifenmittel, nöthig. 
Schwache und alte Leute müffen nicht leicht zu Brech⸗ 
Mitteln ohne den Rath eines verftändigen Arztes fchret- 
gen, wie öfters unter dem Scheine des Gebrauches der 
Hausmittel, ſonderlichauf demLande, zu gefcheben pflegt. 
Daß das Erbredyen bey Pferden und beym Horns 
Vieh nicht Statt finde, und daß auch Brecharzeneyen 
feine Wirkung auf ihren Magen baben, ift bereits 
oben, ©. 576, erwähnt worden, 
Brechen des Slachfes und Hanfes, f. unter Hanf 
. und Lein. | 
Brechen, in ber Bärtnerey, Sr. Cafler, heißt, einen 
zeig von dem Triebe, oder einen Aft von dem vorher; 
gebenden Triebe, mit Fleiß biegen und brechen, indem 
man mit dem Daumen auf die Schneide des Schnitt: 
Meſſers drückt. Diefes Brechen muß ungefähr 5 30ll 
weit von dem Orte gefcheben, wo der Aft, weldyen man 
bricht, entſtanden ift, gerade tiber den fo genannten un: 
teen Augen. Inden man auffolcheArt, gegen Ende 
Des Maymonathes big gegen Die Mitte des Junius, und 
noch langer, bricht, ift man verfichert, daß von den um. 
03 pen 


Wenn man, an ftatt su breden, ſchneidet 
Baumfaft die Wunde, und er treibt einen nen: 
Schöflein, melde fo genannte Weidenkoͤpfen 
Beinen Aeſten bilden, dic den Baum ungeflal 

erſchoͤpfen. Wenn man aber auf oben gedacht 
verhindern alsdann die Heinen Splitter, oder 
welche daran bleiben, den —*8 an der 4 
unteren Augen Öffnen fih, um, ermähnter 
eine Rippe, oder cin Schößlein, oder fruchtbri 
und fehr oft alles zugleich, für die hünftigen J 

Zumeilen findet das Brechen auch 

Schößlein, und manchmahl auch in 
. MWafleräfte, Statt; man muß aber de 
fihtig verfahren. Denn, bräche man 3 
de man zwar alles voller Früchte befomm 
de aber auch feine Baͤume gar bald erfc) 
Gärtner ſchneiden die Aefte ringe um d 
um, und ihre Bäume machen boritig 
Holzäften, welche beftändig unfruchtb 
muß aber diefe Aefte nur an dem klei— 
chen, fo befommt man unzählige Frucht 
tige Jahr; alsdann aber muß man fehn 
Brechen, neunet man ferner diejenige Ha 
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daiſch Bier, ſ. Tb. V, ©. ı7. Ä 
ein Seewort, bedeutet in der franzoͤſiſchen Landfchaft 
retagne fo viel,alg, einen Paß, oder die Erlaubniß zu 
iffen. Man bat dreyerley Arten, als: Brefs de Sau- 
te. Brefs de Conduite, und Brefs de Vi&luuilles. Die 
ten werden ertheilt, um von dem fo genannten Strands 
echte befreyt zu ſeyn; Die andern, um aus den gefährlis 
en Dertern an der Küfte hinaus geführet zu werden; 
d die dritten, um die Freyheit zu Baben, Lebensmits 
einzukaufen. Gonft nennet man fie aud) Brieux. 
", oder Br&che, heißt, ein auf der Dordogne und 
aronne zum Lachsfang gebräuchliches dreymaſchiges 
arn mit fehr weiten Maſchen. Siehe auch Bregin. 
sen, ſ. Brägen. 
w. beißt, zu Marfeille eine engmafcyige Art Beutel: 
arn, womit Dafelbft bey Licht gefifcht wird. Der 
eutel har 5 Klaftern in die Tiefe, 
‚, Muse, 2. Pultes, Sr. Bouillie, heißt dasjenige 
iche, und doch daben etwas ſtark gefochte, Effen, 
(yes fich wie Butter aufftreichen läßt, gemeiniglich 
er mit Biſſen, oder löffelmeife, genoffen wird. 
Der gemeine Brei von Mildy, Mehl und etwas 
stter, bringt, wenn er unverdauet bleibt, bey Kins 
m viele ſchaͤdliche Wirfungen hervor. Die Verftopf: 
gen, das Brechen, das beftändige Bauchgrimmen, 
:Durchfälle, der fAyleimige, graue, orangenfarbige, 
ine und ſchwarze Abgang, das Aufſchwellen des 
auches, die vielen praffelnden Winde, Das Herzge⸗ 
ınn, Die Die Kinder fehr plößlich faft erdroffelnde Hals⸗ 
rre, und alle Gattungen convulſiviſcher Anfälle, kom⸗ 
n bauptfächlid) von der uͤberfluͤſſigen Nahrung ber, 
t welcher man den Magen und die Därme der Kinder 
rBleiftert und gleicyfam verkittet. Weit beſſer märe 
‚dag man deu Kindern, an flatt Breies, aus Gerſte 
er gebrochenem Haber abgefochte Brüben, mit ein 
nig frifcher Burger, guch zuweilen, der Säure zu 
Oo 4 wiederg 
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wiederſtehen, ein menig Fleiſchbruͤhe, und end 
Milch mit geriebenem Brod, oder auch nur gebra 
borsdarfer Aepfel, gäbe. 


Oblerwations contre l’.lıge de la bauillie ;ıour les enfans, 
No, 43 der Gazette falnt. v. J. 1763. 

De ladte & pulubus, quibus ıntantes paffım ſuſtentantur. Tra 
in quo, num islubris ve! noxii fine alimenti, disquinitur, 
feriptus a TOBIA LOBERO, Gorlic. 1593, 4. 62. 

weicher Zeit man den Kindern Brei geben, und anf 
Art ſeldiger zugerichtet ſeyn müfle, 1. Htn. Deo ‚ Efiaı 
handl. von der Erziehung der Zinder, in Anfehung 
Börpers, in den eriteru Jahren, nad meiner Weber 
Berl, Etett. und £p;. 1763, 8. S. 267 — 294. 

La bauillie faire avec ia mie de pain, ou Ja farine de Malt, 
la nourriture la plus convenable pour les enfans, qu' 
fevrer? Thefe ſoutenus le ıyg Mai 1753, par Mr. LATII 

PD. Ueberf. u. d. T. tinterfuchung, ob der aus Brodkrum 
Mehl von Malje aemiachte Brei Die befte Nahrung fur 
feg, Die man entnöhnen will? AR. im 4 St. des 3 Th. 
fifal. und Sfonom. Patrioten, Hamb ı758, 4. ©. 2 
Desgl. in den vermifchten Aufiägen uͤber die koͤrperlicht 

ung der Rinder, Loz. und Gudiſſ. 1773, 8 & 6 —7ı 

LEAND. PEAG:T queit, ıncd. An ubla'tundis puluicula 
medulla panıs aut malti farina? Pariſ. 175 1. 

Bon dep ſchaͤdlichen Wirkungen des unverdaueten Breyes 
‘dern, (aus Hr. 3Zimmermanne Erfahrungen ın dat 
Kunft, Th, 1, S. 264, fag-) fi. in No. 52 des Teipz. TI 
v. J. 1768, ©. 549, f. im 49 Et. der Gieff. wd t. 
pi. Anzeig. und Nachr v. J. 1768, und im 1 Sa 

annigfaltigkeiten, Beil. 1770, gr. 8. S. 384 f93. 
trag zum Art, so des Tut. Di. v. 26 Nop. 1768, vom 
en der Kinder, ſt in No. 7 dei Keıpz. In Bl. v. J. 176 


Andere Sorten von Mus oder ‘Brei, d 
Bier (f, Th. V, S. 271) oder Wein, ingleiche 
Aepfeln, Birnen, Zirfhen, Mandeln, Pfla 
Quitten 10. Wachholder⸗ und 50hlunderbee 
bereitet werden, fommen unter den von befagten? 
Rrüchten und Beeren handelnden Artikeln vor; 
von denen auassırir, Gries, Brüge, Reif ıc. 
ten Breien der Artikel Tiegel⸗Brei nachzufeh 

Vom Beriten: Brei, fe unter Gerſte. 
Bom Sabır: Brei, ſ. Tb. 11. S. 685, 
SBreiban, Broihahn, sine Art Weißbier; f. 


«160, 199- 
Breiten, an Garnſaͤcken der Fifcher ; ſ. Th, XII, € 
2 
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„L. Letitudo, Fr. Largeur, iſt eine von den drey 
pteigenfchaften eines Körperd. Denn, man kann 
!einen Körper anders vorftellen, als ein Ding, 
ſjes fich in die Länge, “Breite und Tiefe erſtreckt 
ıusdehnt. 
jenn die Werkleute von der ‘Breite eines Gebäudes, 
velchem ein Dachwerk gerichtet werden fol, reden, 
zen fie, Das Hans ift fo und fo viel Fuß gefpannt. 
m Ackerbau verſteht ınan unter Breite, ein ebes 
und in einer Flaͤche, ohne Rain oder andern Ling 
hied hinliegendes, Stuͤck Feld, weldyes viele Mors 
oder auch wohl ganze Hufen, in fich hält. 
ey den Zeugen, und allen demjenigen, was auf 
u Werkſtuhle fabriciret, und nach der Elle, nach dem 
be,oder nad) irgend einem andern Längenmaße ge: 
m wird, wird Die eigentliche Breite zwiſchen beyden 
Ibaͤndern oder Saalleiften genommen. Und eben 
Breite heißt fodann im Franzoͤſiſchen infonderbeit 
oder auch Laize und Layze. In folchem Verſtan⸗ 
agt man 5. DB. eine Breite Zeuge, eine ‘Breite 
b, eine Breite Leinwand, eine Breite Taffet ꝛc. 
Heichen: man müfle fo und fo viel Breiten von eis 
Zeuge oder Tuche zu einem Kleide haben, u. ſ. w. 
Zey der Schifffahrt, heißt Breite, die Meffung 
Erde, von Süden nach Norden, vermittelft welcher 
kauf dem Meere wiſſen ann, mo man fidy befindet. 
sBeil, Schlichtbeil; ſ. unter Beil. | 
⸗Eiſen, eine Art Meiflel, dergleichen die Bild: 
er gebrauchen; f. unter Meiſſel. 
jo 1d, eine Art geſchlagen Gold; f. unter Gold⸗ 
'sAcmmer, eine auf dem -Kupferbammer und 
ſſingswerke gebräuchliche Art Hammer; ſ. unter 
mmer. | 
⸗Holz, Bois mi-plat; ſ, oben &, 182, 


Oo5 Breit; 





86  WreltoZange. Sremſe. 


ZSreit⸗Zange, eine auf dem Meſſingswerke gehrändts 


he Art Zange; f. unter ange. 


SBreitling/ eine Art Häringe, f unter Häring. 


Breloque, ſ. Berlogue. 

Breluchs, ſ. Berluche. 

Breme, ſ. Drsffen. “ 

Breme, Braͤme; f. Bremfe. 
. Bremer Bier, ſ. Th. V, S. : 

Bremer Pfe erkuchen, ſ. „unser Dfofefuchen ) 

Bremfe, Brdme, Brdmfe, Breme, mfe, Ob: 
Breme, (im Shut freife naler) $. Afılus, Muse 

€ 


mentorum, OÖ 


dem fie folgen, um fie zu faugen, und Pr von ihrem 
Blute zu mäften, 

In das jur Naturgefihichte biefes Inſeetes gefcke 
kann ich mich Hier nicht einlaflen, fondern verweik 
deshalb auf des Hrn. Degeer vortreff liche und mit 
Kupfern erläuterte Abhandlung über den Lirfprung der 
Bremfen, im XXII B; der überf. Abhandl. der Koͤn. 


* 


Schwed. Akad. d. Will. a. d. J. 1780,G. 272 28. 


Der eigentlichen Abficht meines Werks gemäß, 
en Re — 


Mitteln, das Vieh dawieder zu bewahren, zu 


Ballisneri Hält.dafür, daß, wenn die Aha mit 
Ihrem fehr ſcharfen Stachel Das Zell ber größten Ze 
ee durchbeßrt, alsdann, fo wie nad) dem — 
MNatter und dem Stiche der Bienen, eine Art vom feht 





beißendem und ſcharfem Giftn — — | 





ken Faͤden — mit unertraͤgliche 


und gleichſam trenne, und indem es mit — | 
BGahrung geraͤth, die Thiere wuͤthend mache. Reaumit 


i iſt der Meinung, daß dieſer S di 
— biegen mechanif * ande ad 


Giftes oder einer andern (dyarfen Materie, fen mei 


Bremſe. 587 


die Bremſe durch den Stachel durchfließen lieſſe. Der 
Beruͤhmte Morgagni unterſucht die Gruͤnde dieſer bey⸗ 
den Beobachter, und glaubt, ſich fuͤr keine von dieſen 
heyden entgegen geſetzten Meinungen erklaͤren zu dürfen, 
Bingegen vermuthet er gewifler Maßen, man fönneeine 
- Meinung mit der andern verbinden, und fagen, der 
. Schmerz, weldyen die Bremfe den Thieren verurfacdhet, 
gühre von 2 Umftänden her, welche fich zumeilen vereis 
nigten, naͤhmlich von einem flarfen Nerven, und von 
einer eißenden und feharfen Feuchtigkeit zugleich. Hr, 
TWelthuſen in Göttingen, unterfüchte, nach dem Ber 
richte des 72 St. Des Sannov. Magaz. v. J. 1771, eis 
nige dieſer Stiegen. Er hoffte leicht fomohldas Bläschen 
mit Diefer beißenden Feuchtigkeit, ald den hohlen Stas 
chel, finden zu koͤnnen, fo wie man fie gar bald an den We⸗ 
ſpen und Hornißen entdeckt; aber alle feine Muͤhe war 
mſonſt, ob er ſich gleich der fchärfiten Glaͤſer bediente, 
An dem Stachel, fo groß er auch in Vergleichung mit 
dem “Bienenftachel, ift, konnte er weder aus: noch in: 
wärts eine Deffnung entdecfen. Eben fo wenig mar ed 
ihm möglich, das Bläschen oder ein anderes Behältniß 
u finden, worin das vorgebliche Gift aufbehalten wer: 
Ben mp te. Auch iſt es ihm niemahls gegluͤckt, diefegift: 
ige Fruchtigkeit heraus dringen zu ſehen, wenn er ſtark 
den aͤuſſerſten Theil des Bauches und den Anfang des 
tachels, druͤckte, da fie Boch leicht ben dan Bienen, 

n, Hornißen und allen andern Thieren, welche 

beym Verwunden Gift in Die Wunde laufen laffen, ber: 
vor kommt. Damit indefien gar Fein Verdacht wegen 
des Daſeyns dieſes beißenden Giftes übrig bleiben maͤch⸗ 
ge, koſtete er ſelbſt und ließ verſchiedene andere Perfhnen 
das ganze Werkzeug often, mit welchem die Bremſe ver⸗ 
det. Er nahm es mehrmahl mit den benadjbarten 
Theilen unten am Hintertheile, in den Mund, und jers 
quetfchte es mit den Zähnen zwifchen den Lippen und Der 
Spitze der Zunge, Ex fuͤhlte bey dieſen Proben nicht ben 
. ‚ minder 
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mindeſten beißenden Saft, noch Die geringſte beſchwerle 

che oder wiederliche Empfindung. Wenn dieſe Keuctig 

keit, wie man glaubt, fcharfund beißend wäre, und,indem 
. fie faum an lebendiges Fleiſch kommt, ftarf reitzte, um 
fogar die Nerven des Rindviehes brennte, fo hätte erbeg 
diefen Berfuchen gewiß ein Stechen auf der Zunge mw 
pfinden müffen, fo wie der Eleinfte Tropfen von derjeni 
gen Feuchtigkeit, welche Die Biene beym Stechen aus 
ihrem Stachel heraus fließen läßt, der Zunge fehr bei: 
gend und ſchmerzhaft vorkommt (f. TH. IV, ©. 482). 

Es fommt folglicy, wenn eine Bremſe das Fell eines 
Thieres durchbohrt, fein Gift oder irgendeine beißente 
Feuchtigkeit aus ihrem Stachel bervor. Der ganıe 
Schmerz ift vielmehr bloß mechanifch, und rührt von 
dem befondern Bau des Werkzeuges br. . 

Es befteht daffelbe aus 3 flarfen und ſchneidende 
Haken von hornichten Weſen, welchezuſammen gleichſan 
eine Schere ausmachen. Gewöhnlich verurfachet edfer 
nen großen Schmerz; wenn es. aber zufälliger Weiſe e⸗ 
nen größern Nerven und einen empfindlichern Theildet 
Thieres trifft, oder, welches noch waßrfcheinlicher if, | 
wenn die Bremſe vielleicht aus Schrecken und allaugrs 
‘“ ger Eilfertigfeit den Stadyel in einer Richtung 
zieht, Die derjenigen entgegen gefeßt ift, in ſe 
denſelben in das Thier hinein brachte; alddann wirddet. 
Stachel, indem er, vermoͤge feiner Haken, die Han | 
jerreißt und die Nerven gewaltfam aus einander jer 
tet, den fo heftigen, faft unerträglichen Schmerz mer 
urſachen, weldyer das Thier in die größte Wuth bringt. 

Zu verhindern, daß das Vieh nicht von den örensfen 
geftochen werde, darf man nur daſſelbe mis Dem Gafte 
aus Kürbißblättern, oder mit Waſſer, darin geſtoßent 
Lorbeeren gefotten warden, beftreichen. Die Fubrieute 
ziehen Hanf ſammt dem Kraute aus, wenn fie es haben 
Fönnen, und beftreichen ihre Pferde damit. Wenn man 
ferner Attichkraut und Knoblauch durch einander nium‘, 

| den 
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en Saft daraus preſſet, Schmeer dazu thut, und alles 
R einer Pfanne unter einander prägeln läßt, befommt 
ran eine Salbe, Darein man einen wollenen Hader 
serfen, und Die Pferde.an denen Orten, wohin fid) die 
Bremfen gern zufeßen pflegen, ale: andem Schlauche, 
inter dem Schweife, neben den Yugen, und an andern 
Irien, damit abftreichen darf, fo kommt feine Bremfe 
sch Fliege dahin. Oder, man fann aud) Tannenzape . 
m in Waſſer fleden, ein Wiſchtuch darein tunfen, 
nd die Pferde oder das Rindvieh damit abwifchen. 

Rad es Dorn. Dons-en-brai su Paris Vorſchlag, werden 
le Blaͤtter oder auch die grünen Schalen von waͤlſchen Nuͤſſen in 
sen Keffel mit fo vielen Waller, daß fie völlig bedeckt wer: 
m, ‚eine Diertelftunde gekocht, damit das Waller recht kraͤf⸗ 
s und bitter werde; alsdann wird das Vieh mit Diefen Blät: 
zu und Schalen, fonderfich an Denen Stellen, mo es das Un⸗ 

am wenigſten von fich abhalten kann, wohl eingerieben. 
Ind die Blätter und Schalen verbraucht, fo nimmt man einen 
pen, tamchet ihn in dieſes Waſſer, und wäfcht das Vich 
fig damit. Diefes Mittel braucht man in der Zeit, da bie 
liegen am meiften flechen, entweder alle Tage, oder um den 
idern und dritten Tag. In Ermangelung der Walinnfblät 
r und Schaleh, würde man auch andere bittere Blätter und 
väuter, ais: Wermuth, u d. gl. dasu gebrauchen koͤnnen. 

Die großen braunen Bremſen pflegen befländig zu 
eummen, Daber auch ihr Nahme entftanden zu feyn 
beine. Es gibt aber audy kleinere graue, welche ob: 
e allen Laut dem Viehe auf die Haut fallen. 

u dem Sefdylechte der Brenifen gehört auch ein ger 
iſſes Inſect, der Biffewurmm (tens oder Bißwurm) 
mannt, wodurch Das Vieh zurSommerszeit dermaßen 
ꝛAngſtiget wird, daß es heftig zu laufen, oder, wie Der 
meine Mann im Niederſaͤchſiſchen redet, zu biffen 
ifchen, büfjen, biefen, Fr. beier oder bezer, mou- 
ser) anfängt. Dieſes Inſect, fo befannt es unter den 
ıntdleuten ift, welche vielfältig Die Schädlichfeit deſſel⸗ 
a erfahren, inden ganze Heerden Vieh verjagt und 
u Korn getrieben, auch :oftmahls Wagen und Pflug 

= jers 
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zerbrochen werden, wenn ſich dieſes kleine Thier deu 
Zugviehe nahet: ſo unbekannt iſt doch der Urſprungde⸗ 
ſelben. Die gemeinen Leute, welche ſelbiges am 
zu kennen, und zu tödten, Gelegenheit haben, rechnen 
zu dem Bremſen, und legen ihm einen Stadyel ben, ud 
cher fo heftige Schmerzen verurſachet, daß um deiut 
ken das Vieh ſo wuͤthend wird, und davon läuft. Di 
Klappe; die am Hintertheile ift, und ſich im Fliegen wie 
derwaͤrts beugt, nennen fie den Stachel, der zum Pe 
wunden bereitgehälten werde. In dieſem Urtheileiße 
was wahtes, etwas aber unrichtig. Jenes beſteht der 
in, daß dieſes Inſect zu dem Geſchlechte der brauu 
großen Fliegen, oder Bremſen, gehoͤrt: doch iſt es mhk 
fo dick und rund, wie eine Bremſe, ſondern etwas län 
licher, und hat große hervorſtehende Augen. Im Dis 
de Bat es einen kleinen Saugeruͤſſel, durch welchench 
gie Nahrung in ſich zieht; und wenn es ein lebendi 
hier ſticht, oder ſich an demſelben anſauget, fü mel 
dies nicht mehr Schmerzeii, als ein anderer Breue⸗ 
oder Fliegen⸗ Stich. Der Klappe an dem Hintertheit 
des Inſectes, gibt man fAlfchlicdy den Hahmen Stade 
womit ein Thier geftochen werde, Es iſt diefe Klappe d 
gentlich der Legeſtachel, durch welchen die Fliege ühet 
Ener legt: An dert Leibe ift derfelbe breit, am En 
über rund, und in demfelben eine Deffnung, worin dab 
En, weldyes die Fliege legen will, anzutreffen iſt. 
den Sommermonathen kommt diefe Fliege zum Neo 


ſchein. Wenn fie fich gepart hat, und —5 








legen will, ſucht fie ſich, nach dem Triebe, welchen dei 
Schoͤpfer allen Creaturen eingepraͤgt bat, einer Oet, we 
fie ihre Eyer auf einen ſolchen Ort hinlegen kann, daßſe 
ausgebruͤtet, und die Brut fo lange ernaͤhrt wird, bis ſit 
fliegen, und fich die Nahrung felbft füchen kann. Die 
Stelle finder fie bey den Thieren, und zwar bey foldyen, 
deren Haare nicht glatt und feft anliegen, auch nicht ya 
dich find; daher fie weder bey den Pferden, noch auch 
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Bey den Schafen, wo ſich dieſe Fliege ebenfalls oft ein: 
ſindet, einen bequemen Platz für ihre Eyer antrifft. Bey 
dem Rindvieh aber, und bey dem Rothwilübret, finder 
Be den Ort, fonderlich bey denen, Die noch jung find, oder 
bie wegen Mattigfeit im Fruͤbjahre nur ſpaͤt ftarfes und 
Haar wieder bekommen. Lieber dergleidyen Thiere 
eich diefe Fliege mit ihren Flügeln, und läßt zugleich 
das Ey auf der Oeffnung der Klappe berab fallen. Das 
En bat etwas Pleberiges an fich, und hängt fich an die 
Haare. Faͤllt das Ey nun gerade auf den Rücken oder 
Hals des Thieres, fo bleibt es an den Haaren bangen, 
ienfe fich zwifchen denfelben herab, und fälle auf die 
Haut des Thieres. Hier wird es erwaͤrmt und ausgebruͤ⸗ 
et, und aus dem Ey kriecht ein kleiner Wurm heraus, 
ter. ſich in Die Haut des Thieres hinein frißt, und alddann 
ntfteben an dem Rindvieh und Wildbret die Beulen, 
re ich im-IV Theil, S. 353, f. Erwähnung gethan 
habe, und welche det gemeine Mann Dafelbeuten oder 
Diefbenlen nennet, In dieſer Wohnung bleibt der 
em den Herbft und Winter über, und naͤhrt ſich 
den Säften und dem Blute des Thieres, Wenn er 
ein erfted Alter und Gtoͤße erreicht hat, wird er zu einer 
uppe, wie eine Raupe, und auß der Puppe kommt die 
iege hervor, welche ſich Die erfie Deffnung in der Haut, 
vodurch der. ausgebrütete Wurm in die Haut hinein 
yefrochen ift, wieder oͤffnet, heraus kriecht, davon 
ktegt, fich gattet, Eyer legt, und alsdann ſtirbt. 
Dieſes iſt die Lebensgefchichte eines Inſectes, wel 
hes nicht alletn ganze Heerden Vieh ſchuͤchtern und 
wild macht, ſondern auch großen Schaden anrichtet, 
ndem nicht allein das Thier, welches deſſen Eyer in 
einer Haut ausbrutet, dadurch ſehr entkräfter, ſon⸗ 
ern auch die Haut dadurch zerbohrt wird, daß fie 
yetnach nicht fo gut gebraucht werden kann. | 
Bleichwie der Sc;öpfer diefer Fliege den Trieb geges 
en hat, fich bey den lebendigen Thieren eine * zu 
uchen, 











gleich an, “eftis zu rennen und zu fpring 
Schoaͤne über den Rücken zu bewegen, u 
Fliege abzuwehren, oder zu verhindern, d 
nicht in gerader Linie auf den Küchen des 
lazjen kann. Und diefer Trieb ift bey dem‘ 
maßen ſtark, daß, wenn ein Menfch nut mi 
den Ton a Fliege nachmacht, eine 
Vieh fogleid) in Unordnung gebracht wi 
Davon läuft, was nur laufen Fan. Das. 
tft das Streichen Durch die Gebuͤſche, wod 
gebindert wird, das Vieh zu verfolgen, a 
welche an den Haaren fißen, abgeftreifet 
Was kuͤnſtliche Mittel betrifft, weiche 
Inſect gebraucht werden fönnen: ſo lehrt d 
heit dieſes Inſectes von ſelbſt, daß es insbe 
ſe 2 Stuͤcke ankomme: 1) daß man verhin 
dem in der Haut des Viehes ernährten ABı 

ge werde; 2) daß die Fliege gehindert wei 

- gu legen. Das erſte läßt ſich durch folgen 
reichen. Man unterfucht im Herbfte Dad 
welches im Fruͤhjahre fehr mager und ma 
Andiefem wird man viel'Beulen, fonderlid 
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ge ihre Eyer legt, ift es vortheilhaſt, wenn 
jen und magern Viehe den Hals und Rücken, 
seiner Speckſchwarte ſtreicht, allein niche 
rn mit den Haaren, Damit diefe eines Theils 
a, andern Theile aber die Eyer der Fliege 
tigen Haare nicht anhängen koͤnnen. 
wersleute pflegen das Rindvieh auf denz 
it Salz zu beſtreichen. Man macht biers 
einen Aberglauben, und lehrt dabeh alber⸗ 
schen, Die Sache aber hat ihren natürli: 
ind Nutzen. Das Salz bleibt, wenn es 
m wird, in den Haaren bangen, ſchmilzt 
gen, und fchießt alsdann wieder als ein zars 
n Die Haare, undeben hierdurch verhindert 
ıfecten : Eyer, die ſich an Die Haare hängen, 
bie Haut zum Huebrätenfommen Pönnen. 
Saunov. Magaʒ 8770. » , 
—ã — — are PN 
r. Wernich f. Im 63 Et ber Berlin. wöchentl 
ee. merkwuͤrdigſten Sadyen Ac.9. J. 1754 &.497— 
er. S. 512 — 516, und im Ag St S. 5377 — Sy. 
iebene Art Breniſen firider fich in dem änys 
en ſehr häufig: Sie plagt Die Rennthiere 
Reichthum der Lapplaͤnder, detgeftalt, da 
sehtgt fehen, ihre Kennthiere im Sommer " 
ten und mit Schnee bedecften Gebirge zu 
ie fonft aus Furcht vor dieſer liege fo wild 
fie alle davon laufen, Diefe Aenntbiers 
Iche die Lappländer Curbma nennen, und 
us zuerft, unter den Nahmen Oeitrus tho- 
ngulo nıgro, alıs immacularis, pedibus ni- 
ben hat, ift noch einmahl fo groß, als die 
dern einheimifche. Dieſes Inſect erzer:ged 
Ey,melches aufden Tücken des Rennthie⸗ 
Breinfen gelegetwird, und fällt in der Mitte 
6, wenn Das Thier Die Haare abwirft, mit 
3 ſeiner Wohnung berab, Sobald das In⸗ 
VITy, Pp ſeet 
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- feet hervor gekrochen iſt, ſchwebt es beſtaͤndig übı 
— und ſucht fein Ey in Die aufſtehende 
se deffelben zu legen. Diefe Thiere hingegen he 
ne fo vorfichtige Furcht Davor, daß fie, wenn am 
tanfend beyfammen find, und nur eine ein 
mächtige Fliege ſumſet, mit einander ihre Hörn 
fen, und den ganzen Leib ſchuͤtteln. Beilh 
Rennthierkaͤlber im erſten Frühlinge ihr Haar ı 
werfen, fondern feft anliegend behalten, fo fa 
Ey zwiſchen Daffelbe hebracht werden: Dieſe 
ber im zweyten Frühlinge von Geſchwuͤren fee, 
fonft von den am Ruͤckgrath verborgen fegenbes 
fen ergeugen: Wenn diefe Eyerdyen nun am Mi 
gen bleiben und auskommen, fo durchſticht daı 
die Haut, und quält das arme Thier, vornehr 
britten Jahre, fo fehr, daß es ganz abgezehr 
daher rührt es auch, daß die Felle am Ruͤcken gi 
lich doll Narben find, Die Kräben folgen di 
den in großer Menge, um Die Bremſen von dem 
der Rennthiere wegzuſchnappen. Zur Werl 
dieſer Inſecten pflegen Die Lapplaͤnder Baumſe 
en bey ihren Wohnungen, wenn fie Di 

iere füttern, zu verbrennen. Ä 
Oshr, angiferinus, defctiptus q GAR. LINNA&O, kü 
Hm. Art derer Keanttiere Oranln Kugcın eb 
zur Belabeb, und Deren 38 17 
Don den Brerhfenbeulen in den Häuten der Kennthirrei ia 
von Cari Kiundus ſt. ned ber — * 
Fernerer Verſuch und Huifa mittei für ber Henutbiere 
—— race ae cn 
der überf. Schwed. Abhandlungen, ©. 158— 163. 
Sremfe, 2. Paltomis, oder Poftomis, nennet mi 
ein Inſtrument von Eifen, welches wie eine Zeu 
geftalter iſt und aus 2 langen und eingeferbten‘ 
beſteht, welche oben vermittelft eines Gewindes 
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yer bangen. Mit diefem Flemmen die 
Pferden die Naſe oder Die Ohren ein, 
hen müflen, wenn man fie befiblagen 
gewaltfame Operation mit ihnen vor 
allzu ungeberdig dabey anftellen. Def 
im XXV Th. Sig. 1459. 

b Bölzerne Bremſen, welche oben mit 
r mit einer Schnur zufammen gebun⸗ 
ber dergleichen Dienſte thun, als die 
uͤſſen Dieje Feine ſcharfe Ecken haben. 
Bremſe, bey den Scilern, ein haͤre⸗ 
yes um die fo genannte Lehre gewickelt 
dau beym Seilen glättet. Die Brem⸗ 
sit einem beſondern Bremſeſtrick ber 
mit einem Knuͤppel oder Bremſeholz, 


Gandwerke und Kuͤnſte, 1ate Samml. Berl, 
>. 


‚ein rarer Thaler, welchen Nic. Bremfe, 
u Luͤbeck, 153” fchlagen, und fein Zei⸗ 
e, hinzufügen ließ. Siehe Sig: 363 (2). 
KRKundmanns fonderbare Chaler und Muͤn⸗ 
Mi due 5... 
suftändıges Thaler » Cabiner, Sönigsb. und 
BLEN Programına de nummo Lubecenfi, vulgo 
7. Lubec, 17233, 4. 
mablen, Zinbrennen, beißt auf eine 
a eifernen heiß gemachten Zeichen ein 
ıen, daß man diefelbe daran erfennen 
je man in einer Haushaltung nicht nue 
8 Geſchirr, eichene Pfähle u. d. gi. fons 
ieh, dergeftalt zu zeichnen, Damit man fie 
gletdyen defto eher unterfcyeidert koͤnne. 
‚ern, beißt Brennen, Fr. Flarrer, ing: 
fen von der Form eines Schlüffelbars 
den laſſen, und es mitten auf Die Stien 
Pp 2 eines 





Bodens, oder Den Raſen, anzdıdı 
läßt. Man verführt dabey folgender 
fen des Bodens werden ausgeftochen 
Haufen, damit fie trocknen, und bren: 
zu Aſche. Die Afche wird fodann uͤl 
äche des Bodens ausgebreitet und ı 
ie befte Art, den Raſen von der 
men oder abzufchälen, (Fr. Echer, Ecı 
Badenſchen das Schorben der Felder 
folgende. Nachdem man im Winter di 
bat, die drey Hanpthinderniffe, Waffe 
che große Wurzeln, zu deren Ausrottu 
nicht ſtark genug ift, wegzufchaffen, w 
Mitte des Maͤrz zur Abfchälung einee 
- fhritten. In diefer Abficht muß ma 
zahbl Tageloͤhner, nad) dem Umfang 
den Feldes, miethen. Jeder von die 
mit einer fo genännten Schaͤl⸗ Sad 
Sig. 364, verſehen ſeyn. Diefe muß a 
um fcharf, wie ein Höbel,und etwann 
Das Eiſen iftvon unten Beran 6 Zoll 
- weiter es nach dem Stiele herauffomn 
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13 Pfund ſchwer fenn. Iſt es leichter, fo thut 
die nörhigen Dienſte nicht. 
Der munterfie und verftändigfte Arbeiter muß, zur 
führung berübrigen, ausgefücht werden. Es muß 
—* in ———— Stellung ſtehen, ſeine Schaͤl⸗ 
dejuführen, ſerner einen Hieb erſt rechter Hand, 
‚geral dor ſich md zuletzt linker Hand, in die. 
—* EEE liegende und aufgeho⸗ 
el —* je mu „Mit einer Bewegung, dem 
ur ten Han in feiner natürlichen Lage, fo 
de unten zu liegen kammt, geleget werden. 
r Irchaus ſo tief — werden, 
Zoll die Erde daran bleibe, damit fol: 
re einander.gelaufene Wurzeln des 
* fenenlinrathes mit hinweg geſchaf⸗ 
* ſonſt dieſe Wurzoln. aufs neue auskei⸗ 
| ideSchaden thun, und ed mit ber Zeit 
u Det Anführer muß, wenn er ein 
far weggenommen, und zu feiner Rechten ger 
en fleinen Schritt weiter geben, und noch ein 
he von gle Hleicher Größe und Dicke wegnehmen. 
Sleäterwieder jufeinen Rechten, in einer Linie mit 
| . —9* daß die beyden Raͤnder auf einander pi 
nen, und basyktiente mit dem hinterſten Ran: 
ig tiefer fiege, Auf fpiche Art geht et nuns 
je fort, und, legt alle Raſenſtuͤcke an einander 
En Wer die weherſten Raſenſtuͤcke auf: fgehoben 
eulier, welcher linker Hand ei⸗ 
in Schriet hinter ihm ſteht, feine Meibe von 
een an, wegzunebmen, wie der erfte, und 
feinen Rafen auf feine rechte Seite auf den Fleck, 
fein Anführer fo eben leer gemacht hat. Wenn dieſe 
rer fartruͤken, ſo ſtellt ſich nach und nach ein jeder 
den übrigen Arbeitern, einer nad) bein andern, ſei⸗ 
Bordänger zur linken Hand, einen Fleinen Schritt 
‚Ginter ihm, und — es eben ſo. Solcher ne 
Pp 3 olgen 
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aufwaͤrts gekehrten Schneide, einem Handgriffe, und 
einem oben befeſtigten Querholze. Hiermit wird der 
Raſen, ohngefaͤhr ı Zoll dick, und zwar nach der 
Quantitaͤt der Darin befindlichen Wurzeln, oder ande: 
ver Prlangenmaterien, mehr. oder weniger von der 
Oberflaͤche abgejchnitten. Die Rafenjtüce, melche 
13 Zuß lang, und 9 oder 10 Zoll breit find, werden 
nachher umgekehrt, damit fie trocknen. 

DerBerfaffer des New S yſtem afagriculture (chlägt 
zu eben diefer Abficht folgenden Pflug vor. Eine hohle 
Pflugſchar, welche in der Mitte eine fcharfe Schneide 

at, die von ihrer Spiße bis oben hinab geht, und an 
den Seiten eine Art von Ohren hat, welche an der 
Bpiße anfängt, und an das Ende der Pflugſchar zu- 
rück läuft, muß an ein ſeichtes, doch ſtarkes, Stuͤck 
Aeſchenbolz, das vorn fpigig, hinten aber dick und ftarf 
ſeyn muß, befefliget merden. Die Pflygfihar muß von 
siner Spiße der hinten befindlichen Obren, bis zur an: 
yern, 2 Fuß breit, ı Fuß lang, und ı Fuß hoch, feyn. 
An dem Ende der Stange von Aeſchenholz, muß ein 
ſtarkes Stuͤck Holz, gleich) einem Hebel, beynahe perpen: 
dikulaͤr, Doch etwas nach hinten zu hangend, befeftiger 
werden. Es muß 2 Fuß lang ſeyn, und an dem Ente 
in Querholz haben, um das Geſchirr des Pferdes dar: 
an zu befeftigen.. Die Pflugiterzen oder Handhaben 
des Pfluges, und die Pflug: oder Streichhreter zur 
Umkehrung der Raſen, müffen gleichfalls daran befeftigt 
eyn. Alsdann iftdas Werkzeug fertig, und jeder Pflug: 
unge wird es, nad) einer Pleinen Anweifung, bequem 
rühren koͤnnen. Er muß an dem Ende eines Feldes an⸗ 
fangen, und fo, wie er fortgebt, wird fich ein Raſen 
zegen die Berzäunung des Feldes, und der andere nach 
der inwendigen Seite deflelben, binfehren. Wenn er 
amkehrt, muß er den Pflug gerade längft dem Ende des 
letzterwaͤhnten Raſen ftellen; denn er bedecket einen Theil 
des Grundes, der nicht aufgefühnitten ift. Diefer wird 
Pp 4 bey 
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der Boden leicht, und das Wetter ſchoͤn und 
werden die Raſen, wenn fie nur einmahl aufs 
und umgefehret werden, fehön trocken. ABenn 
veder felbft Die Dumpfigfeit des Bodens, oder 
e Witterung, ſolches verhindert, fo müfjen die 
hohl als möglich, in kleinen Haufen über ein: 
eget werden; denn, wenn dem Binde zwifchen 
n en Durchgang gelaffen wird, fo trocknen fie 
Bisweilen ift es fehon zureichend, wenn man 
: Höhe richtet, und ſolcher Geftale mit den 
Enden ſich gegen einander lehnen läßt. 
Die Raſen zum Anzünden trocken genug find, 
le an:einigen Ortem recht gut allein; an andern 
ı6.man noch andere leicht zu entzundende Ma⸗ 
tu Hülfe nehmen. Der Landmann kann wif 
r ſie allein anzuͤnden koͤnne, oder. ob er ihnen 
a Zuſatz geben muͤſſe, wenn er beym Auswerfen 
Beſchaffenheit Achtung gibt. Iſt naͤhmlich der 
hr leicht, ſind die Raſen duͤnn, und haben we⸗ 
eln, fo brennen fie allein nicht gut; iſt hinge⸗ 
zoden beſſer, ſind die Raſen dicker, haben ſie 
eln in ſich, und find viele Stängel und Blaͤt⸗ 
f, ſo brennen fie ohne Zufaß. Im erfien Falle 
trocknes Heu, oder trocknen Ginſt, unter jeden 
md, wenn die Raſen ſehr ſchlecht find, und nian 
ufen davon gemacht bat, zroifchen Den Raſen 
nHaufens, legen. : An beiten iſt es, feine gar 
haufen zu machen, die Rafen mögen befchaf: 
wie fie wollen; denn, fo brennen fie allegeit am 
® je zahlreicher die Haufen find, ein deſto groͤ⸗ 
in der Oberfläche des Bodens wird durch das 
ſelbſt gebeſſert, Denn, ımfruchtbare Boyen 
ſcht bloß durdy Die Aſche der gebrannten Ras 
fert, fondern ihr Erhitzen felbft, weiches durch 
ee gefihieht, Dienet, ihre Teilchen aufzulöfen, 
—2 die ſie erhalten, zu vergroͤßern. 
Pp5 inige 
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Einige errichten dieſe kleine Haufen von Raſe 
recht kuͤnſtlich. Sie nehmen, zu einem jeden, 10 Me 
12 Raſen, die fie muͤbſam jufanmıen fiechten, ſo dq 
die Raſen inwendig eine Höhlung haben, mie fe dem 
and) an verfchiedenen Orten Oeffnungen dapriſchen 


M 


* 
iĩ 
t 


laſſen, welche Oeffnungen und Höhlen fie alayana mi 


dem trocknen Heu fuͤllen. 
Ein guter Schiebkarren von aſen, 
Haufen genug; und wenn ſie von der 4ß8 
find, wird nur ein wenigvon der —— —— 
ter und zwiſchen ihnen geleget. 
die Raſen alsdann auf ben Enden in die Hoͤhe —** 
und fie fo los, als nur immer mögfie if 
nun:alle Haufen auf djeſe —— in :bie: — * 
find, = ı oder 2 — 
die de benn gleichfallö:geuerfaffen, und zur 
hrauch des Landmannesigenuafamibrennen. 
Wenn es gut brennt/lfolied Hau 
fänglich wärzuch mb Dunfelrau 








‚gen Zeit‘ — * at zu feachen,. in 
Id darauf fallen 


in Stuͤcke zu kruͤmel 


Haufen roͤthlicher — — (che, por Tr | | 


fcgiebene Kiumpen bleiben ;inach nochyei | 
— ein er —— Klum 


deicht = — end ) 
:. neu Umftänden. bi 
si So lange Die R 








. 55 kann, iſt, wenn die Raſen i 
nd/ and doch noch eine “ur oder Barbe m 
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em Die Afche ift alsdann völlig gemacht, und hat 
od) ihre vellfommene Kraft. In jeder Minute, die 
e nach diefer Zeitnoch brennt, verliert fie einen Theil 
on ihrer Güte. 

Alle heftige Hiße nimmt die Kraft der Raſen weg, 
te der Landmann harinzu behalten wünfchet. Er muß 
e alfo vermittelft eines langfamen Feuers brennen. Je 
yeniger er alfo anderes Brennzeug hinzu thut, deſto beſ⸗ 
x iſt es; und Damit erdavon fo wenig, ale möglich, nd: 
big haben möge, wird er wohl thun, die Raſen vor: 
er fo gut, als nur immer gefchehen kann, trocknen zu 
fen. Eben deswegen ift auch die Aſche, die von 
richen Rafen fonımt, beſſer, als die von der fchlechtern 
[et derfelben kommende, weil die reichen Raſen vor 
ch allein, und zwar fehr langfam, brennen. 

‚Berner hat man dahin zu fehen, daß die inwendige 
Seite der Raſenhaufen allezeit ftärfer gebrannt werde, 
(8 die auswendige. Auch ift es bisweilen fchon genug, 
enn bie auswendige Seite wohl aufgerifien ift, und von 
aeni Meinen Blafen aus einander fällt. Wiewobhl, es 
ißt fich bier Leine allgemeine Hegel geben; denn, die 
tatır der Raſen ift fo fer unzerfchieben, daß einige, 
en fie ſchon ſtark genug gebrannt find, dennoch fo 
mae an einander hangen, bis.man fie zerſchlaͤgt; an: 
set aber brechen und zerfallen fehon, ehe fie noch halb 
wden gehörigen Zuftand gefeget worden ſind. 
Der Landmann fann aus der Befchaffenheit der Has 
m beurteilen, was für einen Grad von Feuer fie au 
alten fönnen, und welchen aut von anderm Brenn⸗ 
sage er noch nöchig habe. Diefes muß er vorper wohl 
waͤgen, indem ſehr vielesdatauf anfommt. Am beften 
ehe dieſe Operation von Statten, wenn Die Haufen fo 
mge brennen, als fie hrennen müflen, und man fie als⸗ 
dl ganz auifder Eroeftehen faffen fann. Diefeg heru: 
et aber auf der Quantitaͤt des dazu fommenden Brenn⸗ 
uges, ingleichem auf der verſchiedenen Befihaffenbeit 
er 


; Sr! 
ed 
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Die beſte Zeit, die Oberflaͤche des Feldes abzuſtechen, 
and zu verbrennen, ja, ſo gar die einzige Jahrszeit, wenn 
28 mit Nutzen geſchehen kann, iſt von der Mitte des 
März, bis etlidye Tage vor Johannis. Diefe 3 Mos 
kathe find zum Gluͤck diejenigen, da der Landmann fonft 
Bm wenigften zu chun hat., Wollte man den Kafen 

ftecyen, fo würde er wieder frifche Wurzel faffen; 
fo wenig würde es gut feyn, ihn fpäter zu ftechen, 
Indem er fonjt nicht abtrocknete. Dieſe 3 Mionathe 
Aber, da die Sonne an unferm Geſichtskreiſe höher 
feige, ift die Erde, nach Befchaftenbeit der Höhe dieſes 
SHimmelslicytes, am trockenſten. Wenn Johannis vor: 
bey if, und die Sonne wieder zurück geht, fängt die 
Erde an, eine Feuchtigkeit von fich zu geben, die ſich 
keit dem Ruͤckgange der Sonne vermehrt, und end: 
Ib fo beträchtlich wird, Daß ſie die Abtrocknung des 
ſehr verzögert, und zumeilen ganz hindert. 
.Nachdem die Afthe verbreitet worden ift, hat man 
Weiter nichts zu thun, als das Land zu bepflügen und 
ti befden. Man muß aber nicht tief pffügen, fondern 
* den Boden dadurch umwerfen, damit alles wohl 
artifcht werde, sind man alsdann das Korn daranf 
-tönne. Man bat, bey diefem Verfahren, auch 
noch den Wortheil, daß man die halben Koften des 
Saãatkornes erfparet, und doch eine fehr reiche Aernde 
befommt. Am beften ift es, im erfien Jahre Weißen 
zu fäen, und folches ſehr fpät zu thun. = | 
Wenige, wenn fie die Wirkung eines ſolchen Brennens nicht 
ben, können fih nicht vorftellen, mas fär eine vor» 
Methode es ſey. Hierzu kommt noch, Daß fie nicht 
nie:ben Ländern, die au nud für fich ſelbſt gut find, fondern auch 
bey den ärmfen und ſchlechteſten mit einen gewiffen guten Erfol⸗ 
Fre werden fann. Boden muͤſſen gan; und gar 
gebrannt werben. Auch ift das Brennen fir flcinige, He⸗ 
= und Ballige Boden, oder auch für Länder, melde bar e 
Jeit in Bearbeitung gehalten worden find, nicht gut. Es gehoͤrt 
tigenelich. fuͤr arme, unfruchtbare, mit Binſen made vie 
ei 








bat, zu Ende find, jo it Dag Yand im Stande 
Düngung wieder anzun hmen, beym Brennen abi 
nicht an. Nichts iſt aiſo vernünftiger, ald daß, 
branntes Land am Ende der 3 Jahre Feine geme 
annehmen will, man es Damit vor dem Verlaufe t 
fuchen mäffe. Miſt verurſachet nur eine maͤßige 
and wird auf einem Lande gebraucht, welches vorhi 
gewefen ifl. Das Brennen iſt für ein ſolches Laul 
vorhin nicht gut geweſen iſt, und —*— Den 
eine bewundernswürbige srudtbarkeit. 4 koͤnni 
es dadurch erfchöpfet werden mag, alsdann eine Wi 
nehmen; allein, wenh ed noch 2 Jahre darauf ohn 
ſchopfet worden ift, fo findet Feine Verbeſſernug inch 
Dann {fl es gar in arm geworden, und es geht 
Lande alsdann wie denen Thieren, die gar ju la 

* welche, wenn fie darauf wieder Nahrur 


en. 

Nach dieſem in der Vernunft gegruͤndeten $ 
den Landmanne eine Methode vorſchlagen, vermit 
en 
| ‚fe had) ſolcher Zeit 
fan. Sie befteht in Folgendem. So bald er fein 
eingefühtt-hat; beteire er das Land, zu der ander 
dewohnliche Düngung. Verſuchet er ed damit, ı 

vollig erfchöpft ift, fo wird «8 felbige gut annehmeı 


fe eimine Mandblimn mird PR in einen anhefn Anfhai 
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Bon gut ſeyn; noch befiere Wirkung aber wird ein Gemenge 
na Derdemifl Kuͤhmiſt, und Flußſchlamm, haben. 

Das Brennen ift folcher Geftalt eine Mechode, deren 
an fidy eigentlich) ben dem fchlechteften Boden zu bedie: 
m bat. Warum wollte man aber den Bortheil davon 
ndern Boden, welche ihrer eben nicht fo ſehr noͤthig ha⸗ 
en, entziehen? Aſche ift, wie ich im Il Th. S. 519, 
19. geseigt babe, eine vortreff liche Düngung ; und die 
ige, welche Die Erde Dadurch befommit, went kleine 
Imantitäten von Pflanzenmaterien Darauf verbrannt 
erden, vermebrt ihre Fruchtbarkeit gar ſehr. Es fann 
lſo Afche für Länder, dieeben Fein völliges Brennen ers 
edern, eine fehr gute Düngung fen; und wenn man 
nen zu gleicher Zeit Hiße gibs, fo werden fie gewiß 

beffer darnach werden. Aus dieſem Grunde wird 
dmann bey vielen&elegenheiten wohl thun, wenn 
}. dergleichen Aſche aufdem Läude macht, welches er da: 
pi dungen gedenkt: fo wird er auc zugleich) den aus 
eErhitzung des Bodens eniftebenden Vortheil genies 
m. Da aber hierzu eben nicht das Brennen der 
daſen des Landes fchlechterdings erfordert wird, fo 
Hl ich Diefe Methode unter dem Nahmen des unech⸗ 
m Srennene des Landes abhandeln. 


Von verfchiedenen Arten des unechten Bren⸗ 
me des Landes. Es find diefe Methoden an vielen 
gteri,; und zu allen Zeiten gebräuchlich geweſen, ob 
» gleich Dutch feinen befondern Nahmen unterfchieden 
orden find. Das Brennen des Landes ift fo alt, als ir⸗ 
nd ein anderes Berfabren, welches ung in der Land⸗ 
Berhfähaft befannt ift. Schon Birgil fagt: 
zpe etiam fteriles incendere profuit agros; 
id alle römifcheSschriftfteller, Die vom Ackerbau gehan⸗ 
ft, haben des Gebrauches des Feuers bey demſelben Er⸗ 
aͤhnung gethan. Inſonderheit aber kann man von die⸗ 
u unechten Brennen fagen, daß es nicht nur ſehr alt, 
ndern gewiſſer Magen allgemein fey. Vom Brennen 
des 
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des Bodens ſelbſt, reden nur einige dieſer Schrift F- 
ler; hingegen des Verbrennens der trocknen Stop 
und Halme anf demſelben, wie aud) des Berbr 
anderer Materien, Die in Diefer Abſicht Bahin ge 
werden, gedenfen Alle. Dieſes nenne ich nun eigen 
lich ein unechtes Brennen, morunter ich das Ber J 

brennen folcher ‘Dinge, Die ein Boden hervor bring, 
und die fonft nicht geachtet werden, oder folcher, die 
in diefer Abficht auf einen Boden gebracht werte, J 
kurz, das Verbrennen aller Dinge aaf einem Boden, 
atıffer den Raſen oder der oberften Bedeckung des Bar 

dens felbft, als weiche ben dem echten "Brennen in Die 
fer Abficht aufgenommen wird, verfteße. 

Aſche iſt eine ſehr gute Duͤngung; fie ift aber ungleih 
beſſer, wenn fie auf dem Lande ſelbſt gemacht wird. M 
Menſchen ſcheinen gleichſam durch einen natuͤtlichi 
Trieb auf dieſes Verfahren gebracht zu ſeyn, denn fie 
an Oertern darauf verfallen, wo Feiner den andern DER | 
Methode lehren Eonnte. In allen Nachrichten vonde 
Gebraͤuchen inOft- Indien lefen wir, daß die Einwohret | 
in Ceylon die trocknen Halme ihrer Aernde verbrennen, ı 
um dadurch Das Band zu der folgenden Aernde; | 

ten. Und diejenigen, welche ung die erſte Nachri | 
von Amerifa mitgetheilt haben, melden, Daß die Ei 

ner daſelbſt, trocknes Holz über ihre Felder ausgebreitet, 
und ſolches angezündet haben, um Dadurch den Bodenp 
bearbeiten. Aufdiefe Art kam die Afche ziemlich ordent 
lich zu liegen, und der Boden murde gut, und Durchgän: 
gig gleich, von dem Feuer erhißer,fo Daß er nothwendi⸗ 
eine gute Aernde liefern mußte. Da diefes nicht eine ſ 
fürrfe Methode, als das Verbrennen der Raſen, war: 
fo konnte es auch für die kuͤnftigen Jahre nicht dieKble 
Folge haben, daß das Land Dadurch arm gemacht wurde. 
An Dertern, wo Hol; im Ueberfluß ift, kann feine beffere 
Methode erdacht werden, als Flein gemachtes trocknts 
Holz; auf einem Stoppeifelde zu verbreiten, und felbige® 
1— mit 
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if den Stoppeln zugleich anzuzuͤnden. Wit dürfen uns 
khe ſchaͤmen, auch von den Wilden zu fernen, wenn 
ge Derfahrunasarten in der Vernunft gegründet find, 
ib durch) die Erfahrung beftäriger werden. 

Ich werde Diele allgemeine Liethode Des unech⸗ 
Ar Brenners uuter 4 Hauptſtuͤcken betrachten, und 
).von- dent Verbrennen des Nierharafes auf feuchten 
Ändern; 2) vom Verbrennen der Stoppeln auf Korn 
den; 3) vom Berbrennen allerley Unkrautes auf Heis 
m und allgemeinen Weiden, und 4) vom Verbrennen 
nbeter Daterien, bie man in diefer Abjicht auf ein Land 
kubringt, Handeln. 

Das Verbrennen des Rierbgrafes auf feuchten Laͤn⸗ 
ben, iſt ein ſehr alter Gebrauch, und allemahl fehr gut 

worden. An folchen Orten Ift das Gtas oͤfters 

ke id ſauer, und es waͤchſt eine Art von niedri⸗ 
pet Binſen darauf, deren Blätter mehr Platz, als alles 
was, einmehmen. Sie find gemeiniglich gelb, haben 
k Samy verfallenes Anfehen, und werden erwann im Orto⸗ 
wtroden und flrohicht.. Alsdann bededen ſie die Erde 
emaßen, daß kaum Gras zu ſehen ift, und find zum 
en trocken genug. Den folchen Umſtaͤnden nur 

wi fich ber Landmann einen fehr trocknen und maͤßig 
imbigen Tag zu Nutzen machen, und einen: ganjen 
land eines Feldes fo anzuͤnden, daß ber Wind die Flam⸗ 
ve vor fich her treibe. Der ganze Beden wird alsdann 
wenig Minuten mit einer Flamme, und aleich darauf 
u einer leichten ſchwarzen Afche, überzogen werben. 
Isdann muß er den erften Regen erwarten, um die Aſche 
mm wenig zu dämpfen, und gleich daratıf ven ganzen Bo⸗ 
en dick mit Heujaat beinen. Oefters gefchieht es, daß 
er Wind Die ganze Duantität Aiche von den Boden 
vegrvehet; es geht aber dadurch nicht aller Vortheil vers 
wen; dern durch die Hitze bes Brennens find die Wur⸗ 
ein der Binfen, die nicht weit unter der Oberflache liegen, 
rtbdtet worden, und der Boden iſt dadurch zubereitet, 
Se, Enc. Vi Th. Qg NR 





das Gras erftaunlid) geſchwinde auf, u 
erhohlt ſich niemahls wieder. An andern 
igen Ländern, wo der Boden ſchwammit 
fen ift, wirft man die Rafen mit einem! 
verbrennet fie auf dem Boden, und färt 
men, anftate Korn darauf. Diefes ü 
als ein echtes Brennen; allein, da Gr 
ale Kern, erfchöpfer, fo bleibt es, ohne t 
Sorgfalt daran gewendet wird, eine g. 
guter Wiefengrund. Dieſes ift auf folc 
wendig, weil ihre Feuchtigkeit fich durch 
brennen des Riethgraſes nicht heben läf 
Binſen gar zu tief eingewurzelt find, ı 
diefe fchlechte Methode ſollten koͤnnen au: 
Bo die Oberfläche mit leichten Binfen i 
gefchieht deren Anzüunden, ohne dag de 
worden, mit Nutzen. Der Vortheil, d 
verſchaffet, iſt groͤßer; dieſe Art aber iſ 
den Landmann zureichend. 

Das Verbrennen der Stoppeln a 
iſt eine alte und gemeine Gewohnheit; un! 


PYYY aseblbalı ach. Menke (a2fas eh anaatn anna 8 
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vb öfters zugetragen hat, baß hie Flamme durch den 
Bind zu den Hecken getrieben worden ifl, und durch bie 
Batzändung verdorrter Zweige großen Schaden verurs 
kihet hat. Ob ich gleich oben, ©.-604 dir Miſchung 
es Kaikes mit der aus einem valligen und echten Yands 
Besen entftehenden Afche, verworfen habe: fo iſt fols 
be Miſchung doch in diefem Falle fehr gut. Denn wenn 
ter die auf dem ganzen Felde liegende Aſche nur einmahl 
kalf gefireuet,, und folches zufammen, nachdem ed eine 
Beitlang gelegen, unb 2 oder 3 Regenguͤſſe befommen 
;eingepflüget wird, fo gibt es, der Erfahrung zu 
eine erftaunlich reiche Düngung, 

Vortheil, welcher aus dem Verbrennen des 
umben Krautes und Geſtraͤuches auf unfruchtbaren 


pisinen Seldern entſteht, ohne daß daben die Nufen 
| werden, {ft noch nicht befannt genug. 

Das flicht die Heide und anderes Unfraut aus, macht 
Mate Saufen davon, und bebdecfet felbige mit der Erde, 
ke den Ausftechung vergleichen Unkrautes mit heraus ges 
racht worden iſt. Diefe Haufen zuͤndet man an einem ftils 
w Rage an, da fie denn gar bald zu Aſche Grennen. 
Die daruͤber geworfene Erde wird durd) das Brennen 
mt enleinirt ; und ob fie gleich dadurch vielleicht in einen 
Stand verſetzt worden ift, in welchem fie, wenn fie allein 
ebeaucht wuͤrde, für das Wachsthinn der Pflanzen 
icht gut ſeyn dürfte, fo dient ſie doch Bier zu einer vortreffs 
chen Duͤngung. Man hat nicht nöchig, mit diefen Fleis 
un Saufen Afche und calcinirter Erde eher etwas vorzus 
cheen, als bis fie von det Naͤſſe ein wenig angefeuchtet 
vorben find; alsdann muß man fie, an einem treuen 
m ftillen Tage, ordentlich Über das Land ausbreiten, 
mb fo bald, als möglich, einpflägen. Zu der vermiichten 
Ifche, weiche auf die jeßtgebachte Art gemacht wird, if 
kaik ein vortrefflicher Zuſatz. Die Boden auf folchen 
eidigen Feldern, find oͤfters Elenicht, bisweilen aber 
uch leicht und hohl. Gin die Dopen kleyicht, fo bedarf 
q 2 v 




















wenig Arbeit; und wenn der Landınanı 
brennt, fo gehören auch wenig Koften I 
überdieß auf die allerunfruchtbarften % 

Zulegt muß ic) auch noch desjenigen 
nend gedenken, da man Stöde, Stopp 
andern dergleichen Unrath auf Das Kai 
es darauf zu Afıhe brennet. Diele fir 
gervefen, daß dieſe Methode nicht mehre 
als wenn man dag Land mit Holzafche 
Behuf gefauft und auf das Land gelege 
fie haben ſich aber gar. fehr geirre. Es 
©. 601, benierft worden, daß bie Erhitz 
einem folchen Grade, als durch dergleic 
verurſachet wird, an und für fich felbft d 
berfelben gar fehr befoͤrbere, und dieſes ır 
großen Unterſchied zwifchen beyden Mt 
erfieht diefes aus den beyden letzterwaͤh 
unechten Brennend. Den den andern A 
den verbefferten Theil des Bodens mit d 
mifchen, und folglich ift der ganze Bot 
bar. Bey den beyden letztern Arten ab 
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nt haben. Die durd) diefed Brennen hervor gebrad)te 
e ift jorgfältig ausgebreitet worden, und an feiner 
lle reichlicher, als an der andern, zu liegen aefoms 
Welcher Urfache it nun wohl die befonvere Frucht, 
eit diefer Flecke anders, als der Erhigung des Dos 
Bunter und um diefen Haufen, zuzufchreiben ? 
Bon der in England gebräuchlichen Verbefferung der 
ver mis gebeannten Schm, werde ic) unter dem Art. 
on handeln. 

.Meberhaupt iſt die Art, durch Feuer zu düngen, 
ein gutes Mittel zur Verminderung des Unfrautes, 
ron der Same durch den andern Mijt jo häufig in die 
ber gebracht wird. Nicht weniger ſchaffet dieſes 
* auch den Vortheil, daß alle Inſecten, nebſt 








tm Boden ſteckenden Brut, dadurch vertilget 
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ber Urt, die Felder mit Torfaſche su Dingen, von G. X. 
A 101 St. der Hannov. gel Anz. v J. 1753. 
precantions qu’on doitufer daus le gouvernement des terres, 
en les brulan: , fl. im Journ. oecon. O&. 1761, ©. 476 — 478. 
bauten Brennen des Landes, f. Aügemeine Zausbalrunge und 
few. Zh. 1. Hamb. und £p. 1763, gr.8. ©. 358 
ag der Gruͤnde für und wider bas Brennen, fl. im . 
magez. Frf. und pl. 1764, gr. 8. ©. 141, f9- 
sung Des Land » Echwendens oder Brennens, ſt. im 3 B. 
aus dem Enal. überf. Alufeum rufticum & commerciale, 
ip.1ı765, 3 S.80—8. . 
m Schreiben von einem miorländifchen Mener, welches bie großen 
Pertheile des Brennens des Morlasded zriget, v. Jun. 1764 
‚im 48. deffelben, 5. 300 — 315. 
3. Schreiben von Derbeflerung der Morläuder durch Brennen, 
has Sept. 1763, ft im 6 B. deffelben, ©. 194 — 198. | 
# Urbarmachung der Heideplaͤhe (durch Brennen), in einem 
reiben an den Hrn Kammerdirect. 5. vom Hrn. Kammers 
von IR’ C. am 30 Sept, 1772, fl. im 45 Gt. des Wits 
mb. Wochenbl. v. J. 1772. 
nes Verſahren, kalte, naſſe und unftucktbate Laͤndereyen, vor: 
emlich Etenichte oder thonarrige Grundſtuͤcke zu verbeſſern; bes 
mders eine Anweiſung, den Sıcy, Tor‘ und die Maulwurfshau⸗ 
m autzubrennen. Aus dem Engl. Münfter und Lpi. 1775, 8. 


BB.n.88.T. Ä 
u Abbrennen des Heidekrauts, oder Heide, ſ. Heinr. Wilh. 
abet neu eröffnete Jaͤger⸗Practica, en. 1754, f. Ch. dl. 
% 7. ® " 
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wenig Arbeit; und wenn Der vandmann 
brennt, fo gehören auch wenig Koften de 
überdieß auf die allerunfruchrbarften Bı 

Zuletzt muß ich auch noch desjenigen ı 
nens gedenfer, da man Stoͤcke, Stoppel 
andern dergleichen Unrath auf Das Kan 
es Darauf zu Afche brennet. Diele fint 
geweſen, daß diefe Methode nicht niehrer: 
als wenn man das Land mit Holzafche, 
Behuf gefauft und auf das Land geleget 
fie haben ſich aber gar. ſehr geirret. Esi 
©. 601, benierft worden, daß die Erhigu 
einem folchen Grade, als durch dergleich 


verurſachet wird, an und für fich felbft di 





derfelben gar fehr beförderez und dieſes m 
großen Unterfchieb zwiſchen beyden Mei 
erfiehr diefes aus den beyden letzterwaͤhr 
unechten Brennend. Ben den andern Yı 
den verbefferten Theil des Bodens mit dei 
mifchen, und folglich ift der ganze Bod 
bar. Ben den beyden letztern Arten abe 
Aſcho allein. ader mir @anlf normilche : ı 
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mnt haben. Die durch diefes Brennen hervor gebradjte 
che iſt forgfältig ausgebreitet worden, und an feiner 
telle reichlicher, als an der andern, zu liegen gefoms 
m. Welcher Urjache ift nun wohl die befondere Frucht 
afeit diefer Flecke anders, als der Erhigung des Bor 
8 unter und um biefen Haufen, zuzufchreiben ? 

Bon der in England gebräuchlichen Verbefferung der 
Der mis gebrannsen Lehm, werde id) unter dem Art. 


don handeln. | 

Ueberhaupt ift die Art, durch euer zu dingen, 
sh ein gutes Mittel zur Berminderung des Unfrautes, 
won der Same durch den andern Mijt jo Häufig in die 
fer gebracht wird. Dicht weniger ſchaffet dieſes 
enmen auch den Dorcheil, daß alle Inſecten, nebft 
en im Doden ftecfenden DBruc, dadurch vertilger 


e +‘ 


a der Art, die Felder mit Lorfafche zu dilngen, von G. T. 
R im 101 &t. der Zannov. gel. Anz. v. J. 1752. 
s precautions qu'on doitufer daus legouvernement des terres, 
m Yes brulan', fi. im Journ. oecon. OR. 1761, ©. 476 — 478. 
‚u dem Brennen des Landes, f. AUgemeine Haushaltungs⸗ und 
Landwiflewich. Th.). Kara 1763, ar. 8. ©. ag: 
Serfuchung ber Grunde für und wider das Brennen, fl. im . 
es Sorfkmagaz. Fef. und 2pi. 1764, 91.8. ©. 141, f9- 
eıbeidigung des Land : Schwendens oder Brennens, ſt. imz B. 
ws aus dem Enal. überf. Alufeum ruſticum & commerciale, 
tips. 1765, 8 ©. 80— 85. 
3 Schreiben von einem miorländifchen Meyer, welches bie großen 
Bortheile des Brennens des Morlasded zeiget, dv. Jun. 1764 
t. im 4 ©. deffelben, 3. 300 — 315. 
J. Schreiben von Verbeſſerung der Morländer durch Brennen, 
1.29 Sept. 1764, fi im 6 B. deffelben, S. 194 — 198. _ 
a Urbarmadung der Heidepläge (durch Brennen), in einem 
reiben an den Hrn Kammerdirect. 5. vom Hrn. Kammer⸗ 
ab von IR”’* E. am 30 Sept. 1773, fi. im 45 Gt. des Wit⸗ 
sb. Wochenbl. v. %. 1772. 
ues Derfahren, kalte, naffe und unftuchtbate Länderenen, vor: 
emlich Ftenichte oder thonartige Grundftuͤcke zu verbeſſern; bes 
honders eine Anweiſung, den Kıcy, Zor' und die Maulmurfshans 
en ggussubrennen. Aus dem Engl. Münfter und £pi. 1775, 8. 
8B.n.88.T. | 
m Abbrennen des Heidekrauts, oder Heide, ſ. Meint. Wil. 
ee nen ı eröffnete “Jäger : Praöhica , ep. 1754, f. £h. 1l. 
5. 71, f. 


Da: iu 


Hamd und Leipp, 1774, gr. 8. ©. 141 — 151. 
De ı .nciusration, f. Le Gentilhomme cultivstewr, 
Mr HALL, à Paris, 1761, gr. 12. ©. 353— 
neration vArarde, &.381—393. De la manie 
les orAli. les päturages couveris de moufle, ſ 
en 183 — 187. 
Earl Fr. Menanders Bericht som Schwedie 
ia ei ae der überf, Schwed. Abhaul 


—— ee das 4 Dünden: * ‚Bier bet 
St. des Jannnov. Magaz. 
Jo Iaec. Keinbarde — — 
Breunfelder in Teutſchland, ſt. in doſſen verm 
Nu liter Berta — in, oa Eon, 
‚ R. im VI ®. der Schwed. Abhandl, & 
——— der Sülken , am fie zu — 
ten und vornehmen Stutereyen pflegte m 
ein gewiſſes Kennzeichen an einem von bi 
gen zu machen, und entweder mit einem 
brennen, oder aber mit Scheidewaſſer, 
dern feharfen Materie zu agen, damit m 
. nen fönne, in welchem Geſtuͤte fie gefallı 
' worden find. 
| Das Brennen gefchieht am beften in 
bamit ein Pferd ned) ein Jahr darauf 
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nfet es auch fogar, (f. oben, S. 594, f.) wenn es die 
5 erfordert. Hernach nimmt man das Haar von 
Drte, wo man dad Zeichen machen will, mit einem 
yermefler glatt weg, flreicht das entweder auf Holz, 
n oder Papier gemachte Zeichen mit einer ſchwarzen, 
ven oder andern Farbe an, und druckt es auf. Wenn 
Farbe trocken geworben ift, ftreicht man nachſtehendes 
wafler, vermirtelft eines Pinfels, einen Finger breit 
Schmaͤhler darf man die Striche nicht machen, 

| 8 fonft ganz und gar wieder verwachjen würde, 
n die reiche werben um ein gut Theil ſchmähler. 
ws muß das Waffer drey Mahl, nahmlich den einen 
ı Morgens und des Abends, hernach den folgenden 
ı nod) einmahl, aufſtreichen, folcyes ſodann bis auf 
Abend ſtehen laffen, und nachgehends etliche Tage 
re einander, mit ber oben S. 370, f. befchriebenen 
mdfalbe befchmieren. 

Recept zum Aetzwaſſer. Man nimmt: Grünfpan, ı$ 
n; gelben Arſenik, Seo; ſublimirtes Queckſilber, Une; 
idewaſſer, ı Pfund; miſchet alles, wohl gepuͤlvert, unter 
Sıheibemäffer ‚ und läßt es 3 Tage ſtehen. Alsdann kann 
$8 gebrauchen, 

sen der Kopfhaare, fiehe unter Friſiren. 

nen der Pferde, eine Eur, Diefes wird entwe⸗ 
durch fo genanntes todtes, oder durd) lebendiges 
Jer, verrichtet. 

Wenn man ben Pferden die Heilungsart durch kuͤnſt⸗ 
eGeſchwuͤre nochiwendig finder, jo bedient man jich 
1 unter andern gewiſſer Mittel, welche, vermoͤge ih⸗ 
großen Schaͤrfe, das Oberhaͤutchen, die Haut und 
darunter liegende Fleiſch anfreſſen, daſſelbe verzeh⸗ 
und zugleich mit den zufließenden Saͤften in einen 
horf oder Rinde verwandeln, unter welchen ſich bald 
auf Materie anfammler, und ein orventliches Ge⸗ 
pür erzeuget. Wegen diefer Wirkung nennet man 
he Mittel Schorfsmachende (Efcharotica), beis 
ide oder Aetz⸗Mittel (Cauftica), auch wohl Brenn⸗ 
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. * Mlittel, oder todtes Feuer (Ignis potentiali 
terıa potentialis), weil fie mit dem Feuer einerle 
ung auf ven Körper hervor bringen, Es gehörer 
der Vitridl, die Spießglasbucter, der gemeine ? 

“ (Lapis cauflicus chirurgorum), und ber Hi 
Lapis infernalis). . 
: Geſchwinder und ficherer aber fommt mar 
wenn man ſich, anſtatt jeßt gedachter Mircel, I 
lebendigen Jeuers oder des gluͤhenden Ei 
(C uięrium actu-le) bedienet. Mean kann dan 
eben das ausrichten, was die Schorf⸗machende 
. bewirken, und der Gebrauch deffelben ift leichter, ı 
ber und deswegen ficherer, weil man nicht Gefa 
- andere Theile dabey zu veriegen, welche nicht bı 
. werden ſollen. Man muß, in diefer Abficht, . 
Eiſen von verfchiedener Geſtalt und Größe he 
man auf einen Holzfohlenfeuer roth⸗, aber ! 
weißglühend. macht, und alsdanıı auf den Tf 
eher gebrannt werden foll, hält. Man muß d 
zu cief durch Die ganze Haut burchbrennen, n 
das Eiſen zu aelinde aufhalten und ſogleich wi 
nehmen. Sollte man aber ja etwas zu flach 
baten, fo darf man nur nachher, wenn man es 
etwas Birriwlöhl, oder auch nur Scheidewaſſer, 
Brandfleck ftreichen, welches fchon tiefer einfref 
Much dem Brande entſteht augenblicklich ein 
den man mic Butter gder Dehl beſchmiert, wor 
bald Marrie fanımlet, deren weitern Zufluß 
nach, fo lange es noͤchig ift, durch die dazu 
Mittel befördert, bis man endlich auch den 
wieder zuheilt. Weil, von dem Brennen, N 
rück bleiben, ohne daß man ein Mittel hat, | 
fehaffen: fo fucht man diefen Mebelftand wenig 
durch zu vermeiden, daß man die Brenneiſ 
ftalt eines Sternes, Zirfels, oder wie Laubwer 
andern Figuren, machen laßt. Bey den Zuh 
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mmen auch verhuͤten, daß die Pferde dr Sa nızı 
Becken, kratzen oder reiben faranıı.. me Irre ermicle 
te Narbe veraröfert. Main cauie im: ID Ser im 
lag oder Wurm; ben gen. um IL: bere Bu 
C.Allus) an deu Aänzern der Wande weg, redmen; ber 
Wunden, vom Biß toler Hunde x. 
?. Den groͤßten Mutzen bar das Brenneiſen, sum Sti—⸗⸗ 
* des Biutftuſ es, ber derſchiedenen Arten der Wun⸗ 
n, worin croße Tırsadern zerſchnitten oder zerriſſen 
= (im, weil dieſe niciet allemahl, beſonders, wein fe tief 
im Feiſche liegen, unterbunden werden foͤnnen. Wenn 
pe an mic einem giühenten Meſſer ein Par leichte Siriche 
Ir ber die Ader mache, oder ein Brenneiſen davor haͤlt, 
Fo ;ichen ſich die Fibern derſelben zuſammen, und vers 
gen vie Defmung der Über. Ein ſolches Brenn⸗ 
mufi vom untern bis zum obern Ende, 1 Fuß und 
bis 3 Zoll im der Lange haben. Am untern Ende, 
Weed, wie das ganze Eifen, bis oden hinauf tum 
et und untenher 2% bis 3 Lin. im Diameter babe 
Ruß, wird eine Schraube, 11 Zell lang, eingeiei 
che ji) in tie Mutter des dazu von hartem Hcl; 6» 
rd gemachten Handheftes ſchickt. Sense Schrop⸗ 
läuft das Stängefchen bis zum eLern Ente immo 
mäbier zu, jo daß dieſes zuleet nid: zufer a8 ons er 
einften Baßſaiten wird. Das obere Give m: 363 
fenfrechten in bie Sorigental Kine, BRETT. 
Ende umgebogen; un> an der um: nenn Eviae we 
| Stuͤck von rot chen Kudfer ‚mediat zo, „ 
i e und Theile, den mat za: Jis rien erg ”; 
vchtet, anaejd- zeig: szerden mu®. 
Die mancè cilen Zr rasen Det 
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Theil das Arennen verrichten muß; 5) eanige Kröpichen, ie 















dernleichen vierecfig plattes, und wieder ein anderes undy 
Blaͤttchen, von ı 3. im Durchſchnitt, und 3 Lin. im der Di 
4) ein biraförngiges Knoͤr ſchen von der Größe cıner mitt 
igen Haſelnuß, deffen dickerer Theil an der Spitze des mul 
genen cifernen Stängelchens beſeſiigt ſeyn, und der ſchau 


größere, theils klemere, wir Weigenförner,, melde heri 
mit cınem Ende an das eiferue Stangeichen beieftiget werdeg 
Von allen divien Theilen muß jeder fein eilernes Staͤngt 
. haben. woran jic heſeſtigt bleiben; alle Stängelchen aber 
an ihrem hintern oder untern Ende cıne gleihlörmige Schrau 
welche überhaupt in Die Matter cines einzigen dazu gehöre 
Hanöheitek einpaſſen. 

In dewiſſen Faͤllen, bedient man fich auch end 
Brenn⸗Meſſers, d. i. einer rochen Fupfernen Jh 
mentes, womit man ba fo genannte engliſche geue 
gibt, oder Striche anf verfchiedene Theile des View 
Körpers brennet. Siehe jig. 367. Der Stiel femet 
dem Hefte, iſt 14 Fuß lang, das Meſſer am Er 
daran aher nur 4Zoll lang, Inder Mitre 24 Zoll bert, 
und balbrund, am Ruͤcken 3 Zoll, nady der Scmeide a 
aber tincs Thaters dit. Diefes Meſſer mug in ſeinen 
eigenen Hefte befeftige, und nicht eingefchraubet fen 

Man gebraucht dieſes Inſtrument bey Geſchwulſten un 

Verhaͤrtungen, insbeſondere die ſich an den Fuͤßen da 
Pſerde finden, und bie man ſonſt nicht wohl heilen fon 
z. E. beyin Ningbein, wo man damit 5 oder 6 Scrich 
brenner, ſiehe Sig. 368; ben der Hornfluft, ſiche Hp 
369% beym Spalt; ben der Flußgalle, u. f. w. 

" Ein Prenneifen, um damit die fchmammihte 
Beinme in der Naſe zu operiren, wen Der Rotz überhand 
genommen hat, fieht man Sig. 370 und 37 1 abgebibel 

“ Bon dem Anjlrumente, Sig. 372, wird das em 
Ende beym Einglifiren, oder Stutzen des Pf if 
nach engliſchem Geſchmack, zum Zubrennen, und de 
andere Erusunt gebogene und ziemlich fcharfe Ende, ben 
Ueberwachſen der Gaumen uber Die Zähne, gebraucht. 


Btennende Bohne, Macuna; fiehe oben, S. 141. 
Ä ren 
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Senn ⸗Blaſe, fiehe unter Brandwein. 
enn + Bock, wird vom Schiffzimmermanne derjenige 
ck genannt, auf welchen eine Bohle, die man über 
= Feuer frümmen will, mit dem einen Ende geleget 
— Er iſt ganz von Eiſen, und 3 Fuß hoch. 
⸗Eiſen, it ein Werkzeug, welches die Schloͤſſer 
wmachen, in welchem auf ein ander Eiſen eine erhabene 
. Wigur oder Buchftaben aufgelöther werden, um damit, 
vwvenn ſolche glühend gemacht werden, eine Sache ans 
Holz oder fonft zeichnen zu fonnen. Dieſe Art brauche 
man im Hauswocfen, 
Auch Haben die Boͤucher dergleichen bey ihrem weis 
Gen Boͤttcherzeuge nörhig. 
Ein befonderes Brenneiſen braucht dee Schiffsims 
„.wermenn, die verpichten Fugen oder Naͤhte in dem 
ı mern des Kahnes zu ebnen. 
- Man bat aud) eine Art Brenneifen auf Stuereyen, 
- am Die Sohlen zu brennen; fiehe oben, &. 614. 
| Bon den Brenneifen, die man zum Ausbrennen 
ı Der Schäden und Wunden, wie auch bey Verlezungen 
- "Der Pulsadern, gebraucht, und welche die Zeugſchmiede 
: verfertigen, ft oben, &.616, f. gehandelt worden. . 
Brenn⸗Erde, ſiehe Torf. | 
BrennsSelder, jiehe Brennen der Ackerfelder. 
Brenn ⸗ Geſchwuͤr, fiehe Fontanel. 
Brenn;Blas, & Vitrum uſtorium, Lens. cauflice, 
iſt ein reines, welßes oder arünliches, auf einer ober 
auch) wohl auf benden Selten linfenformig, d. i etwas 
erhoben, gefchliffencs Glas, morein, wenn man es ger 
gen. die Sonne hält, die Sonneuftrahlen fallen, und 
ſich dergeſtalt brechen, daß fie ben ihrem Durchfallen bie 
hinter dem Glaſe, da, wo der Brennpunct anı Fleinften 
und fcharfften ift, liegende Materie fofort anzünden. Ge 
großer das Bremglas ift, deſto ſchaͤrfer bremt es. 
Sibt man dem Eife die Geftalt eines Brennglaſes, fo 
zuͤndet es ebenfalls. Siehe auch) Seuer, 
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Brenn Bras, Carex acuta L.; Berfigras, im Art. 
Brenn⸗Haus, nennet man ein abfonderlich zum B 
weinbrennen eingerichtetes Gebäude, ober eine 

weinbrennerey 

Brenn⸗Holz, ſiehe unter Holz. 

Brenn; Rolben, fiehe unser Deſtillieren. 
Brenn; Rrant, fiehe Hahnenfuß. Wollkraut. 
⸗ 

—— f. unter. Brennen der Pferde. 

Brenn⸗Noſfſel, liche Neſſel. 

Brenn⸗OGeiel, ſiche Leuchtwerk. 

Brenn⸗Efen, wud der Dfen bey einer Ziegelfchense 
genennet, darin allerien Arten Steine und Zieyd w 
brannte werden. Siehe Fiegel. 

Der 2 run» Ofen bey den Töpfern, iſt fünf 
viereckig, erlice Ellen lana, und von einer guten Momk 
Höhe. Die Dede, welche entweder oval, ober auf 
niedrig und ſlach ſeyn kann, beſteht aus Lehm und 
Spreu, ımm vie über ſich ſteigende Waͤrme deſto länger 
beyſammen zu halten. ‘Der Ofen ſelbſt ift von Ziegehſtei⸗ 

nen aufacführt, ımd inmendig gewölbt. Auf allen Ei 
ten find ſtarke Mauern; er kann auch mit Staͤmmern 
oder ‘Pfeilern zuſainmen gehalten werden, banıit er defle 
weniger ans einander gehe. Die Decke oben, it darım 
lieber flach und gerade, Damit man zur Winterg;eit naf 
fes Zeun Darauf trocknen Fonne. 

Brenn⸗Silber, deffen ſich der Guͤrtler zum Lieberfiihen 
bedienen; ſiehe unter Silber. 

Brenn-Spuezel, £. Specu:um caufticum oder uflorkas, 
iſt ein hohler, nad) einer gewiffen Zirfelründe von eb, 
Metall. , "Hol; „u. d. gl. gemachter Spiegel, welche 
man gegen die Sonne ſtellet, Damit fich die Somm— 
Stradten darin ſammlen, und wieder zurück prallen, daß 
ſie in einem gewiſſen Puncte auf die vorgelegte Materie 
fallen, ımd fe anzünden moͤgen. Wenn folche Brent 
Spiegel wohl poliert (ind, und ihre rechte Grohe . 

| abe 
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te haben, fo ſchmelzen fie allerin Meet, St::, 
'efer, u.d. gl. fo geſchwinde, als Faum Tas ai "n!äte 
er thun mag. Von dieſer Art jeun tes 22: =" 
md Proclus Brennſpiegel, wernit den foandeden 
en fo großer Schade zugefuͤget worden, zer Tr 
Die aus Blas gemacht werdet, muten as te 
enen Seite mit einer Solie überiert fenn. Du ten 
llenen Spiegeln it folgende Eempeitin en: -r 
r. Man nimmt 3 Ihriiersined Ruprr ı Io: 
rmiſcht enalifch Zen, und4 —* were: Ark, 
läßt es 4 Stunen im Windoſen ſeßtn. Une 
Metalle wird der Spiegei nach eich gacwiſſen Zirkel⸗ 
je grgufien, abgedrehet und hell polieret. Kin fee 
dichtes, nach vem Zirfel ausachchltes, poliertes, 
mit Silber und Gold beit gemachred Holz brennet 
alls, und zwar nicht ſchwͤcher, als dir ander n, wie 
bie von Hrn. Andr. Gaͤrtner zu Drecden verfen ig⸗ 
gar den ſonſt für unverbrennlich gehaltenen Asteft 
melzet haben follen. Auch werden Vergleichen Brenn⸗ 
‘gel von Bernfiein gemacht. Da es ben den Brenns 
geln und Brenngläfern bloß auf ihre Figur, Durchs 
gfeit und davon abhangende Bredyung der Sonnen⸗ 
ihlen anfommt: fo iftesfein Wunder, daß man auch 
ichen aus Eis machen Fann. 
Nach den glaͤſernen und metallenen Brennſpiegeln, 
die von Pappe den hölzernen desivegen vorzuziehen, 
, weil fi; felten ein Künitler finder, welcher das 
accurat genug ausdrehen fann, tEeils auch, weil 
ein ficheres Holz; zu haben iſt, welches fid) nicht, 
er Zeit, durch Riſſe oder Krümmung verberbe, und 
Mühe und Koften vergeblid) mache. Brenn⸗ oder 
‚Spiegel aber aus Pappe zumachen, iſt fehr wohlfeil, 
“und leicht, wenn man nurtie Merhode weiß, ſol⸗ 
ccurat zu verfertigen , da man fir ſich denn ſelbſt fo 
machen kano, als man ſie haben will. Ich will 
Methode mir der moͤglichſten Teutlichkeit lehren. 
Eu 





yguyugpv gay venvu yıcpre ug wupprz wu gun 
und eben zu haben, einen fulchen, der bereits in ı 
jedoch nicht mehr als cin Par Mahl gbrasncht 
diefen zwicke man an allen vier Ecken auf einen el 
verfahre alsdann folgender Geſtalt. Dean nel 
Handzirfel, und meſſe auf einem Transporten 
Bogens ab. Diefe Weite begeichne man niit 2 
anf der Pappe ein wenig vor Stande; fieh 
Alsdann Öffne man den Zirkel, . und nehme au! 
teur Die Weite von dem Zirkel, wo man die Sri 
bis zum Mittelpunct, feße den einen Buß des 5 
mache den Bogen c d; ſodann fege'man ihn in 
den Bogenef. Bo fich dieſe beyde Bogen ſchr 
Mittelpunet des Bogens, wie hiring. At 
puncte ziehe man eine gerade Linie durch a, fo le 
wie hier gh. und chen fo duch, durch b, Die Ei 
öffne man den Zirkel, und ziehe, in gewiſſer 2 
andre die Bogen ı biß ıs. Diefe Zirkel ſchneid 
ſcharfen Meffer aufs genauefle, einen nad) de 
und verwahre fie ald Modelle gu feinem Geb 
man die Spiegel im Durchmeffer groß oder 
Hierauf fehreitet man zur Arbeit ſelbſt, und 
um des baldigen Trocknens willen, in den Fruͤh 
Man fchaffet fih ein glattes Bret an, Si 
groß, daß der Durchſchnitt des Spiegels, den 


milt. nalllammen Naranıf Waum habr mr mn 
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BE. Sig. 374 iſt and Sig. 373 der Ste Bogen. Diefen leget 
Oder hiicet man auf das Lineal, zeichnet fich aufs geuaucſie, 
Mt einem fcharfen Meffer, die Größe dei Bogcus, und ſchnei⸗ 
—E ſolchen in dem Fineal aus, jedoch ſo, daß dieſer Abſchnitt ef 
Lg, 374) fehr accurat und alatt ſey. Recht in dem Reittel⸗ 
$ Bunctediefes Ausſchnittes bohret man ganz gerade cin fleines Loch 
bdurch, nicht größer, ala daß ein dazu erwabller ſtarker Stift, 
D von Draht, ſolches völlig aus ſuͤlle; hieſer Stift muß ganz gera⸗ 
de, glatt und ſpitzig ſeyn, und wird durch das Lineal geſtoßen, 
und in das Bret oder den Tiſch feſt eingeklopſt, fo, daß das 
Fncal ſich um denſelben berum drehe; nnd mit heyden Cuden Die 
Unterlage allenshalben genau berühre. Hierauf ſchaffet man ſich 
von dem beflen Lehm, der, wenu er trocken ifi, fehr hart wırd, 
fo viel man brancdhet, an. Dieſen Lehm [hlämmer man, oder 
miſchet ihn mir Wafler, und gießt das Ichmiae Waſſer in ein 
ander Gefäß, mo es ſich ſetzet. Diefer Bodenſatz iſt der feine 
Lehm, den man, nach völlıy abgegofjenem Haren Waſſer, braus 
cqhhen kann. Man thut ihn in eine Schuſſel, miſchet den achten 
Theil des ſeinſien, durch cin enges Haarſieb gelaſſenen Sans 
des, und etwann den fünften Theil ſaubere Scherwolle, darum 
ger, nm gu verbüten, daß er im Trucuen feine Riſſe befomme. 
In Ermangelung der Scherwolle, kann man getrockneten Kuͤh⸗, 
nder, wenn die Form groß wird, Pferde-Miſt, welcher auf 
einem Reibeiſen gerieben, und durch ein, nicht zu enges, Haar⸗ 
Siceb gelaffen if, an deren Stelle darunter nehmen. Anſtatt 
des Miſtes, kann man auch Schaben, die beym jeinfien Decheln 
aus dem Flachſe fallen, in ctwas größerer Menge uchmen. 
Wenn nun dieſer Yehm mit der Wolle ıc. und dem Sande gut 
durchgearbeitet iſt, muß cr fo sähe gemacht werden, als der Toͤp⸗ 
fer ihn auf der Scheibe brauche; und alsdann nimmt man, nach 
dem Nugenmaße, einen zureichenden Klumpen, ſchlaͤgt ihn auf 
dae Bret, um den Stift herum, unter das vincal, und fahre 
mit demielben fo lange rings herum, bis der Lehm aufs genaues 
le die Figur des Ausſchnittes augenomnicn hat, und Feine Bere 
tiefungen mehr übrig find. Inſonderheit mug man Acht geben, 
Daß es am Stifte, im Mittelpuncte, nicht irgendibo verfchen 
werde; ſich auch hüten, dag man, beym Derumdrehen des Li⸗ 
neals, folches nicht nach einer Seite ziche, und den Stift dadurch 
aus feiner perpendiculären Dichtung bringe. ran fann auch 
das Lineal, von Zeit zu Zeit, etwas mit einem Piniel befeuche 
ten , damit es den Lehm ganz glatt mache. Dieſer Kuchen nun 
wird die Form gu der innern Höhlung des Spiegels. Wenn c 
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rücken, nunmt man abermanl, auf eben die Arc zu 
uno, nachden man den Kuchen mit feiner Aſc 
drücke man ihn, in giemlicher Menge, darüber 
cine vierechige, oben ganz platte, Zıqur. fee d 
Trocknen in die Luſt, aber nicht an die Sonne 
mit Schuld, bie alles vollkommen trodın ſt. 
man dieſen oberſten Lehm von dem Stifte und v 
ſauber abheben, da denn letzterer in demſelben di 
tiefnag abgeformt hat. Diefe pinfelt man, wie 
chen, fanber mit Gyps aus, und ſeget, wenn 
geworden if, die Aſche von dem Kuchen ab, fü 
Theil wieder auf den Stift, und drehet ihn Kb 
etliche Mahl herum, damit fi) Dadurch dic inne 
glatt ausreiben. 

Wenn folcher Gefialt die Form fertig ift, fi 
pappen. Man legt, nachdem man den Stift vor 
gen bat, erſt von feinem Poftpapier dazu gejchn 
ige Streifen trocken über den Kuchen, welche an 
fauber zuſammen gefleiftert werden, doch fo, 
möglichfle alle Falten vermeidet. ‘Den Kleiſter 
reiner Stärke, und nimmt Wermuthivaifer da 
Wuͤrmer abgehalten werden. Iſt nun Diefe Pi 
kann man ſchlechteres Papier nehmen, und fid 
Schnitte vorräthig fchneiden, als man nun ſchor 
au Bedeckung diefer Heinen Kugelflaͤche ſich ſchick 
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Kreide mit ſchwachem und immer ſtaͤrkerm Leimwaſſer, 
zwölf Mahl, hincin, aber nicht cher, als wenn das crite 
fen it, und leget v8 jodann wieder auf den Formkuchen, 
de Mahl aufdemfelben behende herum zu drehen und aus⸗ 
. Nunmehr ift noch übrig, es in Glanzgold zu vers 
Man nimmt nähmlich Polmment, traͤgt es in den Spie⸗ 
rt es mit einem Wolfg » oder Kälber Zahne aufs ſauber⸗ 
moͤglich, wobey man aber den Spiegel in vie oberſte 
et, Daß er gräinden kann, und den Etrich in Die Munde 
Kach der beiten Politur nimmt man ſtarken Branntwein; 
Stelle zu Stelle, das Poliinent, und träge mit einem 2 
ten, in ein Kärtenblatt geleimten, und ın cinen Stiel 
ea, vorn gerade geichnittenen, von Murderhaar gemach⸗ 
I, den man an etwas Speck gerichen hat, ein Platt echt 
h dem andern von dem DBergoldefüffen darauf, Dies 
zuletzt noch einmahl vollkommen abpolicret; und fo iſt 
nfpiegel fertig, bey welchem das menige Gold fait die 
Roften augmachet. 
a Fönnte ihn mit Kupfer oder Meſſing einfaffen laffen, da 
h nicht verbiege; es müßte aber vor der Vergolbung 
‚ und bleibt immer gefährlid, daher thut man wohl, 
a fih feine Form aufbebet, uud, wenn man ihn nicht 
behutfam dazwilchen leget, fo ifi er zugleich für Staub 
fen bewahrt; und man wird, wenn fonderlid) der Mit⸗ 
vohl poliert ift, feine Luft an feiner Wirkung fchen. 
erhen Jahrgang der Mannigfaltigkeiten, Berl. 1770, 
s. ©. 416 — 423: 
Eorf, fiehe Torf. | 
urz, Daphne Mezereum; fiche Rellerhals, 
urʒ, Cleinatis Fiammula; fiehe Waldrebe. 
ange der Haar: Seifenes, ſ. unter Friſiren. 
‚ fiehe Brand im Getreide. . 
‚ (Afcbens) Aejcherer; fiehe AfchensBrenner. 
Sr. Brente, Ital. Brenta, ein zu Rom gebrauchlis 
aß zu flüffigen Sachen, welches 134 Rubbi hält. 
H it Brente ein fchweißerifcher Eimer von 25 
4.Brente machen ı Saum, und 16 ein Faß. 
‚hieß ben den alten Deutichen, das Zapfengefäß, 
unter die Meinfäffer geſetzt wird, darein der aus 
ihne tröpfelnde Wein läuft. 
inc, VICE, Rr DBDx«æ 





rücken, nimm man abermabl, auf eben die Art zub 
uno, nachdem man den Kuchen mit ſeiner Aſch 
druckt man ihn, in ziemlicher Menge, darüber, 
eine vierecfige, oben ganz platte, Fiqur. ſetzt do 
Trocknen in die Luſt, aber nicht an die Eonne, 
mit Geduld, bis allcs vollkommen trodın ſt. 
man diefen oberfien Pehm von dem Stifte und vo 
fanber abheben, da denn letzterer in demfelben die 
tiefnag abgeformt hat. Dieſe pinfelt man, wie ı 
chen, fauber mit Gyps auf, und feget, wenn € 
geworden iſt, die Ajche von dem Kuchen ab, ſel 
Theil wieder auf den Stift, und drehet ihn übe 
etliche Mahl herum, damit ſich Dadurch die inner 
glatt ausreiben. 

Wenn folcher Gefialt die Form fertig ift, faͤ 
pappen. Man legt, nachdem man den Stift vor 
gen bat, erft von feinem Poftpapier dazu gefchni 
ige Streifen trocken über den Kuchen, welche an i 
fauber zuſammen gefleiftert werden, doch fo, 
möglichfle alle Falten vermeidet. Den Kleifter | 
reiner Stärke, und nimmt Wermuthivaifer da; 
Würmer abgehalten werden. Iſt nun Diefe Pa 
ann man ſchlechteres Papier nehmen, und ſich 
Schnitte vorräthig fchneiden, als man nun ſchon 
zu Bedeckung diefer Heinen Kugelfläche fich ſchicke 
wæoa erſt vierdoppelt, doch daß es allnthalben feſt 
“ über Heiftern, die Decke darüber legen, mit etw 
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sit ſchwachem und immer ſtaͤrkerm Leimwaſſer, 
ahl, hincin, aber nicht cher, als weun das erſte 
ad leget es ſodann wieder auf den Fornkuchen, 
auf demſelben behende herum zu drehen und aus⸗ 
nehr iſt noch übrig, es in Glanzgold zu ver⸗ 
nme naͤhmlich Poliment, traͤgt es in den Spie⸗ 
men Wolfs⸗ oder Kälber Zahne aufs faubers 
wobey man aber den Spiegel in vie oberſte 
r gränden kann, und den Etrich in Die Runde 
eten Politur nimmt man ſtarken Branntwein; 
Stelle, das Polineut, und träut mit einem 2 
n Kärtenblatt geleimten, und ın cinen Gel 
yerade gefchnittenen, von Marderhaar gemach⸗ 
n an etwas Speck gerichen hat, ein Platt echt 
dern von dem Vergoldekuͤſſen darauf. Dies 
h einmahl vollflommen abpolicret; und fo iſt 
'rtig, bey welchem das menige Gold fait die 
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yn mit Kupfer ober Meſſing einſaſſen laſſen, dar 
rbiege; es müßte aber vor der Vergolbung 
eibt immer gefährlich, daher thut man wohl, 
ıe Form aufbebet, uud, wenn man ihn nicht 
dazwifchen leget, fo ifi er zugleich für Staub 
rt; und man wird, mean fonderlid) der Mit⸗ 
reift, feine Luft an feiner Wirkung fchen. 
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Brefil; fiche Sernambuf. 

Breſilum antiquum, fiehe Berberis. 

Breßlauer Bier, Scheps, auch toller Wre 
fiehe TH. V, ©. 6 nd 3 1, 

Breßlauer Rabn, Oder⸗Kahn; fiehe uni 

Brefolles, ober Brezalles, heißen, bey det frı 
chen, Fleine, runde, dünne, in Oehl, © 
ter abgefchwißte Scheibe von Kalb > c 
Fleiſch, Wild, Federvieh ıc. die hernach ir 
gehackten Angredienzien ald eine Art Ra 
worden find. 

Brefte, fiehe Leim + Ruthe, 

Bretagnes, eine Art Leinwand, die in be 
Provinz diefes Nahmens verfertiget wird. 
den fogenannten Cres ober Ctues, die z 

. andern Orten in Bretagne gemacht werd 
den. Sonſt aber ift fie zur Handlung ne 
ſchen Inſeln gut. 

Eben dieſe Art Leinwand wird ſeit 

auch in Deutfchland, z. E. in der Laufii 
und in Dienge an entfernte Derter vertriel 
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Ein zu Bretern dienlicher Schaft eines Baumes, 
waus Bret⸗Kloͤtzer oder Bloͤcke, aus dieſen aber 
reter gefchnitten werden, wird Brct: Stamm, 
rer + Baum, Bret⸗Stock, ober Saͤgeblock 
sont. Ein foldher Stamm muß nicht wimmerig, 
otig, eiskluͤftig, Faulfleckig, Fernichälig, noch Fern 
ig, fenn; jonderlich bie Tanne, in welcher am erften 
Aeſte ben dem Schnitte losgedrückt werden, und wenn 
beraus fallen, die Bretee unwerth machen. So ift 
ch fein duͤrrer Stamm oder Windbruch Dazu dienlich, 
il die vom Bruche gefchnittenen Breter, wenn jie zu 
ſchen ober Schränfen verarbeitet werden, beftänvig 
Erräcken pflegen. Auch muß der Stamm, wenn ei von 
den ift, Eeine rothe Seite haben. Ueberhaupt müß 
die Dretflöger in folcher Länge abgefchnitten werden, 
me fie ſich ſchicken Fonnen, von 6 bis zu 12 Ellen. 
kan muß Klotz vor Klotz ausmeffen. Wollte man fie 
sch die Banf verfaufen, fo würde ber Käufer gewiß 
n Handel nach den ſchwaͤchſten Klogern machen. Mans 
e Bloͤcke geben 15, manche auch nur 7 Breter. Die 
retſtaͤmme, oder auch die abgeſchnittenen Bretkloͤtzer 
uͤſſen nicht zu lange in ihrer Rinde auf der bloßen Erde 
ww in der Feuchtigkeit liegen bleiben, weil fie ſonſt leicht 
ter der Rinde im Splint blau anlaufen, oder gar vers 
schen, und alfo ganz untichtig zum Bretſchneiden 
erden. NWofern fie aber ja liegen follen, muß man 
iche auf Träger legen, und die Rinde davon abfchälen. 
mw allerbeiten aber ift es, Daß man fie ganz friſch ſchnei⸗ 
e, weit die Breter alebann weit dauerhafter find, als 
te, fo von alten und fange gelegenen Kloͤtzern geſchnitten 
sorden find. ben diefes iſt auch bey deren Klößern, 
yorans Pfoften oder Bohlen gefchnitten werben follen, 
3 Acht zu nehmen. 

In einigen Gegenden ift die waldzerftörende Gewohn⸗ 
jet noch nicht abgefchafft, daß, wenn der Bauer ein 
olches Stuͤck Holz verlangt, das wie unfere Breter ger 

R r 2 alte, 
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zu eigenem Gebrauch Breter-fihneiden, fo au 
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ſtaltet iſt, er einen Baum faͤllet, und auf 2 


lange betzauet, bis er ein Bret zu Stang 
Nicht viel beffer ift diejenige, wenn man, | 
Spalten eines Blockes, Hochftens 2 Bretet er 

Die Erfindung des Werfzeuges, fo aus ı 


gen und ſchmahlen (Eifenbfech, an veffen einer K 


ne eingefeilt find, befteht, und ein Sägebları 


. wird, hat vielen Handwerkern die Arbeit erleichte 
Weg gezeigt, wie man das Holz, ohne felchesi 


Spähne zu verwandeln, am nüglichften verwen 

Der Urheber der Sägen, fol, nach des Plin 
niß, Perdix ſeyn; Divdor von Eicilien hingegen wi 
Erfinder Talaus geheißen habe. Ein ESchlangen« 


- Kiefer, foll ihm den erſten Anlaß dazu gegeben haber 


ihn gleichfam jpielend an ein Holj gerieben, und gefch 
die Zähne etwas tief hinein gefchnitten, und daher Die A 
nommen, ein auf gleiche Art gegähntes Eiſen zu verfe 
das Hol; dadurch) in beliebiger Größe gu zerfchneide 
meinen, daß diefed Werkzeug nebft andern fchom zu 
befannt geweſen feyn mäffe, weil er fonft feinen Schifl 
hätte erbauen Fönnen. Moſes bekam den Befehl: 
Stiftshuͤtte aus Förenholz Breter machen, ı0 Ellen 
Z Elle breit. Der Tempel Salomonis und fein eigen 
viel Schnittwaare von Federn und Tannenholz erſorde 
der Kön. 6 und 7.) Da nun im Sjahre nach Erſch 
Welt 1656 die Sundfluth ſich eräugnete, und im © 
Salomoniſche Tempelbau vorging: fo muß die Kun 
gu hauen oder zu fehneiden, wenigſiens an 4600 Jahr 
Wie die Breter gefchnitten werben follen 
auf den mehretn ober wenigen Abgang ber einı 
andern Sorte, auch auf bie Bloͤcke felbft, an. 


beften, daß man die Schwarte auf beyden Sei 
laßt, denn fonft verliert man, befonders an Mitı 
auf jeder Seite einen Zofl breit. Je ftärke 
das Holz iſt, welches verfchnicten wird, je mef 
fommt heraus, da ben geringen Blöcken fonft t 
in die. Schwarten geht. 
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Ich komme nunmehr auf das KAG + oder Bret⸗ 
® Schneiden jelöft, und zwar 1) mic Hand⸗ Saͤgen, und 
„ 8) auf den Schneide» und Säge Mühlen, 
Das Schneiden mit Handfägen wird gemeiniglich von 
R: "einigen geübten Tagelöhnnern, die man Holz⸗Schnei⸗ 
Ver zu nennen pflegt, verrichtet, Der Bretklotz wird 
ke " Tguörberft abgeſchnuͤrt, d. h. es wird eine Linie, durch 
> ine, mit Kreide, oder Rethitein, oder mit Stroßfohlen, 
>. Wie mit Waffer eingeruͤhrt find, bejtrichene und niederger 
- - " fehnellete Schnur, auf den Kloß, zu fo vielen Bretern, 
Ef gi man verlangt, Dingezeichner. 
N Die Säge ſelbſt, Hat, nach Ihrer flachen Seite, 
Er 










2 hölzerne Handgriffe, wovon der obere, 
einen an dem Gägenhalje feftitehennen eifernen 
Sing Burchgefteckt und befeftigt iſt. Der untere Theil 
5 Säge iſt ſtumpf, und ohne Hals; hier wird der 
5 griff in der Mitte, wo in diejer Abſicht das Hol; 
x, "mas ftärfer gelaflen werben muß, eingejchnieten, Damit 

der Ruͤcken an der Säge hineingevrücker, und mit Fleinen 
iz eifernen Keilen oder Zwecken befeſtiget werden Fürne. 
uhß@iefen Handgriff kann man an der Säge höher hinauf, 

RL" ober tiefer hinunter, richten, nachdem es die Dicke des 

au fchneidenden Baumeserforbert. Zu diefer Säge gehört 

"eine ftählerne Zeile, damit diefelbe, nenn fie ftumpf ger 
worden ift, wieder gefchärfer werden fönne; ingleichem 
® ein Richthaken, womit, wenn ſich etwann ein Zahn, im 

Durchſchaeiden eines harten fnorrigen Ajtes oder durch 

* einen falfchen Stoß mit ber Säge, ſchief, oder aus ſeiner 
‚gehörigen Stellung. gebogen hätte, derjelbe mit dieſem 
Richthafen wieder in Ordnung gebracht wird. 

. Weann es der Boden des Erdreiches geftattet, und defs 
fen Grund nicht etwann waͤſſerig, fteinig oder felſig it, 
fo werden hierzu Gruben gegraben, welche man Schnei⸗ 
De; Gruben nennet, Ihre Breite iſt zwiſchen 3 und 4 

Schuh; die länge etwann 14 bis 2 Klafter; und die Tiefe, 
daß ſie dem Manne , der darin ſteht und ſchneidet, bie 
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ftaltet if}, er einen Daum fällee, und « 
lange befmuet, Bis er ein Bret zu ( 
Nicht viel beffer iſt diejenige, mern m 
Spalten eines Blockes, Höchftens 2 Bre 
Diie Erfindung des Werfzeuges, fo 
gen und ſchmahlen Eifenblech, arı deffen « 
ne eingefeilt find, befteht, und ein Sä, 
. wird, hat vielen Handwerkern die Arbeit er 
Weg gezeigt, wie man das Holz, ohne fü 
Spaͤhne zu verwandeln, am nüglichften v 
Der Urheber der Sägen, fol, nach dei 
niß, Perdix ſeyn; Divdor von Eicilien hing 
Erfinder Talaus geheißen habe. Ein Schla 
- Kiefer, foll ihm den erſten Anlaß dazu gegeber 
ihn gleichfam jptelend an ein Holj gerieben, unt 
die Zähne etwas tieſ hinein gefchnitten, und dahr 
Bommen, ein auf gleiche Art gesähntesEiien ı 
das Hol; dadurch in beliebiger Größe zu zerft 
meinen, daß diefed Werkzeug nebſt andern fd 
befannt geweſen ſeyn muͤſſe, weil er fonft feinen 
haͤtte erbauen koͤnnen. Moſes bekam den Be 
Stiftshuͤtte aus Foͤrenholz Breter machen, x 
JElle breit. Der Tempel Salomonis und ſei 
viel Schnittwaare von Cedern und Tannenhol 
der Kön. 6 und 7.) Da nun im Jahre nad 
Welt 1656 die Suͤndfluth ſich eräugnete, un! 
Salomoniſche Tempelbau vorging: fo muß d 
su hauen oder zu fchneiden, wenigſtens an 4000 
Wie die Breter gefchnitten werben 
auf den mehretn ober wenigern Abgang d 
andern Sorte, auch) auf die Blöcke felbft, 
zu eigenem Gebrauch Breter fihneiden, f 
beften, daß man die Schwarte auf beydel 
läßt, denn fonft verliere man, beſonders ar 
auf jeder Seite einen Zoll breit. Je 
das Hol; ift, welches verfchnicten wird, | 
kommt heraus, da bey geringen Blöcken 
in die Schwarten.geht. 
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komme nunmehr auf das Holz⸗ oder Bret⸗ 
Den ſelbſt, und zwar 1) mic Hand⸗ Saͤgen, und 
m Schneide, und Säge: Mühlen. 
8 Schneiden mit Handfägen wird gemeiniglich von 
geuͤbten Tagelöhnern, die man Holz⸗Schnei⸗ 
termen pflege, verrichtet. ‘Der Bretfloß wird 
eſt abgeſchnuͤrt, d. h. es wird eine Linie, durch 
He Kreide, oder Rothſtein, oder mir Strohfohlen, 
Waſſer eingerährr find, beitrichene und niederges 
e Schnur, auf den Kloß, zu fo vielen Bretern, 
ı verlangt, hingezeichnet. | 
e Säge ſelbſt, hat, nach Ihrer flachen Seite, 
rch 2 hölzerne Handgriffe, wovon ver obere, 
men an den Gägenhalfe feftftehenven eifernen 
rchgeſteckt und befeftige iſt. Der untere Theil 
ze: ift ſtumpf, und ohne Hals; hier wird der 
iff in der Mitte, wo in diejer Abſicht das Holz 
irker gelaffen werben muß, eingeichnitten, Damit 
enan der Säge hinein gedruͤcket, und mit Eleinen 
Keiten oder Zwecken befeitiget werben Fonne. 
Bantgriff kann man an der Säge höher hinauf, 
er hinunter, richten, nachdem es die Dice des 
denden Baumes erfordert. Zudiefer Säge gehört 
lerne Seile, damit diefelbe, wenn fie ſtumpf ges 
ift, wieder gefchärfer werden koͤnne; ingleichem 
thafen, womit, wenn ich etwann ein Zahn, im 
neiden eines harten knorrigen Altes oder durch 
hen Stoß mit der&äge, fehief, oder aus feiner 
ı Stellung. gebogen hätte, derfelbe mit diefem 
'en wieder in Ordnung gebracht wird. 
ın e8 der Boden des Erdreiches geftattet, und ’defs 
nd nicht etwann wäfferig,, fleinig oder felfig ift, 
ı hierzu Gruben gegraben, welche man Schneis 
sben nenner, Ihre Breite it zwifchen 3 und 4 
die länge etwann 14 bis 2 Klafter; und die Tiefe, 
em Manne, der darin ſteht und ſchneidet, bie 
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naͤhmlich die Grube lang iſt; auf dieſen 
het der Baum, welcher zu Bauholz ode 
ſchnitten werden pl, Jede Walze wird n 
untern Balken eingeſchlagenen eifernen . 
wenig befeſtiget, damit fie nicht yon felb| 


voͤthig iſt, fortrellen fünne, Die Walz 


an beyden Enden, eingehauene langerfig 


der Weite, daß ein hölgerner Hebel hinei 
ben fann, um den darauf liegenden Baum 
.. be, fo oft es nöchig iſt, vor oder hinter ſi 


Dem untern Theile des Baumes, mit Dem « 
zen aufliegt, wird vorher bie Finde abge 
er in etwas flach werde, und deſto ficherer 


"und Lage liegen bleibe. Wenn biefe Zut 


anftalter find, und der Baum Kach ber | 
be auf den Wal;en liegt, jedoch fo, daß 
des Stammes, ben welchem gemeinigl 
mit dem Schneiden gemacht wird, nicht 

be der Grube reicher, Damit Die Säge zu di 
angefeger werden Fann: fo ſteigt der ein 
in die Örube, und der andere auf den Ba 


alfo mic den Sefichtern gegen einander, v 


ander nicht fehen koͤnnen. Der oben fteh 
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oben ſtehenden mic einem ſanften Nachſchub, der die 
Saͤge weder biegen noch frumm machen fann, zu er 
.. "Teichtern ſuchen. Dabey aber muß er auf den geraden 
> Einſchnitt und Gang der Säge, welcher ihm anftate 
‘= Ber gezeichneten Linie dienen muß, Achtung geben. Ges 
* Meiniglich wird ben dem Anfange des Baum; Anfchneis 
dens, an den zwo Seitenflächen zum erften angefangen, 
* „bie Schwartenftücfe wegzuſchneiden, damit nachher der 
Baum auf eine diefer flachen Seiten umgefehret werden 
+ Fann, und die andern 2 Schwarten mit mehrerer Ges 
“ . mächlichfeit und rocnigerer Mühe gleichfalls losgeſchnit⸗ 
> ten, und dem Baume ein Diereck gegeben werden Fonne, 
! welches nachher in jo viele Quadratſtuͤcke oder Breter, 
”- als man für gut findee, gefchnitten wird. Wenn die 
Saͤge etwann ı oder ı4 Schuh in das Holz eingedrungen 
Niſt, werden in dem Spalt hinter ver Säge, hölzerne 
s Seile eingetrieben, und in folchem Abftande ferner fort, 
- gefahren, welches den Spalt etweitert, und die Leicht, 
: Ägfeit im Schneiden beforbert, weil die Säge durch 
4. dieſe Hüffleiftung nicht geflemmt oder gepreßt wird. 
.3r erden die Keile allju weit hinein getrichen, fo gefchieht den Bis 
u bern des Holzes Gewalt, welches öfters Sprünge verurfachet, 
Die dem gefchnittenen Holge Schaden bringen, und welche die 
"  ifchler finden, wenn fie dergleichen gefchnittenes Hol; behobeln. 
So oft der Baum, nach) der Länge der Örube, d. i. von 
dem einen Ende derfelben, wo das Schneiden angefans 
gen worden, bis zu dem andern Ende fort gefchnitten 
iſt, daß der Untenfichende nicht weiter fchneiden, oder 
vor ſich fortruͤcken kann, wird der Baum wieder mit dem 
Sebeln in der Walze vorwärts fortgerollet, bis Die Gru⸗ 
benlänge zu Ende ijt, und der Ort, in dem fich die Säge 
befindet, da, wo das Schneiden angefangen worden, 
ſtehet. Diefes Fortruͤcken aefchieht fo oft und lange, 
bis man mit dem zu ſchneidenden Baume zu Ende il. 
Siehe Sig. 375. 


Rr 4 a, iſt 





* 


der oben S. Sn gedachte Richthaken, mit 
Unordunna acbrachten Zähne an der Säge wi 
richtet werden. 

Wenn fich Feine folhe Schneidegrub: 
etwann in vem Boden befindlichen Waſſers 
Grund jteins oder felfenartig iſt, anbrü 
muß das Stuͤck Bauholz oder der Bretbl 

5 Suß über ver Erde mic einer Wucht a 
Dane a 2 Arbeiter darunter ſtehen, und ®i 
Formen. Kine folche Wucht, welche ı 
ſchneider⸗Geruͤſt, $r. Treteau, zu 

beſteht aus 2 Schragen von ftatfen Bot 
ner Encfernung von 4 bis 5 Fuß fenfrech 
der über ſtehen. Ein folcher Schragen, 
aus 3 Staͤndern, ab, cd, und ef, zuf 
die etwann ı Fuß von einander ab ſtehen. 
ber jind verfchiedene Löcher g non oben bie 
Damic der Holzfchneider in 2 und 2 € 
- Bolzen einſtecken fonne. Diefe Löcher fint 
& gell von einander entfernt. Der Hol; 
| ..bas Siuck Bauholz, 0! oder den Bretklot a 
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beine Schiene k auf vorgedachte Art durchſtecken, und 
mit dem Bolzen g i befeſtigen kann. Hieraus erhellet 
Achon, daß die Schiene k, 7 bis 8 Zoll höher zu liegen 
kommt, als die erſte h, und alfo aud) das gewuchtete 
Ende des Bauholzes oder Bretbaumes. Auf diefe Art 
>. Ihebt ee nun wechſelsweiſe mit benden Schienen das Stuͤck 
> Ehols zu der erforderlichen Hoͤhe. Es wird daſſelbe ders 
> -geflalt in die Hohe gemuchtet, daß das erhoͤhete Zopf⸗ 
Ende einiges Lebergewicht erhält. ‘Die Holsichneiver 
ÆEðnnen daher das Stamm Ende, welches bis jegt noch 
auf der Erbe liegt, leicht aufheben, und an diefem Ende 
» wien Dock (Tr, Chevalet) Sig. 377, unter den Baum 
* weten. Kilos ſetzen. Ein Holzſchneider fiellet fid) nunmehr 
” auf den Baum, und 2 andere unter denjelben, und alle 
EN Z ziehen die Säge gemeinſchaftlich. Sie fihneiden zus 
"win dem Baum an dem Stamm » Ende, unter welchem. 
= 2 Dock ſtehet, ein, und fägen bis andiefen Bock; als 
” Bann zieht berjenige Holzfchneider, welcher auf dem Holze 
> Hehe, Die Sage bis an den unterften Griff in die Höhe, 
die Holzſchneider heben das Holz an dem Stamm» Euide, 
.2.. worunter der Bock jteht, in die Höhe, und ſchieben ben 
Bock vor die Säge, daß alfo der Baum mit dem fchon 
* „gerfthnittenen Theile auf dem Bocke ruhet. Sie koͤnnen 
Edos Holz an dieſem Ende bequem heben, weil es, wie 
- gefage, an dem entgegen gefegten Zopfs Ende in etwas 
ein Uebergewicht bat, Die Holzſchneider zerfchneiden 
>. Hierauf den Klotz bis an die Wucht (Sig. 376), und 
"- richten die Säge über dem Riegel h, worauf der Klog 
in der Wucht liegt, dergeſtalt fchräge, daß fie den Klog 
i> ber bem Riegel fchon zum Theil zerfchneiden. Die 
Saͤge wird nunmehr aus dem Schnitte gezogen, und die - 
Holzſchneider fihneiden an dein Zopf⸗ Ende jenfeits der 
Wucht in das Holz, nad) Maßgebang des Schnurichlas 
ges, ein. Wenn fie abermahl vis an vie Wucht ges 
ſchnitten Haben, richten fie die Saͤge gleichfalls über 
Ben fiegel h der Wucht, worsuf das Holz liegt, in et⸗ 
rs 04% 










ten werden ſo wenden es die Holzfchr 
Bent: Ringe ( Sig. 378) auf der Wucht 
um, und „ven ihm den greenten Schnit 
dachte Arc. Es iſt dieſer Kanı Ming 
ner Hafen ab. der mit einem großen R 
men hängt. Es bedient fich deffelben aı 
mann, um damit das Bauholz umzufeh 
nahmlich den Hafen in Die eine lange € 
ein, ſteckt in den Ring auf der entgeger 
des Holzes einen Hebebaum, und druckt 
des leßtern hinab, Endlich ift noch zu 
bie beyden uncerften Holzichneider ihr | 
herum ftaubenden Saͤgeſpänen mit einen 
wahren, und daß fie, damit die Saͤge d 
und wicber gehe, das Saͤgeblatt von 5 
einer Speckfchwarte oder etwas Fett fch 
Wenn die Holsfchneider in Wäldern 
und dergleichen Fünftliches Gerüft nicht 
haben, machen fie fich einen einfachen un 
lich feften Bock. In dieſer Abſicht mu 
runben Stop, (80. 379), in welchen 
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Dieſe Einſchnitte ſind auch inwendig weiter, als 
en beym Eingange, damit die Fuͤße, welche oben eine 
von Schwalbenſchwaͤnzen machen, nicht aus dem 
ſchnitte heraus gehen. Es werden 3 ſolche Einſchnitte 
acht; einer in a, der anbere in b, und der dritte in.d. 
terer üt in der Figur bloß punctirt, weil man denfels 
bier nicht fehen kann, da er am hintern Theile des 
tzes ſteht. Die Füße von dieſem Bocke beftchen aus 
Ztuͤcken Holz, wie das mit ce bezeichnete. Sie find 
ihrer ganzen Länge rund, bis an das obere Enbe c, 
ſches vierecfig zugehauen ift, fo daß die Seite, welche 
ben Einſchnitt fommt, breiter ift, als die vordere. 
enn dieje Süße mit einem Schlägel, an dem, einem 
ile gleichenden, obern Theile c, mit Gewalt in den 
aishnict a getrichen werden, fo halten fie, vermöge 
: Berbindung mit Schmwalbenfchwänzen, ganz feit, 
d machen einen unbemeglichen Bock C (Sig. 380). 
unmehr muß das Stuͤck Hol; D aufgeleget werden, Sin 
fer Abficht machen die Saͤger ein ſchiefes Lager von 2 
ngen Holz en (Fr. Membrures), von denen fie Das eine 
nde auf ven Dock, das andere aber auf den Boden, 

ven. Auf diefes Lager mälzen fie das zu ſchneidende 
if Holz, drehen daffelbe uͤberzwerch, bringen es ins 
lelchgewicht, und binden es mit den Stricken EF, an 
e Hölzer GH. Wenn die Hälfte von dein Blocke ges 
mitten iſt, drehen fie folches um, binden die geſchnit⸗ 
ne Haͤlfte an die Lagerhoͤlzer, und ſchneiden auch die 
dere Hälfte Den jedem Zuge von der Saͤge halten 
e untern Säger die Säge anfangs fenfrecht, und zies 
nſodann, wie die Säge nad) und nad) herunter fommt, 
jen fi. Der obere zicht die Säge mit dem Aufzie⸗ 
T auch gegen fich, fo, Laß die Schneide von der Säge 
e Bogenlinie befchreibt, welche deswegen nothwens 
ft, Daß die lleinen Späne, welche durch ben 
chnitt oben los an:ucht werden find, wegfommen. So 
: der obere die Saͤge aufzicht, rückt cr Diefelbe ein wer 
ty 





ten werben ſo wenden es die Holzſchne 
Bent: Rınge (Fig. 378) auf der Wurhr ı 
um, und „.cen gm dem jirenten Schnitt 
dachte Art. Es iſt dieſer Kant⸗Ring ei 
ner Hafen ab, der mit einem großen Ri 
men haͤnet. Es bedient fich deſſelben au 
mann, um damit das Bauholz; umzufehre 
nähmlich ven Hafen in Bie eine lange Se 
ein, ſteckt in den Ring auf der entgegen 
des Holzes einen Hebebaum, und druckt 
des letztern hinab. Endlich iſt noch zu b 
die beyden unterſten Holzſchneider ihr € 
herum ftaubenden Saͤgeſpaͤnen mit einem 
wahren, und daß fie, damit die Säge de 
und wicber gebe, das Gägeblart von 8 
einer Specfichwarte oder etwas Serr fehni 

Wenn die Holsfchneider in Wäldern z 
und dergleichen Fünftliches Gerüft nicht | 
haben, machen fie fich einen einfachen und 
lich feften Doc. In dieſer Abjiche net 
rumden Klog (Sig. 379), In welchen fi 
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k. Diefe Einfchnitte find auch inwendig weiter, als 
ſſen benm Eingange, Damit die Füße, welche oben eine 
t von Schmwaibenfchwänzen machen, nicht aus dem 
anjchnicte heraus gehen. Es werden 3 ſolche Einichnirce 
wacht; einer in a, der andere in b, und der dritte in.d. 
Yerer iſt in der Figur bloß punctirt, weil man denſel⸗ 
en hier nicht feben Fan, ba er am hintern Theile des 
Soße ſteht. Die Füße von dieſem Bocke beftehen aus 
Stuͤcken Holz, wie das mit ce bezeichnete. Sie find 
ı ihrer ganzen Laͤnge rund, bis an dad obere Ente c, 
elches vierecfig zugehauen ift, fo Daß die Seite, welche 
ı den Einſchnitt fommt, breiter ift, ale die vordere. 
Benn dieje Fuͤße mir einem Schlägel, an dem, einem 
teile gleichenden, obern Theile c, mit Gewalt in den 
änichnict a getrichen werben, fo halten fie, vermoͤge 
re Verbindung mit Schwalbenfchrwänzen, ganz feit, 
ad machen einen unbeweglichen Bock C (Sig. 380). 
dunmehr mußdas Stuͤck Hol; D aufgeleget werden, Sin 
iefep Abſicht machen die Säger ein ſchiefes Lager von 2 
ıngen Hölzen (Fr. Membrures), von denen fie Das eine 
inde auf den Bock, das andere aber auf ben Boden, 
gen. Auf diefes Lager wälzen fie das zu ſchneidende 
Ztuͤck Holz, drehen daffelbe uͤberzwerch, bringen es. ins 
Ileichgewicht, und binden es mit den Streifen EF, an 
ie Hölzer GH. Wenn die Hälfte von den Blocke ges 
chnitten ift, drehen fie folches um, Linden die gefchnits 
ene Hälfte an die Lagerhoͤlzer, und fchnelden auch die 
dere Hälfte. Den jedem Zuge von der Säge halten 
ie untern Säger die Säge anfangs fenfrecht, und zie⸗ 
yenfodann, wie Die Säge nad) und nad) herunter kommt, 
jegen fich. Der obere zicht die Saͤge mit dem Aufzie⸗ 
ven auch genen fich, fo, Daß die Schneide von der Säge 
ine Bogenlinie befchreibt, welche Desiwwegen nothwens 
iig iſt, Daß die Firinen Spaͤne, welcdye durch ben 
Schnitt oben los genacht werden find, wegfommen. Sa 
ft der obere die Saͤge aufsicht, rückt er diefelbe ein we⸗ 
INCH 
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nig zuruͤck, damit die Zaͤhne ſich nicht an de 
ben, welches ihn ſehr ermuͤden wuͤrde, weil 
en dem Aufziehen ihre Staͤrke nicht anwend 
‚ Die Hol;fchneider berriegen gemeiniglid 
man ihnen nicht auf die Singer ſieht. Gi 
eine unmerfliche Art einige Stücke Dielen, o 
tenes Bauholz, zu entwenden. Ob nun glelı 
Herr, oder derjenige, welchen die Aufſich 
anvertrauet ift, fich quf das Holzichneiven 
nicht nörhig hat, fondern dieſe Wiſſenſchaft vı 
leuten überlaffen Fann; fo wäre es doch aut 
wüßte, wie viel Holz, und was für. Art def 
einem jeden Baume, wenn er gleidy nod 
Stamme ſteht, gefchnicten werde koͤnne, u 
den Holzſchneidern für jeden Fuß, ober die 
bezahlet werten muͤſſe. Auch muß er biefer 
Betriegerey einjehen koͤnnen, und deshalb fogk 
teilung und das Fußmaß eines jeden Stuͤck 
zugeben wiffen, und foldyes, ehe die Si 
wird, vor den Blocke, fich aber zur MNachri: 
ben, damit fein Unterſchleiß dabey geſchehe. 
dieſes, vermöge eines Furzen Handgriffes, |i 
"gerechnet werben. Man mißt nähmlich den : 
einer Schnur, in der Dicke auf ven Stamn 
er gefället wird; und beobachtet, pb derſelbe 
Stamme viel dicker fen, als in der Mitte. 
ſo mißt man feine Dicke, fo hoch man reiche 
er aber heilveich, nahmlich unten und in ber 
gleicher Dicke, fo ift es ieichgäftig, wo man 
meſſen will. Der britte Theil des Umfanges 
die Dicke des Durchſchnittes. Hält z. €. 
Baum gehende Schnur 3 Ellen, fo hat der 
an Durchichnire. Iſt der Baum ſchon gefi 
das Maß noch leichter zu finden. Man reißı 
Zirkel auf Papier, welcher die Dicke des B 
ſtellen ſoll, indem id} mir die Maße des Du 
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der Länge bee Baumesdaben anmerke. Diefen Zir⸗ 
mache ich mir mic einen Lineal zu einem Viereck, 
h Sig. 381; was von dem Zirkel a auf allen 4 Sei⸗ 
abgefchnicten wird, ift dasjenige, was der Holz⸗ 
chneider an Rinde und Eplint davon abhauet, um ben 
aum ins Gevierte zu beichlagen. Das inmwenbige 
jereck theiler ınan, mir dem Zirfel und Xineal, nad) 
m Zollmäße des Bauholzes oder Der Dicke det Brerer, 
eiche man Daraus fchneiden laffen will; ſodann zählet 
an die Schnitte nach der langen Elle, welche der Holz⸗ 
schneider mic der Säge thun muß, ſo weiß man jogleich, 
ie viel von jeder Art Bauholz oder Bretern, aus dem 
Skamme geichnirten werben Fann; denn, das Schwell⸗ 
Sanders Trags Sohlen, und Niegel: Holz hat feine ges 
He Zoll⸗ Mage, wie breic und dick fulches feyn muß, 
mad) kann man das Quadrat eintheilen, und dem 
füger zeigen, wie viel Stüde er von jeder Art Holz 
maus ſchafſen muß, welches man ihm vor jeden Block 
Kt.Rreide oder Nochftein ſchreibet. Das Schneidelohn 
Kid nach der fangen Elle verdungen. Bey mwohlfeilen 
kiten Eoftete die lange Elle 5 Pfennige, jetzt aber 8, 
uch wohl 10 Pfennige. Dieſes wird folgender Geſtalt 
macht. Man fchneider einen Stock von 4 Fuß lang, 
ichnet auf diejen die Fuß⸗ und Zollmaße richtig ab, und 
ht mit dieſen die Dicke des Blockes, welcher beichlas 
nift, ab. 3. B. der. Block wäre 3 Fuß dick, fo ſteht 
Fuß von dem Stocfe über dem Blocke in die Höhe. 
Ye Elle iſt alfo ı Fuſi. Iſt der Bloc 2 Fuß befihlas 
n dick, fo ift jede Elle 2 Fuß. Iſt der Block aber 4 
uß dick, fo ift jede Eile ı Zoll lang. Mit demjenigen 
m, was von der Dicke des Blockes an dem vierfüßs 
m Stocke übrig bleibt, meffe ich die Länge des Blockes, 
id die Schnitte, welche darin geichehen müffen; dies 
3 wird die Elle genennet; und ich gebe ſodann für jede 
He, welche der Holsichnieiver nach Maß des von dem 
tocke übergebliebenen Endes thun muß, den entweder 


V 





er durch die Zange des Baumes chut, be 
Schritte die er thun muß, kann id) entn 
nem Papiere, nad) dem abgetheilten Bir 
dem Baune ſelbſt, zählen, und es ſchadet 
gleich die. Eile laͤnger, auf jeder Halbjd 
mes wir», wenn berfelbe fchon einmahl 
burchgefäget iſt, oder wenn die zu Bauho 
dicken Stuͤcke, nach vem Maße des darau 
den Holzes, durchgeſaͤget werben follen, n 
Schnitte, welche gefchehen milffen, nic 
Stuͤcke insbeſondere, fondern quer burı 
rechne, ob der Holzſchneider ſich gleich die 
erleichtert, wenn erden Daum durch einen 
Tiefſchnitt, einmahl in der Mitre, der 
ducchgefchnitten hat, und jede Halbſcheid 
ders ſchneidet. Diefer Handgriff iftfo ric 
ber Holzſchneider um feinen Zoll breic ber 
Städ Holz entwenden fann. Nur har 
fehen, daß verfelse, wenn er den Baur 
befchlägt, nicht zu viel Holz vergeblid) dar 
Epäne paue. 


m. % .“ “ 





Bret. | 639 


r, richten mehr aus, und führen einen beflern Schnitt. 
Iie Schneidemuͤhle Sig. 372, muß eine doppelte Des 
egung hervor bringen. Erſtlich mirß ſie die Säye ſenk⸗ 
che hinauf und hinab ziehen, und Zwentens einen ho⸗ 
igontalen Wagen, worcuf der Block liege, bewegen, 
md den Dlerf der Säge beitäandig entgegen bringen, 
Die Säge wird folgender Geſtalt beweget. An der Welle 
b eines Waſſerrades a, (meldes, nach der Hohe ſrires 
Nfaͤlles, wie aud) Breite und Menge des Waſſens, entweder 
sit weiten oder engen Schaufeln von duͤunen leichten Iarı=ens 
jeetern gemacht feyn muß, damit cr nicht ſo jchwer, ſondern 
chend und ſchnell umlanfe,) iſt ein Surnrad c. von 72 Zah⸗ 
en; welches eın Getriebe d von 7 Stoͤcken beweget. An der 
wilörften Spige f der Welle e £ diefes Drillinges, fit cine Rure 
ei, deren —— durch ein Schwungrad g auf der nur 
hachten Welle g cihmäfig erhalten wird. Die Kurbel f hält 
Beinen Selenbe einen Lenker hi, oder eine Stange, fo an 
bei tgärter ik befefilgtift. Das Saͤgegatter iſt ein ſtar⸗ 
Ir Rahmen, welcher zwiſchen zwo Eäulen in einer Zalze läuft, 
md in deſſen Mitte eine ſtarke eiferne Schrorfäge I angebracht 
R - Aus dem ganzen Zufammenbunge erbellet, daß die Kurbel 
vermitteiſt des Lenkers, Das Saͤgegatter ik. und zugleich die 
Bäge il, fenfrecht hinauf und hinab zieht; Folglich hat die Saͤ⸗ 
x eine flete Bewegung, und der Wagen nebſt dem Sägeblucke 
säffen alfo fortichreitend beweget werden ; dieſe lcgtere Bewegung 
Bird aber von der erfien bewirket. Ein Hebel km iſt nähmlid) 
anj loie auf dem Sigegatter mit einer Klammer in is befehligt. 
Das entgegen geſetzte Ende De? Hebels ſteckt in einer Welle m. die 
wa dem Sägrgatter vermittelft des Hebeld in etwas umgedrehct 
sird, wenn ſich naͤhmlich das Saͤgegafter bewegt. Beynabe in 
inem rechten Winkel mit dem vorigen Hebel ſieckt in der Welle 
u ein Arm mn, an welchem die Schiebeſtange no beſeſtigt iſt. 
Die Bewegung der gedachten Selle m verurfücher, daß die 
Schiebeſtange befländig hinab und hmauſ nedt. Wenn dieſe 
wmab geht, fo greift he mit ihrer unterm Rlaue o zwiſchen a 
Zperrjaͤhne eines Sperrradesp. ſetzt dieſet in Bewegung, und 
ia Sperrkegel hindert das Zuruͤcklauſen dieſes Rades. Ein Ges 
tiebe q, welches mit dem Sperrrade an einer gemeinfchaftlihen . 
Belle fig, greift ın ein Stirnrader, auf deſſen Welle ih hin⸗ 
ermärts cin Betriebe s befindet, das im die Zahne faflıt, wels 
He unter dem Wagen t u angebracht find, und den Wagen — 
IN 
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fam beweget. Ein horizontaler ſtarker Rahmen ober 
welches zolichen 2 horigontalen Balken in einer Zalze 
auf den Schneidemählen Wagen oder Schlicten grı 
diefem Wagen liegt der Saͤgeblock, vermittelit Klan 
fig. Der Wogen ru beweget den Bloc? der Säge i 
und diefe fehneidet ein Bret oder eine Bohle ab. 
Bret bis auf einige Zoll abgefchnitten iſt, fo hemme 
ler die Bewegung der Schneidemähle, und führe i 
mit einer Kurbel an Der Welle des legten 
Er muß bieranf den Drtdes Saͤgeblockes auf dem We 
ſtalt verändern, daß die Säge abermahl eine Diele ı 
in der beſtimmten Dicke abfehneidet. An demjenigeı 
Saͤgeblockes, welcher der Sig zugckehrt ift, kann e 
der künftigen Bohle oder des Bretes genau abmeflen, 
Säge im Begriff ift einzufchneiven. An dem entgegi 
Ende des Saͤgeblockes hat der Müller auf den Wage 
chen, welche Page er dem Blocke an dieſem Ende bepi 
einer Diele oder Bohle geben muͤſſe. An eben. dien 
Saͤgeblockes bangen alle zerſchnittene Dielen noch in ch 
men, der Müller kann fie aber leicht durch einen Keil 
der abfundern. | 
Unfere Schneivenmäplen fchneiben faft ale 
Einer Säge; in Holland aber hat man erfunl 
Eägen neben einander zu ftellen,, durch welche 
zer Block in fo viel Breter oder Bohlen, als fe 
austragen kann, auf Einmapl getrenner wird, 
wo nur Eine Säge ift, wenn dee Schnitt zu Eı 
den Block oder Kloß, fo oft, bis er ganz zerſch 
zuruͤck laufen laffen muß. 
Wenn man in einer niedrigen Landesgee 
mehrencheild Die anhaltenden Winde etwas fe 
- zwar einen Strohm anträfe, welcher aber nic)! 
nug befunden würde, dergleichen Schneidemuͤt 
gehörigen Gewalt in Bewegung zu fegen, | 
man dafelbft eine Mafchine auf folgende Art, 
nach der allerfimpelften Einrichtung anlegen, u 
. wohl auch gar füglich durch Pferde in fterem © 
terhalten, Siehe Jig. 383. 
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RNeſe Maſchine ruhet auf 3 Bockgeſielen A. B, anf welchen 
Schwellen CD, EF, ſchr wohl deſeſtigt, und innerhalb 
en obern Edfanten nit Salzen durchaus verichen, an ihren 
en äuffern Enden aher mit Querbändern wohl zuſammen vers 
ven find. Auf Dielen beyden Salzen laͤnſt der Wagen, auf 
den der Baum oder Breiflug, welchen man zu Uritern 
nlaffen will, zu liegen fommt, Dieſer Wagen oder Schlit⸗ 
küche hier aus 2 ſiarken Bretern, HI, LK, you wrelchen 
eine HI gegen das andere LK, vermittelfi Der Schraube 
N näher angejchraubet werden kann, welches dazu dient, daß 
Bretklotz hernach deſto fefter und ſicherer auf feinem Lager 
cweglich liegen blviven muß. Dae andere Bret KL hat, an 
m bryden Aufern Enden, 2 würfchiürmige Gegen « Spreikun, 
Diefe Dienen der Schraube zur Gegenſtemennng, und verhin⸗ 
auch zugleich das Zuruͤckweichen des Tıreiflußes, menn deſ⸗ 
Bad oder Schwere, dem Drucke der Züge genuuſamen Wis 
tand zu leiten, nicht hinreichend feyn follte. In der Mitte 
Schwellen CD,EF, find zwo Säulen PQ, RS, aujge 
tet, welche vollkommen perpenbiculir fichen, und cbenſals 
Falen verfehen jind, In welchen ſich das Saͤgegatter, feiner 
ge nach, auf und nieder beweget. An dem untern Ente des 
giuutere befindet fich eine eiferne Stange, oder der fo genannte 
, Th, und zugleich audy die Wendeflange, TV. Dice 
De Stüde find bey T beweglich, indem fie daſelbſt nur durch 
a eiſernen Bolzen mit einander verbunden find. Das Ende 
ndeflange V, geht durch die Welle X X hindurch, und 
in derfelben ſeſt. An dem vordern Ende diefer Melle X, 
Re eiferne Gabel eingezapft, melche noch eine ſo genannte 
ebesoder Stofliange ergreift, und vermittchh cincs cifere 
Soljens beweglich feſthaͤlt. Dieſe Schiebe⸗oder Stoßſian⸗ 
eü ſt in cin lothrecht ſtehendes Zahnrad b, welches hakenſoör⸗ 
Le zähnt, und an die Welle cd angezapſt iſt. Dieſes Rad 
ur eine Klinfe, oder durch ein fu genannteß Eperreifen, 
- gehalten, welches ein Gewinde (Charuier) Hat, und auf 
ockgeſtelle B befeftigt it. Der eiſerne Lenker Th, erhält 
au dem untern Querbande des Saͤgegatters, und ergreift auch 
ch die Kurbel I 1, welche mit der Welie IK wohl verzapft 
An dem andern Ende diefer Welle befindet ſich ein Zuhnrad 
Welches in ein horizontales Stirnrad mn cinyreift. Dies 
Seirurad wird mit Hülfe eines Werder in Bewegung gebracht, 
es au einen Zichbaum augefpannet werden muß, welcher 
Ver Welle dieſes Rades horizontal zuſtimmet, da denn fol 
We, sEnc. VITh. 8; u 





vi vvıua rt VOII WIVG8 ywıssssen vB nn Uyr u 
der beweget, jo daß allemahl der Weg T rin fo 
rück geleget wird. Man fieht von felbit, daf 
Th denverfchiedenen Bewegungen der Kurbel 

gibt, wie die Wendeflange TV; woraus a 
Säge von Seiten des Lenkers Th, in Anſchur 
denen Lagen oder Stellungen der Kurbel h 1, 

denen Nichtungen aus der Tiefe in die Höh 
der Höhe wieder.in die Tiefe hinab, getrin 
Man bilde fich cin, die Kurbel beſaͤnde fich i 
Stellung, und hätte bereits die Hälfte ihres 1 
beat, naͤhmlich aufwärts; fo bat denn fold 
den Weg Tr durchlaufen. Die Lenfs der V 
ift um eben fo wich auch in die Höhe geftiegen, 
nunmehr in der Lager V. Die WelleXY ba 
Wendung gemacht, fo daf, vermöge diefer 
gedachte Babel de, den Bogen & u beichreiben ı 
alles aber hat unmöglich gefcheben koͤnnen, of 
gugleich Die Schich s oder Stoßflangi & a, tor 
wegung von anach u furtgesogen worden iſt, w 
nen Schwere, um einen Zahn x am Sperrradk 
len ſeyn ſollte. Sobald nun aber die Kurbel il 
ber vollendet hat, fobald ift auch hernad) die 
Deflange r V. aus r wieder in T’ angelangt, 

bat den Bogen u &, aus u bis &, wieder rückt 


und licht aldhanı misher an Homielhon Arts. m 
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ig. 324, if der Durchſchnitt dieſet Maſchine nach der 
e genommen. AA, die Bockgeſtelle. CE, die beyden 
ven, auf welchen der Wagen bin und her beweget wird, 
L, Wagen oder Schlitten, morauf der Bretklotz zum 
a geleget wird. 6, eine flarke Latte, welche durch:die 
Tiegel GL, mit der unberseglichen Diele L K wohl zuſam⸗ 
urbanen ifl, auf welche Querriegel heruach die bewegliche 
shi zu fichen fommt. ogLe, ein Schraubenftod, 
er an die Dicle K L wohl befeſtiget wird, um dadurch die 
wubenipindel unwankelbar zu erhalten, als auch zuylich 
hräcdhveihung des Bretklotzes zu verhindern. IH, die 
Hiche Diele, welche von der unbeweglichen K L, oder von 
Schranbitöden o g Le bald rıehr beld meniger abgeroͤcket 
um ſoicher Geſlalt den Bretkiotz oder Baum recht einzu⸗ 
„und auf fein Lager p q fell auſzalegen, weshalb eben 
lich die Schrauben hier angebracht ſind, um ſo wohl ſiarke 
wache Bäume dadurch feſt aufzuſchrauben. 
wa Darchſchnitt, der nach der völligen Laͤnge dieſer Saͤge⸗ 
e, uud zwar von dem Mittel der beyden Geſtelle aus, auf⸗ 
a worden, mie aud) den Grundriß derfelhen, fisdet man 
zb. der Sammlung von Maſchinen und Inſtru⸗ 
en, Nürnb. fol, Tab. XCVII und Feb. XCVill. 
RAe Einrichtung des von Hrn. Sturm an den Rah⸗ 
feiner Schneidemuͤhle geordneten abrocchjelnden 
nm Rades, wird von Hrn. Leupold, im II Th. ſei⸗ 
Schauplatzes dee Waſſerkuͤnſte, nach der neuen 
ge, Lpj- 1774, gr. $ ©. 76, f. mit Recht vew 


reu | | 

d. Becher Hat eine befondere Art Saͤgemuͤhlen ange 
a, welche mit Dchfen getrieben werden, Die man ju ' 
Bäumen im Walde führen, und durch dieſe die 
me dafelbft leicht ſchneiden laſſen koͤnnte. 

teipʒ Sammt. ©. II, S. 699, und ©. XI, ©. 998. 

äne zum Holsfehneiden in der Wirthſchaft, zur Leis 
ewegung für Gelehrte und Kränfliche,- und zum 
inſchneiden für Naruralienfammlungen, nüßliche 
Khine, werde ich unter dem Art. Saͤge⸗Maſchine 
teiben. 


Ss 3 En. 
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Bey dem Sägen des Holzes mit der Hand, 
zwoar nicht fo viel Holz im Schnitt und Spane t 
und ed’ gibt, nach ber Stärfedes Blockes, wohl 
a Breter mehr; rechnet man aber bas Schneideloh 
ches man, mit der Hand zu fchneiden, mehr geba 
als aufder Schneidemuͤhle: fo kommit ed auf eindf 
Den dem Handfchneiden menagist man etwas ai 
und es fonnen auch die Schneider den Block nu 
auf allen Seiten ansund durchſchneiden; jedoch 
die Dreter im Schnitt nicht fo gleich, als diea 
Sägemüple, und es laffen ſich daher auch letzten 
verarbeiten, als bie mit der Hand gefchnittenen. 
Ben der fchlechteften Mühle‘, wenn fie feine! 
gel an Blöcken bat, Fönmen täglich werieftens 6 
. gp, und bey einer doppelten über 100 ‘Dielen 
ten werden. , Rechnet man jede Diele auf 16 
. fang, fo fo för man täglich) an 960 Schuß. 
age: vortheilhafter fey, du 
als Blöcke zu verkaufen, oder die Blöcke fh 
Bretern fübneiden zu laffen und zu * 
beantwortet Oettelt mit folgender 
ein Jeder, nach der Länge feiner Bloͤcke un 
: Umftänden, leicht verändern kann. 
„Wir nehmen ;. E. einen zwanzig⸗zolligen Bloch 
14 Schub lang iſt. Diefer kaun folgende Breter ee 
| 2 —8* Breter, welche 14 Zoll breit 
art 
2 heat, telhe af Zoll breit, ai 


2 ee ei nelihe 3 300 ſtark und 10.3 Zel kei 


Diefe betragen an Gelbe ei ende: 
ı Rthlr. 12 Gr. I 1» Stil Breter, à 3 Gr. 
—⸗ 4 > für 2 Schmwartenbreter. 
—⸗ 3 + für 2 halbzollige. 
me" ss sd für 4 Süd Schwarten. 


Sa 1 Mthlr.2 ©r. 491. 
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>" Die Unkoften, melde ich Bier in der Gegend aufzuwenden 
we, find folgende: 12 or. Waldmiethe für den Bloc. 
Gr. 4 Pf. Macherlohn. 
10 Gr. — » Fuhrlohn. 
2 ® 4Gr. —⸗ Schneide s und Muͤhlenzins. 


Summa ı Rthlr. 13 Gr. 4 Pf. 
Reielich haͤtte derjenige von jedem zwanzig, soligen Block, 
er ſoichen felbfi ſchneiden und machen lieffe, 10 Sr. Pros 
"welches an einem Schock Blöcke ar Thlr. befrüge, 
Kein Bloch, welcher 34 300 im Diameter bat, und 14 Schuh 
iſt, gibt, wenn der Sägefchnitt ungefähr Z Zoll ſtark ift, 
ende Breter, ale: 
Stuͤck gute Breter welche ı Zoll ſtark, undı4 3. breit find. 
4 — wanendrexer , welche ı Z0l ſtark, und 12 Zoll 
- breit 
ASt. dergleichen, welche ı Zoll ſtark, und 10 2. breit find. 
©täd anderthalbzollige Bohlen, welche ı7 3. breit find. 
Schwartenbret von I Zoll flarf, und 16 3. breit. 
Städ bergleichen, welches nur 4 Zoll ſtark, und 16 Zoll 


Breit 
» Stüd Schwartenbreter, welche 2 Zoll ſtark, und ı6 zof 


Breit 
; Städ — E welche 13 Zoll ſtark, und 14 3. breit ſinb. 
WBaeun ich diefe Stuͤcke nach hieſigem Preiſe ind Geld ſetze, 
. fo werben fie folgendes betragen: 
HRthlr. 6 Sr. für 34 Stüd Breter, A 3 Er. 














7 — fürs Stuͤck Schwartenbreter, & 2ı Pi. 
6 — für 4 Stuͤck dergleihen, à 18 Pf. 
13 — für 2 Stuͤck anderthalbzollige Voehlen. 
— 3 — fuͤr 2 geringe Schwartenbreter, & 13 Pf. 
—4. fürg Stüd ſtarke Schwarten, ài6 Pf. 
ve &xt s Gr.4Pf. 
Die Unfofen, welche man, um dieſes zu erlangen, ver 
peuden muß, find folgende: 
3 Rthlr. i5 Gr. 6 Pi. Waldmiethe. 
— umso mraceriohn. 
1 — 8 — ⸗— Fubrlohn. 
— 1-1 — Schneide, und Muͤhlenzins. 
Kehle. Gr. « Pf. 
—— zeigte ſich Rthlr. Profit. Wenn auch, in Anfchs 
ing des Fuhrlohnes, die Kt öfters etwas mehr betragen, Io ſo 
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hetragen fie auch oͤſters etwas weniger, und wird bil 
großer Unterſchicd heraus kommen. 

Wenn eine Saͤgemuͤhle von neuem erbauet 
ſoll, muß vorher wohl uͤberleget werden, was für 
wohl daher zu-ermarten? ob an pem Ortd, 


erbauet werden ſoll, ein beſtaͤndiger Waſſerfall bef 


wie lange die Holzung, aus welcher etwas auf dir 
zu ſchneiden kommen foll, nachhalten fonne? | 


ſolches Holz auf einer andern Mühle gelegener z 


ben fen? und endlich, ob man eines firhern um 
Pigen Abganges ber Breter, und anderer Waar 
chert ſeyn Fonne? Dergleichen Säge, und € 
Mühlen werden nicht afler Orten den Privat 
ohne Borwiffen und Erlaubniß der Herrſchaft, 
ren Raͤthe, geftattet. 

Was die Einrichtung einer ſolchen Sägen 
fich ſelbſt berrifft , fo ift noͤthig: 

1. daß der Sägemüller von ber Kammer ai 

- men und vereidet werde. 
Ein befonderes Formular gu —— ei 


es Gigen 
in der Magdeburg : und Halberkädtifchen "Kork: 
Tir, 44; desgl. in der nensrentbirten ‚Sreubii® 


a. Iſt dahin zufehen, daß alles, was zu 
dient, dazu gehauen werde, 

3. Der Müller darf niemanden, ohne Vorbe 
Herrfchaft, einiges Holz fchneiden. 

4. Er muß von allem, was ihm auf der V 
vertrauet if, Rede und Antwort geben 
nicht8 von dem umgebenden Zeuge ven 
werde; infonderheie muß er auf die X 
Muͤhlgraͤben fleißig Acht haben, 

5. Der Forſtbediente bar auf die Fuhrſeut 
fen, daß nichts von dem Sägeholze übe 
liegen bleibe. 

6. Un denen Orten, wo ben Sägemjller 
halten erlaube ift, foll man Acht haben, de 
Vieh anderswoher einnehme, daher daı 
larbte Vieh oͤlters nachzuzaͤhlen iſt. 





. 
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BF. Wie viel etwann auf ber Saͤgemuͤhle jährlich mit Nu⸗ 
Sen verichnitten werben Fann, ift in dem Forftamte 
. auszumachen, und dem Protofolle einzuverleiben. 

n. Die Hauung des nörhigen Holzes muß zu gefeßter 
Zeit gefchehen; die Blöcke find richtig abzuzählen, 
voczuſchlagen und zu bezeichnen. Gs ſollen die Blöcke 
a» Demjenigen, welcher die Aufficht über die Saͤgemuͤhle 
° Bat, und Rechnung führt, von dem Revier⸗Bedien⸗ 
zen in Segenwart eines Oberforftbediensen zugezaͤh⸗ 
let werden, und jeder atteflirt dem andern den refp. 

„ Empfang und Ablieferung in Rechnung. 
9. Im Schneiden muß der Müller Fleiß anwenden, 
bdaß die Dreter durchaus gleiche Stärfe und Dicke 


: Baben. 
—— muß derſelbe das umgehende Zeug ſelber 
zu machen verſtehen, und die Sägen recht zu ſchraͤn⸗ 
: Een wiſſen; auch vor allen Dingen dahin fehen, 
daß ex Feine grobe dicke Sägeblätter gebrauche; fons 
dern ſo dünne, als möglich ift, ob er auch ſchon des 
ren eins oder zwey im Jahre mehr Haben müßte ; fonft 
geben allemahl in einem ſtarken Blocke ein Par Dielen, 
. welches vom Schock Blöcke gleich ein Par Fuder bes 
trägt, die der Schranf davon fo vielmehr in Späne 
mit wegnimmt, zu Schaden. 
t5. Auf der Schneidemuͤhle muß der Block alſo gelegee 
werben, daß die Nordſeite des Baumes unten kommt. 
Dena, wenn ein Block zum Schneiden fo angefegt 
wird, daß bie Morbfeite an Die Seite zu liegen kommt, 
fo läuft Die Säge gern nach der Nordſeite. Weil die 
Mordſeite poros iſt, ſo bekommt die Säge mehr Luft, 
und greift dahin tiefer ein, daß daher von unwiſſen⸗ 
den Sägemüllern feilichte Breter nit werden, 
die an einen Ende zuweilen $, auch 4 Zoll ftärfer 
find, als amandern, welches dem Eigenthuͤmer Scha⸗ 
den bringt, und denen, welche diefeiben verarbeiten 


follen, mehrere Mühe verurfachet. 
Ss 4 IR. 
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72. Zu Vermeidung alles Unterſchleifes, darf b 


Müller nie Breter nicht aus einander brechen 
er muß ſolche im gRamm⸗ Ende zufammen fo’ 
fo ganz von ber Schneidemuͤhle ſchaffen, auı 

wgen, welcher die Aufſicht Darüber hat, ı 


Eigenthuͤmer, alfo im Ganzen überliefern; 


aber, wenn fie aufgefd; “ieben worden find, a 
ber brechen und auffeßen. Bekommt mant 
aber bereit? ganz durchgefchnitten, fo muß 
den Bretklotz von dem Müller wieder über 
fegen laffen, wie er auseinander gefpellet we 
fegt fich der Spalt vom ganzen Blocke wieden 
der, als wenn ernoch ganzmäre. Mangel 
einziges Bret, fo wird unter 1000 nicht ı 
welches ſich wieder fo einfchließt, als das, 
fpalten worden und Dazu gehört. 


Wie dem Betruge der Müller, wenn ihnen Sri 
Pfoß⸗ und Lattenſchneiden angefahren 7 
Linden 18 iu ana! ſt. in 33 des Btipy, 

1765 


73. Da Auffehen, ufſchraͤnken oder Aufſt 


ſchieht entweder ſo, daß die Breter in einen 
geſetzt, und mit dan Enden über einander gel 
den, oder man legt ſie in die Länge gerade auf 
und jwifchen jedeg ein Par Fingersdicke Hol 
erfte tangt nicht viel, weil fie gemeiniglich, 
dicht auf einander fommen, nicht recht au 
und beſonders Die fiefernen Dielen, Da wo 
gen, ganz blau anlaufen; welches durd) 
Urt vermieden wird. 


14. Die Böden in den Saͤgemuͤhlen müffen 


wahre ſeyn, Daß feine Saͤgeſpaͤne ins Wa 
weil fonft die Fiſcheren darunter leidet, maj 
iche die Farbe verfelben fliehen, ober de 
nicht leiden, oder ihnen beydes zugleich unc 
it. Auch leiden Strohme und Häfen, wei 
ausgefuͤllet werden, darunter, weil ſich in 
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Spaͤne Sand ſetzt, und ſie im Waſſer gar nicht ver⸗ 


faulen. 
25. Benm Schluß eines jeden Quartales muß der Forſt⸗ 
e Schreiber mit dem Saͤgemuͤller, über das verſchnit⸗ 
teneund im Borrath bleibende Saͤgeholz, und wegen 
der Breter, richtige Abrechnung halten, und dahin 
ſehen, daß alles, wie es in ber Forſt⸗ und Saͤge⸗ 
-» Mühl Nechnung angeführt ift, auch alfo befchaffen, 
und der angegebene Borrath an Holz und gefchnittes 
ner Waare wirflich vorhanden fey. Daher iftes gut, 
ı wenn der Sorftfchreiber wochentlich einen Eytract von 
dem, was an Saͤgebloͤcken, fo veohl vor der Mühle, 
als annoch im Walde, verhanden ijt, Desgleichen, was 
alle Wochen an Holz; gefchnitten worden, anfertiget, 
und an die Kammer einfendet. 
Zumeilen muß die Soͤgemuͤhlen⸗Adminiſtration die 
=. ampfangenen Saͤgebloͤcke in die Forſtcaſſe bar bezahlen, 
- welches Feinen andern Grund hat, als den Ertrag ber 
Foͤrſte und der Muͤhle deſto leichter und gewiſſer in Er⸗ 
fahrung bringen zu koͤnnen. 

Bey Privat⸗Schneidemuͤhlen beſtehen die Einkuͤnfte 
daven für den Gutsherren, aufſer einem gewiſſen Geld⸗ 
Zins, hauptſaͤchlich darin, daß der Schneidemuͤller 
eine gewiſſe Anzahl von Sägeblöcen fren und umfonft 

ſchneiden muß, (Eben fo, wie aller anderer Lohn geftier 
gen, ift folches auch in Anfehung der Schneidemüller 
gefchehen. Ehedem konnte man einen Sägeblod für 3 
Sroſchen abgeſchnitten bekommen; jetzt aber muͤſſen 12 
Gr. dafuͤr bezahle werden. Bey gerichtlicher Würdigung 
der Landguͤter muß alſo, in Anſehung der Berechnung 
der Schneidemuͤhlen, nicht ver ehemalige niedrige, ſon⸗ 
bern der gegenwärtige Preis angenommen werben, in⸗ 
dem Darunter, aller Wahrſcheinlichkeit nad), eher «ine 
Erhöhung, ale Minderung, zu erwarten ſteht. 
Oesonomia forenfis, IBaud. Berlin 1775. 4. ©. 488. 


IE, Mas 
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Was das Verpachten der herrſchafilich 
Saͤgemuͤhlen betrifft, ſo ſind die Urſachen Dez 
ben andern Verpachtungen ‚ ebenfalld, entweder I 
Einfünfte auf einen gewiſſen und fichern Fuß zuge 
ober, durch den won dem Pachter erhaltenen Borfi 
oder Cautionsgelder, ſich in andere Wege helfen uf 
nen. Allein, es verhält fich hier anders, als ini 
anbern Fällen, Der Pachter einer Sögemüfte 5 Du | 
fein Pachtgeld nicht aufs Lingemiffe. Der Hark 
fpriche ihm jährlich fo und fo viel Blöcke gegen die mil 
bie Tare zu überlaffen ; und je weniger Blöcke ır al 
erhält, je weniger Pacht jablet er. Seine Gejchidlidr 
feit und Fleiß Fann ihm, wie bey andern Pachtum 
hier nicht mehr erwerben; er Fann feine Dieler ni 
wie andere Paͤchter mit ihrem Getreide thun, auf ren 
ung fparen, ıc. und bod) will er nicht nur feine Dit 
nicht umfonft, fondern auch noch über dieß einen billigen 
Profir haben, Diefen muß er nochwendig entroebe ai 
dem mohlfeilen Einfaufeber Blöcke, oder an dem cheuem 
Derfaufe der Dielen, gewinnen. In beyden Fällen‘ 
geht der Herrfchaft eine Nutzung, welche fie ſehr leiht 
genießen fönnte. Die Unfoften, welche an Fuhrlohan 
aufgehen, laſſen ſich vollkommen ausrechnen, ſie ſih 
gewiß, und ber Pachter muß dieſelben eben fo wohl | 
gen, als die Herrfchaft bey eigener Abminiftration; um 

diejenige Tare, welche der Pachter auf feine Dielen 
fest, wird die Herrſchaft noch viel Teichter darauf fehen 
Tonnen. Ich fehe daher feinen Vortheil, welcher a 
Anſehung der Pachtung übrig bliebe; es müßte denn de 
einige ſeyn, daß man glaubte, der Pachrer bemike 
ſich mehr um den Debit. Allein, des Yominifteeor 
Pflicht ift ein gleiches, und am Debit fehle es nicht, 
wenn nur Die Waaretüchtig verfertiget wird, beſtaͤndig jun 
haben, und die Mühle gut getegen ift, auch den Abneh⸗ 
mern freundlich und billig begegnet wird; und ohne tie 
fes fälle beym Pachter der Debit auch weg. Die 2 


zei zu - 
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haft feßt fich über dieß in die Ungemaͤchlichkeit, daß fie 
hrlich eine gewiſſe Anzahl Bäume liefern muß, wenn 
uch ſchon die in demfelben und bem folgenden Jahre ab» 
treibenden Häue ſolche nicht geben follten, welches zu 
lerien unordentlichen Hauungen, und Daraus erwach⸗ 
den Sorfiverderben, &elegenheit gibt, Sich fchließe 
ifo hieraus, daß ber Herr übel thue, wenn er feine 
Sägemühlen verpachtet, wofern es ihm dabey um weis 
x nichts, als umrichtige und gersiffe Einfünfte, zu 
yun if, Den Unterföhleifen ver Adminiſtratoren läßt 
ch auch füglich vorbeugen, wenn bie Zuzaͤhlung richtig 
eſchieht, und in gehbriger Ablieferung und Abnahme 
e Rechnung nichts nachgegeben oder verfaumer wird, 
it es dem Herrn aber bloß um bie Vorſtandsgelder zu 
un, und er weiß feinen andern Weg mehr fich zu ret⸗ 
n: alsdann iſt der Fall anders, und man waͤhlet frey⸗ 
dh aus zwey Uebeln lieber das Fleinfte, 
Sollte es, aus einer oder der andern Urſache, doch 
w Verpachtung fommen, fo find folgende Stuͤcke var 
pin Acht zunehmen: 1. Der Sägemüller des Pach⸗ 
rö wirb eben fo wohl vereibet, als wenn die Mühle in 
ominiſtration ſtaͤnde. Man beflimme, wie viel der 
achter jährlich Blöcke befommen foll, und richtet fich 
ıben genau nach der Befchaffenheit feiner Förfte, damit 
an biefelben nicht zu ftarf angreifen duͤrfe. 3. Wird 
e Stärfe der Bloͤcke fefigefeßt, und verglichen, wel 
es die geringften fenn follen. 4. Muß fich ver Wach 
r verbinden, baß.er die geſetzte Anzahl auch jährs - 
h amehme und bezahle,5. Wird der Die 
preis regulirt. 6, Die Tare feſtgeſetzt, nach wel⸗ 
er der Pachter die Bloͤcke bezahlen foll, 7. Die Zeit 
ı Entrichrung der verfprodgenen Pacht ftipulirr. 
Ausgemacht, wie es mit ſchadhaften Bloͤcken gehal⸗ 
n werden ſolle. 6. Beſtimmnt, wer bie noͤthigen Wege 
ſſern ſolle. 10. Die baldige Abfuͤhrung der Bloͤcke 
19 dem Forſte injungirt. 11, Verglichen, wie es mit 
dee 
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mäblen, ſ. Wilh. Gottfr. Moſeré Grundfaͤtze der 
economie, Frf. und fein. 1757, gr. 8. G. 418 — 428. 
@äge s oder Schueibenrihlen, l P. N. Sprengels 
F und Künſte, 12te Sammlung, Berl: 1774, 8. 
-8 . 


‚die Breter die vornehmſte Hauptmaterte ber 
nd werben nicht nur zu Belegung der Fußböden, 
uch zur DBerfchalung der Decken und Waͤnde, 
ancherley anderer Arbeit gebraucht. (Es befonw 
ben ihren Nahmen nad) dem Baume, woraus 
iget werden. Die gemeinften Breter find: 
Innene, foͤhrene, oder Eienföhrene, ober kieſerne, 
‚dene, abornene, büchene, ruͤſterne, nußbäumerne, 
on dem Maße der länge, Breiteund Dicke, bes 
re Benennung die Spundbreter, welche ges 
6 bis 9 Allen lang, 10, 12 bis 15 und mehr Zoll 
guten Zoll, aud) wohl bis 14 Zoll dick find; 
zen halbe Spunddielen; dieganzen find 13 Zoll 
yde Arten werden zum Ausdielen der Zintmer ges 
Serner, die gemeine Breter, welche man auch 
Bebreter nennet, und, wie die Spundbreter, von 
: Länge, aber nur 8 bis 10 Zoll breit, und unge, 
dick find. Die Tifchler brauchen noch) duͤnnere 
ihrer Arbeit, welche jie Herrenbreter nennen. 
naber, welche auf der Seite des Bretklotzes abs 
n werden, und folglid) etwas von der Baum; oder 
ıte behalten, nennet man Schwarten, ober 
rtenbreter Endebreter,Sutterboblen, over 
reter, Fr. Dofle, oder Flache. Wenn von einem 
nur oben und unten eine Schmarte oder jo ges 
Seitenbret wegnommen wird, fo behalten die Dars 
nittenen Breter an beyden Seiten, ihrer Länge 
linde desBaumes, und werden an folchen ungleich 
hoͤckerig; Daher fie auch,eben diefer unbearbeiteten 
agen wegen, nal mie Breter heißen. Die 
gegen geſetzten geſaͤhmten find hingegen an ih⸗ 
en bereits durch ben Schnitt dar Säge er 
glei 
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gleich und eben gemacht, und in Diefer Abſicht von den 
Klose, aus dem fie gefchnitten morben, 4 Scart 
nähmlich eine oben, eine unten, und eine auf jeder Seite, 
und eben jo viel Seitendreter weggenommen, Wem 
man aljo aus einem Bretklotze nur ungejähmte Breie 
ſchneiden läßt, fo befommt man 2 Schwarten, undem 
fo viel Geitenbreter weniger, welche an den Seiten da 
Preter ganz unnüß figen bleiben. Denn der Jumme | 
mann, oder ein anderer Handwerker, ber fie verarbeita 
foll, kann fie zu der meiften Arbeit nicht cher brauchen, 
als bis er vorher diefe unnuͤtze und ungleiche Seiten mit 
vieler Mühe und Zeitverluft weggehauen, uns folde, | 
um fie auf unterfchiebene Art an einander fügen zu fie 
nen, gleich und eberr gemacht hat. Solcher Geftak ii 
Get man alfo nicht allein dieſes Holz, weiches aufferkem 
2 nüßliche Schwarten und 2 brauchbare Seitentgrta 
gegeben hätte, ein, fondern muß auch noch den Zinmwe 
und Handwerksleuten bie Muͤhe, folches in die Epdse 
zu bauen, theuer gemug bezahlen, Auf der Schneid⸗ 
Muͤhle aber waͤre dieſes fehr leicht gethan gewefen. 

In Deutſchland befommt man Breter aus da 
Holzländern, z. E dem Thüringers Harz⸗ Franken 
- Böhmer» Spiffarts Schwarzwalde, entweder ummittd 
bar durch die Holz» und Bret» Kärener, ober aber von 
Zimmers Schire » und Bauholz» und Breterhaͤndlen 
in den Städten, auf dem Lande, ingleichem auf der 
Holzhoͤfen und in den Bretermagazinen. Man be 
Eommt aber auch eine Menge aus Schweden, Din 
marf und Norwegen. Die Bretter, welche aus Schu⸗ 
den kommen, werdenin ganze und halbe Bodenbro 
ter, ordinaͤre nordländifche, weſterwyckiſche 
calmariſche, und gothlaͤndiſche, eingerheiler. De 
Ausſchuß, d. i. diejenigen, die zufurz oder ſchmahl, gefpab 
ten ober löcherig find, wird Wrackgut genenner. 

Man verkauft die Dreter bey Dugenden, Man 

dein, Halben und ganzen Schoden, und zwar im Preik, 
— | nady 





sachen: fie breit ober ſchmahl, dick ober duͤnn, fang oder 
urz, wlatt oder äftig,” find. „Die nupbäumernen Bra 
we, don denen die ſchoͤnſten aus Franfreid) und Preuß 
en fommen, werben nach dem Fußmaße verkauft. 
Es werten dieſelben, fonderlich in Luͤbeck und meld, 

allerien ſchoͤnen Cabineten, Kaften, Echränfen, 
—2* — , Betten ıc. verarbeitet. Von eichenen Bra 
fern werben Kaften, Schraͤnke, Thuͤren und Fenſterlaͤ⸗ 
en gemacht. Don böchenen und abornen, werden 
Tiſchblaͤtter, und aus birkenen allerien mußFalifdye In⸗ 
krumente, verfertiget. Die erlenen Breter dienen zur 
mmerwaͤhrenden Maͤſſe, als: Fiſchkaſten, Aalfaͤngen, 
. d. gl. Die ruͤſternen Breter pflegen die Muͤller gern zu 
hren Waſſerradſchaufeln zu gebrauchen; wo ſie aber der⸗ 
leichen nicht haben koͤnnen, muͤſſen fie taͤnnene dazu neh⸗ 
ten, welche auch ſonſt, weil fie leicht und zart find, zu 
Retfekuffern, Laden, Schraͤnken u.d. gl. verarbeitet wers 
ven. Die Äfpenen und lindenen geben feine Tijchllätter, 
mb laſſen ſich gut zu Modellen gebrauchen. Die fich⸗ 
enen Breter dienen zu Fußboͤden in die Stuben, Kam- 
nern und Kornboͤden, wozu auch die kiefernen angewen⸗ 
et werden. Die rothbuͤchenen braucht der Buchbinder 
u den Deckeln ſolcher Buͤcher, woran Clauſuren oder 
Dafen kommen. Auch braucht derſelbe Preßbreter, 
um die Bücher dazwiſchen einzupreſſen. 

Diejenigen Breter, welche man in ber Haus⸗ und 
landwirthſchaft, in der Küche, am Wagen und Pfluge, 
ihthig hat, und nach Gelegenheit ihrer Beſtinnnung 
dackbret, Bodenbret, Siichbret, Miſtbret, 
Streichbret, Topfbret „u. f. 1. genennet werden, 
ind unter eines jeben eigenen Benennung erflärc zu 
nben. 

Wie die Breter aufsufegen (aufzufehränfen) feyn; 
ehe oben ©. 648. 

Wie man die Breter zu Legung der gußb$den 
u berechnen habe; fiehe unter Fußboden. 


Mie 





oder sieben, und zwar Jederzeit fo, daß 

de Enden vorfpringen, der Kern Binge: 
Ins beſondere geſchieht diefes an breterne 
daher ınay gemeiniglich in wenigen Jahre 
berfelben aus dieſem Grunde uͤbernehm 
derhohlten Erfahrungen zu Folge, hat 

Mictel dawider bewährt gefunden. Mi 
, ter, welche zueinem Planfenzaun, ober; 
ber frenen Ruft auögefeßten, Verſchlag bi 
Länge narh), durch den Kern von ein 
ſchiebt folche beym Bau in fpißtwinfelige 
einander, fo, daß allemahl die Rindeſeite 
Seiten wechfeln, und befeftiget endlich 
Preter an den Enden und in der Mit 
an den Kipſaͤulen. Da ſich, nad) oben 
fahrungen, die Kern» und Rindeſeiten iı 
ten Richtungen werfen, fo verſteht es ſich 
wenn bie Nindefeite in Die Kernfeite gefug 
bet wird, die Breter hierdurch auf gevoifl 
fam verfetter werden, und fich unter ein 
Ausziehen und Werfen verhindern. 
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leifter, heißt Dry den Schuſtern Berjenige Geſell, 
Abſterben des Meifters, die Werkſtatt verficht, 
:,fönderlich wie Die Meifter, auf dem Brete für die 
ı zufchneidet; denn das Zufchneiden wird eigents 
inem Geſellen verftattet: An einigen Orten wer: 
auch Bret: Schneider genennet, obgleich fonft 
Nahme eigentlich denSchneidemüllern zukommt. 
y denSchneidern, heißtes ein Tafel⸗Schneider. 
üble, h oben, ©. 638: 
Sn Unter Nagel. 
> neider, fiebe oben S. 629, und Bret⸗ 
er 


zpieker, fe unter Nagöol. nn 
el- Blume; Fritillaria Meleagris; r. Ziebigs 


ie. 
tamm, Bter:Stöd; f. oben ©; 627, 
1 Troͤdler. 


Bruͤhl. 

Fr. bEret. heißt, ben dem Faͤrbern: 1) die zum 
arben der Seide erforder iche Zubereitung des In⸗ 
vie Weinſteinnſche, Grapp und Kleyen; 2) über: 
auch die Verſtaͤrkung erſchoͤpfter Fatben Durd) Zuf 
neuer Ingred:enzien. ©. Th: V, Si 026: 


. Brci. 
1, f. Th. V, S. 162, fgg. 

Prezel. | 

ſ. Brefplle:  . . 

‚beißt; bey den Gärtnern, eine Feine, Tänglis 
hen und unten ſpitzig auslaufende, gruͤnlich gel 
aumenforte. 

‚ Kampreten, Und niäriniete Neunaugen. 
Sifchfang mit Keinen und chnuren: ſieht 
ll, S. 602, fgg. Siehe auch Sprunäries 

Tragriemen. 
Gebiß Glocken⸗Oehre. Klammerhakem 
⸗Naht. Riegel. Stange. Saum: duͤgel. 
Ent. vi Fh. xt Bri· 


— 





cket, wenn man fonft nicht mit einander 
chen kann oder will. Es iſt fo Ss fi 
keine Lebensart, Darin man nicht Brie 
und zu beantworten nöthig hätte. 2 
Handwerfemann und unftudierter Ha 
Wirth, kann diefer Mühe nıcht allezeit uͤ 
Man hat zwar fchon vor mehr ald 3000 | 
mer und Plinins bezeugen, einander durch 2 
ung fund gethan; allein, folches Fonnte nich 
großer Mühe, Beichwerlichkeit und Unfoflen 
man damahls anflatt des Bapieres, uͤbergewaͤch 
hen brauchte, darauf die Schrift mit einem ſpi 
gegraben wurde, deren etliche zuſammen geleg 
nes ziemlich dicken Buches hatten, welches mit 
ammen gebunden, mit Wache verfiegelt, und 
berſchicket wurde, der denn. eben diefe Tafeln, ı 
umgewandten breiten Ende des Griffels die vı 
auf verfirichen worden, aufs neue befchrieb, 
wort wieder zuruͤck ſandte. In den folgender 
fih auch des Pergamentes zum Brieffchreibe 
es wie unfere Schreibetafeln zugerichtet ge 
die Schrift wieder auslöfchen fonnte. Hent 
man fi) des Papieres mit großer Bequemlich! 
Was zu einem ordentlichen Briefe x 
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5. Stockhauſens Brundfäge wohleingerichteter 
iefe, nach den beſten Muſtern der Deutſchen und 
sländer, nebſt beygefügten Erläuterungen und 
empeln, Helmſt. 1769, 8. Wien 1773, 12 
X. 2: B. mie auch deſſen Sammlung vermifchter 
tere, 3 Th. Helmſt. 1769, 8. Wien 1774, 12 
[. 13.8. anfuͤhre. | 
&8 fey mir erlaubt, für die Liebhaber der Curioſitaͤt 
e mit wenigem einiger Bebeimnifje und Runſt⸗ 
Sehe bey Dem Briefſchreiben zu gedenken. Weil 
Vorwitz bey vielen fehr groß ift, fo pflegt man 
weder das Papier, oder die Tinte, Durch Kunft als 
u zubereiten, daß die Briefe, wenn fie auch geöffe 
werden, dennoch nicht gelefen werden können; 
r, man ermählet andere Dinge, von welchen man 
ye glauber, daß fie etwas in ſich enthalten follen, 
ein Ey, einen gebundenen Blumenſtrauß ꝛc. oder 
n bedienet ſich der geheimen Schreibekunſt, aus 
her mancherley Arten zu fehreiben entſtehen. 
Bsnen Brief alfo zu jchreiben, Daß er nicht geleſen 
den könne, er fep denn rorher in Waſſer getunket 
reden. Dian thut reinen geſtoßenen Alaun ih einrein Waſſer, 
eibt daniig mit einer reinen neuen Feder auf grobes Papier, 
läßt die Schrift trocknen. Wenn nıin derjenige, an den der 
ih ift, denfelben erlihe Mahl durch ein frifches 
fer sieht, fo wird Die Schrift weiß erfcheinen, und ift, ins 
derbeit gegen das Licht gehalten, deuclich zu leſen. Wil 
a aber den Verdacht, daß etwas geheimes in den Brief ge 
eben fey, gänzlid) vermeiden, fo ſchreibt man mit gemeiner 
te einen andern Brief, das Geheimniß aber fchreibe am 
vobgedachtem Waller an den Rand, unten, und wo man 
itz findet, und verfährt nach obiger Anweiſung. 
Eine andere Art einen Brief zu fchrriben, auf wel 
m, went er durch Waſſer gezogen wird, die Scheift 
wars erfcbeine Dean thut Hein geſtoßenen Vitriol in reines 
äffer, ſchreibt damit den Brief mit einer neuen Feder, und 
€ die Schrift trocknen. Wil man nun die Schrift leſen, fo 
8 man:ein Waffer hierzu bereit halten, worin etwann anf 
Inart, 1 £oth Gatäpielpulger vermiſcht, und welches durch 
| 2 ein 








belt. Man fhreibt mit Alaunmaffer, oder ı 
mit Zwiebeln⸗Knoblauch⸗ oder Limonien-Safı 
nen; wenn man es aladann über das Scucr haͤl 
gu lefen. Oder, man nimmt ſtarken Eſſig / di 
geſchlagen, thut etwas Queckſilber darnater, 
mit; derjenige, ber ben Brick leſen will, iu 

Eben diefes kann auch durch verbranntes 
# werden. Man ſchreibt ähnlich mit Eſſ 
Aßt es trocknen; wenn man ſolchen Brief lı 
mit gebrannten Papier gerieben werden; fo 
zum Vorſchein kommen. 

Mehrere Arten mit dergleichen fo gena 

: Tinte gu fchreiben, werde ih unter | 

anführen. 
Linen Brief in ein Ey zu ſchreiben. 
inte vo Sauäpfeln, Alann und Effig, ki 
anf die weiße Schale vom Ep, laßt es in Der 
und Focht nachher das Ey in Salpwaſſer, Bu 
werden alsdann alle Buchſtaben anf der Sch 
nd hinein gedrungen ſeyn, fo DAB der Ander 
Iefen zu konnen, die Schale des Eyes nur abi 

Oder: man überfireicht da8 ganze Ey mir 
mit einem Griffel in das Waths; füllet die 
Eſſig, darin Galläpiel gelegen; aus, lat bar 
Tag liegen, und thut hernach das Wachs dar 
der den Brief lefen will, niuß das (Ep hart fü 
ku, fo wird et die Schrift darın finden. 


mom Ardorn Durch sının Achnnflesmse 
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nan biefe beeichnete Miphabetöbkumen, uud bindet fie 
ı Zaben; und z, 2 oder mehr Blätter für Die Voca⸗ 
au ein Wort geendigt ii, macht man einen Knoten, 

Zuletzt wird x Blumen 


Das folgende Wort au. 





'Evergelb ab, und es fommt eine kreivenweiße Schri 
eichein, jo, daß man den Brief deutlich leſen Tann. 
sfmanne:Briefe, Briefe der Kauf⸗ und 
— Ar — aͤnniſche green 
merden aupt alle Diejenigen Zuſchriften 
fehriebenen Nachrichten von a worfallens 
ıgelegenheiten genennet, welche Die Kaufleute 
er unter einem Siegel zufihicfen, wenn fie fonft 
it einguder mündlich fprechen mollen oder fönnen, 
jenige, der einen guten Kaufmanndbrief yerfers 
u, muß orthographiſch, zierlich, geſchwinde, 
hlgeſetzt oder finlifirt, ſchreiben koͤnnen. Um 
Metig nicht allzu weitlaͤuftig zu ſeyn, werde ich 
ten 3 Stuͤcke, naͤhmlich: das Recht: oder Orr 
phifchfehreiben, das Schön s oder Zierlichfchreis 
md das Gefchwindfchreiben, in dem Artikel 
eibekunſt abhanden, und bier nur von dem 
Stüce, naͤhmlich dem Abfaffen eines ‘Briefes an 
oft, die noͤthigſten ie ertheilen. 2 | 
i t 3 ur 
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Zur. Abfaflung eines Briefes, muß de 
theils durch Hebung, theils durch Leſung guter 
geleget werden. 1) Aus den Buͤchern kann n 
nen, die Redensarten wohl an einander jı 
über eine jede vorfallende Sache gefchicktzua: 
und den Ueberfluß an unnüßgen Worten fo r 
den Mangel an nüßlichen Worten, zu v 
Zeitungen, Geſchicht⸗ und gute Brief: Büc 
infonderbeit hierzu bequem. Jene bende fd) 
Werſtand, und bringen Begebenheiten der 
wohlgefegte Erzählungen ins Gedächmiß;'ar 
tern; (welche insgemein Brieffteller betitel 
fommt man eine Anleitung, wie man einen‘ 
arbeiten, feine Meinung in demfelben deuglich 
und zierlich augfertigen ſoll. Wenn nun ein 
Bedienter ohne dieß nody in feinen Lehrjahre 
fe feines Patrones abgeſchrieben; diejeniger 
andern Oertern eingelaufen find, fleißig mı 
(wie denn folche, wenn fie Handlungsſachen 
betreffen, den ungen fefen zu laffen, allerdi 
und ein Stück der Lehre und Anweiſung ift,d 
ge auf großen Contoiren genießen muß; Die 
denen Schreibarten der Correſpondenten zuf 

halten, und aus denſelben die beſte erwaͤhlet 

nicht fehlen, er muß dadurch in den Stand 
den, einen guten Brief zu verfertigen. 2) 
Uebung gelangt er nach und nach zu einer ; 

Es muß aber ein jeder, der einen Bri: 
will, jedes Mahl vorher den Stand der | 
die er ſchreibt; die Umſtaͤnde der Sache, 
fehreiben will; Die Ordnung der Sachen uı 
flände, wie foldye nad) einander Yorzutrage 
endlich. die Worte, durch welche er dem 4 
Gedanken mitebeilen will, wohl erwägen. 

Unter den bejondern Regeln, welche die 
and Die Wahl der Worte in den Briefen b 
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nftreitig Die vornehmſte: Derjenige, der eis 
ſchreibt, erınmere ſich ja immer, wer er in 
| desienigen fey, an den der Brief gerichter 
nehmlich haben diefe Regel, das Verhaͤltniß 
enen, welche die "Briefe wechfeln, nicht aus 
ı zu feßen, alle diejenigen fich zu merfen, wels 
ren ‘Briefen ſich eines ‘Briefbucheg zur Vor; 
ienen. Dieſe fehreiben oft einen gedruckten 
nigftens in einzelnen Stellen) mit geringen 
ungen ab; aber der ‘Briefiteller hat feinen 
leicyt im Nahmen eines berrfchaftlichen Ge⸗ 
bes an einen Pachter gefchrieben, und derjes 
ihn ausfchreibt, ift ein Pachter, und ſchreibt 
Geheimenrath. Auch werden Diejenigen, 
m Briefe für Andere zu verfertigen haben, 
| dnzu anwenden müffen, daß fie fid) gehoͤ⸗ 
b erkundigen, wer derjenige fen, an den yes 
wird, und in was für einer Verbindung er 
nigen ſtehe, der an ihn fchreiben läßt. 
ef ift zwar eigentlich weiter nichts, als eine 
: Unterredung; aber doch würde man irren, 
ı glauben wollte, ein ‘Brief müßte gerade fo 
n feyn, ale man mündlidy zu fprechen pflegt. 
nur folche ‘Briefe an, die jedermann für gt 
n erklärt, fb wird man immer finden, Daß die 
uszudrücken in Briefen doch immer etwas feys 
ıd forgfältiger if, als in mündlicdyen Reden. 
’ genug, wenn ein Brief fidy den Reden Des 
z mehr nähert, al& dem Tone, der mur einer 
zu Baltenden Mede zukommt. Kurz, es gibt 
aen Briefton, der zwiſchen dem Tone der muͤnd⸗ 
praͤche und dem Tone feyerlicher Reden die Mit⸗ 
zaͤlt. Go wie man nun den Ton guter muͤnd⸗ 
präche andern ablernt, fo wird es auch mit dem 
emöglich feyn. Unterdeſſen laffen ſich doch eis 
erkungen im Allgemeinen Darüber machen, wo⸗ 
R Tt 4 hin 
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bin befondors folgende 4 gehören. 7) erg 
gen gehören auf feine Weiſe in einen Brief; denn 
—* ibn entweder einem Trauerfpigle, oder einer | 
efellfihaft, ähnlich. 2) Viele Fragen, befonber: 
die man gleich felbft, zuweilen durch eine neue 
- beantwortet, geben bem ‘Briefe ein gezierted 9 
3) Lange und Finfttich verbundene Puncte ode 
den hindern nicht allein die Deuttichkett, ſond 
auchrüberbaupe für Briefe zu rg 4)° 
Ebrerbiethung man jemand fchuldig ifl, defle 
cher fann man feine ‘Briefe an ihn eingichten, 
nicht nebſt der Chrerbietbiung hr ein geof 
eines gegenfeitigen Zutrauens Statt findet, 
zwiſchen einem Sobne und feinem Vater. 

Ein Kaufmann ind befondere muß heydes eine Bad 
und niedrige Schreibart forgiältigft vermeiden, and br 
eine natürliche ee, cine beutlihe unbmi 
Schreibart angemöhnen. Er wird auch mahl thum 
fi, fo vicl möglich, aller italiäwifcher und fram 

enthält, und reil Deu zu fchreiben ſich — 
fem Ende empfehle Id) das Derzaichr.iß "Bat y7 

m. Devnas Sompbuch, atey Aufl. 

63 — 775, oder. folgendes — sum match 

en tan nik a 
M au mehr andern fremd ı en Errace alte TH 
man ficb im Duden, Truterlich Ira en 
— ‚eu, Buchbalrten, Vriefwechſel a u * 
Auürgen Elert Rrufe Daub. 17482, 8. 
anderheit aber iR su merken, dab cin Kanfimnan 
fa Hoͤhere, und überhaupt an folche, welche 
San un — find, fi 2 der Paufmäuuifdien Sp 
fifa enthalte, mad nicht 4. €. cofti, auflatt jı 
Adi le anflatt gemeldeten Ta Arance, Er er 
nf. w. ſchreibe, weil er von — 
Den möchte. 


Es ift Feine üble Gewohnheit, von den Bri 
man fehreiben will, ſſich vorher eine Fispoflei 
einen Entwurf ju machen, In diefem Entwur 





> 
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ı die Sachen, die man zu fthreiben hat, in diejenis 
Yrönung, in welcher fie bey der Ausfertigung dee 
efes am bequemften auf einander folgen koͤnnen. 
mehr der Sachen find, die man zu fehreiben bat, de: 
nöchiger ift ein vorbergebender Entwurf; Doch 
mt alles darauf an, ob jemand mehr oder mes 
z geübt ift. Zum Entwurf eines Briefes gehören eis 
lidy 3 Stuͤcke; die Vorbereitung, der Vortrag und 
—28 Wem es noch nicht hinzurejchen (eine, 


einem ‘Briefe vorher einen Entwurf gemacht zu has 


‚dem kann qufierdem noch das Concipiren der Brie⸗ 
ngesathen werden. Dies befteht darin, Daß man feis 
Briefe nad) einem gewiſſen Entwurfe zu Papier 
98, hernach das Aufgefeßte fleißig Ducchlieft, um zus 
n, wo ed nad) einige Berbefferungen leide, und, nach⸗ 
‚man damit zufrieden iſt, es ing Meine fchreibe. 
e Gonerpte und Entwuͤrſe von wichtigen Briefen Fann man 
ebalten, um fie immer wieder nachichen zu können, indem 
von wichtigen unconcipirten Briefen doch genöthige ift, 
rift gun nehmen ober nehmen zu laffen. Man hat da 
An eigenes Conceptbuch, oder, wenn man nicht concipirt, 
Covirbuch zu halten, worin man feine wichtigſten Briefe 
rägt. Bon ben Priefeopirbächern der Kaufleute folgt un⸗ 
ein eigener Artikel. Anſtatt einer Eopie kann men zuwei⸗ 
einen Auszua für ſich machen, der alsdann bie Stelle eb 
Entwirfed vertritt. | | 
Die Briefe werden auf mancherley Arten einges 
ft, und erhalten nach diefen Eintheilungen ihre eis 
e Benennungen. Die Haupteintheilung ift in 
chriften und Antworten. In Zufchriften ber 
tet. man entweder etwas, oder man fragt, oder 
n bittet um etwas, oder man ermabnt, marnt, 
Gt, nerweift, u. ſ. m. oder man entfchufdige fich, 
eigt feine Freude, fein Mitleiden, feine Bemwunders 
‚ oder andere Gefinnungen, oder endlich man eröffe 
jemand über dieſe und jene Sachen feine Gedanken. 


\ Tt 5 Bey⸗ 
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Beyſpiele von Bericht: Erfundignnas: Bitt» Vefchl: Er 
innerungs : Entfchnldigungs: Gluͤckwuͤnſchungs⸗ Beylcids⸗ ud 
andern dergleichen Arten von Briefen, worin man gemiffe lebe 
hafte Gefinnungen und Empfindungen aͤuſſert, und von Brieſca 
von vermifchten Juhalte, welche befonders, megen der zugltich 
Banchen befindlichen Mufter fehlerhafter Briefe, ſehr inſtructo 
find, findet man in Hrn. — Sandbuch, ©.521—- 612 

Bey der Kaufmannfchaft insbelondere gibt es viele Vorfäke, 
darüber Briefe gewechſelt werden. Hier mill ich fie nur dem 
Nahmen nach anzeigen; die Beichreibung und tweitere Abhardl⸗ 
ung von den vorsöglichften, muß in ihren befondern Artifeln ge 
Cadet werden. Sie find: Einladungs⸗Einkaufs⸗Commiſſioes⸗ 


Verkaufs - Bericht :Tinterrichts: Ermahnungs: Watsungs: Der: 


fendungs Fracht » Ste » Erchitöbriefe; Empfchiungsichreike; 
ollmachts⸗ Zeugniß⸗Gutduͤnkens⸗Hoͤflichkeits⸗ Dortrags 
Abſchlags⸗Wechſel⸗Bodmerey⸗Schuld⸗Mahnubriefe, und «u 
dere Driefarten mehr. Bey Diefem Artikel muß ich allen Hab⸗ 
ungsyerwandten Jo. Carl May Verſuch in Kandlungs 
Berufen und größern Faufmännifchen Auflägen, nach de 
Bellertichen Regeln, nebft einer Abhandlung von dem 
guten Geſchmack in Gandlungebriefen, 6te Aufl. Alta 
1771, in 8. 14.53. (welcher auch in raue bi 
(de und Staliänifche Nberfent it) zum fleifigen Leſen 
fehlen. Don andern Faufmännifchen Prieſſtellern, ber 
£ wenige find, will ich nur einige deutſche anführen. 
&ammiungen ber neueftin und auserlefenisen Kaufmanns: uubemte 
ser Briefe, in heuticher, franzoͤſiſcher und itatiänıfder Eyradt, 
son verichiedenem Inhalte. te Aufl. Augeb. 1771, 61% 
Jo. Sottl Zeynenszco ausericienebeuriche Kaufmanndret 
nach der neueften Art aur alle erfinnlihegälle. Nuͤrnb. 175% 1 
Matthias Bramers neuvermehrter Italiaͤniſch- deutk 
anco⸗Seecretatiue, beſtehend in zco Keufs und Hanbdelabrieer, 
ber verſchiedene Materien, welche in Syanblungen wortemmm. 
sgte Aufl. Nuͤrnb. 1762, 8.19.98. 
50 Sr. Myces mohigenbter Eorrefoondent, eher Ganrmiz 


son 300 Kaufmanns s umd andern Briefen. Erf. und Leipj. 1769, 
,.19.3%8. 


Wenn man in eines andern Nahmen fehreibt, f 
feßt man entweder den Nahmen beffelben unter den 
Brief, und alsdann ift es fo gut, ale hätte der andere 
ihn ſelbſt fo gefchrieben, oder man feßt feinen eigenen 
Nahmen darunter, und meldet, daß man Den Auftrag 
oder ben Befehl habe, dieſes zu fehreiben. 

Later 


——— — — — 
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Unter Kauflenten ifi cs gebränchlich, daß, wenn ein Diener 
sder Buchhalter im Rahmen des Herrn ſchreibt, er alddann war 
den Rahmen des Herten unterfchreibt, aber bemfelben Die Bach 
ftaben pr. d. i. pro (fir oder anſtatt) vorſetzt. In wichtigern 
Geſchaͤften nnterichreibt alleziahl der Herr, oder jemand, der 
von ihm bevolfinächtigt iſt, mit feiner eigenen Dand, bie der 
Eorrefpondent fonnen muß; Daher Kautlente, bie durch Bebienute 
ſchreiben laſſen, aber allemahl die Briefe felbft unterichraiben, ib- 
ren ECorrefpondenten ihre Hand befannt su machen pflegen, wel 
he Unterihriftinder Kaufmannsfprache dieFirma genannt wird. 
Ein jeder ‘Brief befteht aus 3 Stuͤcken: der Anre 
de, dem Briefe felöft, und dee Unterfchrift. 

Die Anrede oder die Titulatur macht im Deut: 
ſchen ſehr viele Schwierigkeiten, indem man eine gans 
, ze Menge auffer ‘Briefen faft gar nicht vorfemmender 
Örter zu merfen bat, die nur allein in der Titulatur 
üblich find, wobey man noch beſonders wieder behal⸗ 
gen muß, wie diefe Benennungen im Range auf ein: 
ander folgen, und welchen Perfonen man diefelben beys 
zulegen . at. Bon der Titulatur oder Anrede ifi noch die 
Benennung, die man im ‘Briefe felbft gegen jemand ges 
Braucht, zu unterfcheiden. Dan theilt die Titulaturen 

.. am füglichften in die weltlichen und geifllichen ein. 


‚Die weltlichen Titulgturen folgen alfo aufeinander ; 


In der Anrede. Im Briefe ſelbſt. 


Aullerdurchlauchtigſter, Ew. kaiſerl. (koͤnigl.) Majeſtaͤt. 
GSroßmaͤchtigſter. 
Durchlauchtig 


fer. Mm. eaiſeriche (tönigliche) 
ohet 
Bo, hochfuͤrſti. (her zogl.) 


Durchlauchten. 
Erlauchter. Ew. Sochreichegräft. Erlauch⸗ 
ten Excellenz) 
Sochgebornen. Ew. Bochgräfl. (Sochfrey⸗ 


i.) Sochgeb. oder Ew. 
each oder Ew. Koch 


. Uenz) 20. 
gräfl. Gnaden (Exce ae 
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eichsfreyhochwohlgee Ew. 
ee Baden (era 3) 
Goche ohlgeborne. Ew. Kochrwohlgeb, ober Ba: 
higeborner. ew. —8* 
VGochedelgeborner. Ew. 
chedler. Ey, 
Cochwohledler Km, Sochwohledl 
dler Ew. 
Die geiftlichen Tieulatagen Find in ihrer Orten 
folgende: 


An der Anrede, Im Briefe kibf, 
Sodwärbigfter, Bu. Eminenz ED 






Gochweärdigee. —— ober Ed och 
wuͤrd. Magnificenz 
Gocebeuhrbiger. Mw. Gochehrwärden odere⸗ 


Kochwoblerwpärbigen, Min. Sochiyohlel 
Wosbtehrwchröiger, Ew. Mohlehbewärd, 
Ehrwüuͤcdiger. Ew. Erwin. 
(6ft And die Ah tie 
BE riet it ft A Die AbR: —— fo mie fie Kir air 
Menn am Ende der dien —5 — er ifl, jo pflegt man ed ” 
chreiben unten mit einem a baf 
einem gefchriebenen E ae > De fans * pn 
—— Sc fe toben Im ‚an, m 
ſt die allgemeine Diode iſt. An muf 





ker ob man es gl 

dam. Me man aber ga def —— 

ſchreiben, fo muf man fie nidt falſch fchreiben; ig er 

Eure Majeſtaten, fonbern Eure Majeſtaͤt (were ich etz ct 

seine hohe abe Berfon antede), nicht Euer Gochedeigeborzn & 3. 
I. fonbern Eure Sochedelgebornen, n 
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Merufatin; dem im Genitio and Datis folte es freplich heißen, 


bilig, ba man jekı die Aurebe S:e gebraucht, das man au 
im Schreiben bas Ihro aunähme; denn das Eure ſchickt fi 
une zu der Anrede Ihr. 


Es fragt fi) nun, welchen Perfonen eine jede von 
diefen Titulaturen zufomme? und da hat man die all: 
gemeine Regel zu merfen, daß man lieber zu viel ale 
ju wenig thun müfle, weil Das eritere nicht fo leicht 
übel genommen wird, als das leßtere. Iſt man viel 
deringer, als derjenige, an den man fchreibt, ſo kann 
man ihm ſchon einer Titel geben, der um einen Grad 
bößer ift, als andere ihm denfelben ertheilen, die 
hicht mehr thun, ale was techt iſt. Iſt jemand ein 
Bitler, eingebildetet Thor (ind beren gibt es nicht wer 
Nıge), jo muß man ihm um defto mehr denjenigen Ti 
bei geben; den er fidy für anftändig hält, er mag ihm 
kun zufonmten oder nidjt. 

Was nun ind befondere die weltliche Tirularur 
betrifft, fo iſt Alerdurchlauchtigſter, Großmachtig⸗ 
ſter nur für Könige und Kaiſer. Kaiſerliche und koͤ⸗ 
nigliche Prinzen erhalten, wie Fuͤrſten und Herzoge, 
die Benennung Durchlauchtigſter; nur haben fie im 
Briefe felbft den Titel Ew. katſerliche, Ew Fönigs 
liche 50heit. Den Titel Erlaucht geben Einige vor 
rehmen Reichsgrafen. 

Sochgeboren kommt eigentlich nur ben Grafen zu} 
man gibt ihn auch, aus Hoflichkeit, vornehmen Frey⸗ 
herren und großen Statsminiſtern. Im Briefe ſelbſt 
wbalten Statsminiſter und alle Diejenigen, die in ihrer 
Art ein dem Statsminiſter gleiches Anſehen haben 
B Die wirklichen Gebeimenraͤthe einiger Heinen Bun 

. en); 
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ften), den Titel Ew. Excellenz (). Dieſes kommt anf 
jedem General zu, det mehr ald Generalmajor, (Gem 
ralfelpwachtmeifter) ift, Daß einige academifche Per 
fonen, oder wohl gar einige Lehrer auf großen Gyme 
fien, den Titel Ercellenz verlangen, ift etwas viel geftr 


dert. Einen englifchen Lord nennet man Ew. Zertlich 1’ 
keit, welches Einige anftatt der Benennung Ercelem J 


"auch unter ung einzuführen, vergebens verſucht haben. 


Sochwohlgeborner, kommt eigentlich nur Freyhen J 


ren und Edelleuten zu; doc) verlangen ihn einige vor 
nehme Geheimeräthe, Regierungsräthe 2c.; wenigſten 
wird er ihnen von Geringern jest faſt durchgängig, 

und öfters fo gar von Höhern Perfonen, gegeben. 
Wohlgeborner, nennt man jeßt. feinen Cdelmma 
mehr; man müßte denn viel mehr ſeyn, als er fehl 
Alſo ift dies der Titel vornehmer bürgerlicher Perſera 
in Eivildienften geworden. Geheimeraͤthe, Präiter 
sen, Regierungsrätbe, (Kammergerichtsräthe, Juhy 
Raͤthe, Kanzellegräthei, Kammerräthe, (Kriegerärh:), 
und überhaupt alle Räche (**), ingleichen ‘Director 
von Eollegiis, koͤnnen ihn gewiffer Maßen als ein Recht 
fordern. est fängeman an, mit diefem Titel Worlzts 
boren, noch weiter zu geben, und gibt ihn befondert 
aud) denjenigen, Die folche Bedienungen bekleiden, x« 
mit: fonft oft der Titel eines Rathes verbunden zu je 
pflegt, ob fie ihn gleich noch nicht erhalten Haben. Did 
findet z. B. bey den Burgemeiftern und andern Magr 
firate 


(°) Iſt derjenige, an ben man fchreibt, ein Graf ober Freyher, v 
eißt es, menn ihm dieſe Benennung mkommt, Em. Zochere 
liche, Ew. Jochreichanräfliche, Ew. ZJochfrerberrde 
Excellenʒ. Hingegen iſt w. Acchwobigeb: Ercellenʒ zit 
gebraͤuchlich, und man jagt av: Ercellenz ichledıtizeg Bat. 
Ew. Erlauchten iſt mehr, als Eure &pcellenz, hat abıt z0 
meiniglich den Zuſatz hochreichsgraͤflich. 


c) Bloß die Commerecienraͤthe fcheinen keinen gegruͤndeten Is 
such darauf zu haben; allein man ertheilt ihnen denſelbe 
och gern, um nicht einen oder den andern böfe zu machen. 


— 
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ſtratsperſonen anfehnlicher Städte, Nefidenten, Agen⸗ 
ten, Oberamtleuten, ingleichem den ordentlidyen welt⸗ 
lichen Profeſſoren auf Univerfitäten und ganz großen 
Gymnaſien, Statt. Officiere von bürgerlichem Stans 
De, nennet man lieber Zochwohlgebqren ald Wohlge⸗ 
boren ; doch ift es möglich, daß Leute von altem Adel 
in dieſem Stuͤcke anders verführen, als die Briefſteller. 

Der faft allgemeine bürgerliche Titel aller vorher 
nicht genannten Perfonen, ift Sochedelgeborner, und 
ich halte es in der That für das rathſamſte, ihn jeder: 
mann zu geben, dem man hberhaupt einen Titel geben 
will, und die niedrigern Titulaturen(Jochedelzc.) ganz 
wegzumwerfen. ‘Denn bey manchen ift es genug, wenn 
man mit Sie anredet, und was kann 5. B. fchlechten . 
Handwerkern daran gelegen ſeyn, ob fie überhaupt einen 
Titel erhalten? Unterdeffen bat man die übrigen S.668 
genannten Titel nody, mit denen man nad) Belieben 
verfahren kann. Will man jemanden nicht Socyedels 
geboren nennen, (und das wollen Leute, die ihren Stand 
fühlen, oft nicht,) fo nenne man ihn hochedel, und wenn 
Das noch zu hoch ift, hochwohledel ꝛc. Wohledelges 
borner, weicher übrigens mehr ift, als 50chedler, ins 
gleichen Eyrſamer, Wohlehrenfeſter u. a. kommen 
ganz ab. Kaufleute pflegen fich unter einander noch 
oft 5ochedler, und im Briefe felbft aud) wohl E. 2. 
d. i. Eure Edlen, zunennen. Von Andern werden 
fie ohne Weigerung Hochedelgeboren genannt. 

Einer der unbeftimmmteften Titel, woben es fehr auf 
Die Gewohnheit jedes Ortes anfommt, wen er ertbeile 
werden muß, ift Ew. Magniſicenz. Die Rectoren 
und Prorectoren der Univcrfitäten erhalten ibn, fo lange 
fie dieſe Wuͤrde befleidet haben, fo gar in gemeinen Re⸗ 
den. Sn Briefen pilegt ınan auch diejenigen, Die: 
ſchon einmahl dieſe Wuͤrde bekleidet haben, fo anzureden. 
Auf einigen Univerpitäten verlangen alle Profefloren 
Magnificenzen zu ſeyn. Nicht weniger machen die 
| Burge⸗ 





yiyviruviuv, — 
iſt, beißt: Maguiſice Hochwuͤrdiger, u 
wird er Ew. Hochwuürdige Nagnıflcen: 
Unter den geijt:ichen Titulatuden, 
we digſter nur Erzbifchöfen, Biſchoͤfe 
Praͤlaten, zu. Prinzen, oder Grafen 
den Häufern, beißen, wenn fie auf ir. 
jum geiftlichen Stande gehören, 80 
inz, im ‘Briefe felbft aber werden fi 
etitelt, koͤnigliche Hoheit, hochfuͤrſtl 
3% Erzbiſchoͤfe heißen im Briefe Ew. 
che Gnaden, Biſchoͤfe Ew. Biſchoͤfli 
Cardinaͤid Ew. Eminenz, Praͤlaten B 
den und Gnaden. Aebte proteſtantiſche 
Ben durchgaͤngig nur 50chwůrdiger. 
wuͤrdiger kommt allen vornehmen & 
naͤhmlich Doctoren, Conſiſtorialraͤthen, 
aind anſehnlichen Proͤpſten, ingleichem o 
ten und vornehmen Canonicis. Aus Hoͤf 
. sen es auch wohl Profeſſoren det Gottesg 
feine Doctoren find, und fo gar die gering 
Bie font aud) mit Hochedelgeb. oder alleı 


neh... menn Üis ahor id asiftlich horirale 
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ven, die verder genannten Ss.eudedrgn 
en. Ben ten Betiteiangen MAgufice und 
ıficenz, £ S. 9-1, f. 

Sohwshlhrwirn gerpferen® moriger, 
5chulleute, als S yullewe:  —:0 -. m: 


iftlichen rechnen, venieinze.: 2: 29-2: 
en, bie, weile nicht Pr_rHc. 2 257 
vhhehrwärd.ger feinen Aſoruc. 2% 2 


inen; Antece nennen Lie Si;ulizit-. 
geringern, nur Woyieserw . 3: ; : 
reman Sculleutzwosfdadizhe nv . 
wenn man fie, ihrern Amreral. 
rechner, ob ſie gleich ihren ern - . . 
en Fortkommen nach, meitene yo... : 
zebe ihnen alſo den Titel 39 nee u 
den Titel Jochwan!:.rwü:ve füran-: 
Diener, die feine Prediger ſind. Derzu:⸗ 
Cantores an gregen Yauzilıesyen. Ein 
tÖcttesgelabzeheir Heise 5 >hed::geboren 
el, nach Beſ Halten heit der Umſtaͤnde; hoch⸗ 
iedig gibt man ibrn nur 96 ens alsdann, 
eits zu einem Preciztamee Eeruren iſt. Dis 
‚anteren heißen, wenn ſie nicht zualeich 
find, Wohlehrwärdiger. Die Küfter, 
ltraͤger, Hachzeit: Leihen: un? Gevatterbit⸗ 
em Calcanten und Kirchenkuehte, koͤnnen 
uneigentlichein Verſtande zur Geijtlichfeit 
erden, und brauchen alis, wenn man nicht 
Scherz treiben will, Feine geiniliche Betitel⸗ 
n entweder ein? weltliche, oder gar keine. 
metniemand ſchlechtweg nach der bisher ans 
itulatur, fondern man fügt in der Anrede 
yeeitsbenennungen hinzu, jo daß ſie gewohn⸗ 
‚2, oder — 3 Zeilen beträgt. Die or⸗ 
tulatur macht nähmlich Die erjte Zeile aus; 
‚Vi Th uu die 


ertheifen, wenn fe ihnen em; - >=» 





ZOCNENNUNGER [LIIVEL AUG) VDETTHGEIYR 
fter Statt, welches vor dem bloßen X 
gebraͤuchlich iſt. Man kann aud) den E 
in die dritte Jeileverfchieben, wenn die 
den Nahmen ʒerr enthält, z. E. Hoch 
gelahrter Herr, Hoͤchſtzuverehrender 
Prediger. Iſt außer dem Ehrennahn 
dere Benennung da, fo wird dieſe bis 
verfchoben ; z. E. Woblgebosner Sei 
ebrender HZerr Geheimerarh, bei 
er als Gelehrter einiger Maßen bel 
einer Bedienung ftebt, die nur der Gel 
ertbeilt zu werden pflegt, beißt Sochg: 
wohlgelahrter und Woblgelahrter ( 
follen als Hochgelahrter), Pönnen ganz 
ter Hochgelahrter darf kein anderer Ti 
einen Gelehrten von Profeffion anzeigı 
wohl fchreiben 50chehrwuͤrdiger, 50 
Recor, H5ochgelahrter serr Drof: 
Sochgelahrter Herr Rriegsrath, fon: 
muß alsdann bie in die dritte Zeile v 
Vornehme Kriegsbediente, auch wohl 





. ⸗ 
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e heißt, wird im Briefe felbft Ew. Zochwohlgeb ·˖ 
en, auch wohli&w.Socdwohlgeb. oderi£w Bine: 
Hlechtweg genannt. Wenn jemand zugleich eine 
e und eine geiftliche Stelle bekleidet, fo bat die 
e Titulatur den Bortritt. 3.58. ein Edelmann, 
jleihh Domherr if, beißt 50chwuͤrdiger, 5och⸗ 
jeborner Jerr 2. (im Briefe Ew. 5ochwuͤrdige 
en) und ein Prediger, der zugleich Geheimerath 
sohwoblgeborner, 50ochehrwuͤrdiger Sserr. 
Zeilen Anrede macht man nicht gern; z. E. 
tj Hochwohlgeborner Sers, 
‚ Gnaͤdiger gerr, 
Zaoͤchſtgebiethender Herr Bentral, 
. Söcftsuvereheender Bönner, _ 
st man nur: . 
s50chwohlgeborner Serr, 
Höchftgebiethender 5err Beneral, 
Aöchftzunerehsender Böhner: 
in dem einzigen Falle kann die Anrede 4 Zeilen 
werden, wenn jeniand nach S. 672) mit Magni- 
ngeredet wird; z. E. | | 
Magsifice, | ” 
Bochwirdiger, | 
8ochgelahrter Herr _ | 
SSchftzuverehrendergerrBeneralfuperintendent. 
reyerley ifinoch bey dem Schreiben der Anrede zu 
fen: 1) daß man jede Zeile mit einem großen Ans 
sbuchftaben fchreiben müffe, welcher wieder wege . 
‚wenn Das Wort nicht mehr in der Zeile voran ftebt, 
>. man fchreibt zwar in Sochzuehrender Gerr ein 
es 5, aber Infonders hochzuehrender Serr mit 
m Meinen); 2) Daß es nicht nöthig fey, in der Mit; 
ine Ehrenmwortes einen großen Buchſtaben - zu 
:auchen (3. E. Sochzuehrender Gerr, nicht 50ch⸗ 
hrender ser, wiewohl Jißer,. wenigftens im 
yeeiben, ziemlich gebräuchlich ift); 3) Daß hinter 
| Uu 2 jeder 
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jeder Zeile ein Comma, aber nicht ein Ausrufumgke 
chen, ſtehen muͤſſe. 

Es haben viele die Frage aufgeworfen, ob es nicht beſſer 
und, nach Art der Sranzofen und anderer Möller, der w 
Zitulaturen gänzlich zu enthalten; aber die Tıtalate 
aun einmahl zu fehr eingeriffen, und aljo muß es vor der£ 
fein Bewendendaben haben. So bald jemand die Titulater 

ittet, fo fann man ihn, nach frauzöfifcher Art, Furzmeg me 
Sorr, oder allenfalls Hochzuehrender Herr ic. nennen. 9 
unter Sreunden und Verwandten erfordern andy fo viek! 
fände nicht. Mur wenige fchreiben an ihren Bar 1 Kod 
geborner Serr, Sochzuehrendar Serr Vatir, o ‚lim 
che nicht nur dies thun, ſondern fo gar den Bebicnnugiahigr 
men noch wohl hinzu fügen. Iſt man feinen Verwandt mg i 
fremd, oder find fie viel höher, als wir, fo läßt man mil“ 
den DVerwandefdaftsnahmen aus Beſcheidenheit gan pl: 
oder man ſetzt doch ihren völligen Titel vor. Vertrauen Hulk: 
Den braucht man zu freundfchaftlichen Anreden keine RLM 
ten zu geben. Sie willen es ohnchin fchon, ob fie ih WWW ik 
fter Xreund, oder Beſter Freund, oder Theuerſiet Sk, 
oder Mein Werthefter, oder gar bey ihrem Geſchl 
men (ein lieber Schulze ıc.) oder Vornahmen zum 
len. Dies legtere iſt auch die Art an ganz geringe ak fl 
reiben: mein lieber Jacob, mein neder Mieter Zub J 

a, man kann auch die Anrede in den Brief jelbil einchin W 
(Sie haben volltommen Recht, bejier Srerund), sd 
nach Art der Billette, ganz weglaffen. 


Auch an das Frauenzimmer gebraucht man died 
tulaturen, aber lange nicht fo allgemein und hir 
Gemeiniglich ſchreibt man nur Sochzuehrende Mae 
moiſelle, 50chzuehrende Frau, oft auch nur Male 
- moifelle oder Madame ſchlechtweg, und in Anfehan 
Der freundfehaftlichen Benennungen wird es gehalt, 
wie ben den Mannsperfonen. Sonſt aber richtet 
Titulatur des Frauenzimmers nach dem Stande 
Männer und Väter, und man fehreibt 3. E. an eine 
niginn; Allerdurchlauchtigſie, 

| Broßmächtigfte ziöniginm, 
Allergnaͤdigſte Koͤniginn und Srau; 
| ar 
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eine Graͤfinn: Socgeborne, 
Gnaͤdigſte Gräfin, 
Bnädigfie Bräfinn und Sram. 

Wegen des Titels Frau ift zu bemerken, daß der: 
Ibe auch allen unverbeuratheten Prinzeffinnen, regies 
den Hebtiffinnen und Gräfinnen von regierenden 
Nufeen, gegeben wird. Gräfinnen, deren Väter Leis 
e eigentliche Grafſchaft, fondern nur Landgüter bes 

ben, heißen bloß: Sodgeborne, 
Bnädige Bräfinn (oder Comteffe). 
Wenn ein adeliges Zrauenzimmer einen bürgerlichen 
dann bat, der nicht von gar zu ſchlechtem Stande ift, 
läge man ihr den Titel Jodhwohlgeborne: außerdem 
18 fie mit der bürgerlichen Titulatur zufrieden feyn. 
n Briefe felbft aber wird e8 mit den Benennungen 
v. Majeſtaͤt, Ew. Faiferliche (koͤnigliche / Sobeit, 
v. Sohfürftlidhe Durchlauchten, Rw. 50chreichs⸗ 
ifliche Erlauchten, ERw. Hochgraͤfliche Ercellenz 
ꝛ Bnaden, ER. 6ochwohlgeb. Gnaden, Ew. 
1aden, Ew. Sochwohlgebornen, Ev. Wohlgebor⸗ 
%, Ew. Hochedelgebornen und Ew. 40chedlen, 
lkommen eben fo gehalten, wie bey dem männlichen 
fchlechte. Befonders muß man nicht vergeffen, die: 
igen verbeuratheten Frauenzimmer Zw. Ercellenz zu 
iteln, deren Männern diefe "Benennung zufommt, 
w die für ihre eigene Derfon eine fo hohe Bedienung 
ben, 3. B. den Oberhofnseifterinnen an folchen Höfen, 
‚der Oberbofmeifter Die Ercelfenz erhält. Ein Frau⸗ 
immer, Die fich durch Schriften befannt gemacht hat, 
nmt es fo leicht nicht übel, wenn man fie bey der übris 
Titulatur auch 5ochgelahrte nennt; fonft aber ers 
teine Frau Dadurch, daß fie einen Mann vom gelehr⸗ 
Stande hat, auf diefen Titel feinen Anfpruch. Auf 
he Ast ift es mit der geijtlichen Titulatur, die eben 
enig vom Vater feinen Kindern, und vom Manne 
er Fran, mitgetheilt wird. Die Frau eines vorne h⸗ 
Uu 3 men 
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men Geiftlichen heiße alfo Woblgeboren, | 
oder Tochter eines Prediger oder Schulnann 
edeigeboren ꝛc. Hingegen beißen vornehme 
zimmer, welche Mitglieder hoher Stiftsord 
BSo⸗ehwuͤrdig; diejenigen, welche zu geringern: 

und Klöftern gehören, behalten Die buͤrger 
tulatur. 

Der Brief ſelbſt wird hinter einander fort, ol 
mehrere Dinterien darin vorfommen, in verjd 
Abfägen gefchrieben. Wenn may jentand ein 
in die Feder fagt, fo bedient man ſich alsd 
orte 3 linea, um anzuzeigen, Daf er einen u 
ſatz machen, oder eine neue etwas eingerüd 

anfangen muͤſſe. 0 
Zur Uuterfchrift würde es genug ſeyn, m 
zur rechten Hand unten ſeinen Nahmen, und lin 
. den Drtund den Tag des Schreibens feßte; abe 
wohnbeit bat eine Schlußverficherung eingefül 
bey beynahe eben fo viel zu merken ift, ale ben der 
An einen Freund fehreibt man am fürzeften: 

(Ihr oder Dero) 

aufrichtigſter See 
Unter aufrichtigfter Sreund kommt der Nahm 
genüber zur linfen Hand in der erften Zeile de 
des Ortes (Berlin ‚, in der zweyten Tag und? 
ı Sept. 1784). Das ift bey einem Freunde; 
andern, die nicht fo vertraut mit ung find, we 
rere Somplimente erfordert. 1) Anſtatt ıd 
man, nad) Befchaffenbeit der Umſtaͤnde, ich 
ich bin (verharre) mic vieler (großer, gröf 
kommner, vollfommenfter, unveränderlic 
achtung; ich werde nie aufhören zu feyn; 
barre bis an das Ende meines Lebens; id 
- Ehre, mit vollkommenſter Ehrerbiethung; 
"sen; ich erfterbe in unterthaͤnigſter Ehrfu 
fer Ehrerbiethung, u. ſ. w. 2) Anſtatt des: 
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erhohlt man entweder Die ganze Anrede, und 
der Dero weiter nad) unten zu Darauffolgen; 
wiederholt aud) nur den Titel, den man im . 
raucht hatz 3.3. Ich verbarre Ew. Hoch⸗ 
sgebenfter Diener ; oder endlicdy, man nimmt 
die leßte Zeile der obern Anrede im Genitiv 
°, ich verbarre | 

Ew. Hochedrlgeb. 
3 hochzuehrenden Serrn Rathmannes 
" geborfamfter Diener. 
des aufrichtinften Sreundes, gibt es viele 
enennungen, die nach dem Range der Perſo⸗ 
ie man fchreibt, eingerichtet werden. Man 
hmlich auch ergebenfter Freund und Diener, 
© 5reund und gehorſamſter Diener, ſchul⸗ 
ener, bereitwilligfter Diener, geborjamer 
geborfamfter Diener, ganz geborfamiier 
nterchänigiterDiener, gehorſamſter Knecht, 
igfter Rnecht, allerunterthaͤnigſter Knecht. 
wird auch noch ſonſt wohl eine Benennung bey⸗ 
egleichen die iſt, wenn Prediger ſich jemandes 
bey Bott nennen. An gemeine Perfonen 
Diener weg; das aber fällt ins Lächerliche, 
yatperfonen, nach Art großer Herren, fid) je⸗ 
vohlgewogenen, oder wohlzffectionirter, 
eine gnaͤdige Serrſchaft nennen. Unter feinen 
ſetzt man zuweilen ſein Amt, damit der andere 
e er die Aufſchrift der Antwort einzurichten 
weilen auch die Straße und das Haus, mo 
nt, wofern man diefe Bemerkung noͤthig fins 
muß man bDiefes nicht in mehrern Briefen 
ander tbun, wie Einige pflegen, die Dadurch 
chts als Unverſtand oder Stolz verrathen. - 
ithete Frauenzimmer fügen aud) ihren väter 
ihmen an Unbekannte bey, damit fich dieſel⸗ 
e Auffcheift Darnach richten können, - 
una 
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Die Bemerkung des Ortes und bes Tages geſchicht 
gen, beſonders von Kaufleuten, nicht dem Rahmen 
zur linken Hand, fondern gleich zu Aufange des %ı 
vor der Anrede, ganz zur rechten Hand. Einige feh 
dem Ort: und Tage gegenüber ganz zur Tinten Ham 

men ber Perfon, an Die der Brief gerichtet ii; 1.2 

ı gern Luno in Amfterdam. Harı 

d. 10 Al 
Das letzte bat fr den Brieſſchreiber ſelbſt den 
daß er beym Zuſammenlegen nicht den unrechten Bi 
oder daß er ihn auch durch einen andern zuſammer 
durch eben denfelben die Auffchrift darauf machen I 
Drt und Tag an der Spitze des Driefes Fönnen mol 
helfen; das erfle, mas man zu wiſſen verlangt, iftt 
des Abfenders; alfo müßte man ben noch viel eher | 
vorſetzen. Doch am Ende ilt es freylich gleich viel, 
Datum vor oder hinten ficht, wenn bendes nur nid 
gar weggeiaffen wird, wodurch bey Briefen von Wi 
wrilen viel Verwirrung entſteht. Ein noch größere 
wenn man feinen Nahmen megläßt, Da alsdann der 
nicht weis, an wen er feine Autwort zu richten 
ziger Fall kann ſich eräugnen, mo es offenbar beifer i 
Tag gleich beym Anfange des Briefes zu niclden. 9 
naͤhmlich oft an gute Freunde, ohne daß man weij 
man den Brief abfchicken werde. Da jet man me 
Sag, an welchem man zu ichreiben angefangen bat. 
andern Tage fährt man im Briefe fort, nachdem ma 
Datum cingerüct; und fo Fönnen alle Tage eines T 
einem emsigen Briefe fichen, twenn man naͤhmlich fi 
über gefhrichen hat. Iſt der Brief auf Reiſen gef 
iſt es ebenfalls am bequemften, ſo die Derter anzu 
man feinen Brief fortgeſetzt hat. Hrerdurch erıp 
Meitläuftigfeiten, die man bey der gewöhnlichen A 
Tag erſt am Ende zu bemerken, machen muß. In 
Vornehmere fest man Drt und Tag nie gern voraı 


Noch pflegen Einige ihrem Rahmen gegenüber, 
Beſtimmung des Tages, wenn fie Diefelbe bis angd 
ren,) die Anmerkung in Eil, oder in großer & 
größter Eil, zu jenen. Manche vergeffen dieſes 
nie, weil fie gern für gefchäftige Leute angefchen | 
Dat man über Deangel der Zeit au lagen, io läßt 
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M auch anbringen, ob es gleich auch da zuweilen IA» 
rd. (In erögtir Eile habe ich Die Ehre zu mel» 
ıngn Einige faft jchen Brief an). An Vornchmere 
nie in Eile fchreiben, wenn es ſich ändern läßt, und 
h viel weniger Darunter feken; eriordern es aber die 
ſo bezeugen dieſe die Eilfertigkeit fchon felbit gennafanı. 
ganz befonbere Umitände konnen ed nothwendig mas 
ar Die Stunde Des Tages u bemerken, in welcher.man 
, $ B. wenn man von einem Kranken, von einer 
sährenden Senersbrunft, u. f. w. Nachricht ertheilt. 
man feinen Kalender bey der Hand hat, und die Zahl 
ithstages nicht weif, fo hilft man fich, fo gut man 
dem Nahmen des Wochentaged, B. am Sonntas 
wum, om Montage nach Dom. 12. poſt Trin, 
ninica duodecima poft Trinitatis, dem gmölften 
nad) Trinitatie); doch muß men bedenfen, daß der» 
efiimmungen manchem nicht viel heljen Können, weil 
den Kalender nachſchen muß. 
n, welche in Dertern wohnen, oder nad ſolchen 
reiben, mo der verbejlerte Kalender noch nicht einge» 
fondern der alte julianifche noch beybehalten wird, 
1 das Datum des julianifchen, und unter Denielben den 
regoriagifchen Kalenders zu fegen, .B. den 34 Diary. 
d der alte, diefes aber der neue Etyl genennet. Ans 
a durc, einen Bruch den Monath und feinen Tag, 
a fie fchreiben, anocuten, 4. 3. mit „4 bezeichnen fie 
3 den dritten Monath des Jahres, und durch die 23 
ad gwanzigfien Tag Defjelben, mad alfo den 28 Märı. 
man in einem Briefe etwas vergeflen hat, 
an nad) Endigung des Briefes noch etwas 
vorgefallen iſt, jo ſetzt man noch unter die Uns 
feines Nehmens ein» fo genannte Nachſchrift 
Jofticriot. Es iſt ſehr gemäänfich, den Nach⸗ 
vie Buchſtaben N. S. (d. i. Nachſchrift) oder 
teript.m verjuſetzen; man ſieht ader wohl, 
zvon gar keinem Mutzen ſeyn konne; benn es 
und für ſich ſchon klar, daß +4 eine Nach⸗ 
nd fern Stück des Briefes ſelbſt m. Gomei⸗ 
bet es aus Unachtſamkeit her, wenn man Nach⸗ 
nacht. Daher Darf man ie an Perſonen, der 
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nen man Ehrerbiethung fehuldig ift, nie ander 
Falle eines plöglic) vorgefallenen Umſtandes, 
ed unmöglidy) geniacht wird, den Brief wied 
fchreiben, gebrauchen. Es Fahr ſich aber, ? 
Umftand für denjenigen felbft wichtig feyn mul 
man ſchreibt; denn wenn er bloß für ung wid 
iſt die Unhoͤflichkeit eben ſo wohl da, als weni 
größte Kleinigkeit gemeldet haͤtten. Wenigſt 
man, wenn man ſchlechterdings an Höhere ein‘ 
beyzufuͤgen genoͤthigt ift, fich Deswegen auf ein 
te Art entfehuldigen. -An einigen Leuten hat 
merkt, daß ihre Nachfchriften immer länger ; 
‚pflegen, als ibre Briefe ſelbſt; an andern, de 
‚mer einerlen Sache in die Nachfchrift bringen. 
wird laͤcherlich. Noch andere ſchließen ihre P 
immer mit Adieu, welches fie ſich aber abg 
muͤſſen, wemi fie nicht zu dem gemeinen He 

rechnet werden wollen. 
* Sonft Hat man beym Schreiben der Br 
folgendes zu beinerfen: 1. Dian wählt an ] 
Denen man Hochachtung fchuldig ift, gutes 
fehnittnes Papier, und gute ſchwarze Tinte, 

“ nicht klebrig feyn muß. . 

Wenn man an hohe Perfonen fchreibt, nimmt t 
niglich auf dem Schnitt vergoldete und ganze Bogen, 
halbe Bogen von großem Format im Quart gebog 
Kaufleuten unter ſich ift vielfältig der Gebrauch, e 
Bogen in Folio von oben herunter zu fchreiben. 9 
pieres bedient manfih, wenn man Briefe rad) fo 
zu fenden hat, wohin⸗as Porto (heuer it; mau. m 
dabey in Acht nehmen, daß daffelbe nicht durchſchle 
dieſes een fo Bann man die befchriebene S 
andern anbeichrieben laffen, und auf einer frifchen 
Das Beichneiden eines Briefbogens geſchieh 
- als nad) dem Schreiben, weil man fonft in Gefahr 
den etwas zu lang gemordenen Zeilen einen Theil d 
ben wegsufchneiden. Wenn jemand feine Zeilen ſchit 
pflegt, % ann er dieſem Fehler Dadurch einiger SU: 








\ 
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Iten, daß er feine Briefe beichneibet, een fie bereit# 

zrieben in Leute, die viel Briefe zu fchreiben haben, 

ſich ſolches Papieres zu bedienen, das vom Buchbinder 

Bitten 4. Daß fie Die Schere nut beym Umſchlage des 
n aben, 2 

2. Man bemuͤhet fich, fo gut und leſerlich zu ſchrei⸗ 

K, als man nur kann; und wenn man jaeinefchlechte 
und ſchreibt, fo machtinan die Buchftaben lieber groß, 

k klein, weil Dadurch das Ausſehen derfelben etwas er: 
kglicyer wird. Weiß man jedoch, daß derjenige, an den 
un fchreibt, Durch cin Bergrößerungsglas au Lefen pflegt; omuf 
un Heine Buchflaben machen, weil jede weitläuftige Schri 
uch das las unangeuchm ins Auge fällt. Beſonders uns 
eſchreibe man fernen Nahmen recht deutlich. . 

3. Die Zeilen ſchreibt man in gehöriger Entfernung 
m einander, und zwar läßt man um. defto mehr 
aum Daymwifchen, je vornehmer derjenige ift, an ben 
* Brief gerichtet ift. 

4. Bor der Anrede bleibt, bey Briefen an fehr vor: 
hme Perfonen, gute dren Finger breit Pla, etwas wes 
iger nach derfelben, und ungefähr eben fo viel (als nach 
x Anrede) an dem linfen Rande und unten. Hinge⸗ 
m muß, nad) dem rechten Rande zu, nie ein beträchts 
cher unbefchriebener Pla& gelaffen werden, wodurch 
m Brief von andern gefehriebenen Auffäßen und ges 
echten Sachen unterfchieden ift, in welchen immer 
ach.dem äußern Rande, er mag nun nach der rechten 
der finfen Hand zu fteßen, ein breiter Rand bleibt. 

5. Man fängt Die zweyte und die folgenden Seiten 
es Briefes etwas höher an, als Die Anrede auf der 
eſten, und endigt fie auch alle gleich tief. | 

6. Es ſchickt fidy nicht, wenn man an Vornehme 
* ſeinen Nahmen weit von dem untern Rande zu 
chreiben, wenn er auch dadurch von dem ich verharre 
fS.678) uody fo weit entfernt werden follte. 

7. Streufand muß in Briefen an Vornehme nicht 
febraucht werden, fondern man muß fie von ſelbſt ots 

en 


Briefen vornehmlich dadurch, daß t 
Anrede wegbleibt. Man feßt nähmlic 
nur. die Buchfiaben P.P. (Premillis p 
mit Voranſchickung alles defien, wa 
ſchickt werden follte), oder P.T. (Pl 
vollftändigem Titel, d.i. deſſen vollſt 
burchAuslaffung deffelben nichtsbenon 
oder Tic. deb. (L itulo debito, mit gebi 
oderS.T.(falvoritulo, d.i.oßne jemant 
zu treten), und hoͤchſtens nad) Demfelber 
render Herr. Einige machen bloß eine 
der gedachten Buchſtaben. Im Bill 
die gewoͤhnlichen Titulaturen beobacht 
nehme Perſonen ſchickt man keine Bill 
auch mit ihnen in Einer Stadt wohnt. 
innere, iſt die aͤuſſere Unterſcheidung 
den Briefen, wie id) weiter unten zeig 

Die Sufammenlegung eines Bi 
entiveder mit oder one Couvert. Ge 
Briefin Auartform; nach diefer will ich 
menlegung, die man doch beiler aus de 


aus Beichreibunaen. Iernt. befchreiben. 








r Papier fenn kann, ale der Brief ſelbſt. 
‚ht dies von den beyden fangenEnden, und 
n den benden kürzern. Man -fticht darauf, 
ige einer Papierfchere, einen Punct durch, 
ıch dem Augenmaße für den Mittelpunct des 


alt. Nach diefem Punct befchneidet man . 


t; das eine untere ‘Blatt gerade zu, und die 
n vonder Ecke nach dem Mittelpuncte. Was 
ahlen Seiten uͤbrig bleibt, kann entweder in 
yinein geftecht oder 'abgefchnitten werden. 
3rief auf allen vier Seiten befehrieben iſt, fo 
es fo ein, Daß die Nahmensunterfchrift auf 
ftfeite oben unter der Ecke rechter Hand zu 
nt; und eben auf Die Art werden auch die 
veniger ale vier beichriebene Seiten halten, 
ert geleget, fü daß naͤhmlich Die offene Seite 
zur rechten Hand des Siegels, und die zuge⸗ 
inken Hand Itegt. Einige nehmen zu Cou⸗ 
es Papier, aber nur an fehr gute Freunde, 
hne Couvert müflen auf der lebten Geite 
ieben feyn. Die gewöhnliche Art der Zus 
ng der leßtern ift folgende. Man legt 
ven Duartblättern beftebenden “Brief mit 
(d. i. mit der durch das Brechen des Bo⸗ 
denen Falte) nach ſich, und ſchlaͤgt ihn von 
nd linken Seite zufammen. ‘Darauf fal⸗ 
mit dem Rücken nach oben zu, fo Daß oben 
Daumenbreiter Plaß bleibt. Hernach wird 
zebliebene umgefchlagen, und in daſſelbe 
Ende hinein gefchoben. | 


ere Art des Zufammenlegens läßt fi) am 


nem Quartblätte, welches nur auf Einer 
ieben ift, zeigen. Wlan legt die beſchrie⸗ 
vor fi, daß der weiße Rand zur linfen 
zu liegen fommt. Dun biegt man dem 
ben zufanımen, doch fo, Daß man oben eis 

0 nen 
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nen guten Singer oder Daumen breit Platz 1 
Uebriggebliebene wird umgefchlagen, hernad 
ze Brief umgefehrt, von benden Geitey fü 
daß die Zufammenfügung ungefähr in der 
fchießt, und zuleßt in einander gefchoben. 
ne folche Zufammenfegung erhält man zwey 
I) daß. das Siegel durch einen Meugierige 
- Teiche losgemacht werden kann; denn da 
Bipfel des Briefe faßt, fo müßte er es gaı 
um den Brief eröffnen zu Pönnen, und t 
Briefen darf diefes kaum halb geſchehen; 2 
durch Herausziebung des Inwendigen nich 
- Die andere Zeile lesbar wird. Bey ande 
ohne Couvert, bat das letztere Statt, wer 
nicht inwendig noch befonders verfiegelt. 
. einem aus jwen Blättern beftehenden Brie 
die feßtere Art der Zufammenlegung mit ein 
‚gern Veränderungen anbringen. 
. An. vornebine Perfonen bedient man fid 
nes Couvertes, ingleichen bey ‘Briefen, wi 
ge Zettel oder auch Geld enthalten if. 9 
Couvert deshalb vorzuziehen, weil dadurch 
des Briefes auf feine Art beſchaͤdiget wird. 
RKauflente unter fih, legen die Briefe compenbti 
. and bedienen fich Feines Couverts. Uebrigens 
taufmännife) einen Brief in mancherley feitfame 
in ein allgu Feines Format, zufammen zu legen. 
Das Sufammenlegen eines Billete g 
- folgende Art. Man legt es fü, daß vier % 
aus werden, deren aͤuſſerſte Seiten weiß fi 
Zipfel ſchlaͤgt man durch einen ſcharfen Ani 
viel möglich, von Ecke zu Ecke geben m 
und den vierten ſchlaͤgt man über, um ihn 
gen. Um Sacen von Wichtigkeit, oder 
te an vornehme Perfonen, fchlägt man « 
dern weißen ganzen oder.halben Bogen, ı 










“- 
“ 
? 
- 


Auf die vorher befchriebene Art zum Zufiegeln zufanr- 
en, Daß ınan an Perfonen, Die, gegen ung ge- 
net, ſehr vornehm find, die Billetform nie gebraus 
Eden müffe, iſt ſchon oben, S. 684, erinnert worden. 
Das zuſiegeln geſchieht entweder mit gutem Lad, 
E-fdenn das ſchlechte bröckelt ab, kann abgelöfet werden, 
». md fälle übel ind Auge) oder mit Oblaten. Ob⸗ 
pe Oblaten fefter fiegeln, ale Lack, fo Darf doch ein 
T Brief an vornehme Perfonen nie mit Oblaten gefiegele 
. Merden. Wer mit Oblaten fiegeln will, muß folche, 
ehe er fie unterleget, nicht allein erft anfeuchten, fons 
- dern er fann auch die Stelle des Papieres, wo er das 
er. Merfchaft drücken will, etwas naß machen, fo wird 
das Siegel defto feyöner fich drucken und vorftellen, 
"Ber ein gemwöhnlicdyes Convert mit einer Oblate fie- 
geln will, muß ein viereckiges Stückchen Papier dars 
„ über Eleben, um das Perfchaft aufdrücken zu koͤnnen, 
und body hat ein folches mit Oblate.gefiegeltes Couvert 
inwendig nie die recyte Vefeftigung, wofern nran es 
nicht ausdrücklich erft trocknen läßt, ehe das äuffere 

Siegel aufgedrückt wird. | 

Wer mit Lack zufiegeln will, muß dag Papier, wel⸗ 
ches unter das Perfchaft kommt, fihligen, da'man 
"denn befinden wird,, daß das Lack nach diefem fehr 
fehwer, und gar unmöglich Davon wegzubringen ift, obs 
ne dag man die Pleinen Stückdyen des Papieres nicht zer⸗ 
reiſſen follte. In Trauerfällen nimmt man fchwarzes 
"Lad. Iſt die Trauer auf unfter Seite, fo machen 
doch die Briefe an fehr vornehme Perfonen, wofern e6 
nicht ausdrucklicye Berichte eines Todesfalles find, eine 
Ausnahme, und werden roth gefiegelt: Eigentliche 
Benleids: oder Eondolenz : ‘Briefe find in allen Fällen 
ſchwarz zn fiegeln; aber fonft nimmt man an trauerns 
de Perfonen, wenn man nicht felbft zur Familie ges 
hoͤrt, oder fonjt Trauer bat, fein ſchwarzes Lack, oder 
‚fie müßten, gegen ung gerechnet, fehr vornehm feyn. 
| Neiße 
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Weiße Oblaten gelten in allen Faͤllen; 
Trauerfaͤllen gelten ſchwarze nur allein, und 
.. .. andern Farben nicht. i 
Man kann auch mit Mundleim einen Bei 
chen, indem man den Leim etwas naß macht, 
den Brief an dem Orte, wo man ſonſt Die Oble 
zulegen pflegt, beftreichet, das’ Perfihaft dar 
und flarf darauf druͤckt. Wenn es getrod 
kann den Brief, ohne ihn zu zerreiſſen, nieme 
machen. Zu dieſem Gebrauche hat man ein 
dere Art mit Zinnober gefaͤrbten Mundleim. 
Birnen riet ohne Petſchaft zuzuſchließen, daß 
von einem jeden unverletzt eröffnet werden Eönrı 
lege erfilich einen Brief, mie gewöhnlich, zufammen 
sig. 385, mitabed verzeichnet iſt. Solcher jol 
ſchloſſen werden. Hernach ſchueide man ein langes ſchm 
pierchen, ungefähr zwey Mahl fo lang als e o,in der? 
and lege ed doppelt zufammen. Serner fleche man in 
bey i, einen Schlig nad) der Länge herunter, dag ma 
-  fammengeleate Papier ey b dadurch siehen Edune. | 
das Popier oe nach der Laͤnge zuſammen, ſtecke es mit d 
e durch den erſtgemachten Schlitz, daß der Thrilf gegt 
ge, und ziche es alſo durch den Schlitz bis an den 
el in der Länge i u, ſchlage ſolchen Theil, der auf 
u-beoben heilen um, das er die Scflaltikipg 
lege gleicher Maßen das Stuͤck auf der andern Seit 
baß es gerade aufliege,und bey r herab hange. Mad 
man wicder ein wenig unter ibey t dergleichen Schlitz 
laͤnaliche Papier um r, fahre mit e durch den nem 
Na und mache c3 wie zuvor. Dieſes kann man 
mehr Mahl nach Belchen wiederhohlen. Zuletzt iſt der 
Form nad), auf einer Seite wie auf der andern. U 
br des laͤnglichen Papiercz aber zu verbergen, mache 
- einen Schliß, daß derfelbe ſchief hindurch gehe, unt 
Bapier eo, welches noch übrig iſt, nicht mut durchſt 
de. Mean ſtecke den Theil e durch den neugeſtochent 
siche es unten durch ganz behutſam an, wende dem ! 
ſchneide das uͤbrige Stuͤck des länglichen Papieres nah 
Schlitz ab, und uͤberſtreiche es an beyden Drten ı 
Sulzdeine, ſo kann man, weder Anfang noch Ende da 
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ine andere und kuͤrzere Art pflegen die Jealiaͤ⸗ 
€, welche weit auf den Poſten laufen maͤſſen, 
i Faden zu vernähen, woran weder Anfang 
e gefeben wird, der aber doch allem Eröffnen 
2 


Aufichrift eines Billets pflege faft immer 
ju ſeyn. Man feßt fie, wenn es ſeyn Fann, 
die Seite, wo das Siegel ſteht; fonft aber 
uch, mern daſelbſt Fein recht bequemer Platz 
ie andere Seite zu ſtehen kommen. Bon den 
jenigen, an dert man fehreißt, wähle man nur 
hmften, und dazu ſetzt man die Titulatur, 
nft im Driefe felbft gegeben wird (S. 667, f.); 


An des | 
Bönigl. Geheimmeratbs, 
Brn. von Fe. 
hochwoblgeb. 
te, die weit niebriget fin®, als wir ſelbſt, 
r ae auch mit franzöfifchen Auffchriften 


% . 
Fou 
Monſieur N. 
Zuſat zu Zanden, ober zu eignen Baͤnden, 
ilen Faͤllen fo gut als uͤberfluͤſſig. 
Briefen iſt es gewöhnlich, die Aufſchriften 
‚am machen; dach werden Briefe an Kaufleute 
h mit deutſchen Aufſchriften verſehen; u & 
zen > 
gerru g, G. Achmann 2 
beraͤbmten Raufmans 
5” 
| 8. 


sc, vIcy, | xp | oder 





. " . 
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sder: Berrn 
vern I. P. 
2 zu 


| ». 

Einige fehreiben auch auf gleiche Art an La 

in Aemtern ftehen, und zwar entweber mic ein 

pelten gerr, welches gewöhnlicher iſt, ober r 

brauch der. Titulaturen (Bedueigeb, x); 3.E 
n 


des Koͤnigl. Salzinfpectors 
zerrn R., 
Bochedelgeb. 
3 
ur " ] 
| errn, 
sarn &,... ‚ 
erzogl. Saͤchſiſchem Oberfehleufeniaf 
dolleinnehmer und Steinfactot 


Aber in dem letztern Falle find nun bie franzoͤſiſd 
fehriften bis jegt faft allein’ in ber Mode. Hi 
folgende Fleine Anleitung, die ich am beften in ı 
zahl von, Anmerfungen zufammen faffen fann. 
1. Man ordnet Vie Titel fo, vaß bie wichtig 
mahl voran zu fliehen kommen; z. E. ©berbofte 
Scaatsminiſter, Präfivene fämmelicher Collegi 
ter des V. Ordens; Benerallieutenant und € 
Begiments, Bouverneue von XR., Kitter Des 
dens, Domberr zu S.; Eonfiflorial » und 
sach , Superintendent, Beichtvater Des 
Hieben ift noch zu merfen, daß, wenn jema 
acabemiſchen Titel oder einen Titel der Geb 
man denſelben nicht unter feine Yemter , fonder 
der vor aber gleich nad) feinem Nahmen feßt; 
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A Monfear, 
Monfeur le Dodfeur . W. os 
Confeiller prio£ de S. M. le Roi de Prufle, & 
Membre honoraire de l’ Academie de N. 
A Monfeur, ’ 
| Monfieur le Comte de 2.., 
' Minifire d’Etat &'s. 
4 Mon /ieur 
Monfeur de L.. 
Comte de l’ Empire, Feidmaröchal- Glabral 
des Armdes de S. M. &c. 
werden die Nahmen ber Dörfer, wovon jenand 
ft, feinen Aemtern zuweilen, befonders wenn diefe 
viel zu Bedeuten 2 , vorgeſetzt; gemeiniglich 
ſie aber nach; 
A —* 

Monſieur le Comte de S.. 
Seigneur de S.., Tı. SR. ., Premier 
Lieutenant au Regiment de 5. 

A Monfeur , 
Monfieur le Baronde D.., 
Grand Marcchal de la CaurdeS.M ie Rod 
de N.., Chevalier de Ordre de N. Seigncur 
de Trantmanrdorf & Pautrei terres. 
h wird bey denjenigen hohen Perſonen, die auch 
u ichen einen Ticel in det Anrede führen (z. E. 
Majeftär, Hoheit, Durchlauchten, Eminen,, 
113) derfelbe in ver Aufichrift voran geſetzt; . ©. 
ſſchrift ah den Kaiſer fängt alſo an?! A Sa ſacrée 
e, vder A Sa Majefe Imperiale, ‚allenfalls auch 
haut, res puiſuut & pres- Imvinchble Prince; 
fſchrift an einen Faijerlichen Priñzen: A Son Al- 
iperiale; an einen König: A Sa Majefie, ober 
s-haus & tres. puijant Prince; an einen koͤnigli⸗ 
drinzen, oder an einen Prinzen von tönig.ichem 
e: A Son. Aeſ⸗ Roisle; an den Papſt: Au. 
XÆr 2 trii 





ober Heermeifter: A Son Alteffe Rdı 
nen nicht gefürfteten Abt: 4 Son 
‚dijjime ; an die Öeneralflaaten: A 1 
an einen Cardinal: A Son k 
Meichögrafen: A Son Excelleuce Il 
nehme Generale, Statsminifter, 
Deutfchen der Titel Ereellenz zukomn 
an euren ‚bürgerlichen Abt: Au ere 
Magnificence, ſchreibt man ß leich: 
gleich) jemand im Briefe felbft dei 
> 671, f.) gegeben wird; noch n 
: A Son Excelleuce (©. 670 
2. Ye ſelbſt regierende ober ı 
ſtammende Perfonen, auch vorneh 
herren und Starsminifter, heißen 
Moufeur ; alle Prinzeflinnen, aud) d 
Madame (*). Degierende Perſon 
nicht regierenden durch das hinzugel 
unterichieben. ;. E. A Son Alteffe 
ſeigneur Charles, Duc rögnapt de Br. 
"45a Majefll, Madame A.T.., Rein 
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nige ſchreiben anſtatt regname, umichtig regen. Rdo- 
e heißt Regent, d. i. der im Nahmen eines andern 
eiten die Landesregierung führe. Es kann jemand 
einem Lande Duc, Prince &c. regnant, und in dem 
bern Regent fen, alsbarm wird beydes in wie Auf⸗ 
wift gebracht; z. E. A Son Alteffe Serenifime, Mon- 
senr R., Duc rignant de N. & Duc rdgent da P. 
gen: ſchlechtweg muß man zumellen auch feßen; ;. €. 
em jemand im Nahmen eines unmänbigen Churfürften 
w Regierung führte, würde er nicht Eiecteur Regent, 
wihern Regent de l’Eledtorst, heißen müffen. In bier 
Si ßalle wird zuweilen auch Adminiftrsteur gebraucht. 
> 3. An fchlechte Handwerksleute pflege man in Frank⸗ 
dich Meitre zu fchreiben (A Maitre Jaquer Dindon) ; 
my und macht man, ſobald man Monfieur für einen 
ömann zu hoch häft, bie ganze Aufichrift lies 
RM Deutfch (An Meiſier Jakob Hahn). Dies legte 
Me überhaupt von aflen, Die man nicht Monlieur nens 
en will, 3. E. Livreebebienten. 
4Dasjenige Frauenzimmer, welches nicht vermös 
e- feines Standes auf die Titel A la tres-haute & tres- 
willsnte Princefle, A Sa Majefle, A Son Altefle, 
‚Son Excellence, Anſpruch machen kann, Heißt gemeis 
gli) mm Madame ober Mademoifelle ſchlechtweg. 
Joch werben bey einigen Vornehmern die Nahmen ver 
enter ihrer Männer,(*) dem Seſchlechtsnahmen vors 
feßt, „ E. A Madame, Madame la Conjeillere Schulze. 
ingegen wird der värerliche Nahme verbeuratherer 
rauenzimmer mit aufden Brief geſetzt; z. E. A-Aladame, 
fsdame la Confeillere Schulze, nde Muller; und bier 
E gleich) zu merfen, daß man bie deutſche Endung inn 
£r3 (Schul- 
nr pri ae an a 
—*— 1. E. wohl Madame la Prefidente, Madame la Gendrale, 
. Madame laColonelle, aber nicht Madame la Miniftre d’Etat, Ma- 


dume i’Infpefteufe, Madaıne Ja Prolefleufe, Madame laR ecaveufe, 
Madame la Senateufe, Madame laTreforidre de la ville &c. 
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(Schulzinn, Müllerinn) aus franzöfifchen Au 
. weglafien müjfe, An unverbeurarhere Fraue 
von adeligem fo wohl als bärgerlichem Etanbı 
man fich bloß des Titels Mademoiſelle (*); 3. 
dsmoifelle, Mademoijelle N. ober de N. Nur 
präflichen Töchtern la Camtefle, und bey freg 
a Baronne, dem Nahmen vorgeſetzt. Wenn 
Schweftern da find, wird der Vornahme benge 
die jüngfte fehreibt man auch wohl nach dem N 
eadette, an die Ältefte l’ainee(**), Frauenzimme 
eigne Bedienungen, Aemter ober Tbürben hab 
Dberhofmeifterinnen, Sängeriunen, Stiftst 
erhalten eine erbentliche Tirulatur,. An abelige‘ 
(felten an fehr vornehme bürgerliche) ſchreil 
A Madause, Madame ia Douairiere de N. adı 
andre nur la Veuve anftatt Douairiere. 

- 5. Die Deurfchen haben in ihren franzoͤſiſe 
fchriften es eingeführt (denn die Franzoſen chun « 
zu gewiſſen Aemtern die Zufaße tres-illüflre, tr&s 
tres-.renomme& (berüfintem), träs-fidele (ge 
tres „merite (verdienten), tr&s-digne (wuͤrdige 
zu zu fügen, Wenn man dies einmahl beybehal 
fo muß man fich nur vor drey Fehlern daben huͤte 
lic) muß man fie feinen fehr vornehmen Perfonen 
bie dadurch ſehr fehlecht geehrt ſind, wenn man 
big, beruͤhmt etc. nennt, Zweytens muß man fie 
unrechten Drte anbringen, Ein Candidat bes‘ 
Amtes kann wohl tr&s-digne, aber nicht tr&s 
beißen. Ein Prediger ift'tres-fiddle, ein Sch 
tr&s .merit& oder tr&s-celebre, ein Profeſſor ıres- 


(*) In Rrankreich vflegen gornehmere Perfonen an geringe 
rathete Sranengimmer nur Demoifelle iu fchreiben. 
würde Dies zu unhöflich ſcheinen. Gokald man Madamı 
deroifelte für zu viel hält, wird bie Unffchrift Deusfe 

E*) Ehen diefe Erinnerungen find anch in Unfehung | 
Manniperfonen gu maten, bie ſonſt durch nichts von 
nnserichieden werden koͤnnen. . 
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2%s-celebre; tr&s-c#lebre auch wohl ein Kuͤnſtler 
enomme ein Kaufmann und jeder angefchene 
werfsmann. Die Klügern in allen Ständen ſehen 
Mber, oder nehmen es wenigftens nicht übel, wenn 
Be mit folchen Zufägen verfchont. Drittens muß 
Mas tres- digne &c. ja zu dem Worte feßen, wozu 

firt; 5 ©. Candidat tr&s-digne du Miniftere, 
du Miniftere tr&s-digne; denn das würde heißen 
at ‚Des würdigen Predigtamtes. 
Brmeiniglich fügt ınan auch auf bem Briefe ben, in 
Dienſten, ben welchem Collegio, Regimente 
ſemand fein Amt verwalte. Hierzu bedient man 
Be ordentlichen franzoͤſiſchen Genitivs de, du, de la, 
mveilen bes Dativs, zuweilen au ſervice, und ſel⸗ 
wenigſtens nur ben geringern Bedienungen, pour. 
- Sous-Redteur du (oder au) Collège de N. pre-. 
Lieutensnt, Minifire de la 'parole de Dieu du 
B au) Regiment, Confeiller de Ja Juflice de S.M. 
hi de Prufle (oder au fervice de S. M.), Sesretaire 
K dus (ober au) Grand-Directoire, Laquais de Cham- 
Monfeigneur le Baron de S. Iſt die Perfon, 
"er jemand In Dienften ift, nieht won großer Bedeut⸗ 
k; ſo bleibt ihr Nahme weg, 3. E. A Monfieur, Mon- 
bie Secretaire N. nicht: A Monfieur, Monjieur N, 
staire de Mr. le Secretaire &c. (*) 
7. Wenn jemand eine Bedienung nicht mehr befleis 
ſo feßt man den Titel vor den Nahmen, z. E. A Mon- 
rs» Monfieur le Confeiller de Guerre N. Beſonders 
dies, wenn er nicht auf die rühmlichfte Arc verabs 
cdet iſt. Sonſt kann man auch das Wörtchen ci- 
X 4 devant 
ge machen zwiſchen dem Benitin und Dativ folgenden Un⸗ 
erſchied. Den Genuitiv fepen fie, wenn mr Eın Mann bey einem 
'olegio, Regipente ıc. in ber Bedienung lebt, von welcher Die 
Rebe ih, 3. €. Prefidentde !ı Regener, Anmonieg du Regiment, 
ivdineur dn Reziment; ben Dativ hingegen, wenn mehrere eis 
erley Bedienung oder Poften haben, 4. E. Protonotsire A la Re- 
ence, premier Lieutenant au Regiment. Auſtatt des Dativs 
ebraucht man aumeilen auch dans, 5. E. dans le Regiment. 


l 
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devant (ehemahls) gebrauchen, un ben Titel mm 
Stelle laſſen, welches alsdann nothwendig ift, wenn) 
des Herr geſtorben ift; z. E. A Monſieur, Monhen 
devant deeretaire de feu Monfeigneur le Comie 

8. Wenn jemand an einem Orte nur al 3 
anf kurze Zeit ſich aufhaͤlt, fo darf man nad ben 
das Wort prefentement oder prefent (gegempäl 
zu fegen, welches für ben Briefträger eine Art ven 
nerung fenn fann, Indeſſen kann es auch mef 
wenbleiben, Einige fegen es aus Unwiſſenheit 4 
anf Briefe, wohin es gar nicht paflet, 

9 Wenn jemand eine Bedienung hat, We 
Stadt gehört, wo er fich aufhält, fo pflegen wide 1 
Meldung des Ortes noch die Woͤrterchen de et on 


en; € 
en A Monfieur 
Monfeur N., 
‚ Serretaire de la ville de et , 


— N 
Dies de et a Neuftadt fol heißen vom und 
ſiadt; aber die Franuzoſen fprechen fo nicht, | 
wenn es ſich ja zuträgt, daß dies de et a einem Di 
nothwendig ftheint, fo muß der Nahme des Ortes ir 
zoͤſiſchen wiederhohlt werden; z. E. Secretaire de 
de Neuftadt a Neuftadt, Ganz Unwiſſende den 
gar, jede Adreſſe müffe das de er 2 haben, weh 
weilen einen ziemlich lächerlichen Verſtand gibt. 
Die franzöfiihen Nabmen der Aemter, Wuͤrden, 
and anderweitigen Titel, hat man eigentlich in einem 
ſchen Wörterhuche zu ſuchen. Diejenigen, mobep f 
Schwicrigkeiten hervor thun Fönnten, uud wo man zu 
fer mehrern mit Verſtand zu wählen hat, finder man 

Heynatz Sandbuche, ©, 6:6 — 623, beyſainmen. 
Was die wirklichen Aemter, Würden, Gewerbe ai 
weitigen Titel derer in Königlich Preußiſchen Lunden d 
Xbenden betrifft, fo hat man fih, in Anſehung der Xı 
Kerlin, ansden jührlich herautlammeaden Titularbi 
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Berlinifchen Adreß⸗Ralender; in Anfchung be? König, 
5 Breuilen, ans dem alle s Jahre herauskommenden Hreuſ⸗ 
en Adrehs Kalender ; in Anfehung des fonweränn Her⸗ 
mes Schicſien, aus den Schlefifchen Inflarsien: Nach⸗ 
sen, and in Anſehung der übrigen Preuſſiſchen Lande und 
vinzien, anffer Berlin, Preuſſen und Eichen, aus dem 
Hals ale s Jahre neu herauffommenden Drov.nzlals 
beß⸗Ralender, Raths zu erbehlen. 

. 10. Es ift nicht nöthig, die Mahmen der Derter ins 
anzofifche zu überfegen, und z. E. Aix ia Chıpelle, 
le, für Aachen und Bafel zu fchreisen, indem nıan das 
ech manchem Poftmeifter oder Schreiber nur Nach 
lagen verurfacht. Doch find Fleine Veroͤnde rungen 
llig erlaubt, z. E. Darmſtad, Francfort, Lunc:bourg, 
agdebontg, oder Madebourg. 

41. Wenn man an ganze Collegia zu fchreitien hat, 
iſt Die Auffchrift entweder: 4A Meffieurs, Meſſicurt 
is les Membres de la &Te. ober man feßtden Ilahmen 
Collegium fchledyehin (Au Magiflrat de la ville de 
), oder endlich man überfcjreibt, wenn c# ein hohes 
Nahmen des Landesherrn fißendes Collegium iſt, den 
rief an den Landesherrn Au Roi, Au Duc Séroéniſſime &c. 
d bemerket linfer Hand unten das Collegium, für wels 
8 die Sache gehoͤrt. 

12. Es ift fehr unnörhig, auf den Auffchriften auch 
ch bie Verbindung auzuzeigen, in welcher man mit 
nand ſteht; z. E. Men srös-grand Protecteur, mon 
er fils, mom cher Compire. j 

Hat ein Kaufmann oder Handelsdiener viel Briefe zu ſchrei⸗ 
‚ folheru zumachen und wegzuſenden: ſo ſebe er wohl zu, daß 
je nicht bey der Aufichrift verwechfele. Daher mache er lies 
die Auffchriften, ebe er zufiegelt, fo kann er noch allezeit zu⸗ 
en, ob irgends mit der Auffchrift ein Irrthum vorgegangen 
oder nicht. Einige Kaufleute, die mit Geſchaͤften überiyauft 
d, pflegen Daher auf der erfien Seite des Briefes, unten oder 
aim Winkel zur Iınfen Hand, den Zunahmen deffen su ſchrei⸗ 
, an weldhen der Brief gehört, damit fie folchesnicht erfimit _ 
archleſung etlicher Zeilen unterfchen dürfen. Hingegen mir, 
dieſes einem jungen nr mean er an «ine — 

| V 





. 
. 
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Perſon ſchreibt, nicht anſtaͤndig ſeyn, "weil man von 
daß fein Brieſwechſel und feine Geſchaͤſte fo groß noch 
daß er. dergleichen Vorſorge nöthig haben follte. 
Noch gibt es einige Mebenfachen , -die auf 
fchrift guroeilen bemerfet werben. ‚Dahir geht 
1. Die Bezeichnung bed Ortes, über mei 
Brief geben foll. Dieſe gefehieht unter dem | 
"des Drtes, wohin er beftimme iſt; -E a 
N ” Cunersä 
: Par Fra 
SEs geſchieht aber nur in dem Falle, wenn m 
muthet, ‘die Poft wiffe nicht, wo der Ort liege ( 
von Dörfern am erften zu vermuthen ift), ode 
zwey Poftwege nach einem Orte geben; aufferbn 
überflüffig. 
2, Die Anzeige, was indem Briefe oder b 
ſelben befindlich, z. B. wiebey ein Beutel mir 300 
H. S. geseidynet. Siebey eine Rolle in wei Papier, 
Spielnoten. Hierin 20 Rıplr. in Bold. Bierin 30C 
in Banknoten. Bierin Tuchproben. Bierin g 
Sachen. Dies feßt men linfer Hand unten, 
3. Das Wort Franco, wodurch angezeigt wi 
das Poftgeld bezahlt fen. Wenn der Brief auf 
des geht, fo kann man oft nur bis auf die Grän 
firen; aledann fegt man ben Graͤnzpoſtort babe 
Franco Duderfiad. Geht es aber an, bis and 
wärtfigen Ort das Poſtgeld zu erlegen, fo fchrei 
aldbann Franco par sout (*), welches aufler dieſe 
unnuͤtz iſt. Anſtatt France fchreiben Einige ‘ 
pofifcey oder befreys (welches aber unwiſſende 
Diente zuweilen nicht verftegen); und für France, 
poſifrey bis zur Stelle. Das Franco nimmt fein 
linfer Hand ganz unten, wenn aber da der Raum zi 
fest ift, fo kann es auch) oben zur rechten Hand Plag 


N 3.8. ein Brief von Berlin nad) Dresden gebt entwede 
par tour, gder Franco Baruth, 
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. Die naͤhere Bemerkung des Hauſes, wo ſemand 
er Stadt wohnt over zu erfragen iſt. Auch dieſe 
ihren Paatz unten zur linken Hand; Doc bekommt 
neiniglich ven erſten Rang nad) oben zu. Wohn⸗ 
wf dem Vikolaikirchhofe im Boe⸗e iſchen vauſe, 
ragen bey dem Garkoch IT. 
, Die Bitte, den Brief fehleunig zu beforgen, 
ı eröffnen die meiften durch Das Wort cito, oder 
‚eito citiſſime, welches feinen Pla ebenfalls uncen . 
Man weiß aber aus Ber Erfahrung, daß die 
bediensen auf Fein cito achten, weil fie ohnehin bes 
: zu haben glauben, Daß viele es, wenigftens ches 
8, ganz ohne Noth, auch wohl ohne Gedauken, hin⸗ 
thaben. Iſt in der That an einem Briefe viel ges 
ſo fchreibt man deshalb ausdruͤcklich an den Poſt⸗ 
ter des Ortes, oder man feßt über dern Petſchafte, 
wenn man Platz bat, unter der Aufichrift: Das 
zbliche (oder fürftliche, Eönigliche) Poſtamt wird 
mft erſucht, dieſen Brief fo ſchleunig als möglich: 
en zu laflen. J 
ie Die Beſtimmungen par ami N) (durch einen 
d), par ami, que Dies conduife (durch einen 
d, den Soit geleite), par Faveur, (aus Gewo⸗ 
is), par Oscufon (durch Gelegenbeit), par Cou- 
(durch Einfblag), find, ben jeßiger Einrichtung 
oſtweſens, da man leicht fehen kann, welcher Brief 
er öffenslichen ‘Poft gefommen ift, völlig unnuͤtz. 
aufleute, bey denen Briefe eingeichloffen werden, folche 
zu befördern, pflegen daran zu (hreiben: Par Adreſſe 
en. Y7.inZeipzig; oder Par Adref: von des Serrn 
enſten Diener M. Cie thun diefes, ſich zu empfehlen, 
ſolche Weife auch ihre Handlung befannter zu machen. 
59 bald ein Kaufmann Briefe erhält, und ſie gelefen 
egt er fie indie Lange zuſammen, und fehreibt hinten 
en Rücken a) den Nahmen derjenigen, won denen fie 
b) die Orte; c)das Datum, undd) die Zeit des Ems 
ed; und, wenn fie beantwortet worden, annoch e) 
RA 


‘ - " . 
“ x 
D ‘ 
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den Tag, da ſolches geſchehen iſt, darauf; umgefi 
Johann Caſpar Schulze 
NMauͤrnberg den 12 Sept. 1775. _ 
: Empfangen den 20 dito. 
Beantwortet des 24 dito. 
Die unbeantwerteten Briefe legt man fo I 
nfich auf das Schreibepult, bis ver Poſttag fon 
weichem man fie beantworten muß. - Beantworte 
hingegen lẽget man in gewiſſe Fächer, welche den! 


der Stadt ober Den Zunahmen der Perfon, vor 


⸗ 


"Briefe herkommen, zur Rubrik oder zur eberſch 
gen. Eben ſo verfaͤhrt man mic den einlaufenden 
rechnungen, Facturen, Frachtbriefen, Comoiſ 
und den übrigen Hanblungsurfunden; Wechſehbri 
und Obligationen verwahret man genau In einem 
fenen Schreibepulte. Wenn das Jahr verfloflen 
chet man fie aus, und bindet eine jede Gattımgn 
Mechnungen, wie auch die Priefe einer jenen © 
eines jeden Eorrefpendenten ordentlich, dem Datı 

> zufammen, wickelt fie in ein reines Papier, und 
darauf: Eonnoiffementen von 1774. Facktu 
1774: Sourantrechnungen von 1774. Wir 
vnn 3774. Hollandifche Briefe von 1774, u.f.' 
auf verwahrt man diefe Pafete In einer dazu ver 
Kifte, oder in einem Sacke, werauf die © 
nund auch wehl das Handelszeichen gefegt wird, 
Bon den Paufmännifhen Schreiben find die Recht 

der Durchgängigen und beftändigen Meinung, daß, n 
Defannt angenommen worden, diefelben, wie andere 
Inſtrumente, einen völligen Beweis haben, fü 
Handelsſtaͤdten. Wiewohl, wenn erwann ein Kaufman 
Briefe einem andern melden follte, er wäre ihm un 
Rthlr. etwas Wehr oder weniger fchuldig, «6 darum ı 
das Anfeben hat, als menn er die in feinem Schuldf 
ausgedrudte Summe vermehren nder verniindern wo 

- Bey befchwerten Briefen muß das dar 
tete, (wie bereits oben S. 698 erwaͤhnet wort 
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rfet, und ein Schein Darüber gefordert werden; 
as Poſtamt zu feiner Berantwortung gehalten. 
ich ift ordentlicher IBeife eines Andern Briefe 
chen, niemanden erlaubs, fondern vielmehr ven 
ach, Allen fcharf werbothen; fo, daß derjenige, 
wider handele, gerichtlich belanget werden fann. 
nſtands⸗) Indultum moratorium; fieße An⸗ 


eil⸗ oder Biel⸗) fiehe Byl⸗Brief. 
odmerey⸗) ſiehe Bodmerey⸗Brief. 
rand⸗) ſ. Theil XIII, S. 158. 
yl⸗) fiehe Byls Brief 

eich z) . 

ienfts) & fiehe in D. 

inge⸗) 

rtigungs⸗) ſ. in F. 

acht⸗) ſiehe Fracht⸗Brief. 


Brief 





02 Brief. (Hutfs.) Vrief · Copier · Du 
Brief, (Huͤlfo⸗) ſiehe in u 


—G¶nnunge⸗) fin Je 
— (Sees oder Seefracht⸗) ſ. eben daſel 
—Werfr) f. unter Haferey. 
Briefs Copeys oder Brief⸗ Copierbuch, heiß 

+ Kaufleuten,. dasjenige Buch, darein alle Brief 

in ihren Handlungs⸗ Angelegenheiten an Ande 
ben, copiert ober abgefchrieben werben. Ue 
jeden Brief ſeßt man das Datum, gegen der linke 
über ven Nehmen deſſen, an den er gehet, und g 
rechten ven Ort, wo er wohnet. Wenn an € 
Perſonen gefchrieben wirb, fü tft ed gut, daß bey 
ſten Briefe dee Titel, den man zum Eingange ge 

- ‚mt abgefchrieben werde, Damit man in ber Fol 

der Ungewißheit der’ Titulatur, nicht einer und 
gen Abwechslung unterworfen ſey. Die Blätte 
mit geroiffen Nummern bezeichnet werden; und a 
bes Buches wird ein Regiſter gemacht, werin ı 
die Nahmen und Derter derjenigen, ar wei 
gefchrieben hat, ‚fondern auch die Data ber Prü 
merket werben, um deſto leichter einen jeden fi 
Formen. Wo ftarfe Geſchaͤfte getrieben wert 
gemeiniglid) mehr ald Ein Eopift, und folglich fi 
mehrere Copierbuͤcher noͤthig. Alsdann ift an 
dag man fie nach dem Alphabet eintheile, z. & | 
von A bis L, das zweyte von M bis Z, meht 
Proportion., Bon diefer Einrichtung hat mant 
theil, Daß die Briefe an Einen Mann alle in 
Buche zu finden find. Es dient aber Das Brief 
Buch dazu, dag man daraus fic) Nachricht 

kann, an welchen Tage man an biefen ober j 
ſchrieben, was für Waaren, Preije, Wechſelcoi 
w. man darin berichter, welche Vorſchlaͤge i 
oder jener Waare gefchehen ꝛc. Wird ein Brief 
Poſt verloren, fo laßt man aus diefem Buche ı 
fchrift davon nehmen, und fendet jolche nach, 
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d ia Anifche Kaufleute bedienen fi ch allemahl, 
fie as jemand fihreiben, ber Copey ihrer vorigen 
ztern Briefe, bie ein Diener aus dieſem Buche 
abjchreiben muß, welches denn der Principal fers 
wer worfallendein Dato continuiret. Solches Bud) 
wohl dem Principal, al3 auch Diener over Zungen, 
, indem jener, außer dem oben angejeigten 
tend zwece, auch ben vorfallender Streitigkeit dass - 
Beweis führen, diefer aber im Schreiben und Sty⸗ 
üben fann. Don den Wechſelbrief⸗ Co⸗ 
n handelt ein bejonderer Artikel. Siehe auch 
—88 Handels⸗Buch. 
ouvert, ſiehe oben, ©. 684. f. 
Porto⸗Buch, iſt, ben Kaufleuten, ein Buch, 
ws nur von denen gebrauchet wird, Die andere in 
miſſion, ESpeditien und andern Angelegenheiten bes 
R, md worin alles ausyeleste Briefporto und andere 
Auslagen, die nicht gleich berechnet werden Fonnen, 
merfet, zu dem Ende einem jeden Committenten 
seine einfache Rechnung gegeben, und deſſen Nahme 
n, in ein dazu geordnetes Alphabet nebſt dem Folium, 
uf deſſen Rechnung ſteht, eingefchricben wird, 
ich müffen in einem jolchen Buche Die Blätter noth⸗ 
Hg numerirt ſeyn, damit man ben vorfallender Gele 
Bit geſchwinde die Nahmen der Committenten aufſu⸗ 
und finden koͤnne. Wenn nun Brief⸗Porto füreinen 
mictenten ausgeleget wird, ift auf deſſen Rechnung 
Tag anzumerfen; ingleichen, ch ein Brief von ihm 
‚ober von einem Andern jeinethalben gefommen, 
a felbft oder an einen Andern jeinethalben abgegans 
md allhier frey gemacht worven; auch wie viel an 
o erleget ſey. Wenn ‚nun folches Briefporto dem 
mittenten berechnet wird, ſummiret man folche im 
obuche, und zieht darunter einen Strich, mit Be⸗ 
ung bes Tages, daran folche Berechnung geſchehen 
velches denn in das Memorial und Journal einge⸗ 
tragen 
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tragen wird, In einer Handlung, die allein für 
Rechnung getrieben wird, iſt dieſes Buch un 
Man nimmt aber zu ſolchem Buche insgemen 
langen und ſchmahlen Band in Folio. 

Briefſchaften, briefliche Urkunden, over Docun 
Unter dieſen Worten werden nicht allein die eige 

genannten Briefe, ſondern auch die oͤffentlichen 
mente, als: Contracte, Obligationen, Freyhei 

und allerley Urkunden verſtanden. Siehe Urn 

Zeſe Inhaber fiehe Praͤſentant. 

Brief⸗Steller, oder Briefsgeber, heiße in V 
Sachen fo viel, als der Traſſant. Giehe Tr 

Brief⸗Taſche, Fr. Porte-feuille, oder Porte-Ietrt 
net man eine Fleine und zlerfiche Taſche von Leber, 
die Kaufleute, Banqulers und andere Perſonen 
Geſchaͤften flehen, ihre Briefe, Wechſel und 
wichtige Papiere beyfich führen. Sie wird au 
Corduan, Saffian, ober ſchwarzen Kalb oder M 
Leder verfertiget. Sie Hat, wie die Jaͤgertaſch 
Vordertheil, und einen Hintertheil, voelcher mil d 
gel zufammen hänge. Inwendig wird fie mit fein 
füttert. Wenn beyde Theile zuſammen genähet ſu 
fie durchgängig eingefaßt, und der Fluͤgel erhält 
tallenes Schlößchen, womit die Taſche zugemach 

Brief⸗ Träger, heißt derjenige Bediente im Pi 
der die angekommenen Briefe, wenn fie in gewi 
tticht abgeBohlet werden, in die Häufer bringt. 
mie derſelbe von jedem Briefe over Packet, fo 
Beſtellung ausgehaͤndiget wird, 3 oder 6 Pfa 
kommt; alfo muß er für bat, mas aus Fake 
verloren wird, mit feinem Vermoͤgen ftehen. 

BriefssUeberbringer, ſiehe Praͤſentant. 

Brief⸗Wechſel, ſiehe Correſpondenz. 

Brieux, ſiehe Bref. 

Brigantine, L. Navis actuaria minor, Fr. Bi 
Heißt ein leichtes Schiff ohne Verdeck, und m 
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en Bord, welches etwas kleiner als eine Galiotte 
> bis 15 Ruderbaͤnke an jeder Seite hat, faſt 100 
ı in fich faffen Fann, und dabey Segelführt. Die 
davon it so, bie Breite 10 Fuß. Die Höhe 
Jorders Steven daran beträgt 8, der Hinten» Ste 
ver 74 Fuß. Den jedem Nuder it nur ein eingis 
Bann, welcher daffelbe regiert, zugleich aber auch 
atendienfte thut, und feine Musfete unter der Rus 
ne verwahrt hält. Es ift ein fehr leichtes Fahr 
deffen fichh die Seeräuber gern bedienen. 
Ye Engländer haben auch große Brigantinen, zu 
fange des trocknen Stockfiſches, die einen großen 
, einen Fockmaſt, ein Boegſprit, aber weder 
iſteng oder Obermaft, noch Brſansmaſt haben. 
en Nahmen Brigantine hat dieſes Fahrzeng von der 
Corunna in Gallicien, Die chemals von den Roͤmern 
tinum genennet worden iſt, und mo viele dergleichen 
' anzutreffen geweſen find. 

, Brugnole: fiebe Brunellen. 
r fiehe unter Diamant. 
1, Demi-brillant, ein halber Brillant; f. eben. daſ. 
g, Confpicillum, Peripicillum, Oculare binocu- 
Sr. Lunettes, ein befanntes Werkzeug, das Ges 
ver Augen zu erhalten, und zu ftärfen, welches ſon⸗ 
durch Italien aus Spanien zu uns gekommen iſt, 
o die Brillen ſonſt in haufigem Gebrauche, nicht 
weil die Spanier ſchwache Augen haben, ſondern 
9 gar eine Zeitlang zum Staat und Zierrath waren, 
felbft der Uaterſchied der Größe den verſchiedenen 
d anzeigte. Es beſteht aber eine Brille ſelbſt übers 
aus zwey, in Metall, Elfenbein, Holz oder Horn, 
ingefaßten, und verſchiedentlich geſchliffenen Giaͤ⸗ 
daß man ſie auf die Naſe fen, und Baducch bloͤ⸗ 
lugen helfen kann. Die Glaͤſer, welche auf die 
ebenen Gebrechen der Augen, oder das verſchie⸗ 
Alter gerichtet, und daher unterjchieblich, entweder * 
k. Enc. VI Th. Y dach 
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flach, tief, ober etwas erhoben ſeyn muͤſſen, werke 
großem Fleiß und Kunft in eigenen, auf jede in 
Brillen eingerichteten und nach dem Zirfel gefchlog 
Eupfernen Schüffeln gefchliffen; und eben daher im 
es, daß man eine Brille nicht befländig gebrancenk 
fondeen mit ber Zeit, nachdem die Augen fchwäde 
den, damit ändern muf. Uebethaupt find fie m 
treffliches Hiälfsmittel der Augen, weshalb auch ie} 
ge, wer ein gutes, flarfes Geſicht bis in dei 
Alter erhalten voill, ſich bey Zeiten an die fo gen 
Conferwations+ oder Präfervations s Brilen, 
Conlerves, zu gewöhnen hat. Dieſe haben gem 
einen Focus von 30 bis soZoll. Der Zufall, ! 
nötbig iind, ift, wenn jemand feine Schrift nö 
ders, als in einer Entfernung von 12 bis 15 
Auge, leſen kann. Perſonen, welche fchmarzs' 
haben, brauchen gemeiniglich früher Brillen, — 
nigen, welche blaue oder graue haben. Fed 
nicht leicht Furzfichtig. 

Die Brillen mit conver (bauchrund) gef 
Glaͤſern, fommen nur denjenigen, bie in be 
nicht aber in der Nähe, fehen (dergleichen Leute 
tz genenner aa zu San: fo wie hing 
concav oder hohl gefchliffenen Gläfer denjenigen. 
befler in der Naͤhe als in der Ferne fegen (devgleichl 
fonen Myopes genermet werben), dienen. 

Den Erwählung ver Glaͤſer, Hat man dieſes 
zu nehmen, daß man nicht im Anfange ſolches 
erroähle, Die allzu fehr vergrößern ober verfleinern? 

| jenes macht die Augen noch blöder, dieſes aber“ 
Ferner hat man darauf zu fehen, daß beyde Söfes 
ten Farbe, und einerlen Focus haben, und aus eb 
Schale gefchliffen ſeyn, wofern nicht der Unterſchi⸗ 

ber Augen folches rärh. Ferner miüffen die Brillen 

nicht allzu weiß, ſeyn, damit fie das Auge nicht bie 


(am) 
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ekommen kann, ſo iſt ſolches van andern Farben, 
au und gelb, weit vorzuziehen, weil, ber Erfabr⸗ 
Folge, die grüne Farbe dem Auge angeizehm it. 
an hat aber nicht nur für gefunde, und niur durch 
vieles Leſen und hohes Alter geſchwaͤchte, ſon⸗ 
ich für kranke Augen, Brillen, welche man Staar⸗ 
nnennet, und von denen, welchen der Staar. ges 
iſt, gebrauchet werden, damit ſie dadurch ihr Ges 
m fo viel länger erhalten mögen. Sie werten 
ls nach dem Alter gefchüiffen, find Bicrer, und 
yden Seiten erhoben. In der nach tem Kuge 
nden Seite ift in der Mitte eine Pupille, eirer 
groß, und tief eingefchliffen, damit fich die Seh— 
es Auges in derfelben zuſammen halte. an 
om die Brillen angelaufen und trübe geworben 
einiget man fie wit reinem Branutwein. Ä 
ie Brillen find eine Waare ver Stagfchleifer, 
ee ſich aber einige, vornehmlid, in Nürnberg, 
ind Augsburg, ſonderlich auf das Brillenmachen 
Die venetianifchen find die beſten. Sonſt wer 
4 die englifchen und patifee von vielen hechge⸗ 
Der Handel mir Brillen iſt ſehr gemein. Man 
se Infonderheit bey den Kunſthaͤndlern. Bon ge⸗ 
ı Brillen werben fehr viele in Nürnberg verfertiv 
d Dutzend⸗ Futtetal⸗ und Stuͤckweiſe an die Kraͤ⸗ 
onderlich an diejenigen, welche Hecheln, Naͤhna⸗ 
ud Mausfallen feil umher tragen, verkaufet. 
ey dem Leder der Brillenmacher, iſt der Kaik 
zige Zubereitung. Sie nehmen die Haͤute nad) 
aß, wie ſie aus den Aeſchern fommen, und ſchnei⸗ 
an Ringen oder Einfaffungen zu den Brillengtis 
Diefe Häute werden 4 bis 5 Monathe in kin 
chern behandelt; alsdann ſpannt fie der Brille 
mit Nägeln ftar! aus einander, fo, daß fie keine 
geben; er läßt fie in diefem ausgeſpannten Zur 
trocknen. Wenn fie trocken find, gleichen fie 
Yya Em 
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dickem Pergamente, ungefähr ı$ Linien flarf; 
zerſchneidet man ſie mic runden und ſcharfen 
Gebrauche. 

Bey den Alten findet ſich kein einziger Nahme, der, 
zu bezeichnen, in den nachfolgenden Zeiten, gebraucht 
dienten fich Dicfelben, an ftatt unirer Brillen, gewiſſer 
oder gläferner Sefäße vol Waſſer; von den Brillen 
wie wir fie jet haben, findet man nicht die geringſte ©; 
einige Mahler in der Vorſtellung alter Geſchichte 
Brillen angebracht haben, fo muß man es ihrer m 
berlegung zufchreiben. Einer von diefen iſt der fonfl 
Ludwig Eigoli, der in einem ſchoͤnen Gemählde mm 
ſchneidung unſers Erlöfers, dem alten Simeon cin ' 
gefegt, einiger Maßen aber dadurch entichuldiget we 
daß ſchon Dominicus del Grilladaio, in einer Ah 

heil. Hieronymus, an der Seitenwand, linler H 
Kirche Ullerheiligen zu Florenz, wit einem Yar 8 
an feinem Pulte hangen, ihm in dem Irrthume tı 
war. Sollte es wohl zu vermuthen ſeyn, wenn di 
@ehrauch unferer Brillen gefanut hätten, daß man 
FI Ak bey der Entdeckung fo vieler alten 

nen, Dinge, Gögenbilderchen u. d. gl. niemah 
welches Spuren einer gemefenen Brille an ſich gehal 
haben follte, da man ſonſt taufend Arten von gefärkt 
ten, gefchnittenen Gläfern gefunden hat, und unter 
Denen Werkzeugen der Alten Bein einziges fo verde 
it, daß man nicht zu einer oder der andern Zeit ı 
bleibfel davon angetruffen Hätte? 

Die Geſtalt der Brillen hat vermuthlich ihren I 
den Deffnungen für die Augen an den Kriegshelmen 
meiniglich zwar ganz bloß, bisweilen aber doch 

Glaſe bedeckt waren. Es ift unflreitig, daß ma 
Zeit, Da die Brillen erfunden wurden, naͤhmlich ni 
dem Jahre 1300, folche Deffnungen für die Angeı 
men gebraucht habe. Daß aber diefe Deffnungen 
verdeckt worden find, läßt fich eines theils Daher ver 

. mar dadurch den Staub in den Schlachten hat abh 
andern Theild, weil Dante, in feinem Gedichte 
ausdruͤcklich die Worte: Viſiere di criſtallo, geb 

In einer Predigt des Frat. Hieron. Savoı 
Schrifiſtellers vom Jahre 1490, die vom Tode h 

man, Daß, weil die Brillen oft abfallen, mun die 
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en, ober fie durch ein Häkchen beſeſtigen müffe. Hieraus 
ich fchließen, daß Die erſte und aͤlteſte Weiſe, die Brillen 
em Geſichte feſi zu machen, die Beſeſtigung au der Muͤtze, 
e nach der Gewohnheit um das Jahr 1300 über die Stirn 
adte Augbraunen ging, gemefen ijt, daher san zu Pavia 
ich die Muͤtze und die Brillen des heil. Bernhard von 
Wehrerbiethig aufbehält. Ob aber fchon zwiſchen den Jah 
346 und 1361 die VBrillen bloß mit einem Haken auf Die 
geſetzt worden find, i⸗ aus der Stelle des Franco Eacchetti, 
on dem Tho. Baronci gefagt wird, dag er jsine Brillen 
Yer Seite genommen, fie aufgefegt, und ſich Damit, fu viel 
konnt, gebuͤckt habe, nicht völlig Flar. Jedoch iſt offenbar, 
8 ın deu Zeiten des Ludwig Pulci, der am Ende des ısten 
handerts gefiorben, und des ſinnreichen Zurchiello (wel⸗ 
in einem Gedichte über eine gewiſſe Naſe fchreibt, fie fey 
Adlernafe, und habe ein Par Brillen fo wohl befeftige auf 
daß fie ſich niemahls von ihrer Haltung beivegen), welcher 
J. 48 aus der Welt gegangen, ſo geweſen iſt. Daher 
it zu ſchließen zu ſeyn, daß fih die Befeſtigungsert vielleicht 
hen den Jahren 1440 und 1450 geaͤndert, und daß Savo⸗ 
a in der angeführten Vredigt zuerſt die alte, und hernach 
enere Art mit einem Haken auf der Naſe, berührt hat, 
Von der eingentlichen Erfindung der Brilien hat Franz; Redi, 
een von feinen Briefen, zuerſt mit gutem Grunde gercdet. Er 
bt darin, daß 5. Alexander Epina, ein Pifaner, der im J. 
eftorben ift, mo nicht der erfie Erfinder der Brillen, doch 
iſtens derjenige geweſen, der von felbft, ohne Anmweifung, die 
fie zu verfertigen wieder erfunden hat. Als Leopold del 
kore, im J 1684 fein erläutertes Florenz (Florenze il- 
ıta) an das Licht gab, Icgte er der Welt ein ſchaͤtzbares 
mahl auscinem alten Begräbnigbucje vor Augen, woraus 
et, daß der erfie Erfinder der Brillen Salvino degli Ars 
Ä Fi einem edlen Gefchlechte zu Sloren;, im J. 13177, ge 
‚if, 

R.P Cherubini binoculo, f, NIC. de BLEGNY Zodiac. med. gal. 
. 311, lei, 168’. Genev 1582, 4. M. Sepr. Obl.4, ©. 112, f. 
w den QAugengläfern, f. Chr. Gottl. Hertels Anweiſ. zum 


Alaofchleifen. Halle 1719, 8.6. s6— 62. .. ’ 
veteres ocularia habueriut? f. IOS. LANZONI Adverfariorum 


ib. I. Cap 3. 
MINICI MARIFEMANNI degli Occhiali da Nafo, inventati da 
jaivino Armati, fl, im IV Ch. der Raccolta d'opuscoli fcientifci e 
/ologici, S. 37, fon. ; iR auch nachher au Sloreng, 1738, aufız 
Juastbag. abgedtuckt. f 

Yyz D. Urs 
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1 Bıillens Thaler. 


D. Veberſ. u. d. T. Nachricht won Erfindung der Brilı 
Kuͤrze gezogen, fl.im7 Th. Des allgeni. Magaz. di 
Leipt 1756, gr. 9, ©. 1- 25. 

Fxrası des dılfertations academıques d’uu Finrentin | 
tes qu'on p:ace fur le nez, ff. im Joxrxn. erranger, | 
&. 17— 25. 

J.üruft:on for Pal-gr de Lunettes, ou Conferves pour 
tes 4⸗- es; mMaryızs, aufgueiles on peut con:oitre, 
loagues erdinanes ant beigin de Conferves, ou 
yırres co ıvexes qui læur conviennent. & des verres 
qui font pre pres aux vüescourtes; Methode pour fi 
la fe, arec une dificrtasion fur ce que les perfomn 
rrco.:vrenr nuelanefois dans un äge avancd, par je St. 
Mir hand Miraitier- Lunettier. & Paris 3747, :2. | 


Den Nahmen Brille führe befannter Mı 
ber hoͤlzerne ausgeſchnittene Sitz bey heinlicy 
chern. Siehe Abtritt, Th. l. ©, 168, 


Brillen: Ducaten, |. Th. XIX, S. 304. 
Brillen⸗Thaler, werden einige Thaler des brai 


iſchen Herzoges Julius genennet, darauf ei 
zu ſehen iſt. 

Es gibt deren hrenerlen Arten. Auf dem cin 
Dim Areis: jvrivs D. G. 0. BRVN, FE. LV. nd 
Bauchſtabhen: N. R. M. A. D. I. d. i. Non recede 
dymo inzrari; nad dad Wapen, nf dem Revers: 
Hana, in Ber Mechten cin Licht, cinen Todtenkopf, 
Uhr und Briffe haltend, mu der Jahrzahl 153% 
Umſchr. Artıs inferviendo confu. nebſt den VBuchſia 
D.A.1.V.B.DS.SN.H.V.KW. d. i. War 
zugen (dem Alten) Aicht und Beill, der ſich f 
helfen und Fennen will, 

Auf einem andern, ſteht auf ber erfien Scite d 
geh arniſchtes Bruſtbild in blußem Haupte, in der ! 
Streitaxt, und in der Pinfen einen Helm haltend. 
Bruſt un auf einer Tafel fein Wahlſprnch: Aliis 
conſumor; zur Seiten aber dat braunſchweigiſche 9 
Der Ueberſchriſt: jvaıys D.G D.BRVN, ET LN 
M.A.D I. 158°. nf der andern Seite iſt cin 
Zuͤgel laufendes Pſerd ahgebilder, bey welchem der w 
in Der Rechten einen ausgekcurzelten Baum haltend, 
Linken ein brennend Licht. Am Arm hängt ein Todtı 
daran cite Sanduhr, nebſt einer Brille Nebened 
ſirdt man die Buchſtaben .M.C.M. Um das P 
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inwendig obige 15 Buchſtaben: | Was bilfe ben 


einem dritten, ift der Avers dem vorigen gleich. Auf 
6 ift ebenſalls das Mierd ꝛc. Unter dem Bauche des 
ft die Jahrzahl ırag. Ueber dem Pierde ſtehen die 
n I. M. C. M. melde Einige alfo erflären: In medio 
uo; Andere aber: Invitus mordens cur mordeor? 
ſſerd herum, obige ır Buchſtaben. Die Umſchriſt ift 
76 Wahlſpruch: Aliis inferviendo confumor. Goslariz, 
ins fonderbare Thaler und Muͤnzen, &. 90, f. 
16 Thaler : Cabinet, N.ı 766. 797. 7:8. 
ollſtaͤndiges Thaler »Cabıner, No. 1103. 1104, 1105. 
ein Brunnenſchwengel; ſ. unter Brunnen, 
de) f. eben unter Bois, &. 176. 
r, fiebe „Häusler. - 
id gewiffe Arten von Hanfleinwand,, weiche in 
gne fabrieiret werden. 
Feine Art Kaͤſe von fehr ftarfeın Geſchmack und 
bie in Ungarn und Dberfehleften gemacht, im 
jefchlagen, und alfo verhandelt werden. ‘Die 
ifche Brinſe wird für vie befte gehalten. 
Ir. Brioche, nennen die franzoͤſiſchen Bäcker 
Gebadenes aus einem Hefenteige won feinem 
uter, Eyern, Sal; und fügen Quarg oder Milch, 
n deutſchen Räfefuchen einige Achnlichkeit bat, 


nimmt 3 Metzen Mehl, ı Dfund Butter, 9 ganze . 


Gelbe von 9 Eyern, 4 big 6 Loth Zuder, nebſt ein 
bener Citronenfchale und Musfarennuß. Wenn die 
Sal; hat, ſalzet man den Teig ein wenig. 
Dean nimmt ı Mege Mehl, ſchuͤttet ein Jar Hands 
e Schuͤſſel, thut etwas gute Baͤrme nebft ı Pöffel 
Mailer dazu, und läßt ed an einem warnen Orte 
Das andere Mehl [hättet man anf einen Tiſch, thut 
fund in Stuͤcke gebrochene Butter, ı2 Eyer, und den 
Teig darunter, arbeitet «8 mit den Händen anf dem 
Durcheinander, leget einereiae Serviette auf cine mit 
ente Mulde oder Schuüffel, thut den Teia darauf, 
an einen warmen Drt, daß ed aufgehe; legt es na 
auf den Tiſch, wirket es mie ein rundes Brod zw 
ringt ed auf einen mit Butter befchmierteg Bogen 
uͤckt ein Zeichen darauf, wie auf ein Brod; riget es 
Dy4a vebee 
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712 Brionne. Briza. 
neben dem Zeichen mit der Mefferipige an 4 Stellen au 
laßt es/ nachdem es vorher mit einim Ey befirichen wen 
Ofen backen. 

Brionne, bisweilen Breaune genannt, ift eine‘ 
weißer und ziemlich Flarer Flachsleinwand, Die 
Normandie, und vornehmlich zu Beaumont, | 
und Brionne gemacht wird, Don diefem lekta 
bat fie auch ihren Nahmen, weil fie daſelbſt an 
fabrieire worden. Diefe Leinwande werden nad? 
rant: Elle verfauft, umd find ober £ breit. Die 
halten ıco bis 124 Ellen parifer Maß in ver 
Sie ſind von unterichieblidyer Beſchaffenheit. 
find fein, andere mittelmäßig, wiederum andre 

“ welche genteiniglich zu Fenftergardinen gebraudtı 
Man nimmt fie aber doch auch bisweilen zu $ 
und andern leinenen Geraͤthe. 

Briotte, nennen die Blumiſten eine Arc Anemone, 
größte Blätter weiß, und deren Sammet incamı 

Brique, ſiehe Ziegel. | 

Briquet, ein Nußband, eine Art Beichläge an ‘ 
und Schränfen; fiehe Th. II, S. 511. 

Es heißt aud) ein Feuerftahl; fiehe unter S 

Ingleichem eine Art von gefponnenem Tobef, 
Geſpinnſt nicht mehr als 5 Linien im Durchſche 
Siehe unter Toback. 

Brifans, Brandungen, fiehe unter Welle. 

Brife-glace, fiehe Eis⸗ Bock. 

Brije-vents, ſiehe Mind⸗Schirm. — 

Brifoir, eine Flachebreche, Hanfhreche; ſiehe Bi 

der Landwirthſchaft. 

Brißlauch, eine Arc Knoblauch; ſiehe unter L 

Britannias, eine in Sachſen verfertigte Art Lein 
ſiehe unter Leinwand. 

Britannica herba, ſiehe Grind⸗Wurzel, No.« 

Britſche, ſiehe Pritſche. 

Brize, ſiehe Dinkel. Einkorn. Zitter + Bras 
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| pieces, eine goldene Münze in England, gilt 24 bis 
Schilling Sterlings; nad) unferm Gelde ungefähr 
Hepfr. 
rd, Rrocartz; fiehe Brocat, 
cardell, ſiehe Brocatell, 
cat, Brocad, Broccat, Brokat, Fr. Brocard, 
ocart, ein fünftlich geroebter Zeug, von Gold, Sils 
e oder Seide, mit erhabenen Plumen, oder andern . 
rklich hinein gebrachten Zierrathen. Weunn er einen 
foenen oder fildernen Grund hat, wird er goldener 
er filberner Brocat genannt, ingleichen Bold; 
off, Silberftoff,($r. Brocart d’or, Brocart d’argent), 
" Eonft verftand man durch das Wort Brocat bloß 
ven, fowohl in Aufzuge ale Eintrage, ganz von Bold 
er Silber, oder auch von beyden zuſammen gewebten 
ug. Hernach hat man es auch von den Zeugen ges 
aucht, baren man Seide mengte, um die goldenen 
ıd fübernen Blumen deſto mehr zu erhöhen. Gegen⸗ 
ärtig aber heißt ein jeder Zeug von purer Seide Bros 
£, ed mag berfelbe fonft gleic) ein Gros de Tours, 
ros de Naples, Atlaß, und fo gar ein ſchlechter Taffer 
pn, wenn er nur mit einigen Blumen ober andern 
terrachen bereichert ift, Die Gold oder Silber ben fich fuͤh⸗ 
m. &s ift der Brocat eine Waare der Seidenhändler. 
Holland, Stalien, Frankreich, Genf, und verfchies 
ene Städte Deutfchlandes, fabriciren jet ſchoͤne Broca⸗ 
', bie man fonft aus China und Perfien hohlen mußte. 
Die perfifchen Brocare heißen Zerbafe, und find mit Gol⸗ 
durchwirkt. Man hat von denfelbenz Gattungen, nähmlich: 
nfache, die, wie die franzöfifchen von verfchicdenen Faßons, 
duſtern und Gattungen find; doppelte, melde fie Orraye 
anen, d. i. Zeng mit zwo rechten Seiten; und Machruely 
see goldene Sammete. Gemeiniglich werden diefe feidene 
euge und Brocase nur s bi 6 Ellen lang gemacht, weil zu eis 
er Weſie nach perfiicher Mode nicht mehr, als fo viel, nöthig 
J. Unter den glatten und einfarbigen feidenen Zeugen findet 
an auch viele, die mit verfchiedenen Farben gemahlt, und ſo 
ar mit Gold und Silber erhoͤhet find, welches fie mit Formen 
Ppe INN 
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und Gummiwaſſer auftragen, und welches fie fo weh 

den willen, daß man diefe Zeuge für wahre Brocate halt 
Siehe auch Brofchiren, 

Brocatell, Brocardell, Fr. Brocatelle, it: 

ſchlechter Zeug von Baumrsolle oder grober & 

Procatart, woraus man Tapezereyen umd cnx 

- gierungen der Zimmer macht. Es gibt audı « 
dene, und ganz wollene. Die venerianijchen B 
wurden vormahls am hoͤchſten geachtet; jekt « 
fertigt man ſolche eben fo ſchoͤn im Frankte 
Deutſchland, zu Berlin, Weißenfels x. 

Ferner gibt man ben Nahmen Brocatell 
einer andern Gattung geringer Zeitae, die mania 
Ligature oder Mezeline nennet. Siehe Ligatu 

Endlich ift Brocatell oder Brocatſtein 

“ Brocatello, auch 3) die Benennung einet ger 
ktaliänifchen Marmors, der entweder gelb um 
oder roͤthlich, oder auch von mehrern Farben ik 
ge rechnen ven Brocatell zum Marmor, und yı 
unter der Benennung tbebaifcher Marmort () 
thebsicum), mit dem Alabaſtriten für einerley. 
zaͤhlen ihn zum Porphyr; noch Andere zum Jasd 
berhaupt ſind weder die Naturforſcher, noch die! 
ſtaͤndigen und Bildhauer, Uber Die Benennung! 

.  eatellsganzeinig. Ein Mehreres davon ſ. unt. P 

Broccat, fiehe Brocat. 

Broccoli, Brocoli, Italiaͤniſcher Bro« 
Spargel⸗Kohl, L. Rraſſica italica taberofa, ‘ 
eoli, oder Broeoli, ift eine Art Kraut oder K 
cher erſt ſeit ungefähr 40 Jahren in Deurfchlam 
und Aus alien, fonderlich aber aus dem Kird 
zu uns gefommen it. Es gibt dreyerley € 
davon, naͤhmlich: 1) Der römifche Oder pu 
the Broccoli, L. Nrailica italica purpurea, 
jdict⸗ Juſſ. Fr. Brocoli romain; 2) Der new! 
che oder weiße Broccoli, & Rraſſica it⸗ 
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szeoli dieta Jufl. Sr. Brocoli de Naples, ober Bro. 
$ blanc; und 3)der braune oder ſchwarze Broc⸗ 
&, fr. Broccoli brun over noir, unter welchen die 
æ Sort: vor allen den Vorzug bat, 


: Der Same des Broccoli, veird aegen das Ende 
Ranmenuches, oder zu Anfange bes Junius, in einen 
Boden geſaͤet. Wenn die Pflanzen ſo weit ge⸗ 
ſen ſi ind, daß fie acht Blätter befommen haben, vers 
Eman fie in Beete, wie den gemeinen Kohl, und ſodonn 
Imen fie, um die Mitte des Julins, zum letzten Mahl 
* wohl verwahrtes Feld, aber nicht unter Baume, die 
pfen Fonnten , verjeket werben. @ Sie muͤſſen 
in den Reihen 14 Schuh welt von elttanzer ſtehen; 
Fri ſelbſt aber müffen 2 Schuh weit von einander 
Ternt ſeyn. Der Boden, in der man fie pflanzen 
4, muß eher leicht, als ſchwer ſeyn. Menn die 
danzen wohl anfchlagen, als woran gar nicht zu zwei⸗ 
riſt, es muͤßte denn der Winter aufferordentlich ſtreng 
n: fo werden fie, zu Ende des Decembers, ihre Eleine 
ppfe zeigen, welche dem Blumenkohl einiger Magen 
ichen, aber eine purpurrothe Farbe Haben, und bie zu 
de bes Maͤrzmonathes eßbar bleiben. 


Der Braune oder ſchwarze Broccoll wird von vielen 
beachtet, ob er gleich ſeinen Platz in den Küchengärs 
verdient, wo der römifche Broccoli gezogen werden 
w, welcher viel füßer iſt, aud) | änger dauert, Je⸗ 
h iſt die braune Sorte viel ſtaͤrker, fo daß fie aud) an 
kaͤlteſten Orten forcfommt, da hingegen der römifche 
arten Wintern zumeilen darauf geht. Die braune 
rte miß man in der Miete des Maymonathes faen, 
wie gemeinen Kohl warten, auch in eben der Weite, 
bes ungefähr 23 Schuh ausirägt, pflanzen. Er 
hft ſehr hoch; daher muß man die Erde um bie 
inoel, wenn fie höher werben, aufhäufen. Er bringt. 

e ſo vollkommene Haͤupter, wie der roͤmiſche ae 

colt; 
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und Gummiwaſſer auftragen, und welches fie fo wohl an 
den wilfen, daß man Diefe Zeuge für wahre Brocate halt 
Siehe auch Brofchiren, 


Brocatell Brocardell, Fr, Brocatelle, ift: ı 


fehlechter Zeug von Baumwolle oder grober Get 
Procatart, woraus man Zapezerenen und cnzcrt 
- gierungen ber Zimmer macht. Es gibt aucı ca 
dene, und ganz wollene. Die venetianiſchen Bro 
wurden vormahls am hoͤchſten geachtet; jetzt cd 
fertigt man ſolch⸗ eb fo ſchoͤn in Frankreid 
Deutſchland, zu Berlin, Weißeufels x. 
| Berner aibt man den Nahmen Drocatell ne 
einer andern Gattung geringer Zeuge, Die man ſon 
Ligature oder. Mezeline nennet. Siehe Ligatım 
Endlich iſt Brocatell oder Brocatſtein, 
Rrocatello, auch 3) die Benennung einer gertk 
. ktaliänifchen Marmors, der entweder gelb un 
oder roͤthlich, oder auch von mehrern Farben ill. 
ge rechnen den Brocatell zum Marmor, und yaltı 
unter der Benennung thebaiſcher Marmor (M 
thebsicum), mit dem Alabaſtriten für einerley. 
zählen ihn zum Porphyr; noch Andere zum Zasııt 
berhaupt find weder die Naturforſcher, noch die V 
ftändigen und Bildhauer, über Die Benermung x 
eatells ganz einig. Ein Mehreres davon. unt. Pai 


Broccat, fiehe Brocat. 


Broccoli, Brocoli, Italiaͤniſcher Broccu 
Spargel⸗Kohl, £. Rraffıca italica tuberofa, Fi 
. eoli, oder Brocoli, ift eine Art Kraut oder Kuf 
cher erſt ſeit ungefähr 40 Jahren in Deutſchland l 
und aus Italien, ſonderlich aber aus dem Kirche 
zu uns gekommen iſt. Es gibt dreyerley Ga 
davon, naͤhmlich: 1) der roͤmiſche oder pur 
the Broccoli, L. liraſſiea italica purpurea, | 
jdicta Jufl. Sr. Rrocoli romain; 2) der nrape 
ebe oder weiße Broccoli, & Braflica irali, 
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zeoli dicta Jufl. Sr. Brocoli de Naples, ober Bro. 
li blanc; und 3)der braune oder ſchwarze Broe⸗ 
ti, Sr. Broccoli brun oder noir, unter welchen die 
te Sorte vor allen den Vorzug hat, 


. Der Same des Proccoli, veird gegen das Ende 
BNanmenurhrs, oder zu Anfange des Junius, in einen 
achten Boden geſaͤet. Wenn vie Pflanzen fo weit ges 
achfen find, daß fie acht Blätter befommen haben, vers 
it man Hein Beete, wieben gemeinen Kehl, und fodann 
anen fie, um die Mitte des Julins, zum letzten Mahl 
ein wohl verwahrtes Teld, aber nicht unter Baͤume, die 

betropfen koͤnnten, verſetzet erben. ge Ei muͤſſen 
ch in den Reihen 15 Schuh welt von eiñander ſtehen; 
Reihen ſelbſt aber muͤſſen 2 Schuh weit von einander 
tſernt ſein. Der Boden, in den man fie pflanzen 
f, muß cher Teiche, als fehiwer fon. Wenn die 
fanzen wohl anfchlagen, als woran gar nicht zu zwei⸗ 
nift, es müßte denn der Winter auſſerordentlich ſtreng 
n: fo werden fie, zu Ende des Decembers, ihre kleine 
ıpfe zeigen, welche dem Blumenkohl einiger Maßen 

chen, aber eine purpurrothe Farbe Haben, und bis zus 

de bes Maͤrzmonathes eßbar bleiben. 


Der braune oder ſchwarze Broccoli wird von Yielen 
hgeachtet, ob er gleich feinen Platz in den Küchengärs 
verdient, wo der romifche Broccoli gezogen werden 
u, welcher viel füßer ift, auch länger dauert. Je⸗ 
yiftdie braune Sorte viel ſtaͤrker, fo daß fie auch an 
fälteften Orten forcfommt, da hingegen der römifche 
arcen Wintern zuweilen darauf geht. Die braune 
rte muß man in der Mitte des Maymonathes füen, 
wie gemeinen Kohl warten, auch in eben der Weite, 
hes unsefähr 24 Schuh austräge, pflanzen. Er 
ft ſehr hoch; daher muß man die Erde um die 
migel, wenn fie Höher werden, aufhaͤufen. Er bringt. 
ſo vollkommene Haͤupter, wie ber roͤmiſche Dıpe 

colti 


rc 1101111 je LULIJEL. mise jussy ryı gusi 
Spargel nicht viel nad). 

Der neapolitanifche Broccoli hat we 
den Köpfen des Blumenfohls fehr ähn 
wie felbige, verfpeifen laffen, jo daß ınanı 
bemierket. [a viel zaͤrter, als der roͤmi 

wird daher in unſern Gegenden nicht foft: 
da uͤberhaupt in den Gaͤrten um Berlin 







vaͤchſt, welcher, wenn gute Witterung 





nachten dauert, ſo wird der neapolit 
ber zu gleicher Zeit fomm, nicht fo vie! 
Wenn die erſte Saat dieſer Gewäch] 
man die zwente davon haben will, ſo dar 
ler's Vorſchlag, im Anfange des Ju 
Mahl Broceolifäen. Switzer bingeger 
rathſam, fo gar um Johannis herum erft 
fäen, weil, wie er fagt, die Stängel vor 
ftarf genug werden, fo viel Webenfproffer 
. aufferdem ‚gefchehen würde. Seiner A 
es beffer, die Gewaͤchſe ih drey Theile 
die Köpfe davon bis auf 15 oder 25 
völlia abzufchneiden. An dem einen Th 
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Das Mornehmfte ben der Wartung diefes Kohls ift, 
‚man ihn Dfters und ſtark begießt. Wenn im Fruͤh⸗ 
je einige zu zeitig Kopfe zu bekommen fcheinen, d. i. 
injie, nach Proportion ihrer Stärfe, allzu fehr in die 
de fchießen, kann man ſich folgenden Mittels bedies 
» Man durchitiche den Strunf in der Mitte mit 
an fpißigen, wie ein großer Schufterpfrjenn geftaltes 
Eiſen, unter den erften Blättern, und füller das 
h mie Rockenſtrohhalmen aus, welche man auf beyden 
iten bis auf die Dicke eines Thalers wegſchneidet. 
erdurch wird der Saft der in der Mitte befindlichen 
Dre, welcher das Herz allzu fehnell in die Hoͤhe treibt, 
wleicet, und bringt, da er Die Wege verfchlofien finder, 
"Gewalt in die Seitentheile, welche, nach Proportion 
"neuen Nahrung, die fie empfangen, zunehmen. 
2. Kopf kommt hierauf zu feier Zeit. Diefe Operas 
1. thut nicht allein bey dem Broccoli gute Wirkung, 
dern c6 werden auch alle Arten von Kohl, welche 
bein die Hohe zu gehen pflegen, hierdurch aufgehals 
‚ wenn man nicht allzu lange damit wartet. 


Den Samen vom Broceoli erhält man eben fo, 
> Yom gemeinen Weißkohl. ft ja ein Unterfchieb 
very, fo betrifft er die weiße Gattung von Broccoli. 
won iſt es am beften, unter den größten Köpfen etlis 
- fogleich von erften Wuchſe zu Samen aufwachjen 
laffen, an welchen man alle untere. Aefte wegnehmen 
ıB, damit nur der Hauptftängel fichen bleibe. Wird 
fes gehörig beobachtet, und fonft Feiner andern Gatt⸗ 
g von Kohlin der Nähe herum geſtattet, indie Hör 
zu wachfen, deren Sruchtmehl den Samen dieſes 
waͤchſes etwa verderben kann, fo fann man den Gas 
n von dem weißen Broccoli eben fo vollkommen im 
nde erbauen, als er aus der Fremde kommt; auch: 
rden die davon erzeugten Gewächfe in vielen Jahren 
He aus der Art ſchlagen. Ä 


Was 


IE langen irune werden mit einem 
das Mark geſchaͤlet. Der Kern wird 
lange, Stuͤcke zerſchnitten, welche mar 

| dick find, in der Länge zerſpalten muß. 
deſn fie in Bündel gebunden, und $ & 
Brunnenwaſſer geworfen. Hierauf thi 
chend Waſſer; und wenn ſie faſt gar ſin 
Bruͤhe weggegoſſen, und Fleiſchbruͤhe d 
in welcher ſie vollends gar gekochet we 
wird eine ordentliche Spargelbruͤhe 
Wenn Baumoͤhl und Eſſig darauf gegoſſ 
fie auch falt zu Salaten gebraucht wer 
Jo. Heinr. Gottlob von Juſti Abhaudlun— 
Broceuli oder Spargelkohl, ſt. in No. gr 

cei - Umtouachr. S. 1759. 

Campeudious meihod for the raifing ofthe Itı 

nislı Cardon &c.by STEPH. SWITZER. 


D. überf. u.d.%. Kurse und bequeie Metho 
Brocoli, Spaniſche Sardoon ꝛc. hervorzubri 


Broche, ſiehe Brat⸗Spieß. Dorn. | 
Spieß. Nagel an der Scheibe, Pfr: 
ſter. Senk⸗Kolben. 

Brocher, ſiehe Broſchiren. 

Rrochet. Brocheton? ſiehe Gecht. 
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über welche fich der Segen bes Höchften dergeftale 
rectet, daß nicht nur die koͤſtlichſten Speiſen ohne 
od nice wohl, ja ohne Nachtheil der Geſandheie genoſ⸗ 
werden foren, ſondern auch, welcher das haupt⸗ 
hlichſte iſt, daß cin geſunder und deſſelben gewohnter 
mich es nicht uͤberdruͤſſig wird, ob er gleich ſonſt aller 
hern Speiſen, fie haben Nahmen wir fie woilen, muͤde 
b.äbercrkilig zu werben pflege; uud Raher iſt es auch 
min, daß men dieſes Wort zum oftern für die 
Hrung und das Auskommen des Menfchen zu neh⸗ 
ı pfleat, z. €. cinen sum Xrode, oder auch von 
De belfens fein Brod fuchen, erwerben , baben; eis 
zums Brod bringen. u. f. f. 
E beſteht aber das Brod eigentlih aus Mehl, 
fer, Sauerteig oder Bierhefen, und wenigem Salz, 
hes unter einander gentengt, und in einem beſonders 
‚u erbauten Ofen, vermirtelft der Hitze des Feuers, 
nem jo vortrefflichen Nahrungsmittel zubereitet wird; 
alsdann befteht es aus 2 Theifen, naͤhmlich: ver 
Isme, (Grume) €. Medulla panis, $r. Mie, von 
Ber eigentlic) alles dasjenige zu verftehen ift, was 
Brode felbit gejuget wird; und Ver Rinde oder 
Hate, Kuͤrſte) L. Crufla panis, Fr. Croüte, welche 
ie Dbers, Tr. Crotite de deflus, und Unter»Rinde, _ 
Croüte de deflous, eingerheilet wird. Die obere 
te des Brods, wird Sr. Ia bouche du pain, und die 
re Seite oder der Boden, Fr. Queue du pain, 
nt. 
die Verwandlung der Körner in Mehl durch das 
len, die Berbindung des Mehls mit Waſſer durch 
Knieten, und die Gaͤhrung des Teiges durch Hülfe des 
terteiges, find die nöthigen vorgängigen Zubereltuns 
ven der Berfertigung des Brodes; wovon die Artifel 
bien, Wiehl, Aneten und Sauerteig das N 
befagen werben. Die leßte Sache, die zum Brod 
bert, und wodurch es zu feiner Vollkommenheit ges 
Bro. 


% 


[4 
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bracht wird, ift das Backen, wovon bereit 
Bande biefes Werkes gehandelt worden il. 


Das Brod hat unterfchiebene Beynahn 
zwar 1. nach feiner Sorm. Man hat. 
Brod, langes Brod, oder Stolle. 


In denen Zeiten, da mat erfi anfing Brod zub 
man ihm gemeiniglich eine platte und dünne Geflalı 
wurde es auch nicht geſchnitten, fondern gebrochen. 
was man aemöhnlicher Weiſe bey der Mahlzeit verri 
das Brodbrechen (wie denn die beyden emauntiſchen 
Herrn am Brodbrechen erkannten, nach Luc XXIV 


meiſtentheils vertrat ein ſolches Brod die Stelle de? 


der Schuͤſſel, worauf die übrigen Speifen gelegt wa 
nach diejem der Sauerteig gebraucht wurde, um MM 
Durch zum Aufgehen zu bringen, fo wurde auch das 


mehr fo platt; es befam eine ſolche Dicke, daß mas 


wurde, es zu zerfchneiden. Einige Zeit nachher mad 


Brode Fugelrund. Dieſes wurde fo allgemein, ım 


lange, daß die Brodbäcker daher im Franzöfifchen d 
Boulens oder Boulengers (Kugler, von Boule, ci 
famen. In den folgenden Zeiten hat man noch man 


änderungen mit der Form des Brodes vorgenomme 


den mau dem Brodteige eine befondere Geſtalt zu 
te. So lange man daflelbe aus fehr derben Teige bi 
ihm befländig eine runde hohe Geflalt; denn, wei 


ſehr dicht war, fo. wollte man nicht fo viel Rinde habe 


aber nachher das Brod aus einem weichen Zeige 
man es platter gemacht, damit man mehr Rinde bei 


noch jest werden die weichen Brode länglich, in ( 


Wulſt, (Schiipfen genannt) gebacken, damit es aı 
fe, da es eine größere Oberfläche hat, recht viel R 
Gegen das Ende des legtern Jahrhunderts fing mc 


wegen der Rinde lange Brode zu backen. Co lanı 


Brod mit viel Krume beffer geſchmeckt; fo wie wir i 
Rinde effen. Heut zu Tage wird überhaupt mehr leid 
ches, als dirbes, Brod gegeifen. Das Brod, mı 
nem derben Tcige gebacken wird, bat eine harte 
vom Geſchmack viel beffer if, als die von unferm jet 
Brod, welches macht, daß wir lieber die Rinde alt 
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2. Nach feiner Farbe, als: weiß Brod, Fr. 
blanc; balb weiß Brod, Fr. Pain bis- blanc; 
Kr Brodb, Fr. Pain bis. 
3. Nach feinem Gebrauche, als: Commißbrod 
wbaden oder Geſindebrod, Berrenbrod, Bunde⸗ 
d, RKaffebrod, Pferdebrod ꝛc. wovon zum Theil 
ui befondere Artikel vorkommen. 
4. Nach feiner Zubeteitung, ala: Baͤckerbrod, 
erbrod, Franzbrod, geſaͤuertes Brod, Milch⸗ 
d, ungeſaͤuertes Brod ꝛc. | 
Nach der unterfcbiedenenArtzubacken;;.B. 
Das in einem vopvelten oder zweybodigen Fupfernen 
' oder Pfanne gebacen tft (L. Panis clibaniıes, da 
Seuer unten, und das Brod oben liege; Daffelbe 
even ben Alten für das beſte gehalten. .2) Das 
nem gemeinen Backofen beteitet worden (L. Panis 
arküs) ; es iſtnach dem vorigen daß befte 2) Das 
er Rojte ober auf dem heißen Herde gebackene Brod 
'anis toftus); folches ift aber nicht ausgebaden, 
en auswendig verbrannt, und inwendig roh. 
)as oben mit heißer Afche bedeckt und alfo gebacken 
(& Panis fLucinericius) ; es ift das ſchlimmſte unter 
‚ weil fich die Aſche mic dem Zeige vermenget. 
wey mabl gebadenes Brod, Biſcuit oder Zwiebaͤck 
anis biscodtus)3 es ift fehr hart, und ſtark ausge, 
n. 6) Gegoͤſſeltes Brod (L. Panis lotus); dafs 
wird, wenn es halb gar ift, aus dein Dfen gezos 
init’ Waffer Heftrichen, und umgekehrt wieder hin⸗ 
eſchoben; und went es ganz gat if, abermahl bee - 
m ober gegöffelt, damit bende Seiten gleich wer⸗ 
es ift fehr locker, gibt aber. wenig Nahrung. : 
Endlich 6. hat das Brod unterfchiebene Beynahmen 
Dem Betreide oder Nahrungsmittel, deffen Mehl 
genommen worden; z. E. Weitzenbrod, Rodens 
, Berftenbeod. Auſſer dieſen aber fann, fonders 
eym Mißwachs, und zur Zeit der Theurung, auch 
k. Enc. VICp, 2; aus 
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aus verſchiedenen Huͤlſenfruͤchten, Baumfruͤchten us 
Wurzeln, durch beſondere Handgriffe ein Mehl erhalte, 
und daſſelbe entweder allein, oder mit Getreidemehl o J. 
miſcht, zu Brod verbacken werben; z. aus Buches 
gen; aus Mebhl von den Fruͤchten der Rothbuͤche; ab 
Eaffave, oder Maniocwurzel; aus der Totterblummum 
zel; aus Erdäpfeln; aus dem Dracuaculı:s (Calla) p 
luftris; aus Eicheln; aus Sichten: imd Erlen. Rinde; ab 
den Wurzeln des Sieberklees; aus Fiſchgraͤrben; aus Be 
Gras; aus gekochten Bartoffeln und dem Mehl derielbts, 
von Kaſtanien; aus Räbenkerbel; aus Kobiruͤben; a 
gtrockneten Koblſtruͤnken; aus Abrbiffen; aus Der ame 
Rinde der Linden; aus Malvenwurzeln; aus Obſt; au 
der Papiesfinude; aus dem Mehl der Queckenwarch; 
ans Reif; aus weißen Räben ; aus Sonnenblumen; al 
Stropmebl; von Tanneneinden ; aus dem Mehl des tich 
ſchen Weigens, u. a. m. wie ich unter jedem Arrifel ziym | 


werde. _ 
Nachricht von den Nahrungsmitteln, Deren fich die Eiumehen IB 
den nördlichen Bandfchaften von Echweden ded einfallenten Mi 
wachs bedienen, fl. im ııa &t. der Berlin. wöächemtL Adık 

der merkw. Sachen 2c. a. d. J. 1753, ©. 923. 
Schreiben von leichten und ſehr —2 — Ritteln zur 
‚and Saͤttigung der Menſchen, ſt. im 10 Gt. des Hamov. 


Samml. van 













ane 
onders aber zur Zeit der Theurung, und beom Mang 





le 
fſicher genießen Fäunen, fl. im 29 ©t. der Stuirg. ports 
‚ Sfonom. Realzeir, oder gemeinnuͤtz. Wocheufche. 9. 3. 175% 


G. —A 

Berzeichniß derjenigen Pflanzen und Gewächfe, welche dem Deal 
beim Mangel des Berreides, oder fonk auch anz Gpeile Dirslih 
f. im 31, 32 und 34 St. derſelben, u. e. d. J. 

Nachricht von einigen Pabrungsmitteln, welche in wewertidher 
entweder erfunden, oder doc ausnehmende Dienfe gechas, BB 
No, 6. der wöchentl. Zall. Anz, 9. 7 1763 

Anpreiſung einer leichten Art, gutes uud geſuudes Brod n badık 
nenn das Wei zenmehl theuer iR, R. im 13. Der aus dem End 
überf. augerlei. Schriften, den Aderbau , die Aandiosg x 
berreffend, £n5 1764, 8. G. 205 —aıs. 

Recherches fur les diffi6rens alimens, dont on peut farre ufage 
tems de difette des bieds, fl. in No. a2 und 23 der Ges. Jah 


v. J. ı771. 
Die Hausdaltungekunſt im Kriege und in ber Theurung, mebR de 
wen day gehörigen Yalicel: Aukalten, und einer Fa ee 
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ſten Vflanzen und Gemächfe, die ſtatt des Brodes int Nahr⸗ 
ſirnen können. Gtutsg. 1771, 4 20 B. nebſt einer vorge⸗ 
ı Einleitung, von 10 Bogen. 
ıons jeden Landwirthe leicht mögliche, zwedmalige und 
hal reichere Korn; und Brodaͤrndie, in Einem und den 
chen Jahre, auf Einem und zen nänlichen Grunde und 
n, ald Das alerobnfehisar?e und allerreichlichſte Mettungs: 
U, ſowohl solder Die gegenwaͤrtige, ale wider alle Fünftige 
rung; in dreo Sendfchreinen anf ii» p.:on herausgr gebe 
nem aͤcht⸗ patristifchen Lanewirthe. 2p5. 7772, gt. 8. 
E Botıfr. Eurella pacriotiſche Vorſchlãäge, wie ben dem 
errfibonden Heldihanael, befonders der birftine Landmann 
eiler Brod haben könn. Birl. 1771,98 439. 
» Beitrag zu Hru. Kurella patriotiſchen Morfchläuen 36, 
4, und 45 St. dit gel. Beyer. zu den Drauunſchw. Auʒ. 
1773. 
er la nourriture des hommes uvec les ditferentes fari- 
des à Ja Se:nce dx Arad. R. de fur le sDec 1754. par 
ECOLIN, ſt. Im Nossellifte aco». & litter. Te V,»:.m de 
& d’Arr ı 76, ©. 65 — 70;3 desal. im Mercare de France, 
1759, ©. 123 — 158 
ſ. u. d. T. Betrachtungen über Die aus v:rfchiedenen Bat 
ı des Mehls zupereite'e Nahrung der Güenichen,, in dee 
mmi. der Königl. Akad. verlefen durch Herrn Recolin, 
11 Gt. det Scuttg. pheſ. oͤbon Reatzeit 9 J. 1757) 
„ ©. 169 — 176, und 13 Gt. Art 1, G. 153 — 196. 
Ing zu Hrnu. Aecolins Abhandl. uüͤber den Gebrauch bes 
3, als eines Allgemeinen Nahrungsmittels der Menſchen, 
[| dnfelbft, Art. 0, ©, 196 — 204. u 
m pflegt and) mehrere Sorten des Getreides 
rodbacken mit einander zu vermiſchen. 
m Berichte des 2 St. des Keipr. Ins. Bl. v. 
t, ©, 31, f. iſt auf einem Rittergute in ber 
miig, feit 30 Zahren, folgendes Gemenge für 
fgeſinde gemachte wordens = Scheffel Born, 
fel Seidekorn, 1 &cheffel Gaber, -und nachdein 
6 Habermengen nicht mehr für wirthſchaftlich 
uccdeflen2 Viertel Berite, wovon beitändig gu⸗ 
gebackenes, erhabenes, doch etwas derbes Brod 
len, welche letztere Eigenſchaft daher entſtanden 
ie Auswirkemaͤgde, in der Meinung, derbes Brod 
nde langer dem Hunger, da fie denn mochentlich 
»n ihrem Depücac verfaufen fonnten, übernds 
Mehl beym Auswirken genommen, welches in 
312 de 


lockere Auswirfen allezeit gut Brod gibr. 
felben Orte wird ſeit 3. Fahren für di 
Theile Roden und ı Th. Gerſte gemer 
erachtet fich, durch Nachläffigkeit des Be 
ken unter der Gerſte gefunden, foiftes d 
backen, Iocfer und weiß geworben, hat ı 
eben fo wenig, als bas Gefindegemenge 
In No. 2 bes Keips. Ine BL a.0, J 
und im 8 St. der gel. Beytr. zu den Brat 
J. 1773, Eol.59, fteht folgende Bered 
Verbälmiß des Verbackens von Gerfte un» 
Bon 1 Scheffel Korn, welcher 149 Pfund wiegt, 
| 4 fand zur De 
9 6 
fchöpfet mit fei 
ı9 Pfund Kieyen, 

. bleiben 125 Pfand : Mehl, 

geben I « 
ber Scheffel su 4 Rthlr. mh 
Bon Scheffel Gerfte, welcher 13: Pfund wiegt, 

| 4Df. ar Verſlaͤub 


liert die Gerſie i 
ME mr we 
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 "8alb Korn und halb Berfte, wird das Brod beffer, 
d fir das Gefinde fehr gut; und kommt fodann das Pfund 
w auf 64 Piennige. 

Gute Gerſtengruͤtze gemahlen, gebeutelt und mit 
was We tzenmehl gemiſcht, gibt ein ſchoͤnes Brod, wels 
je zu backen an einigen Orten mit unter die Meiſterſtuͤcke 
æ Baͤcker gerechnet wird. | 

Dom Gebrauche des Bohnenmehles zum Berbaden, 
unter KGälfen - Seucht. 

Vom Berbarfen des Erbomebles unter Rocken und 
lerfte , fiehe unser Ecbſe. 

Im Il TH. gegenwärtigen Werkes, habe ich unter dem 
pt. Avena, ©. 685, f. des aus Habermehl allein ges 
ickenen Brodes gedacht ; anjegt muß ich erzählen, wie 
8 Rom und Sabermebl untereinander gemengt, Brod 
bereitet und gebadten wird. ‘Der Haber, welchenman 
m Backen brauchen will, muß füchtig, gut und rein, 
ich von einer guten Gattung ſeyn. Guten und reinen 
ackhaber erhaͤlt man folgender Geſtalt. Wenn der Ha⸗ 
r auf der Tenne geworfelt worden, ſondert man den er⸗ 
n an die Spreu anſtoßenden ſchlechten Haber von dem 
ten ab, um ſelbigen zur Fuͤtterung zu gebrauchen. Fer⸗ 
r ſondert man auch den am weiteſten gelegenen Haber, 
5 welcher öfters mir Steinen vermiſcht iſt, ſonſt aber die 
ſten und vollfommenften Körner hat, ab; dieſer ift gut 
m Ausſaͤen. Der gure und rüchrige Backhaber findet 
h alſo in der Mitte des aufgeworfelten Haufens. Unter 
n verſchiedenen Gattungen des Habers, iſt immer die 
je zum Backen beſſer, als die andere. Der Stumpfha⸗ 
£, welcher furze dicke Körner hat, die faft der Gerfte 
ichen, gibt das mehrefte und befte Mehl. Der Graue 
aber Fomint demſelben faft gleich, Doch mit dem Unter 
iede, daß das Mehl etwas dunfler ausfällt. Der Weiß⸗ 
ıber, welcher pen Stumpfhaber faft gleich fieht, nur daß 
laͤngere Körner hat, iſt nicht fo mehlreich, als die erſten 
den Gattungen, kann abe doch, in deren Erinangels 
9, ganz füglich zum en gebraucht werben. ‘Der 


5 3 





.. Fr -_. m——.. —..,.0.. 


— en 
Das Korn oder der Rocken und das 
backene Brod behält freylich woh! ven © 
kraͤftiger und nahrhafter iſt. Nimmt ı 
als Haber, ſo wird das Brod beſſer. 
zu gleichen Theilen, fo wird daraus gu! 
‚ber, wenn das Getreide nicht aflzu fe 
wird, Uebertrifft aber der Haber den 
- ticät, fo wird das Prod geringer, und 
ung des Habers ſchlecht, auch die Kl 
mahlen worden, rauh und armielig. 
Vor einigen Fahren fam in Frankreich 
Tapet, das Brod (darunter aber-nur weißed 
Frauzbrod zu verſtehen, ſchmackhafter und ve 
fen. Es Fan bierbey das Hauptwerk darauf 
“ter das Getreide den ı-ten Theil Hader mah 
Prod wie armabnlıc)h daraus hacken Und do 
angehe, Eeftariget auch die Erfahrung; -mobey 
zubemerken ıft, daß man die hier angegebe 
Ynfehung des Habers uicht überschreiten dur] 
forft ın der Mitte ſehr auigeriffen würde. 
Daber zum weißen oder Franzbrod bequem ı 
gu dem urdinaren hanshacfenen Brod noch bi 
Wenn nun aber Brod aus Korn ur 
fen werben toll, fo fragt ſichs, welche: 


mar henne Sorreihearren licher in @arnı 
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aman anı beften, man vermenge bad Getreide nach feis 
mem Gefallen, fo wird ſich aledann auf ver Mühle das 
, Mehl von felbft wohl und am beften vermmifchen. Hier⸗ 
2 en aber iſt folgendes wohl zu betrachten. ‘Das Getreide, 
"Welonders aber der Haber, muß recht dürre und trocken 
In = denn das intwerbige Korn läßt fich fonft auf der 
Muͤhle nicht gut zermahlen, ſondern druͤckt ſich breit, 
=>leibt an feier Hülfe bangen, und wird hernad) feicht 
—— mit der Spreu abecficbet. Wenn diefes geinengte Ges 
Areide nun auf die Mühle gefchüttet worden, fomuß es 
-8 Gänge herunter gerrahlen werben. Iſt der Haber 
Mohl trocken gewefen, fo kann nad) dem zten Gange vie 
Eypreu oder Hälfen von dem Haber abgefiebet werben. 
Igſt aber der Haber nicht Dürre genug gewefen, fo wird 
» das Getreide famt der Spreu noch einmahl aufgeſchuͤttet, 
und nach dem 3ten Gange erft abgefiebet, und alsdann 
zum stm Öange wieder aufgefchürcer. Wer nım gutes 
Brod Haben will, der höre hiermit auf, und laßt fein 
Getreide nicht weiter ausmahlen, fondern ftoßt die abs 
gefiebte Spreu unter dasjenige, fo noch gemahlen wers 
‚den könnte, und befommt davon viel und gutes Ange⸗ 
‚menge, welches bey der Fütterung des Nindviehes mit 
- -geoßem Nutzen zu gebrauchen if. Will man aber ben 
” . sten Gang, auch wohl,- nach Bifchaffenheit des Getreis 
Des, den sten Bang noch dazu nehmen, und alfo bie 
Kieye recht rein ausmahlen: fo befommt man zwar mehr 
Mehl, und folglicd, mehr Brod am Gewicht, es wird 
aber ſchwaͤrzer und fchlechter. Auch ift darauf zu fehen, 
daß der Müller, wenn das Mehl fein und gut werden 
fol, einen guten und Dichten 15er Beutel einhänge, 
und welcher nicht allzu leicht iſt, weil font. das Mehl 

- fehr grob werden würde. 

Iſt nun alfo ein Scheffel Getreide, fo halb aus Korn 
und halb aus Haber befleht, gemahlen, auf weiches man 
geröhnlicher Magen, und nad) Abrechnung der dem 

- Müller zufommenden Mege, an Mehle 2 Viertel ges 
| 35 4 häuft, 
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baͤuft, und a Viertel geſtrichen gemeffen, bern 
(e3 wäre: denn, daß man auſſerordentlich feines 
tes Mehl haben wollte, dann wurde es frenlich or 
fehlen): fo trage fich ferner, wie man mit be 
vermiſchten Diehl verfahre, um gures Brod ix 
hacken? Man nimmt dergleichen aus einem Sc 
mengten Öctreides gemahlene Mehl, rheilces in: 
gießt alspann 14 Maß laulich Waſſer, weh 
Fünfter Wirterung etwas wärmer ſeyn kann, un 
gewöhnlicher Maßen bie eine Hälfte damit. Auf 
sel Mehl nimmt man ungefähr 8 Loch guten 
Sauerteig, Alter Sauerteig ift nicht fo Fraft 
muß beßhalben etwas mehr genommen voerben. 
hat man, beym Einfäuern oder Einmachen, die 
fenheit des Mehles wohl zu prüfen, ob daffelb 
oder feucht, auch ob das Getreide in nafler 7 
eingebracht roprden, weil man im leßtern al 
weniger gießen muß, Hat man mehr Korn, 
man mehr; hat man aber mehr Haber, fo 9 
weniger. Dieſes ift auch bey dem Sauerteig: 
fen. Sat man mehr Mehl aus Haber, fo nit 
mehr Sauerteig; hat man aber mehr Korn | 
Maſſe, jo nimmt nian weniger. Nachdem 
gewöhnliche Arc mit dem Einfäuern verfahren n 
laͤße man ven Teig 5 bis 6 Stunden in mag 
me, bedeckt, ftehen, und in die Höhe gehen. Y 
fließung diefer. Zeit, und wenn der Teig gur in dir 
gangen iſt, roird angeftogen ober angefrifcht, d. i. 
fen Mahl eingefäuert. Es wird nähmlich von 
gen halben Scheffel Mehl wiederum der brirte 
fer den aufgegangenen Zeig gemenget, und eb 
fahren, wie benm erſten Einfäuern, nur dafi 
etwas ftärfer wird.‘ Alsdann bleibt felbiger wiel 
gefähr 2 Stunden in mäßiger Wärme ſtehen, u 
aufs nee zum Aufgehen. Unter diefer Zeir muf 
zurecht gemacht werden, weil ed nach dem K 





Brod. | j 729 


ae Verzug leidet. Iſt der Teig gehoͤrig aufge⸗ 
ſo wird alsdann das uͤbrige Mehl faſt gaͤnzlich 
knetet, und man behaͤlt nicht mehr Mehl zuruͤck, 
zum Auswirken brauchet. Der Teig darf aber 
m nicht fo derb geknetet werden, wie man b- m 
328 Kornbrodes zu chin pflegt. Mach dem Kne⸗ 
nicht langer, als 6 oder 3 Minuten, gewartet 
und man muß den Teig leicht und geſchwinde 
n und bald in den Dfen bringen, weil der Haber 
ft, und folglich das Prod gar aus einander fallen 
eiffen würde. Die Brode, welche man nicht 
auch nicht leicht über 6 Pfund mache, muͤſſen 
ande ausbacken. Der Dfen muß deßhalb Feine 
», fondern eine jählinge und fliegende Hiße has 
mit das Prod nicht allzu fehr aufreiffe. Dieſe 
Hitze aber erhalt man dadurch, daß man denſel⸗ 
er und heftiger heißet. | 
t jeborh hierbey nicht zu läugnen, daß, wenn 
: Bergleichung zrolfchen gutem reinen Kornbred 
erbrod machen wollte, ganz gewiß erbellen wuͤr⸗ 
2 Pfund gutes Kernbrod’ zur Sättigung und 
3 eben fo zureichend ſeyn würde, als 3 Pf. Brod, 
us ı Theil Korn und 3 Theilen Haber zuberei⸗ 
jebacfen morben, 
Melsbach neuerer Beitrag su ben Beantwortungen ber 
age upon Vermiſchung mebrerer Sorten des @etreides zum 
baden, aus der Gegend beim Wekerwalde, ft. in No, 13 
leipz. Int. BE v. J. 1771, ©. 134, f. 
wähnte Bermifchungen des Mehles mit and 
arten oder vegetabilifchen Dingen, find theils 
ich, nahrhaft, und in sheuern Zeiten nothwens 
8 nicht eben nahrhaft, aber unfchulbig und uns 
Allein, es find noch andere Vermiſchun⸗ 
ınnt, welche dem Hienfchen feblechters 
im Schaden gereichen. Wenn man Erde 
zu Brod backt, fo kann man leicht denken, 
35. daß 


+ 
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daß derglelchen Brod weder angenehm zu d 
leicht zu verdauen feyn kann. Und doch hatı 
Sefchichten Beyſpiele, daß die Menfchen au 
Noth ein fo genanntes Maͤrgelbrod haben ei 
Ich werbe davon ‚unter den Artifein Meh 
Erd; oder Steins) und Maͤrgel mit mehr: 
deln Gelegenheit haben. Ein Sluͤck iſt es, d 
gleichen Mehlerde an wenig Orten findet. 
ob nicht ſonſt gewinnſuͤchtige und betriegerik 
das Brod oft damit verfaͤlſchen worden. | 
gibt unter ihnen, wie auch unter ben. Me 
gorelofe Leute, welche das Mehl mit gene 
und Byps vermijchen, um es ſchwerer um 
machen. Linne erzähle ein Benfpiel, da e 
fi) mit Fleiß mit Gyps vermifchtes Mehl w 
ließ, um dem Feinde zu ſchaden. Andere nd 
- fihlechten Mehl, oder wohl gar zum Bohnenn 
de oder geloͤſchten Kalt, ober calcinirte 
oder Alaun, um das Brod weißer zu mach 
. alle dieje Verfaͤlſchungen des Brobes find unfen 
heit überaus nachrhellig, ja, fie find ordentlich 
ungen. Denn, obgebachte Dinge find zum 
zuſammenziehend, zum Theil fehrftopfend, u 
chen bald eine große Derunteinigung be 
hartnaͤckige Berftopfung der Eingeweide, Haı 
Doͤrrſucht, Abzehrung. 


Bon dem Mißbrauche des Alauns zu dieſer A 
ich bereits im 1 Th. &,483, f. Erwaͤhnung gethan: ı 
demfelben, bei dieſer Gelegenheit, noch folgendes bey 
ning hat in England faſt unhellbare Krankheiten 
Todesfälle geiehen, deren Urſache man nicht erra 
- bis man eine Verfälfchuug des Brodes mit Kreide 
entdeckte. In London mird beftändig Alaun zum Bi 
vornehmlich wenn man ſchlechtes Mehl und fchlechtet‘ 
denn der Alaun macht dag Mehl weißer, und das 
Da diefer Alaunzuſatz nicht geheim gehalten wird 

Meinung der englifchen Aerzte über die Schäblichkei 
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heilt. Falconer Hält dieſe Beymiſchung für unſchadlich; aber 
les, Cadogan, und mehrere Netzte leiten viele Krankheiten 
on ber, und behaupten, daß Ser Alaun auch in geringer 
age bey Sendern und Ermachjcun cine Verfivpfung der Ger 
B vermag. 

Um Die mit Dem Brod vorgebenden Res 
egereyen zu entdecken, bedient man ſich, nach 
Teitung des D. Manings, folgenden Verſuches. 
au ſchneidet Die Rinde vom Tirod ab, und lege fe biyfeit, 
e Krume hingegen wird in duͤnne Schreiben gefdhnitten, grob» 
ı gebrochen, und mit vielem Waffer ın cınen glafırnen TDeſtil⸗ 
tolben geihan, welchen man, chne ihn zu ſchürtelne In cin 
ndbad ſetzt, und 24 Stunden in mäßiger Kite ſieben laͤht. 
dicſer Zeit wud die Brodkrume durch und durc: erwricht, 
I die fremden Inaredientien ſondern ſich davon ab. Der 
sun loͤſet ich um Waſſer auf, und man kann ihn entweder mit 
iliſchen Salzen niederſchlagen, oder durch Evaporction des 
ifers in Keyſiallen bringen. Die Jalappenwurzel Denn 
h mit derſelben md zuweilen das Brod vernuiche) ſchwimmt, 
Zeſtalt eines nnreinen Schleims, oben auf. Die uͤbrigen ns 
dientien, als: Kreide, Gyps Aſche, ſinken vermoöge ih⸗ 

Schwere zu Boden, mo man ſie findet, wenn man das Brud 

Waſſer fach: abgirßt. 

Man kann ſich auch folgender Methode bedienen. Man 
eidet die Brodkrume in Meine Scpeiben, thut ſie in einr ar Re 
nge Wafler, und ſetzt fiein einer großen irdenen C häff | 
ein ganz gelindes euer, „wo fie eine Zeitlang ſtehe muß. 
an man hernad) das Brod und Mailer ſanft oben abgießt, 
indet man dic Knochenaſche, die Kreide ıc. am Boden der 
Jüffel; der Alaun aber fonımt zum Borjchein, wenn mar 
abgegofiene Waſſer ganz einkochet. 
ſum in bread, ner-icious, fi. im Lond Magas. for Feb. 1757, G. 82, 
‚überf.u.d. T Schädlichkeit des Alauns ım Brodte, R. im Brem. 
Magasz. 11. B. 3 St. Brem. und Leipi. 2758, 8. &.662 — 664, 


yen pour decouvrir, z'il ya de ’alun dasıs ie vain, ſt. in No. 
KLIIl der Güxette falnt. u. J. 1765 5 imgl. im Journ. oecon. Mai 


765, ©. 238. . 

Li Berfälfhung bes Brods, und den Dtitteln fie su entdecken, fl. 
m A SH. der Treuen Auszüge 3x, a. d. I. 1768. Sıf. und Mannh. 
l. 102 — 3 e 

-raıt des ——*— intereſſantes du DoA. MANING fur la ſal- 
}Acation du pain, avac les moyens de la deconvrir, fl. im Jonra. 
secon. Sept. 3761, ©. 439, f. imgl, in No. L der Gazette Solas. 


"I 1761, 
Eine 
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Eine ganz beſondere Art einer zufälligen X 
ung Des 2irodes, findet man in des D. Man 
bandlung von den verfäriedenen Arten des ( 
aufgezeichnet. Man findet, fchreibe Derfelbe 
ber medicinifcben Zeitung von Venedig, v. J 
Daß zu Paris reines und nicht warmes Brod, 
feinen in die Sinne fallenden Fehler harte, ver| 
Perſonen, die davon gegeffen, vergifter und getl 
weil es in einein Dfen gebaden werben, bern 
geheitzt war, das mir Gyps und Bleyweiß weiß 
chen geivefen, und welches Holz man bon ber 
eines verfallenen Gartens genommen hatte H 


ren die aufgeftiegenen Bleydaͤmpfe in das Bed 


drungen, und harten daffelbe vergifter. Einer d 
Pegebenheit, da ein mit alten grün angeſtrichen 
tenwerk gehbeißter Ofen, bem darin gebackenen 
Die vergiftete Eigenſchaft des Gruͤnſpans beoge 
habe ich im zten Theile, S. 356, f. Erwaͤhmm⸗ 
Hieher gehoͤrt auch folgende Begebenheit, wei 
zu Aubußon, einer Stadt in Ober⸗Limoſin, in Zee 
zugetragen hat. Ein Bäder, deſſen Frau von einer | 
und anſteckenden Krankheit angejallen war, wobey De 
Yusdunftung für dae befie Mittel hielten, gerieth ayid 
fall, feine Sram mit Brod, fo warm wie es aus dem Of 
zu bedecken. Dieſes neue ſchweißtreibende Drittel mar \ 
aufferordentlihru Wirkung; denn die Frau wurde m 
den gefund. Der Bäder aber beging die Unbeſonnenh 
Dazu gebrauchte Brod gu verfaufen, Alle Perfonen, m 
von aßen, wurden von eben dem Uebel befallen, welche 
maßen ſchnell ausbreitcte, daß man, in Zeit von 14 Tag 
als 200 Perſonen bearub. | 
©. Gazette litter. de Berl. 1773, No. 491: und dee 3 € 
Bandes dir Berliner Sammlungen, ©. 285. 
Pen diefer Gelegenheit gedenfe ich noch einige 
Mängel und Schler dcs Brodes, und de 
bel, welche ein folches Brod zuwege t 
Fann, Wenn das Brod aus dem Ofen Eomın 
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fort eingeſchloſſen werben, ſondern erſt an eis 
a Ort aeleget werben, und zwar am beften, in 
chuͤſſein, das unterite zu oberſt gekehrt, bis es 
jefühle iſt. Die Fehler, welche ben dem Brode 
Seuchtigfeit, wenn ed ned) warnı verwahret 
sder noch nicht recht verfühle iſt, entſtehen, find, 
bimmlig ober mulſteig wird. Das ſchimm⸗ 
yift even fo ungeſund, als ſtinkendes und bes 
ie Faͤulniß gehendes Fleiſch. Der Schimmel, 
wächs, welches den Geſchmack verbittere, den 
erefelt, und eine widrige und feptifche, mithin 
dliche, Eigenfchaft hat. Daß derfelbe unter 
hen Mittel gehöre, erfieht ınan daraus, da 
d viele Körper, bergleichen unter andern das 
e Leichname, und fo gar das Holz find, zu zer⸗ 
id zu vernichten vermögen ift. 
ſchimmliges Brod kann man indefien doch 
en, und in dieſer Abfıcht verfahren gute Haus⸗ 
amit folgender Geſtalt. Sie nehmen aus einem 
lles Schimmlige, und fehn:iven es daher in 
te zwiſchen beyden Rinden durch. Hierdurch 
ſt auch dem Schimmel vorgebeuget, und als⸗ 
3 Prod zum Trocknen an die Luft gelegt; denn 
16 Brod trocken ift, ſchimmelt es nicht mehr. 
t zwar alsdann nicht mehr denfelben Geſchmack, 
icht mehr fo angenehm zu effen, wenn es allzu 
ſt. Dem Gefinde, und vornehmlich ven alten 
1, ſteht es gar nicht an. Dergleichen trocknes 
venn es nicht verdorben ift, ift hoͤchſtens nur zus 
zu gebrauchen, weil die Brühe alles wieder jur 
igt. In Biefem Falle thut man beffer, wenn 
Schimmeln befürchtet, daß man das Brod 
ıder in Fleine Stücke zerfchneide, welche man im 
n trocknet, und in reinen Beuteln aufbervahret, 
ach und nach zu Suppen zu gebrauchen. Die 
himmel bereite angelaufenen Stuͤcke weichet man 

| in 




























in ganz Flarem Waffer in einem recht reinen Gefäße 
Nach einigen Stunden walche man folches Bra u 
ſem Waſſer ab, wohen man edein werig Frümel, 
wechſelt mit dem Waſſer fo lange, bis der Schimmd 
weg ift, wozu 7 bis g Stunden hinlaͤnglich find, 
olddann kann man es auf vielerley Art gebrauchen. 
fonders machen die Franzoſen eine Are von Brod⸗ 
De daraus, die fie Panade nennen. Sie chun du43 
in einen Topf mit Waffer, und laffen es mir erwas € 
und Butcer, oder Gert, Eochen. Auch richten 
noch mit ‘Pfeffer, Zwiebeln, und andern Sngreian 
ju. Hat man eine ferte oder magere Fleijchbrüße, } 
"wird die Euppe daran beffer, indem man das Bu 
ben Topf mit dergleichen Fleiſchbruͤhe thut und bq 
lindem Feuer kochen läßt. Vorher aber, ehe min Wi 
Prod in den Topf tut, muß man mit den Hama 
Waſſer, worin es geweicht war, heraus drüden X 
gleichen Arten von Suppen ſollen gut feed, 
eben fo goſund feyn, als wenn jie aus friſchem et mE 
mahls verdorbenem Brode gemacht wären. Sa, ul 
Erfahrung beitatiger, fo follen dergleichen Yrten ig 
Suppen jo gar noch angenehmer und lieblicher Khmeig 
Unterdeſſen iſt dieſes nur ein Mirrel ben dem will 
vorhandenen Uebel, und es wäre noch befler, dat 
wenn e3 moͤglich waͤre, ganz und gar zu verhüten; I 
es iſt doch allemahl viel Abgang daben, wenn mas 
Brod in Waſſer einweichet und abwaͤſcht. Die el 
Kunſt bejteht varin, es aljo einzurichten, daß uc 
- umfomme, und infonberheit die Armen nicht noͤchi # 
ben, etwas zu verlieren. Und hierzu dienen 
aus der Erfahrung hergenommene, Wahr 
Ein allzudichtes und nicht gehörig ausgebacteneh DA 
ein folches, deſſen Zeig nicht recht aufgegangen, 
dad aus neuem oder gewajchenem Korn gebacken 
ſchimmelt mehr, als das Brod von gutem mod 
Korn, ‚welches den Winter über auf den Kommt | 
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Daher muß man in ber gemäßiaten ober heis 
rszeit, d. I. vom Munmonarh an, bis zum Seps 
und felbft im October, die Brode nicht fo groß 
c, auch nicht allzu Dick machen. In diejer Abs 
j es platt, und der Teig hirlänglich ausgebreitet 
mit das Brod, wenn es in dem Ofen erhißt 
icht über 3 bis 4 Zell in die Hohe gehe. Lim 
» im Sommer wider das Austrocknen oder Ders ° 
n zu vermaßren, leget man es. an einen kuͤhlen 
3: im Eingange des Kellers, ober anderwärts, 
der Hitze noch Feuchtigkeit trifft, hin. Zur 
seit hält fid) das Biod fo lange, als man will, 
auch gleich nicht zum. beiten ausgebacken wäre. 
f es nur trocken helten, und vor fiatfe Froͤſte 
n; denn ein gefrornes Brod verliert ſehr viel 
e Eigenfchaft. — 

ſt noch cin Mittel, Brodden ganzen Winterüber 
en, Ohne daß es verderbe, um ces im Sommer 
en. Daſſelbe Fann fir Hauswirthe, welche einzahl 
finde zu unterhalten haben, und mu ein ſehr ſtarker 
om Brobde iſt, nuͤtzlich ſeyn. Sie koͤnnen ſich, zu 
BWiunters, mit dem völligen Vorrathe davon verfe 
alle dieſes Brod in Heine Schnitte zeutheilen. Dieſe 
erden nachher auf Laken an cinem reinen und ſchatti⸗ 
legt und getrocknet. Hierauf werden fie in recht reine 
an und verfchlofien, um ſich ihrer, in dem fulgenden 
sn Suppen, KRalteichale oder Warmbier, für das Ge⸗ 
dienen. Es ift niche allein mit dem gemöbnlichen 
gleihem Geſchmack, fondern man wird auch dabey 
en Nutzen m der Mirthichaft finden, beſonders in des 
den, wo man im Sommer nicht viel, und nur fiins 
affer antrifft, und wo das Gefinde zu den überhäufs 
n auf dem Sande, die feinen Aufſchub leiden, noths 
raucht werden muß. Wenn das Brod folcher Geſtalt 
ſt, läßt es fi vollfommen fo gut, mie das Mehl, 
„und man könnte es viele Meilen weit alfo verſchik⸗ 
man eben Diejelbe Vorſicht dabey anwendete. Ä 


ven Schimmel im Brode zu verhüten, rathen 
ige, daß man Kornbluͤthe in das Waſſer, wo⸗ 
n 2 wie 





ungen I Quartal, Alt. und Luͤb. 1768. 
in den nur. Be ax zu den neuen Steelt 
dergl. in No, a5 des Leipz. Zur. : 


dur De Art und Weiſe bas 2” wieder d 
werden faun, A. im 13 a der DER: 
ans, und Nachr. u. J. 1764, ©. 9 

Das Brod zu beiwabren, —8*— * nicht malt 
Dee gel. Beitr. zu den Braunichweig. I 
Col. 359, f. 

Wenn das Brod nicht wohl in Ad 
fo fommen zu gewiſſen Zeiten, und üı 
den, Inſecten hineln, umd es wach 
in, welches auch in dem über ein 
Mehle gefihieht. Der Mehlwurm 
ein ſchwarzes Inſect, welches Linne 
uennet, und vor feiner Verwandlung 
Wurm bleibt; wie er fid) indem bey d 
ſchuͤtteten Mehle aufhält. Diefes I 
auch im Brode, und hauptfächlich int 
‚gefunden. Auch gibt es ein anbeı 
oder Käfer, mit bräunlichen Fluͤgeldec 
Linne Cerambyx fur heißt, und fehr £ 
nen und altbackenen Brode aefundeı 
diefe Inſecten an ſich nicht giftig ſind, 
doch allemahl einen Efel. 
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auch kein ganz friſch gemahlenes Mehl zum Bak⸗ 
ebraucht werden, weil daſſelbe, dd es noch zu feucht 
sche genug quillt, ſondern in feinen Theilen eine 
e Art von Seftigfeit und Zuſammenkleben behält, 
e von der ſchnellen und beftieen Umdrehema Des 
feines entſteht, und fich nur erft nach einiger Zeit 
rt; daher das Brod davon, vejunders wind pm 
mern und Kneten ein Verſehen vorgeht, meiftens 
naͤßlich, ſchwer, Floßig und fchliffig wird, auch 
Centner Mehl faum 146 bis 147 Pfund Brod 
tem werden Fonnen. ‘Dahingegen das in Borrarh 
blene, wenn zumahl das Kernmehl nicht weggenoms 
vorden, und fich einige Monache ausgelegen, weit 
Waſſer beym Säuern und Kneten annimmt, recht 
ſich beſſer hebet und zuſetzt, auch davon auf 
ıtner Mehl etliche Pfunde gutes und beſſeres Brod 
als vom friſch genahlenen und gleich, verbrauchten 
ie, gebacken werden Fann. Wie der Bortheil das 
nad) befonders deshalb angeftelien Backproben, 
echnen fen, finder man in No! 49 des Keips. Int. 
.J. 1771, ©. 554, f. Es ift daher allemahf 
m, Bas Brod von einem Mehle zu backen, welches 
ſtens 1 oder 2, im Herbfte und Winter auch wohl 
Monathe, geftariden har. 
)as Mehl von ſolchem Getreide, welches Tange Zeit 
em feuchten and warmen Orte aufgefchütter gelegen 
und folglich in feiner Beichaffenheit verändert und 
ben ift, wie folches vonehinlich dem Getreide, das 
chiffsboden lange aufbehalten worden ift, begegnen 
iſt der menfchlichen Geſundheit fehr nachtheilig ; 
tan follte Billig ein Mehl von vergleichen Getreide 
brauchen. Muß man es aber aus Noth dennoch 
nn, fo find daben verfihiedene Vorfichten nöthig, 
ymlich es gelinde im Ofen oder auf der Darre zu 
en. 


bqAnc, vc. | Ana Aa 
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Zuweilen wirb in ber Aerndte, wegen an 
Regenwetters, das Getreide, .oder doc) ein gr 
deſſelben, bevor es genugfam trocknen md ı 
kann, in die Scheunen gebracht, und das dara 
nene Korn gibt allemiahl ſehr fehlechtes Brot 
daraus ein bloßer ungarer unb mit zu viel Feu 
angefüllter Teig, deſſen Genuß der Gefum 
nachtheilig iſt. Um von dergleichen naß ein 
. ertem Getreide gutes Brod zu erhalten, muf 
zum Backen beflimmte Korn, ehe man es z 
fchickt, vorher vollfommen trocken machen, ı 
beften dadurch) bewerkſtelliget wird, wenn 
Rocken einige Zeit bey mäßiger Wärme ung 
14 Tagen, in einer Mulde, duͤnn aus einante 
unter oder neben ben Öfen ſetzt. Diefe Arı 
als das fonft wohl übliche Trocknen in den 
Denn zu geſchweigen, daß Hierdurch die Feuch 
den Körnern nach und nach heraus gezogen 
aljo nicht, voie indem Backefen, fogleich von 
befchlagen: fo erfpart man auch) dadurch I 
Feuerung, und man fann in der Stube am 
warten, wie bald der Rocken die erforderliche 
Confiftenz wieder erreicht Babe. Uebrigens 
von felbft, daß das Trocknen nur zu Herbſt⸗ 
terözeiten nöthig fen, indem das Frühjahr das 
nur auf dem Boden ſchon fehr nachgetrocknet 
dern man ihm auch noch durch Umſtechen m 
—* Luft ſehr zu Huͤlfe kommen kann. Sor 
es Mittel auch noch ſeinen beſondern 
Korn etwas ausgewachſen ſeyn ſollte, und wi 
fo viel brauchbarer. Uebrigens muß man das 


Boacken auch nicht gar zu trocken werden laſſe 


©. das ate Erbes Aa . Magas. 1 
Im * St. ——— Beyer. 5 
v. J. 1771, Col. 367, f. wird folgendes M 
Mulſtrigkeit des Mebles und folglich de 
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nn, vorgeſchlagen. Wenn man genöthigt iſt, Schiff⸗ 
r mulſtrig Korn zu mahlen, und davon zu baden, fo 
den Teig, fobald er geknrict ift, ciwa s oder 6 Zoll 
einander tiefe Böcher gedruckt, und mit Mehl angemls 
ed den folgenden Morgen bey Ausfnetung des Teiuch 
auszunehmen, da ſich denn finden wird daß die Prul⸗ 
ns dem Teige in das Mehl gezogen; das herausge⸗ 
Mehl aber iſt fodann nicht anders, als fürs Dieh zu 


ı 
68 ©t. des Bannov. Mages. v. J. 1772, 
Hm. C. E. Roſenow, Adj. Jud zu Schwerin 
enburgifchen, folgendes Verfahren, ein ges 
nahrhaftes und wohlſchmeckendes Bıcd 
mpfigem Rorn zu backen, vorgeichlagen. 
ffel (Meklenb. Schwerinfchen Maßes,) Mehl, numme 
88 (eben defielben Landes⸗ Maßes) () füge Wuͤrze 
die von dan sum Bierbrauen verfertigten Praiſch 
uft. Diele Wuͤrze wird unter befiandigem Umrübten 
höhernen, unten etwas breiten &efchirre, bis zur 
Conſiſten; eines Shrupps odır Honigs, eingekecht, 
yer gleich verbraucht, Oder auch wohl einige Tage an 
serirten Orte, in einem glaͤſernen oder verglajurten Ge⸗ 
hoben, da es denn, nad) dem Erkalten, gan; dick und 
daß es fich aus einander ziehen läßt. 
yer auf gemöhnliche Art eingıfäuerte Teig fu flarf aufs 
ft, daß man ihn verbaden fann, wırd dirſe eivges 
rge barmnter gefnetet. Unter dieſer Arbeit fängt der 
eſtig nachzugähren und aus einander zu lichen; daher 
och fo viel Mehl darunter fneten, als jur Conſiſtenz 
s noͤthig if. Wenn der Teia nun Roc) etwa #, 
vohl 3 Stunde geſtanden, wid nachgegohren ift, kne⸗ 
ı völlig auf, nimmt ihn auf, und verarbeitet ihn zum 
In der Nachaährung ſtoͤßt der Teig alles dumpfige 
ılige Wefen völlig aus. Würde man die ſuͤße Wuͤrzr 
wu Dal) gemaspten Dtocen nehmen, fü möchte die air 
da 2 cet, 


niſche und Meklendurg Sibwerin ⸗Scheffel ver⸗ 
ja wi 3 In 4. ee nl att der Meklens 
en Pottinaße, bey dem Berliner Scheffalmaße, dit 
we üblichen Quertmage aumenden, wenn der Teig fa 


ns Zeit zlelch Mask gahren fol. 


> 
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beit, wegen ber Gleichartigkeit der Theile, vieleicht * 
ausſchlagen. Indeſſen hat man nicht zu beſorgen, daf 
den ſonſt widerlichen Geſchmack des mit Gei 
Teiges erhalte; denn nur in den Hülfen des Getreil 
dieſes herbe Weſen, welches ſich auch nur dann Im Brodei 
Pen lä,;t, wenn Hülfentheile mit unter das Mehl ——. 
dieſe Bereituug nur den füßen Zuckerſchleim aus Demi 
fo wird man diefemwiderlichen Geſchmack im Brode Wi 

MWegen der in dieſem Brode befindlichen vege 
Säure, fättiget und nähret daſſelbe ganz —* 
dem menſchlichen Körper, vor dent mit alkaliſchen El 
Gaͤhruug gefegten Brobde, vorzüglich gefund. | 

Wird dıe Würze in metallenen Gefäßen eingefodht, Di 

tet man die eingeriffene fhädliche Methode, mider das} 
nen Glasſcherben darein zu werfen. Denn das Oldie 
allemahl Metalltheilchen ab, deren häufiger Genuß vn a 
ſchen gefährlicher, als bey den eingefochten Säften da ZW 
‚die man Kräuden nennet; werden wuͤrde. Auch mi 
fi ch in Ucht, daß man, beym Umruͤhren ber kodeada 
von den über derfelben, an dem Geſchirre ſich | 
verhrannten Theilen nichts mit unter die Würze 

Auf die genaue Berbachtung des Berhältniffes N 
beyder Maffen, ſowohl der Würze alt des Mehlet, km 
nicht nothwendig an. Die Chemie lehrt den —** 
Se weniger eingefochte Würze man zum Einfneten an 
defio länger muß die — dauern, che je 
Verbacken gefiört wird. 

Wo recht hitteres Vier gebrauet wird, japfeh ee 
Würze, als etwa nöthig if, vorher ab, ehe der Hopin, M 
ein anderes dem Biere die Bitterkeit verfchaffendes Ditid, 
gefchlagen wird, weil fonft der gute Geſchmack des Broden W 
unter leiden möchte. 

In den Weinlaͤndern kann man den Verſuch mit dem d 
gekochten Traubenmofte machen; aller Bl eng 
- wird berfelbe gleiche Wirkung in dem damit bereiteten Ye 
bervorbringen. Nicht minder ſteht dieſes mit dem Mel 
worin Baumfrüchte, zur Bereitung des Ciders, gefotten ki 
ju verfuchen, wenn cben dieſes Waffer zur dicken Confiſter 
vor eingefocht worden. 

Borfaia wiber * — Ah 5* AR ar 
rn zum Vene ruͤcki J 

des 5 Mag. v. 3J. 1771, Col. 17, f, 4; 

Das 
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das Brod von ausgewachſcnem Rorne 
ı gut gerathe, ſo nimmt mar, fur; verder, ehe 
jefnetet werben fell, 2 eher 3 SNntevel Hey: 
inderheit von Büchnfel;, kirter feiche in ein 
h, und leget es ins Waſſer, weiche: am Sau 
gemachhtwird. Wenn das Wañer warm ges 
immt man ed wieder berau:, und giebt zu 
e ein Gles Komdranntwein, und läß: auf 
den Teig, wie gewoͤhnlich, fäuern, nur taß 
was fteif mache une wohl zudecke, Damit er ın 
Bärme erhalten werde. 
> Gt. des Sanmov. Miagas. 8. I. 1771, Eol, 1423, 1 
tenfife Sammier, 13. Hönissb. 1774, 3. ©. 441° 
das Öerreide zum Mahlen auf vie Mühle 
ird, fo kann fich der Fall eräugnen, daß das 
rchdie Vermiſchung des Abganges vom 
ꝛrſchlimmert werde, welches ben neugeſchaͤrf⸗ 
gerichteten Muͤhlſteinen zu geſchehen pfiegt. 
ı diefer von dem fcharfgemachten Steine ab» 
Sand ſich mir dom Mehle vermiſchet, fo ſon⸗ 
nicht, wie die Kleyen, ab, ſondern kommt mit 
und wird mitgegeſſen, da er denn nicht we⸗ 
aͤhnen unangenehm und ſchaͤdlich, als der Ge⸗ 
chtheilig, iſt. Dergleichen ſteinige Abgaͤnge 
tige Schmerzen im Magen und den Gedaͤr 
hwuͤre, Blurfläffe, und endlich) den Tod, zu- 
en. (Ein damit vermengtes Prod, iflt man, 
eugniſſe des Linnaͤus, öfters in verſchiedenen 
er Schweiß, und noch mehr in Norwegen; 
't davon die häufigen Magenfchmerzen, die 
igen der Eingeweide, umd die Todesfälle, der 
ın den dafigen Einwohnern unterworfen find, 
diefem Srunde ift alfo Fein geringer Fehler, 
inen diejenige Gattung von Steinen zu ge⸗ 
ie fich leicht zrmalmen, und zum oͤftern an⸗ 
» fcharf gemacht werden müflen. Hiervon 
Aaa3 werde 





uſehen. 

Endlich find auch Mängel und F 
wenn daſſelbe nicht genug aufgegangen 
te; wenn es ungleich ift, oder Die ı 
bat, $r. Pain metourng; wenn es teig 
baden, Sr. Pain gras cuit ober päte 
fengt, oder am Boden verbrannt, 
(ſ. auch TH. Ul, S. 347); und endl 
eriſſen iſt. 

ſich die Baker bedienen, wenn fie ſagen too 
des Brades ungleich und aufgeriſſen iſt, (F 
Dieſes geſchieht alsdann, mean man gar 
d. I. gar zu alien, Sauer ummt, oder,en 
warnen Waſſer geknetet hat; und alsdann fa 
bullt aus, Sr le pain cruche fon levain. 

Um gutes, ſchmack ˖ und nahrhafte: 
mus man den Rocken vier bis FÜNF Mah 
nad) der Sprache ver Bäcker zu redet 
nehmen, diefe unter einander mifchen, 
Mehl, weder von Weisen, Gerfte, ı 
thun, den Sauerteig 8 Stunden alt ro 
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mifche er ven 4ten und sten Gang mit Mittelmehl, 
5 das ſchwarze Mehl von dem Weigen ift; um 
ud) dad weiße Mehl zu verlängern, bedient er fich 
Us des Mittelmehls. Dieſes iſt der Hauptgrund, 
n das Baͤckerbrod nicht fo ſchmackhaft iſt, als 
zauerbrod. Die zwote Urfache liegt anı Sauer⸗ 
‚ weil das Weigenmehl diefes verdirbt; verborbes 
auerteig aber verurfacht jederzeit ein uͤbelſchmecken⸗ 
:od, denn dab Brod gähret von biefem werborbenen 
:teige ſchwerer; deswegen fieht er ſich genothigt, 
ben einen Schnitt zu geben, damit es nicht bulges 
nd hohl werde. Drittens fchiebt der Bäcker, weil 
Holz ſchonen will, fein Brod alsdann erft in den 
wenn bereits Semmeln und andere. Waaren ges 
find. Hier baͤckt es nicht friſch, befemmt feinen 
Glanz, und reißt gar auf, wenn es nicht der 
ae Schnitt vor dieſem Uebel einiger Maßen be⸗ 
z es bekommt, feine harte und braune Rinde; 
e in dem Brode verſchloſſene Luft iſt, aus Mangel 
itze, nicht un Stande ſich gehoörtig auszubreiten, 
a ſieht das Bauerbrod ſchoͤner aus, und behaͤlt 
en Vorzug vor dem Baͤckerbrode. Ä 
‘33 des Keipz. Int. BL 0. d. 3. 1768, :6. 347, f. 
n fehr zuträgliches Mittel, Das Brod zu ver; 
n, it die Abjonderung des Mehles won den Kieyen. 
ſetzt nahmlic) die von Mehl, Bas man zum Theil 
en will, abgefonderte Kleyen in einem großen Keſ⸗ 
z Feuer. Man thut zu diefer Kieye die Hälfte 
Baffer, als noͤthig ift, um ihn anzurüßren, und 
n gut damit kochen. Die Theilchen, welche fich 
Kleye befinden, werben dadurch aufgelöfet, und 
ine Art Kleifter oder dünnen Brey, den man in 
arfieb thut, und hernach mit dem Brod⸗Teige vers 
. Aus verfchiedenen Verſuchen hat man befuns 
16 das Drod dadurch um den fünften Theil, und 
ne merflichen Verluſt an dee Kleye, vermehrt 
| Aaa 4 werde. 


‘ 
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werde. Man tkhut vie Kleye in den Backofen, 
das Brod heraus genommen worden, und trockne 
auf fie dem Viehe zur Nahrung gegeben werden 
Jedermann fieht, wie gut und näglich dicke M 
Man vermilcht das Brod nur mit Klchen, um die‘ 
chen in demfelben, die man ausziehen kann, zu aut 
aber um der Kleye ſeibſt willen. Man befommt ch 
2:r0d, als wenn man die Kleye Darunter läßt, das] 
befier ynd feiner, und man gewinnt die Kleye, welch 
fie dem. Viehe zus Nahrung dient, dic Koſien für das 
laͤnglich vergutet. 
S das St. der Kamb. Addreßcomtoir / Vracht v. J. 
5 St. des Hannov. Magaz. v. J. 1771, Col. 15 
das 95 St. der gel. Bertr. zu den Braunſchw. Anz. 
El 759, f. at 
D’S mern lehrt in feinem Nouveau recue 
riohtes, ©. 245, wie man Bred jubereite 
welches weit vortrefflicher wäre, und fich aud 
nen Monath langer, als das gewoͤhnliche, hi 
fagt : man jolle Kürbiffe fo lange in Waſſer fi 
daflelbe wie ein Teig geworden; mit biefem 
Kuͤrbißwoſſer folle marı das Mehl Eneren, ı 
daraus bacfen, Herner lehrt er, wie man au 
Een, die ınan, nachdem fie von ihrem Schleir 
ihrer Unreinigfeir gefaubert worden, trockne, 
ſtoßen, und daraus ſolch Brod badfen fonnte, 
fich. ein Menfch, ohne etwas anderes zu fpeifer 
Tage zu erhalten vermögend wäre. Siehe auc 
ungs- Pulver. 

Sonſt kann auch dem Brode cin ang 
Geſchmack zuwege gebracht werden, v 
etwas Kuͤmmel in den Teig thur. Will man 
darauf wenden, fo fann man aud) $endhel 
Miuafatenblumen und ander Gewürz; hinein 
wird bierdurch nicht allein ein befierer © 
fondern auch eine flärfere Kraft zuwege 
Die Uegypter pflegen in ihr Brod und Kucher 
men des Schwarsfümmels su nehmen. W 
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‚genannte Nigells flore elbo, minore, femine pallefcente 
atico, ift, die wirklich einen fchr aromatifchen Geruch 
Zeſchmack bat: ſo muß das davon rerfertigte Brod ſehr 
haft werden, um deſto mehr, weil chen dieſer fein ges 
e Eame ein fehr wohlichmedtendes Gewürz; an vielen cs 
a, und beſonders au Fiſchen und Kräutern oder Kohl 
s, abgibt. 

Da neugebacfenes Brod den Magen aufbläßer, und 
gar zu altbackene ſchwer zu verbauen iſt: fo muß ein 
e Haus; und Landwirth darauf ſehen, daß, neben 
neugebacfenen Brode, noch vom vorigen alten Ges 
e die Hälfte vorhanden ſey. Man kann zwar das 
ebackene Brod in dem Ofen wieder wie neugebacken 
ben; man muß es aber hernach gleich wegeſſ ſen, ſonſt 
es härter als zuvor. 

Mir genießen, vom erſten Hauche biß zum Ende 
Bebens, meiftens milchartige Nahrungsmittel. Das 
Mehl, oder dem eingetrockneten milchichten Safte, 
reitete Brod, behäl t bey denen vielen Veraͤnderungen, 
es leidet, doch immer Die naͤhmliche Eigenfhaft,nem 
me nicht ganz verbrannt iſt; denn in dieſem Falle 
a es nie wieber in feine Beſtandiheile aufgeiofet. wers 
Dieſes iſt aus einem einzigen Verſuche gar deurlich 
erweiſen. Man nehme einen Biffen Brod, und 
e esim Munde fehr lange, fo daß man den Speichel 
er auswirft noch verfchludet; dieſes Brod, welches 
yer braun war, wird, wenn es nach der völligen 
Yofung mit dem Speichel heraus gegeben wird, die 
lchfarbe und alle Eigenfchaften einer Emulfion haben; 
fo ift es in feine erften Beftandtheile aufgeloͤſet wor⸗ 
‚ Bon diefer Art das Brod zu eflen, und den Nahr⸗ 
sfaft gleich) in Munde augzuarbeiten, redet fchon 
racelſus. Die GSymnoſophiſten in Indien aber, 
3 igre Wurzeln und Baumfrüchte auf aͤhnliche Weiſe, 
m fie die koͤrperlichen und erdartigen Theile wieder 
fpegen, und fich von dem bloßen ausgepreßten Milch⸗ 
fie naͤhren. 

Yaa-s Ds 





um eben dieſe Speiſe allgeme tt, 
Krankheit, von keinem Temprramen 
wird, und warum dad Brod andere C 
feinen Appetit erwecken, ſchꝛnackhaft 
z. E. ein Biffen Sutter, die man a 
derungsmitiel verſihluckt, ranzig werd 
hingegen wird das Brod, welches mi 
Speichel in ſich ziehen, welcher, mil 
genaueſte vereinigt, dieſe in ein gutes 
aufiofet. Wenn aber Galenus ſagt 
ladung mit Sp-ljen ſchaͤdlich, Die mit 
ſerſchädlichſte iſt: ſo muß diefes davo 
den, wenn es allein und in groͤßerer 
wird, als daß die-im menfchlichen Ki 
Ferichtigkeiten e3 ;ertheilen koͤnnten; i 
topic es den Unterleib mehr, als allı 
Das weiche und friiche Brod, welche: 
riges enthält, zieht wenig Speichel in 
Magen lange unverbaut lieg. Wie ı 
- chel zur guten Verdauung beytrage, 
an denen, bie, zur Strafe, einige W 
ne MELLE ME... 2... 0/8 So. Y.! rr 


'e 
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od trocken effen, und das Waffer darauf ttinken woll 
Daher gab auch Boerhaave feinen Waflerfüchtis 
etwas Zwieback, den fie grocfen verzehren mußten, 
rauf er ihnen Rheinwein, jedes Mahl zu einem halben 
Fl voll, verordnete. 
Warmes Brod, mit Butter genoſſen, wird 
u wielen fehr geliebt; es iſt aber wohi feine Speiſe, die 
w Magen und den Zähnen fchadlicher ware. Erſtlich 
waͤchet man Die Zähne fehr damit; fie werben los und 
len leicht aus. Aus folgenden Erfahrungen wird ' 
m bie Urſache einſehen. Wenn man ein Stuͤck Horn 
= Schildkroͤte, die fehr hart iſt, weich machen will, 
legt man folches mitten in ein friſch aus. dem Ofen ges 
menes Drob, ohnerachtet weder das Feuer felbjt, 
h das kochende Waſſer, worein man es zu ganzen Ta⸗ 
legen koͤnnte, dieſe Wirkung hervor zu bringen vermoͤ⸗ 
d find, Die Kuͤnſtler, welche das Elfenbein erwei⸗ 
n und bearbeiten wollen, pflegen ſelbiges vermittelſt 
warmen Brodes juzubereiten und muͤrbe zu machen. 
s Arzt an einem Orte bey Amſterdam, wo Die meiften 
twohner Bäder find, welche alle Tage Brod baden 
in die Stadt liefern, bemerfte mit großer Verwun⸗ 
umg, daß bie mehrefien Einwohner daſigen Ortes mit 
hwaͤche des Magens beladen waren. Als erdie Ur⸗ 
ye hiervon unterſuchte, ward er gewahr, daß es daher 
ne,’ voejl alle Leute yoarmes Drod, mit Butter befiris 
n, zu eflen, und alle diejenigen, bie zu ihnen kom⸗ 
n, damit zu bewirchen pflegen. Aus dem öftern 
brauche einer folchen Speiſe müffen unfehlbar Schwoͤ⸗ 
des Magens, Unverdaulichkeit, Blähungen, hypo⸗ 
ndriſche Beſchwerungen, und viele andere llebel, ent- 
ven; wie auch Hippokrates beveits leret, daß von dem 
ß gegeflenen Brode eine ſchnelle Sättigung und ein . 
ft entſtehe, daß es lange in den Berdauungsgefäßen 
en bleibe, und. ven Leib mit Blaͤtzungen auftreibe. 
Halle in Sachſen, hatten 4 junge Leute Brod gegeffen, rt 
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des kaum aus den Dfen gelommen war, nad jm 
lange nichts zu fi) genommen hatten, in ziemld 
worauf drey von ihnen nach einer Stande, und der 
fpärer ſtarb. | 
"JO CPH- BAUZMANNI obf. de morte ex nimie pa 
tione, fubitanes, f. in den Mifc Nat. Car. Dec li 
RSS. LENTILH obf de noxa paris à furno calendis e 
derf;iben Dec 1], A. 4. obſ. 159. 

Das Prod ift an fich ausnehmend ge 
gibt einen fehr erquickenden Dunft von fich, 
Durch die Gaͤhrung erreget und hervor geoͤracht, 
mitcelit des Feuers, oder durch das Backen,! 

get und gerfireuer wird. Mad) dem Berichte! 
tius, wußte der alte Demscritus, welcher, m 
ger Borgesen, über 100 Jahre alt geworben, ı 
nem Tode nahe war, und feine Schweſter, die 
mahls ihre Hochzeit begehen wollte, ſich ſehr da 
trübte, und.gern fein Leben wenigitens bis na 
gener Hochzeit verläncert gefehen hätte, das 9 
finden, fie hierin zu befriedigen und fein Le 
einige Tage zu friften, damit, daß er ſich gen) 
Prod vom Dfen bringen, und mit Wein be 
lieg, woran er beftandig roch, und dadurch di 
©eifter ſtaͤrkte, weil er nicht mehr die Kraft, ſe 
effen, und das Vermoͤgen es zu verbauen, har 
deſſen Fonnen cben die Ausdünftungen des 
wenn ſolches, da es noch nicht verfühle ifl 
MWohnfiube, oder garin eine Schlaffammer, e 
fen wird, fehr großen Schaden thun. Boer! 
zahle, daß, da ganzfrifch gebacfened Brod, v 
den Dfen gefommen, im einer engen Kan 
Nacht hindurch verjchleffen worden, alle diejent 
che am folgenden Morgen in felbige Kammer 
gleichjam wie vom Donner gerührt, niedergefa 
auf der Stelle des Todes gemefen ſeyn. Es verhä 
mit dem Brod⸗Dampfe, wie mit dem Mi 
WeinsGeruche. Ein wenig Wein, der an 
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wird, kann aus Ohnmachten erwecken; hinge⸗ 
d derjenige, der in cinen verſchloſſenen Keller 
wo der Wein in der Gaͤhrung iſt, oder ein ſo 
zgeleertes Faß liegt, ploͤtzlich vom Tode dahin 


Kopfſchmerzen pflegt man die Broſamen von 
rod, mit Salz, Majoran und Kuͤmmel, um 
f zu binden; in Schwachheit des Magens aber, 
Ztaͤrkung ber Leibesfrucht, mic Mawaſierwein, 
„Nelben, Muskatennuͤſſen, Fenchel, Maſtix sc. 
iſchen, und wie ein Pflaſter waͤrmlich uͤber den 
und Nabel zu legen. Die Krume von weißem 
teird zu Umjchlägen, zum Erweichen, Zertheis 
ig zu machen und zu lindern, gebraucht. Wenn 


men Leute vermunder haben, nehmen jie ge⸗ 


rod und ein wenig Salz, oder auch etwas Zufs 
es mit Spinnenwebe durch einander, und 
Auf den Schade. Geroͤſtete Brodrinde hält 


, wird inn⸗ und äufferlich gebraucht. Geröftes, 


d mit Mofeneflig geflogen, gleich einem Brey 
ten Pflofter, und auf den Mund gelegt, ftillee 
chen. In den Apothefen hat man ein Pflafter 
odeinde, Emplaftrum de crufle panis genannt, 
den Magen ftärft,. die Speifen im Magen bes 
nd verbauen hilft, und den verlornen Apperic 
yerftellet, Wenn man in gewiffen epidernifchen 
sanfheiten warm Brod auf die Fußſoblen bins 
it ed das Gift aus, und lindert die Schmerzen. 
toßen Ingber und Nelken, von jedem .ı Unze, 
Darımter 8 Unzen woblgerieben Rodenbrod, 
es mit gutem Aquavit an, kneten es zu einem 
baden es, und laflen daven alle Morgen ein 
ven, wiber den Schwindel und allerley Duͤnſte 
hirnes, nehmen. Wenn man ein Stüdchen 
geroͤſtet Brod mit Jungfernwachs wohl reibet, 
ich einzieht, und es etliche Mahl iffe, hilft es am 
" rothen 


gerühme. Der aus friſchgebackene 
zen getroͤpfelte Saft, bringt bey ber 
leichterung. ‘Das aus warmen I 
“ fee, nimmt die Flecken der Augen 
Malvaſier ausgesogene Brod⸗ Bft 
verlornen Appetit allen andern A 
Einige veftillieran auch ein Vehl v 
deſſen Bereitung und Wirkungen, 
conom. Wörterbuche, Ulm 1763, 
nachzuleſen iſt. Wenn jemand erteui 
todten Körper nicht ſofort finden ke 
ge, ein Brod in daſſelbe Waſſer, 
ertrunken iſt, zu werfen, da denn it 
Korper nachfchwimmen und über 
wird. ‘Den waßrfcheinlichen Gru 
unter dem Art. Ertrunkene beybr 
Endlich) Habe ich, leider! auch 
Aerglaubens mit dem Verſcharre 
wäßnung zu thun. Es ift in bei 
Vorurtheil, voelches viele Leute haͤg 
Brod vergraben, es einige Zeit in d 
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be, f. Neue Atumerf. über alle Theile der Natur⸗ 
IL, Korenb. und Frist. 17154, 8. &. 335. 

e Wer, Harte fflih Brod zu Laden, aus dem Gentiem, 
5137:3, 216 ©. B.iw ı Ga. des XXI. B. des Aanıb, 


& 109-132. 
über das Mionderbare bes Brodtes, R. Im 209 Et. 
. da Reiches der Nat. und der Sitten, Halle 1759, 


x fi /} 
RoinG paralleifmus ad M N.C.De:. | A, VI Obl, 
Be panis efu. B.im Appınd. sic IE II, 8. 191. 
ea l rabn Bliwer, in ſinem Cieſ⸗ 
— ade ı . 316 — 323. 
aden, bandrit FRANG FM EFLORINES. im Enge 
d. Auuspasir, Nürmb. 1705, f.&. 1190- 1196, 
u ff. de Ipirııa panis & a pane a.horrentibus, Heı- 


‚4 
que da pain, par M.GEOFFROY, fl. iu ben Memsiras 
732. ©. 28-30 . 

ET. que reperunturorigines 3351 ‚ & nunc quidem 
rentarum !nitia, Proiufie I. II & III. Goctt. 176%. 17:;90 
ATTH. HERTOD obf. de panis antipachia, ſt. in den 
Car. A. 1671, obſ. 144. 

E1 4:0. Panis diæteucus, R, in deffen Amoeni:ett,ncade- 


.».2. Abbandlung vom didtetiigen Gebrauch des 
} ig der aten Abeheil. des 11 3. Des Neuen pbyfical. 


Drag 1771, gt. 8. ©. 261 — 287 

OLAler. ſiug laris de pawis natura, vfu, sffeftionibus, 

ikus, divihonibus & varietatibus, Dantifci :65:, 4. 

LZU obf. de uu.ı0 panis efu, ex prava confuerudine 

s.ben Mifc. Nat Cur. A.1675 & 1676, Otf. 158. 

AHL diff. de paue, fpeciatim triticeo, juxta principia, 
vfum atque abufum fpeltato. Erf. 17237. 4 

"ART di. An panis fpuma cerevifix fermentacus mi- 

ris ? 16 71. 

ciſſ. de panis via alimentofo & medicamentofo, Erf, 


Haands Nachricht vom Enrifchen Soß- Sauer: Broß, 
s Suppiem.der Brest. Sammlungen, Budifſ. 1728, 


ANETTI obf, de panis fecalini efficacla in contumaci 
sttione, ſt. im V Mb. des Nov. Ad. phyf. med, Acad. Cap 
imb. 1773, 4. Obl.43, &. 153. 


tilliſches) ſiehe Caſſave. 
Bi } beren Unterſchied, ſ. oben, ®. 743 
yrıfch) fiehe Bayrifch Brod. 
ttel⸗) fiehe Bettel⸗Brod. 
hmiſch) ſiehe Boͤhmiſch Brod. 
fams) ſiehe unter Broſam. 


< 


Brod, 





zen getroͤpfelte Saft, bringt ben der 
leichterung. Das aus warmen B 
fer, nimmt die Flecken der Augen 
Walvaſier ausgesogene Brod⸗ Eſſen 
verlornen Appetit allen andern Ar 
Einige deftillieran auch ein Vehl vo 
‚deflen Bereitung und Wirkungen, 
conom. Wörterbuche, Ulm 1763, | 
nachzuleſen iſt. Wenn jemand ertrun 
todten Koͤrper nicht ſofort finden kal 
ge, ein Brod in daſſelbe Waſſer, 
ertrunfen iſt, zu werfen, da denn di 
Korper nachichwimmen und über 
wird. Den waßrfcheinlichen Gru 
unter dem Art. Ertrunkene beybri 
Endlich Habe ich), leider! auch 
Aberglaubens mit dem Verfchareen 
wähnung zu thun. Es ift in der 
Vorurtheil, welches viele Leute häge 
Prod vergraben, es einige Zeit in de 
und ihm alsbann eine Kraft beymeſſ 
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em Brode, & VNeune Anmert. über alle Theile der Natur⸗ 
e, Ch. Il, Korend. und Lrioy. 1754, 8. ©. 386. 

erfnchte Art, Vorterfflih Brod in backen, and dem Gentlem, 
@. rn 17:3, 216 @. B.im ı Gb. des XXI. B. des Zarıb, 


2, . 109 — Na. . . 
Btung über das Munderbare des Vrodtes, R. Im ↄ209 Et. 
VI Ch. das Reiches der Nat. und der Sitten, Malle 1759, 


8. ®. RD 199. . 

ETRARDING parallelifmus ad M N. C. Dei I. A, VI Obf, 
‚ de nulio panis efu. B.im Append, ed Car IE II, ©. i91. 
Mehl und Brod, f. Jo. Bernd. v. Fiſcher, ın ſcinem Kıefs 
d. Landwirthſchaftsbuch, Kalle 1753 8. 8 316 — 323. 
Brodbaden, handeis FRANC.PHIL.FLORINUS, im Eings 
echtsverſtaͤnd. Anusvatir, Nurnb. 1705, f.&. 1190- 1796, 
RANG: difl. de fpirıtu panis & a pane alLhorrentibus, Hei 
"1679, 4 

fe chimique du pain, par M. GEOFFROY, fl. iu deu Memsiree 
aris, 1732, ©. 88 — 30. 
NE progr. quo repetuntur origines 336 AÆA nunc quidem 
um inventarum Initia, Prolufie I. II & III. Goett. 1768. 1769. . 
C. MATTH. HERTOD obf. de panis antipathia, ſt. in den 
„ Nat Car. A. 1671, obf. 144. 

LINNZEL GN. Panis dieteticus, RB, im deſſen Amoenitate. ucade- 
er. Vol. V. . 

verf. m. d. T. Abbandlung vom didtetiſchen Gebrauch des 
des, ſt id der aten Abthell. des 113. der Neuen phyfical. 
uſtig. Prag 1771, gt. 8. ©. 261 — 287 

R.NICOL Al tr. fing ‚laris de panis natura, vfu, sffefionibus, 
rauonibus, divihonibus & varietatibus, Dantifci ı6r:, 4. 
SCHULZII obf. de nu.ı panis efu, ex prava confuerudiue 
„ft. in ben Mile Nat Cur. A. 1675 & 1676, qbſ. 158. 
0.STAHL difl. depaue, fpeciatim triticeo, Juxta principie, 
erentias, vſum atque abulum fpeltato. Erf. 1737. 4. 

THELVART dif. An panis ſpuma cereviſiæ fermentarus mi- 
(alubris ? 1671. 

ESTI citl, de-panis vfa alimentofo & medicamentofo, Erf, 


I, ' x 
e. Weygands Nachricht vom Enrifchen a 
m 30-8 Suppiem.der Brest. Sammlungen, Vudifl. 1738, 


5, 37, f. ' 

16. ZANETTI obf. de panis fecalini effieacia in contumacl 
ebftruftione, ſt. im V &h. des Nov, AL. phyf. med. Acad, Cafı 
. Norimb. 1773, 4. Obl.a3, &. 152. . 


(Antillifches) ſiehe Caſſave. | 
) peren Unteren, f oben, ©. 742. 
(Bayrifch) ſiehe Bayrifch Brod. 
(Berrels) fiehe Bettel⸗Brod. 
(B&hmifch) fiehe Boͤhmiſch Brod. 
(Broſam⸗) fiehe unter Bro u 
| u Stoß, 





752 Biod. (Bud) Brod. (Commß) 


Brod, (Buch⸗) ſiehe Acetofella. 
Brod, (Caffes) ſiehe Brod. (Kaffe⸗) 
Arod, (Champignons) |. unter Champignen, 
Brod, (Citronen⸗) f. unter Citrone. 
Brod, (Commiß⸗) 8. Panis militaris, Fr. Pain de 
tion, nennet man das Brod für die Soldaten, 
den ganzen Mehle und den Kleyen zufammen 
‚gebacken wird. Wenn Commißmehl gemahlen 
muß man die Mühle mehr zuſammen laffen, } 
Kleyen in feinen Staub, wie Mehl, vermanddt nik 
In ben alten Zeiten wurde das Commißbrod vonrabbf, 
baten felbft von Getreide gemacht, das mit den Hide 
Mörfern oder in Handmuͤhlen zerrieben wurde, uhr 
man folches durchgehends auf brennendenKohlmphda, 
In Sranfreich nimmt man zum Commißied! Bi Er 
en und Z NRoden, und nennet vergleichen voraid 1: 
treide aus Weißen und Rocken, (Mengen) ib 
teil. (ſ. auch oben, &.723, fgg.) In Hollan win 
größten Theile von Deutſchland, bekaͤt man al || 
mißbrod nur aus Rockenmehl und Rockenkleyen 
ift dieſes in Deurfchland nicht durchgehende all 
denn bey einigen Armeen wird etwas von den Kai 
abgezogen, bey andern bleibe alles zufamfnen. 
wie in denen Ländern, wo fein Weisen wäcf, W 
Eommißbrod nur aus Rocken gebacken wird: dal 
wird daffelbe in folchen Ländern, wo fein Rodatı 
z. €. in Stalien, aus lauter Weißen gebacken. 
Wie ein Backofen zum Commißbrod gebauet wert 
muß, fiege unter Back⸗Ofen, Th. IN, ©. 362}. 
Eine Portion (Mund⸗Portion) Commißbrt 
Fr. Ration de pain de munition, Heißt, fo viel ein S 
dat zum täglichen Unterhalt befomme. Eine Bed 
nung der Nationen und Portionen, nach dem Fink 
preußifchen Fuß, findet man in Hrn. Prof. Schrebe 
Sammlung verſchiedener Schriften x. XIII Th. Hi 
1764, gr. 8. ©. 237, f. Nach der Derfaflung 
| Mi 


















. 


— 


Deod. (Commiß⸗ 753 


euß. Proviantweſens muß ein Commißbrod von 
ven 6 Pfund halten, wozu dem Baͤcker 1 Metze 
rliner Maß, oder am Gewichte 4 Pfund, 22 
ben wird. Dadas Commißmehl nicht gebeutelt 
me der Müller dasganze Gewicht Des Kornes, 
4 Pfund Abgang von ı berl. Echeffel, liefern, 
‘ode werden 2 und 2 zuſammen gedruckt und 
emacht, weil auf diefe Art das Baden beffer, 
die Brode rund find, gefördert werden kann. 1 
dehl wiegt 16 Centner, 40 Pfund, und ed wer- 
Stuͤck Brod, A6 Pfund, daraus gebaden. 
dern wird, 1 Wſol. Mehl zu verbacken, # 
jenen Holz, und ı Kehle. Backgeld gegeben. 
ankreich that man im J. 1727. der Regierung den 
da3 Commißmehl beuteln zu laffen. Der Urbeber 
hlages verficherte, daß, wenn man von ı Sad Mehl 
nd, 6 Pfund Kleyen megnähme, diefer Sad! mehr 
nen und beſſeres Brod geben würde. Der Verſuch, 
amit machte, gelang nit. Man that hernach der 
im J. 1764. dieſen Vorſchlag noch cinmahl, er wur⸗ 
ht angenommen. Die Römer und Griechen haben 
iten den Gebrauch gehabt, und heut zu Tage haben 
le Voͤlker, daß fir Das Commißmehl nicht ausbeuteln. 
‚nfeeich nimmt man zu 200 Pfund Cummißmehl, 115 
‚fer, und befommt alfo 315 Pfund Teig, woraus 
ominifbrode, jedes zu zwo Mundportionen, baͤckt. 
sufammen 180 Portionen aus, jcde zu 28 Unien 
Iit das Brod gebacken und wieder Ealt gemorden, 
be Portion nur 24 Unzen, und — find von den 
3affer, nur 70 Pf. im Brod geblichen, und 45 Pf. 
d das Baden verloren gegangen. Zu einem oͤrey⸗ 
Sommißbrod werden 33 Pr. Teig genommen. Wan 
Brode heut zu Tage rımd und platt. Ehemahls hielten 
m Durchſchnitt; jegt macht man fir 10 Zoll, und fie 
o platter, und bekommen mehr Rinde, als wenn fie ' 
1.Sie trocknen beffer aus, weil fie cbeuer Ha e find 
(fie fpärfer ansgebaden werden, und laſſen fich beffer 
Eind fie hingegen mehr kugelrund, fo haben fie 
me, nud find inwendig wicht genug ausgebaden. 
ne. Vl pTr. Bbb Brod, 





754 Breb. (Dienſt⸗) Brod. (Kraͤuter⸗ 


Brod, (Dienft:) 7 

Hrod, (Dorter:) end. 

=> ie 1 he in. 

' 00, (Stanz: 

Brod, (Srobn:)) r fieße inS. 

Brod, (Bauch:) fiehe Acetoſells. 

Brod, (Gegoͤſſeltes) fi oben, ©. 721. 

Brod, (Berafpeltes) fiebe23r0d. (Rafpel 

Srod, (Berften:) f. oben, &. 723, fr u. unte 

Brod, (Bnaden:) fiehe in 

Brod, (Guckgucks⸗) (ehe Acetofella, 

Brod, (Haber:)f. Ip. = ‚S.685,f.undobent 

Brod, — ſie 

Brod (Schwarz — von Zucker, fieße 
Brod wie ASausbacdenbrod. 

Brod, (Sefen-) 

Brod, Be, fiebe in. 

Brod, (Ajınmel-) 

Brod, (Sunde-\welches für die Haus⸗ und&chef 
und in unterſchiedi ed Getraͤnk für das Vieh 
Es wird aus Kleyen und eben fo viel Rockenmehl / 
Darunter kommt aud) aller zurückgebliebener ch 
der aus dem Back; Trog. Tiſch und chaufeln, mel 
Geraͤthe, wo ſich derſelbe angehaͤngt hat, abgekra 

Brod, (Jeſuiten:) ſiehe Suckerbrod. 

Brod, (Zaffen Zr. Pain & Caffs, ygenmt m 
Art von Gebackenem oder Biecuit, welches a 
chen Drten ben dem Kaffetrinfen mit herum | 
wird. Siehe auch Kaffe-Stoͤllchen 
Wie die franzöfite* :n Keff brödchen gemaht 
beichreibt Malouin, in feiner Backerkunſt, a vul. 

überf. Schauplatzes dei Runfte und andwerke, © 

Brod;(ARrduter ) dergleichen ift der Suchari od 
nannte ruſſiſche faureSunpenzwıebad. Ba 
dazu allerley Koblpflanzen, als: gehackten Gas 

| Bere — und as Diftein, Hopft 
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Gierſch, Bocksbart, Wegebreit, Kohlblaͤtter, Ruͤ⸗ 
nd Retiigblaͤner, Roplrüuben mit oder ohne Blaͤtter, 
l. Von dieſen Pflanzen waͤhlt man einige nach Be⸗ 
, und ſaͤuert fie mit Kofent und Rockenmehl oder 
vuͤrze; Darauf knetet man die aljo geſaͤuerten Kraͤu⸗ 
it J Gerſte und 4 Rockenmehl zu einen Teig, und 
t Brod und Zwieback davon. Zu diefem Zwie⸗ 
verden noch Zwiebeln, geitoßener Künmel, Wach⸗ 
rbeeren und etwas Pfeffer, entweder gleidy beym 
sn oder beym Kneten des Teiges, hinzu gethan. 
Jobanı Beorg Zıfen Unzertcht vol der allgemeinen 
räuser, and Wurieltreckn ug, Th. Riga 1774, 8. S. 60, fgg. 
(Rrumen:) fiebe unter Brofam. 
(Landes) eine Art von Zuckergebadenem; fiehe 
Su-fer: Bro. 
(Madagascariſches) ſiehe Caſſave. 
(LYIandel:) ſowohl gewoͤhnliches, ats auch Engli⸗ 
Schwediſches und Wiener, zu backen, ſ. Th. J, 
43, 199: 
(Miärgel:) fiehe oben, ©. 730. 
(Mitch:) Milchbroͤdchen, Fr. Perirspains à la 
x. Um dergleichen zu baden, wird ein Teig von fels 
Mehl, einwenig laulıcher Rilch, und : Leffelvoll He⸗ 
jedoch nicht zu dick, angemacht. Diejen Teig laßt 
geben; und wenn er aufgegangen ift, muß man £ 
id zerlaffene Butter, undz Raß Sahne unter die lau⸗ 
Milch ſchuͤtten, 10 ganze Eyer daran ſchlagen, den 
mit Wiehl vollends anmachen, ihn fo lange, bis er tro⸗ 
tonden Händen gebt, fneten, und ſodann wieder ges 
Affen. Wenn er gegangen:ift, formirt man Broͤd⸗ 
Dder Wecken daraus, und läßt tie im Ofen backen; 
b darf das Salz ın Zeige nicht vergefien werden. 
—*8 Gleichwie man Nahrungspulver für 
ſchen erfunden hat, alſo hat auch Hr. Aſſeſſor C. G. 
h Schweden, eine Art Brodkuchen erdacht, welche 
Pferden, anſtatt des Habers geben, und bey Zügen 
Bbb 2 und 





337342, wiever aogeorucet IE 
Ein Pferd erfordert gemeiniglich den 
in 240 Tagen 6 Tonnen und 24 Kanneı 
Tonne zu 16 Daler gerechnet, 102 Di 
Münze beträgt. Gegentheils baͤckt 
Wockenſchrot, zu 22 Daler gerechnet, mı 
Scchrot gemenget, die man zu 16 Dalcı 
kann, Brodkuchen, fo groß als die gemi 
Auchen, nnd erhält aus der Tonne 24c 
mo 480 Kuchen gibt. Won foldhen K 
ferde zween in Einem Tage, fo reich 
.. 480 Kuchen, oder fo lange als mit 6 To 
aber. Zum Backen geht fo viel Hol 
ſiet, und der Arbeitslohn zwoer Mägde, 
lee Kupfermuͤnze. Alſo koſtet das Bro 
welches 555 Daler weniger if, als wa 
24o0 Tagen aufgehet. 

1) Die Teigbrühe wird falziger gem 
Maßen zum Brode gebraucht wird; dar 
beſſer, und befinden fich wohl; aber der 3 
- fäuern, benn davon befommen die P 
: 2) Manmenget unter die Tcigbrühe ein ' 
- „mein; diefer gibt dem Brode mehr Staͤr 
.. Koften auf das höchfte, und die Menge d 
.. Kingfie angejekt, weil ih ben angeficilt 
. daß eine Tonne Schrot 250 Kuchen u 
denn die Eriparung noch größer, als a 
4) Um auch) etwas an Heu zu eriparen, | 
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3.d08 Rockenmehl, welches ſich im Brode befindet: 
iſt, als derHaber allein. Es iſt nicht rathſam, Den 
Yu viel naͤhrende Speife zu geben, Daher find 2 Kur 
Tag über, hinlaͤnglich. Auch ift Rocken- und Ha⸗ 
dergeftalt zu Kuchen gebaden, beſſer vor Karten nad 
Iingesiefer gu verwahren, als der Haber. 6) Die 
rfabrung uud der Ungenfchrin zeigen, daS ber Haber, 
den Pferden gibs, gräßteneheild ın ganzen Körnern 
ihnen geht, woraus fi ſchlicßen laßt, Daß fie von 
enem Haber die Staͤrke nicht erhalten, welche ihnen 
r Haber, daraus man Brod gebacken bat, gibt. 
dem werden viele Hauswirthe mır Schaden bemerkt 
8 die Pferde, wegen Untrene der Kutſcher, nicht als 
bekommen, ber ihnen gehört: des Arod aber läßt 
u nichts anwenden, als die Pierde zu rüttera; beſon⸗ 
in man etwas Haber oder auch Leinkuchen, in Die 
menget, wodurch es Menſchen uͤbelſchmeckend wird. 
yat es lange verfucht, daß Pferde, die zuweilen Brod 
fommen, kurzhaͤrig und glängend werden, und alfo 
:hen. 9) Pferde, die hartes Brod zu eſſen befommen, 
t nöthig, daß man ihnen den Mund reiniget und Die 
ninımt, die fonft meiftens jährlich cinmahl am Zahn» 
Kim. 10) Wenn man voraus w:iß, daß die Pferde 
! warten müffen, che man ihnen ihr nöthiges Futter 
a: fofann man allgeit einige folcher Kuchen in feis 
en, Chaiſe oder Schlitten haben, und Den Pferden 
behalten fie allegeit ihre Staͤrke, welches beionders 
I, wenn fie im Acker arbeiten 11) Da nun nad 
ender Zütterung mit Brod, an einem Pferde in 240 
5 Daler, 154 Der Kupferm. erfparet werden, fo ger 

a dadurch jährlich 84 Daler, 12; Der: 
rd niemand in Abrede feyn, daß diefes Pferdes 
er Kuchen nicht eine vortreffliche und geſunde 
jfürdie Pferde feynfollte. Es ift der befie Er⸗ 
8 Zutters, folglich kommt es ihnen am beften zu 
und erfparet allemahl diejenigen guten Nahr⸗ 
le, die unter den rohen und unverdaulichen oft 
j mitdem Dünger hinweg geben. Wenn ſich 
de auf Reifen und im Geſchaͤfte mit Sem, 
nd andern weniger nabrhaften Gewächfen, fo 
bb 3 voll 





Kriegsheeren. wenn flarfe und befd 
davon oft der gute Ausgang eines g 
hängt, vorfallen, zwar von gutem?) 
Reiter würde doch fatim auf ein Pa 
ser fich führen Fönnen. Die darin | 
igfeit vermehret ihr Gewicht, und d 
fen entftandenen Zwiſchenraͤume vergt 
allzu fehr. Wie leicht ift aber dieſen 
Man backe die Kuchen recht ſtark au 
dentlichen Zwieback, zermaime ihn, u 
‚mit an: fo iſt alles ganz trocken unt 
auf das genauefle zuſammen. Will 
gene Mebt recht nahrbaft machen, um 
. tionen nöthig zu haben, fo bereite 
aus recht gutem Mehl, fo wird man 
leichtes und gefundes Nahrungspulv 
es koſte mehr, ale die gewöhnliche Ft 
Der Vortheil in gewiffen Umfländen 
gender feyn, weil man den Gebrauch 
Wille Dringende Nothfaͤlle einſchraͤnk 
dem Souebifchen Nahrungspulr 
ter dem Art. KTabrungespi!ver 9 
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onath 45 Pfund, die ein Reiter noch wohl mit ch 
ann, da das Gewicht alle Tage abnimmt. Was 
ın aber in 20 oder 30 Tagen nicht ausrichten! 
)otagge:) Fr. Pain à Porage, ift, ein in Frank⸗ 
öhnliches, rundes, weiches, aus dem befien Mehl 
einem Sauerteig, ein wenig Hefen und Salz, 
Waſſer ohne Milch, gefnetetes und wohl auss 
16 Brod. Man darfdaffelbe eben nicht von eis 
igen Mehlforte madyen; inzwifchen muß das 
ehl den größten Theil diefes vermengten Mehles 
yen. Man muß es mit gemeinem Gauerteige 
oder etwas Hefen hinein thun, Damit es leichter 
jedoch muß man nicht fo viel Hefen dazu thun, 
ı diefelben in der Bruͤbe, in welcher man ſie ein⸗ 
ſchmecken koͤnne. 5 Pfund Hefen find zu 60 
ı Einpfundigen Broͤdchen binlänglich. Zu je⸗ 
and Teig muß man auch wenigſtens 1 Quent⸗ 
nehmen. Je mehr man Sal; hinzu thut, defto 
weicht e8, und loͤſet fich in der Brühe auf. Das 
It auch den Teig zu dieſer Sorte Brod zufammen, 
er fehr viel Waſſer genommen wird. Wollte 
dem Potagebrod Mildy nehmen, fo wuͤrde es 
bl zu andern Arten von Potage, ald zu Milchfups 
gebrauchen feyn. Es muß dieſes Brod fiharf 
t durchgebacken ſeyn, ohne doch verbrannt zu 
Zu einem Einpfuͤndigen Brod muß man * 
eig nehmen. Es wird ganz kugelrund gewirkt; 
t es fodann in einen Backkorb, morein man zus 
hgeſiebte Kleyen geſtreuet hat, und läßt es Gahre 
en. Man ftellet es aber in demielben auf Die 
Seite, Damit es, mern ed ausgebadfen ift, Far⸗ 
Siehe auch) unten Brod. (Suppen) 
Tafpeis) Fr. Pain chapele, oder gratiẽ Para 
de, entitebt, wenn ein Weitzenbrod im Ofen 
acken, und die Rinde hernach mit einer Raſpel 
nd oben abgerieben wird, Es wird auch ın:t 
Bbb 4 Milch 





ſchriebenen Potagebrod unterfihieden 
hoͤrig ausgebacken iſt, fo beſteht es aı 
ingegen das Potagebrod Rinde ui 
Potagebrod iſt rund, da bing 
Brod ein ſehr plattes Brod iſt, in 
. überdies Gruben macht, wenn man 
damit es im Ofen feine Blaſen beko 
gebred muß aus lockern Teige gem 
Suppenbrod aber ann ausallerley € 
Teige verfertiget werden. Man kür 
ein, damit Das Brod ſich leichter ein: 
fen laſſe. Es iſt für Diejenigen gut, 
de in der Suppe efien, und eine ei 
ben. Diefer Geſchmack der Rinde 
zur Erfindung der gedörrten Por 
Croutes à Porage, Gelegenheit gegı 
Die gedörrten Potagenrinden find 
- bie nur aus Rinde beſteht. Dan fhabtnäi 
von den Kleinen lodfern Broden ab, ſchneide 
in der Länge von einander, und ninıntt die K 
ſchabte und von der Krume abgefonderte R 
Bret, ſo, daß diejenige Seite, worauf die Kı 
Höhe fomme, und der Die des Ofens 
Breter ſchiedt man fodann in ben Dfen, aus 
gen Stunden das Brod herans genommen 
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38, (Ulmer) eine Art Zuckergebackenes; fiche unter 
uckerbrod. 

dd, (Ungeſaͤuertes) Gr. und Lat. Panis azymos, 
anis non fermentatus, Fr. Pain azime, ift viel ſchwe⸗ 
er, Dichter und unverbaulicher, als gut gefäuertes Brod. 
6 nimmt auch, wenn es alt wird, einen fchimmlichs 
m Geſchmack an, welches daher kommt, weil Das 
Baffer lange Zeit bey den Mehle in dent Teige bleibt, 
ud fid) in der Länge der Zeit eine langfame Gaͤhrung, 
reiche der Fäulnig nahe kommt, zeige. Nun gibt 
ber die Zäulniß des Mehls mit Waſſer in einen nicht 
afjegangenen Brode einen ſchimmlichten Geruch und 
Jeſchmack; da hingegen Brod, welches gehörig ges 
Innere ift, wenn es alt wird, austrocknet, ohne in 
faͤulniß überzugeben. 

Bekannter Maßen effen bie Inden, bie ganze Oſterzeit äber, 
rim anderes, als ungefänertes Brod, zum Andenken des fchleus 
igen Auszuges aus Aegypten, bey welcher Gelegenheit ſie nicht 
jeit hatten, fich «in gefäuertes und gegangenes Brod zu baden. 
Bon dicſem juͤdiſchen Brode, und dem, mas bey Verfertigung 
ed Mehls dazu, und dem Baden felbfl, beobachtet zu merden 
flegt, kann man, auſſer andern, die juͤdiſchen Verfafjungen 
ud Alterthämer abhandeluden Schriften, des Hrn. Selig Wo» 
yenfchriit: der Jude, im 3. Bande, ©. 313. fg. nachfehen. 

Auch Die muhamedanifche Religion verbiethet, daß man deu 
zig, woraus man Brod bädt, nicht aufgehen laſſen barf. 
lcberhaupt Fännen die Muhamedaner Ecin gut Brod baden; 
e backen es gemeiniglich jeden Tag, wenn fre eſſen wollen, und 
ıffen c8 auf dem Herde bes Kamins unter der Afche baden, 
wie folches in Denen zeiten, da man ſich zuerſt des Brodes 
ı bedienen anfing, gewoͤhnlich war. | 
Ad Sanctiff. & Beatill. Parrem D. N. Innocentium XI, Pont, Max, 

Conjeäture de perpcerwo Azyınorum vfu in ecclefia lacina, vel 

falrem Romana; qua occalione vox Fermenti in Melchiadis & Si- 

ricii Decreris, acın Epiitola Inno<cntii I, Ron. Pont, aliique ve- 
tercs eccichaftici rirus declarantur. Audt. JO. CIAMP!NO, Ro- 

me, 1688, 4- i 
De flirine & e co pane, & azymo, f. JO. LANGII epiſtſt. medi- 

cinal. Hanov. 1605, 8. Lib 1. Ep. 56, p. 245 — 377. 

JO. MABILLON diff, de pane evchariltico azymo & fermentato, 


Paril. 1675, 8. . 
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etwas ardgern Städten, von der Obrig 
und Gebacezum Verkauf auszulegen, a 
Brod-Baum, Zroöftuchtbaum. 
Nahrung in den moludifchen und allen 
Inſeln, ift das Brod von Rima, fo wir 
* paͤern das Brod von Getreide. Dasje 
Inſulaner Rima, oder Rymay (Rhy 
iſt die Frucht eines Baumes, den die Eu 
Nahmen Brodbaum, Fr. Arbre A paiı 
Den lateiniſchen Nahmen des Brodbau 
nicht im Pinne, und er iſt alfo von ihm ı 
fieirt. Hr. D. Solander hat ihm inzn 
ſchlechtsnahmen Sitodium (Sitodium ı 
Forſter nennt ihn Artocarpus commun 
Es ift die Brodfrucht bereits vom | 

der Inſel Tinian gefunden worden; un! 
ſeiner Neifebefchreibung, ©. 286, ein 
Machricht, und auf der Kupfertafel, N 
Abbildung. Rajus hat ebenfalls de 
Brodbanm im II: Th. feiner Hiftoria 
Append. S. 52, No. 7, befchrieben. ‘ 
Baum in der vor einigen Jahren neuer 
Dutahitee, unter andern daſelbſt wachfe 
anaetreffen worden. melchen die Anſula⸗ 
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„» Diefer Baum, der die von den Neifebefchreibern fo oft 
ewähnte Brodfrucht trägt, kann mit Recht der Kebengitoff dies 
fer Inſulaner, ald von dem fie ihren meiflen Unterbaltnchmen, 
genennet werden. Es wird dieſer Banm 40 bis 50 Schub 

; cr bat große handfoͤrmige palmatd) Blätter, von eie 
ner dunlelgränen Sarbe anf der obern, aber birı:hern auf der 
untern Scite. Er trägt männliche und weibliche Blüthen, 
bie einzeln an dem Ende oder an dem Knoten eines jeden Blat⸗ 
bes Heraus fommen. Die männliche Bluͤthe verwelkt und faͤllt 
ab; die weibliche aber oder dic Traube, bringt die Frucht hers 
wor. Solche wiegt oftmahls 3 bis 4 Bund, und ift fo groß, 
wie ein Denfchenfopf. wenn fie ihre nöllige Eroͤße hat. Sie 
an von Farbe. Die Schale oder Rinde hat vieleckige Ab⸗ 

lungen; insgemein ift die Frucht von Geſlalt mehr lang 
als rund, und inwendig werd. Die Frucht ſowohl als der game 
Baum iſt mit cinem klebrigen Safte angefüllt, der auerwaͤrts, 
mo man einfchneidet, heraus quillt. Er licht sinen fetten Bo⸗ 
ben, und wächft niemahls auf niedrigen Inſeln. Es if ein 
artiger Baum von Anſehen, jchön grün, und wohlbeblaͤttert. 
Er trägt eine große Menge von Früchten, welche buſchelweiſe 

bangen fcheinen, und durch ihr großes Gewicht die Aeſie 
ter sieben. Cr bat, einen großen Theil des Jahres hin: 
durch, Früchte, und gibt deren größere und kleinere, welche 
abgepflückee su werden im Stande find. Sie brechen dieſelben 
Indgemein ab, che fie reif find, und bedicnen ſich dazu einer 
langen Stange mit einer Gabel am Ende. Ehe fie die Frucht 
braten, fchaben fie die Schule mit einer Muſchel davon ab, 
und fchneiden fie, wenn fie groß ıfl, in 4 Theile. Nachdem 
fie hierauf ihre Deien, ig der Erde, mit heißen Steinen darin, 
in Bereitſchaft geſetzt haben, Icgcn fie die Frucht darauf, nach» 
dem fie vorher eine Lage von Blättern dazwiſchen, cine andete 
berglvichen Lage Darüber, und über dieſes alles noch mehr heiße 
Eine geleget haben. Diefes alles bedecken fie fejt mit Erde; 
und in einer Zeit von 2 bis 3 Stunden iſt die Sache verrich⸗ 
tet. Die Frucht ficht alsdann ſehr reikend aus, ıuchr ald das 
feinfie Brod, das ich jemahls gefehen habe. Das Juwendige 
ift fehr weiß, und das Auswendige hellbraun. Der Geſchmack 
davon iſt fchr mehlicht, und es iſt vieleicht dasjenige, was am 
angenehmſten Die Stelle alles bekaunten Brodes verireten Fann, 
und daſſelbe in gewiſſen Stuͤcken uͤbertrifft. Wenn ſie derge - 
ſtalt gebacken iſt, bewahren ſie ſolche nur 3 oder 4 Tage Ih 
uud cine andere Erfindung iſt alddann im Gebraud, um — 
| ng 
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Brod, (Weſtphaͤliſch) ſiebe Bompernickel. 
Brod-Baͤnke, heißen bey den Baͤckern die Tiſche ide 
andere Geruͤſte, worauf ſie ihr Brod und Semmeln ya 
feilen Verkauf auslegen, oder auch wohl Die äffentiihe 
Derter und Gebäude, darin mehr dergleichen Th 
und Bänke befindfich, und wohin die Bäcker, zumehlu 
etwas groͤßern Städten, von der Obrigkeit, ihr B 
und Gebäcezum Verkauf auszulegen, angemiefen fh 
Brod⸗Baum, Brodftuchtbaum. Die allgenis 
Nahrung in den mofudifchen und allen philigpinikke 
Inſeln, iſt das Brod von Rima, fo wie bey den Em 
päern das Brod von Getreide. Dagjenige, was di 
Inſulaner Rima, oder Rymay (Rhymay) nenne, 
iſt Die Frucht eines Baumes, den die Europäer mit den 
Mahmen Brodbaum, Fr. Arbre A pain, belegt het. 
Den lateinischen Napmen des Brodbaumes findet mes 
nicht im Linn, und er ift alfo von ihm noch nichttloſſ⸗ 
fieirt. Hr. D. Solander hat ihm inzwifchen den Be 
ſchlechtsnahmen Sitodium (Sitodium altile) gegeben, 
Forſter nennt ihn Artocarpus eommunis. 
Es iſt die Brodfrucht bereite vom Lord Anſon auf 
der Inſel Tintan gefunden worden; und man findetiz 
feiner Neifebefchreibung, S. 286, eine ziemlich gar 
Machricht, und auf der Kupfertafel, No. 28, audy iu 
Abbildung, Rajus bat ebenfalls den marianiſche 
Brodbanm im Il: Th. feiner Hiftorie planrarum a 
Append. S. 52, No. 7, befyrieben. Da auch diefe 
Baum in der vor einigen Jahren neuentdeckten nf 
Dutapitee, unter andern dafelbft wachfenden Bäumen 
angetreffen worden, welchen die Inſulaner Eoroo new 
nen: fo will ich die Nachricht davon, die der Mahler 
Sydney Parkınfon, in feiner Reifebefchreibung (melde 
des verftorbenen Bruder, Stonfield Parkinſon mer 
dem Titel: A journal of a voyage to ıhe douth · Se 
in His Majeftv's fhip, the Endeavour, in 4, 1773 
zu London herausgegeben) liefert, hieher feßen. 


Duſe 
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„ Diefer Baum, der die von den Meifebefchreibern fo oft 
ertsähnte Brodfrucht trägt, kann mit Recht der Lebeusitoff Dies 
fer Iniulaner, ald von dem fie ihren meiften Unterhalt nehmen, 

ennet werden. Es wird dieſer Banm 40 bie 50 Schuh 

; er bat große bandiörmige palmar-d) Blätter, von eis 
er dunkelgruͤnen Farbe anf der obern, aber biri-hern auf der 
untern Seite. Er trägt männliche und weibliche Bluͤthen, 
bie einyeln an dem Ende oder an dem Knoten eines jeden Blat⸗ 
tes heraus kommen. Die männliche Bluͤthe verwelft und fat 
ab; die weibliche aber oder die Traube, bringt die Frucht her⸗ 
wor. Sole wiegt oftmahls 3 bis 4 Bund, umd iſt jo groß, 
wie ein Menſchenkopf, wenn fie ihre völlige Eröße hat. ie 
if grünvon Sarbe. Die Schale uder Rinde hat vielefige Ab» 
&erlungen; insgemein it die Frucht von &eflalt mehr lang 
als rund, und inwendig werd. Die Frocht ſowohl als der ganıe 
Baum iſt mit cinem klebrigen Safte angefüllt, der auerwaͤrts, 
mo man einfchneidet, heraus quillt. Er licht inen fetten Bor 
Den, und waͤchſt niemahls anf niedrigen Inſeln. Es iſt rin 
artiger Baum von Anfchen, ſchoͤn grün, und wohlbeblaͤttert. 
Er trägt eine große Menge von Srüchten, melche büfchelmene 
bangen fcheinen, und durch ihr großes Gewicht die Aeſie 
erunter sieben. Er bat, einen großen Theil des Jahres bin: 
durch, Früchte, und gibt deren größere und kleinere, welche 
abgepflüdfet zu werden im Stande find. Sie brechen dieſelben 
insgemein ab, ehe fie reif find, und bedicnen ſich dazu einer 
langen Stange mit einer Gabel am Ende. Ehe fie die Frucht 
braten, fchaben fie die Schale mit einer Muſchel davon ab, 
and fchneiden fie, wenn fie groß iſt, in Theile. Nachdem 
fie hierauf ihre Deien, in der Erde, mit heißen Steinen darin, 
in Bereitſchaft gelegt haben, legen fie die Frucht darauf, nad’ 
dem fie vorber eine Lage von Blättern dazwiſchen, cine andete 
Dergleichen Lage Darüber, und über dieſes alles noch mehr heiße 
Eftine geleget haben. Diefes alles bedecken fie feſt mit Erde; - 
und in einer Zeit von 2 bis 3 Stunden id die Sache verrich⸗ 
tet. Die Frucht ſieht aledann jchr reikend ans, mehr als das 
feinfie Brod, das ich jemahls gefehen habe. Das Inwendige 
iſt fchr weiß, und das Auswendige helbraun. Der Geſchmack 
davon iſt ſehr mehlicht, und es iſt vielleicht dasjenige, was am 
angenchmſten die Stelle alles bekaunten Brodes verireten kann, 
und daſſelbe in gewiſſen Stuͤcken übertrifft. Wenn ae derge - 
ſtalt gebaden iſt, bewahren fie folche nur 3 oder 4 Tage vr 
und eine Andere Erfindung iſt alsdann im Gebraugy, um e 
nger 
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Länger ın behalten. Sie nehmen die gebadene Frucht, hes 

den alle Butzen aus, und I lagen fie mit cincm fine 
Hamnıer in cinem hölgeren Troq oder Mulde zu einer mode 
Srey. Diefen ehum fie in cine Grabe, Die in die Erde amt 
and mit Blattern belegt it. Diefes wird oben bededet, ab 
eine Zcitlarg darin gelaffen, bis es in Gährung gerät, ) 
fauer wird; aisdann decken fie cd auf, und machen Feine Deib 
chen daraus, welche fie in die Blätter wickeln, und in Diem. 
Zuflande merden fie gebacken, und von ihnen Malie genug 
In diefen Zuftande kann man fie etliche Wonathe aurbemahn, 
und man ſpeiſet fic, wenn die Brodfrucht aujjer der Yahraal 
iſt. Sie führen fie auch mit fh zur See, und mahıı i 
ſchiedenes Teiatverk, welches bey ihren Mahlzeiten im Gebrach 
if, daraus. Die Blaͤtter dieſes Baumes werden ſchr gebrandt, 
am Fiſch und Eßwaaren darein zu wickeln, wenn man fe indie 
Defen, um gebraten zu werden, ſetzet. Aus Dem Dolje bazcn 
fie Bothe und anderes Grräthe. Don ber abgerogenez Kine 
der jungen Bäume, verfertigen fie fchr gute Zeuge, dic nit 
viel fchlechter find, als die von dem Eaute gemachte, aulet 
nommen, daß fie etwas rauher und härter find.“ 

Mach der "Befchreibung, weldye Hr. D. %o. Hate 
kesworth, im 2 Th. feiner von Hrn. Schiller über 
ten Geſchichte der See⸗Reiſen und Entdeckungen im 
Suͤdmeer 2c. Berl. 1774, 4. S. 80, f. davon benbringt, 

waͤchſt die Brodfrucht auf einem Baume, der ungefähr 
fo groß, als eine mittelmaͤßige Eiche, iſt. Die Bliuer 
deſſelben find oft 13 Fuß lang,"von länglicher Geſtalt, 
mit tiefen Kruͤmmungen, wie die Feigenblätter, verfe 
ben, denen fie an Weſen und Farbe ähnlich find, und 
wenn fie gebrochenmwerden, gleich jenen, einen milchan 
igen Eaft enthalten. Die Frucht ift fo groß, als eines 
Kindes Kopf, und beynahe eben fo geftalter; ihre Auf 
fenfeite iſt meiſtens wie ben der Trüffel, netz foͤrmig, die 
Haut iſt nur duͤnn, und die Frucht hateinen Kern, welche 
ungefaͤhr fo dick iſt, als der Stiel eines Pleinen Mefferk. 
Dos Fleiſch oder der eßbare Theil liegt zwiſchen der Han 
amd dem Kern, iſt fchneeweiß, und locker wie neugebafi 
kenes Brod. Ehe man fie aber iſſt, muß man fierk 
ften, und zu dieſem Ende in 3 oder 4 Theile zerfchneiden. 

| Sie 





% 


Brod: Frucht. 265 


Sie hat Feinenrechten Geſchmack, ausgenommen, daß 
- fie etwas füßlich ift, und einiger Maßen wie die Broſa⸗ 
‘men eines mit der Yerilfalems : Artifchocde (Helianthus 
-" guberofus Linn. Helenium indicum tuberofum Bauk.) 
vermiſchten Weitzenbrodes ſchmeckt. | 
"Das beym Hawkesworth (Ne. 26, der Ucherfekung) bes 
fmbliche Kupfer, flellet einen Zweig von einen Brodbaum vor, 
an welchem 3,:5tüdderfelben Hängen. Eine nad) dem verjüng. 
‚ten Maßitade gezeichnete Abbildung davon, findet man auf der 
aten Tafel zum sten Et. des Traturforfehere, Halle 1774 
.8. Es il auch nach eine Kupfertafcl in dem Hawkeswo 
“= 32, der Ueberſetzung) befindlich, worauf der völlige Brod⸗ 


"8. 


Fruchtbaum mit reifen Krüchten, und einem Inſulaner, Der 
- Yaraufgefticgen, vorgeftelle ifl. 
Den fteineenen Stämpel, womit die Inſulaner die 
Brodfrucht auf einem hölzernen Blocke ftoßen, ſieht 
man Sig. :865 abgebilder. Durch dDiefes Stanıpfen und 
durch wiederhohltes Beſprengen mit Waſſer, wird ein 
weicher Teig daraus, welcher in ein Gefäß, das einer 
- leifchermulde einiger Maßen aͤhnlich ift, gefüller, und 
entweder allein, oder auch mit'Banana und Mahie gekne⸗ 
ter, allmaͤhlich mit Waſſer begoffen, und oͤfters gelinde 
durch die Hand gepreffet wird. Unter dieſer Zubereitung 
nimmt ſie dieConfiftenz eines dicken Fladens an; man füllt 
alsdann eine große Cocosnußſchale davon voll, und 
feylürftes aus. 
Aus dem verdichten Mitchfaftedes Brodbaumes vers 
- fertigetman einen Leim over Theer, welchen das Waſſer 
nicht durchdringen kann, inden: man Mehl von Sagon, 
ein wenig braunen Zucker und Eyweiß binein ge und 
- ergehen laßt; dieſes allee Frietet man wohl durch einans 
Der zu einem Teige, womit man Die Fugen der Schiffe 
verſchmieren fann. \ 
Bon Indianiſchen Brodbaum, oder Sagon; 
ſiehe unter Dalmbaum, 
Brod⸗Frucht, Brodfruchtbaum; fiehe Den vorberges 
: benden Artikel. 0 
nn Brod, 


Brod- Haͤnge, fiehe Brod⸗Schra 

Brod Roͤthe, ſiebe Dr00: Schras 

Brod-Krume, 

Brod-Kruſte,] ſiebe oben, S. 715 

3r00:ZAuchen, Platz/ L. Panis pluc 
faͤhr 2 Daumen hoch, und wird nebft d 
im Ofen gebacken, aber etwas eher b 
und frifch verfpeifer. 

Man macht auch, an einigen Ort 
da feiſches Brod gebacken wird, ein 
Eleinen Brodkuchen, da man naͤhmlich 
zum Backen fertigen Broden, abknei— 
Haͤnden auf mancherley Art herum wi 
elliptiſche Geſtalt gibt, worauf man 
henden Kohlen, oder auf der heißen A 
beißen Staͤte des Herdes, backen laßt. 
dem andern ordentlich gebackenen und 
wordenen Brode, an Guͤte und Geſchm 
ſchieden, weil es allemahl ſehr wenig fa 
unausgebacken bleibt, oder zu fehr. vı 

Brod⸗ Ruchen mit Yepfeln. Mann 
Theil fein geriebene Semmeln, abgef 
ausgeſtochenen Kernen, und in Sch: 
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Sberſte Lage gerieben Brod, Zucker und Scheibchen 
Butter ſeyn muß. Zulegtwird obenher Zucker und Zims. 
jet geficeuet, der Rand fauber angefräufelt, und der 
ze Kuchen unter und oben mit euer gar gebacken. 
= Wiehl, fieße Wiehl. 
—R Oehl, ſiehe oben, S. 750. 
DO = feffer, wird von den Koͤchen genannt, wenn ſie 
“liche Brodfchnirte aufeinem Roſte bräunen, folche 
darauf zerbröckeln, in Fleiſchbruͤhe Focyen, und, wenn 
Senug gekocht, zerquirien, Durch einen Durchfchlag 
-Wreeüchen, gehoͤrig abwuͤrzen, und mit dem Fleiſche, Dars 
N Der ed angerichtet werden foll, noch etwas kochen laſſen. 
Ed ,Rähmen, fiehe 23r0d:Schragen. 
DESd. Kanft, fiebe Ranft. 
N 00: Rinde, fiebe oben S. 719. 
8: Schieber, Bat Schaufel, nenne man die hoͤl⸗ 
Lernen Schieber oder Schaufeln, womit das Brod in den 
Dfen gefchoben und wieder heraus gelanget wird. 
Die deutſchen Bäcker haben befondere Schieberzu 
den Semmeln, und befondere zu den ‘"Broden; fodann 
befondere zum Zinfchicben, zum Auszichen, und zum 
Verruͤcken. Beym Semmelſchieber ift das Blatt 
oder das Bret, worauf die Semmeln geleget werden, 
6 Schuh lang, und 5 Zoll breit. Die Breite richtet 
. Ad gemeiniglid) nad) der Känge der Senmieln, deren 
eine an dieanderegelegetwird. Sie werden folcher Ges 
flalt reibenweife in den Ofen eingefchoben, daß eine 
‚ Bleibe an die andere zu liegen fomımt. Das Blatt hat 
einen Einfcynitt, worein der Stiel geftecker, und mit 
Mägeln befeftiger wird. Diejer Einfchnirt heißt die - 
Schere. Der Zroöfchieber richter. ficy nach der 
. Korm, die den Broden gegeben wird. Das Blatt ifl 
bier 2 Schuß lang, und ı7 30ll breit; uͤbrigens ift der 
Stiel ebenfo, wie ben jenem, befejtigt. Der Schieber 
zum Ausziehen der Semmeln ift 2 Schuß lang, und 
26 Zoll breit; der zu den Broden hält in der Länge 2 
und 









A 


3r0d »Schragen, Brod: Sänge, ! 
ecfiges, aus 4 langen und 4 furzen & 
eben fo viel Säufchen zuſammen gefef 
‚ches in dem Gpeifegewölde oder in d 
frey in die Hoͤhe gehänget, und worei 
ne Brod gelegetwird, damit die Maͤuſe 
geziefer nicht Dazu kommen und dei 
thun mögen, 
Brod⸗Schrank, oder Brod⸗ Asıbe 
: Fächern unterfchiedeneer Schrank, ı 
„weſlches täglid) gebraucht und angefch 
wahrt liege. Man macht mebrenth. 
Luftloͤcher, und verfieht ſolche mit dı 
‚  . shernen Dedkeln. 
3r30-Suppe. Man fodht geriebe 
2 Theilen Waſſer, und ı Theil Wein, 
etwas Zucker und Kümmel hinzu. 
Dier: man kocht 4 Loth Zwieb: 
Waller, bis der Zwieback binlaͤnglich 
2 bis 3 Epteffelvoll Wein, und % 8 
man mit einem Eydotter abreidet, bin 
oben, ©. 734 
Brod⸗ Tar⸗ Siereon babe ih bereits in 
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In hieſigen Refidenzien werden gewoͤhnlich in jedem 
Bonarhe zweyerley Brodtaxen angefertiget; eine für 
e deutfchen, und die andere für Die franzöfifcyen 
näder. Ben fehr merflichem Steigen und Fallen der 
Beißens und Rocens Preife aber, werden auch von 
zu 14 Tagen neue Taren gemacht. 

Die jeßigen Principia ber ypodtape für diedeuts - 
ben Baͤcker, in Anfepung ded Brodgewichtes, grüns 
m ſich aufden in den Jahren 1768 und 1769, auf 
jefebl eines hochpreisi. General: Directorium, durch 
ne hierzu allerhöcyft verordnete Commiffion veranſtal⸗ 
te, verfchiedenen Probe: Mahlen und Backen. Die 
ewichtetabelle vom Probebacken ju Berlin, v. 2 und 
Junii 1769, befindet fid) zu Eude der zur 387 Geite 
dachten dritten Theiles gehörigen beyden Tabellen. 

Die Ungelder, worunter ehemahls feine befondere 
iterh altungskoſten begriffen, fondern Diefe auf ungewiſ⸗ 
Dfunde Mehl von jedem Scheffel dergejialt angewiefen 
ren, daß ben hoben Getreidepreifen die Bäcker diefe 
funde mit großem Vortheile verbaden, ben wohlfeilen 
errerdepreifen hingegen nicht fo body hinaus bringen 
anten, als zu ihrer duſtentation, und Abtragung ber 
iwrgerlichen Yaften, erforderlich war, find jeßt theils 
ıch Den neuern Accife- Müßlen: Sägen und Holjpreis 
n tegulirt, tbeils nad) den näher beſtimmten gegen: 
ärtigen Beditrfniffen der Bäcker feſtgeſetzt. 

Weil ein Bäcker das zu feiner Nahrung erforderficye 
apital, des Jahrs einige Mabl umjegen kann: fo hat 
an 20 pro Cent zu feinem Unterhalt, Abtragung der 
iegerlichen Laften, Gefellen: und Geſinde / Lohn, und 
oft, auch Mierbe, fir hinreichend eradytet. Um aber 
38 Publicum fir jede durch Die Bäcker zu bewirfende 
Setreide: Steigerung aufimmer in Sicherheitzu feßen, 
) find diefe 20 pro Cent zu 6 Gr. 6 Pfenn. auf jeden 
Scheffel Roden, und 10 Gr. 4 Pf. auf jeden Scheffel 
Beiken, als ein befländiges Backlohn, es mögen die 

Oex᷑. Enc.Vi Ch, Ecc Getrei⸗ 





7o0 I Bob: Rabe 
° Getreiepreife fleigen oder falten, 
nad) den Preifen des Rockens zu ı Rehlr. — 
des Weitzens zu 1 Rthlir. 12 Gr., berechnet ij 
Aus den vorerwaͤhnten Probe: Maptenund 
t fich ergeben, und es beſtaͤtigk ſich auch ans 
ahrung bey den koͤni I. Drovlant; und andern! 
cial s Bäckereyen,. Scheffel eigen, n 


verfchiedenen Sorten, im Durcſchaur wiege, ı 
nern, ⸗ 85 Dem, 
| gemengt aber, an Körnern gr — 
| woraus an Dept erfolget, 
trocken — * — 
gemengt aber ⸗ 
Ein ne eSenfallsnachden —* 
an —ã ù — ⸗ 8 Dun, 
gemengt s . 8 


— ——— un 
® 
Br ud, 


‚2 
im Bäenketen 64 Dr I 
auf einen Echeffel eo | 
Nach diefen 5 — muß der Väcker and 
Scheffel Weißen 55 Pfund gut — 
auf den Scharrn legen; ‚die von jedem 
aber übrig bleibende 225 Pfund grob her 
fein Scharnbaden Mehl, nach einem 
zu 1Rthir. 12 Gr. den She el Rocken gered: 
mag der Rocken fleigen oder fallen, <itimiet, und 
Ungeldern des Weitzens mit 12 Gr. in bung ge 
In Anfehung des Brodes —5 ih * 
fahrung, daß aus einem Scheffel Ro 
Brod zum Scharn⸗ und Hausbacken * 
| Diefe find dergeftaft verteilt, daß 63 * 
8 Pf. grob Brod von jedem Scheffel Ko: 
geieget werden müflen. 





Weil nun. nach den jeßigen Taren alles, was an 
bI ans jedem Scheffel Weiten und Rocken erfolgt, 
den Scharn geleget werden muß, dagegeri dem 
Ber ein gewifies an Backlohn auf jeden Scheffel 
ven Ungeldern vergütiget wird: fb betragen diefe, 
1. Don ı Scheffel Weizen, ohne Linterfi nr des 
Preifes r. 
1. lmetße 
2. Mablgeld⸗ 
3. Beſcheiderlohn 
4. Wagegeld ⸗ 
5. Muͤhlen⸗Fuhrlohn | 
6. Zu Holz und Licht 
7 7. Ttansport« Koſten, megen des 
| auswärtigen Mablens 
8. Umſchuͤttegeld ⸗ 
9. Fabriken⸗ Steuer. L 7 
: 30, Dem Bäder an Backlohn10 
vaomm⸗ ıma ı Ithir. ot 
hiervon ab den feftgefegten Preis für 
das übrigegrobe Weigenmepl ii 
verbleiben an Ungeldern + 1 
i vn L Scheffei Rocken, ohne Unterſchied de® 


um 

[4 

oe 

.» su u,» = 


In >| | lu» 
s0a|l aaralv 


Dre ife® Br; Pf. 
mege a 0 2 ı 3. 
Ei (ed sr  « m 6— 
i eibetlohn + 0: m 6. 
| egeld . ⸗ 2 — 8 
— Metens Zußloßn —4. 
—2 Holz und Licht ⸗ 2 $ 5 
ha: Rohe, wegen des 
"auswärtigen Mableen ⸗9 
8. Umſchuͤttegeld — 4 
2 Backlohn ⸗ ’ 6 6 
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Und muß, nach untenſtehender, d. 3ı € 
auf den Monath September publicirten Brod 
welcher der Preis des Weitzens, nach den 
ten der im Auguſt gewefenen Marktpreiſe, an 
15 Gr., und des Rockens auf ı Rehlr. 28 
five der Lingelder, beftimmt i a 

' | d. Eur 
En 6 Pfennige Semmel — 1 
ie 2 Gr. fein Brod = 3 2 
Und für 2 Gr. Hausbadenbred 4 3 
Die Brodfare für die franzoͤſiſchen 
gründet fich, In Anfehung der and jeden 
auf den Scharn zu legenden Pfunde 
im Seht 44 abgebaltene Drobe: Mablen. 
Es erfolgen aus j L Weißen 
Sorten Mehl ind Brod; Be ah 
AnPainfinblanoe 5 ss gt 
— Pain bläne | 5 28 
und Pain bis-blanc « ⸗ 26 
| überhaupt 66 | 
Die franzöfifchen. Baͤcker führen noch 
Worte Brod, welche Fe Pain long -blanc de 
die fi) nur in der duffern Geftafe von dem’! 
unterjcheidet, dennoch aber am Gewicht auf 
4 Loth; auf 2 Groſchen, 3 Loth; und ai 
ſchen, 2 Loth weniger hält, welches von di 
Rinde herruͤhrt. 
Aufferdem führen fie mit den deutfche 
and) fein Rocken⸗, aber fein Haudbadken: 
Diejenigen Pfunde, welche auffer obi, 
aus ı Scheffel' Weißen mehr erfölgen, und 
zum Unterhalt angetwiefen gemefen, werden, 
den deutfihen Bäckern, mit 12 Groſchen von 
dern des Weitzens in Anfchlas und Abzu— 
Die Abrigen Ungelder find mit denen bey de 





Bes: Dame. —, 
brare völlig plerch, fr wer aud). keiage rirenisenen: 
are, Die Emzkaufipreii bee seen: uni Asetene 
gleichen u beitnıme: merber. 


586 find aberhaum: Die Brod · Tarer ır alıer Gasser 
b dem reifen Urthene emer m Dieter Saaıe ber Wiüi- 
baft fepr, berühmter Diannes me Der ur mm: m 
für mich hachiz ichzreitee Unterrebunz uber Deeie 
terie einzulaffer. Du Shre aehap: na mar am ar 
gen Grade der Diolitommmenper: ger-adı:. War 
ner geepen Stab, wer de Bade. me ;ı Berin. 

mit weiter ice ale Baker. p-ihhärt:ger Durfer., 

Srod:Tare sollfommer ii fenr. L. :.rone BExızder der 
fer, und zugleich che Machthei. bes Jruinıcum. am 
tiget werben inL: ſr het: mım« Pie groR: Ba Se 

t darin, wie vie! Gelt Der Bit a br 

Kocken und WBe:ren in jene: Zr mes — 
en mühe? Dieſe Schwierig?e:: sr he 

je : Director, (forerr. ergebe: e 8* pa. bat. Ye 


‚jäßrigen Durchichn:re berechnen, — —R8E Er 
wie viel Bäcker zur Beſtreitune eier Soniunnes 
dert werden (*, Siernihä ın de: zcchtae Morı 
dund Unterhalt eines Backers * .uchve2ferenen, 
rjungen, ı Magd, und Der Familie des Biere, 
5 Perfonen gerechnet, tetzuiegen, twelches in den 
Staͤdten auf Das genaueſie an 850 Nthir. betra⸗ 
yür irfee) und jedann die ganze Sumnie der Suftentas 
gelder für Lie Bäder, nach cbigem Principie, mit 
Sırmme der Conjumtions- NBinfpel vom Rocken und 
‚gen dergeſtalt zu reguliren, daß Die jährliche Sum: 
rer Suſtentations Gelder ſich nicht hoͤber belaufe, 
aß, im Durchſchnitt gerechnet, auf jeden Baͤcker 
Rthlr. fallen; wobey, zum Bellen der Armen, 
Eee 3 ſtaͤrrere 


Ein Päder kann fuͤglich ia einem ordinaͤren Wadafın taͤalich 
12 Scheitel Recken⸗und 3 Scheffel Weitzenmehl verbuden. 





274 Brod⸗Taxe. 


ſtaͤrkere Suſtentationsgelder auf dem Weißen⸗ 
ken⸗Mehl gelegetwerdenmüffen. So (ange dieſes 
befolger wird, iſt nicht zu vermeiden, daß in den giſn 











Staͤdten das Brod unnoͤtbiger Weife Dadurch Ag 
wird, weil ungleich meßrere Bäcker, als nörhi —F 
Publicum gefüttert werden muͤſſen,/ und g 
lange bey ihrer Nahrung Me Fönnen: wie war 
sorgedachter Konner verfichert hat, da 2 ibn Deftakg 
eine große Stadt befamnt fen, wo jährlich weit 

40000Rihlr. zurlinteehaltungüberfläffiger ddr 
Publico ben der Brod⸗Taxe aufgebracht werden milk 


Berliniſche Brod- und Semmel-Tarı ſu 
die deutſchen Bäder 


dem Sr. Königl. Majeflät in Preuſſe 
—5 Befehl, ns f —2 —* Den 
Bädern lt ac m korben. daß, mach der andern 
igen revidirten Baͤckero 


VDeod aufm Schem 
Rocken⸗ 3* 32 aufmgaue⸗v 
Macen werben konnen: So mußn r. &r. 
ſdes Weitzens, den Scheffel Kuh digen * 18 
itdenderun geſchlagenen Ungeldeꝛ + 1 
intgefammi 2. 6 
Pfundik Uuent 
wiegen für sp Senmel =" — 
Semmel — 8 

und wach dem PIE der Duden, —* 
den Scheffel zu⸗⸗ > 2- 
| mit Dem Ungelde « eo 0 u, 

" u nfommen 1. 14 
. [Pfund] Z othläluent. 
ein Grofchen » Brod + ı 127 3 
ein 2 Br. Brod +; + 5 3123 3 

2 Gr. Gauebacken Arod | 4 |aı]| ı 
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Meb ei ie Backer, Semmel ale 
d, ae en, u dahin feben, ae uf dee 
er⸗ Seite fauber und rein fen. 

a 
be, fo ſoll len confifciret, unter Die Armen ausgetheilet 


Die C — deshalb beſonders beſtrafet werden. 
ſich auch — moͤchte, rd ein oder der andere Baͤk⸗ 





—8 unter der Stadt Juſiegel gegeben, den a. 
ufl 1778: .. 
| L. S. 

Bönigl. Preußl. Poliayı Direltorium, 


lin od⸗T di 
r iche Br Zore für e franzöfilchen 


Ep vertu de ls Eonfirmation, faite par fa Majeſté le Rei 

ruſſe, nötre tns-gracieux Souverain, du Reglement 

pour les ngois des Villes de cette Rehidence; 

\ \ qalite & poids, qu'ils doivent faire & vendre les Päins 
ent & a 30 ſavoir: 


prix du Scheffel de ftoment, eſt à preſentã 1 Kıhlr, 1561. 
qui joine à 15 Gr. 10 Pf. de fraix, 
enfemble 3 Rıhlc. 6 Gz, joPE 





ı peins de froment cn peler 

'sins blancs u 2* bis - Blaues 
; de troisgrosi 3 sie 3 eig 
‚de deux Bo? EX 

:d’un gros * * * 

- blancs. 

—* 22 





Eee 4 


— 2 7. 
lee u, 
2: le 
ra 5 Neck de eis fen za 





* 
n . 
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Le prix du Scheffel de feigle, eft & preſent il 
‚qui joint à 12 Gr. 7 Pf. de fraix, i 
enfeınble ı Rıhir. 13 Gr. zer 


- Les pains du ſeigle doivent pe 
— | Livres] Lot] C 
ceux de trois grog s 119 
ceur de deux gros 3 |» 
. eeux d’un gros 1127 











Le tout bien cuit &; hien conditionne, A pe 
fication des Pains qui ne ſeront pas du poids & 
requife, & d’amende erbitraire. Les Boulange: 
- avertis, qu'il eft defendu fous les memes peines 
‚Pains plus pefans qu’il n’eft ordonnd ci-deflus 
. Pabus qui à été remarqu&, à Berlin, le 31. Ael 
L.S. .  LasDirciön Royale d 
Bom Yreife des Brodes und Getreidewaaren, f. | 
Mengel aus dem Dän. überf. Defonomıfche Bei 
. 8 Th. Kopenh. und £p. 1761, gr. 8. ©. 596 —6 
&r0dsTifane. (Einfache) Man ninmmt ı 
‚ordinären Weißbrod, kocht es mit ı Quar 
einem wohlverſchloſſenen irdenen Topfe ei 
lang, gießt bernach fo viel Waſſer dazu, alı 
Kochen davon gegangen ift, und feiher es d 
WBill man diefe Tifane ermeichender eit 
"nimmt man, flatt des Weißbrodes, Gem 
fie kraͤftig ſeyn, fo nimmt man die Rinde vo 
nickel, und läßt fie im warınen Waſſer aus 
3:08: Tifane. (Zufammengefeste) Mau 
der einfachen Brod⸗ Tifane ı Quart, Ein 
Loth, Zimmerwaffer ı Loch, Rheinwein 5 
floßenen Zucker, fo viel DaB es angenehm: 
und vermifcht es alles. Man kann allenfal 
Gelbe von einem Ey dazu thun. 
Siehe auch unten Bro& : Wafler. 
Diefe Tifane ift in Mattigleiten, und nad) di 
oxvemen fchr angenchm, flärfend und erquickend. 
— weggelaſſen wird, iſt fie in der Fieberhi 
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OD :Torte. Man reibet 1 Pfund gutes Hausbacken⸗ 
Brod ſetzt es in einen Ofen, daß es recht trocken wer⸗ 
De und treibt es hernach durch einen Durchſchlag. 
Ala dann ftößt man 4 Pfund feinen Zucker, reibet eine 
terone auf Zucker ab, ſchlaͤgt 15 Enerdotter dazu, und 

VB Weiße davon zu Schnee; ftößt auch ı Loth Nelken, 
x Loth Zimmet, und eben fo viel WNusfatenblüche, recht 
Wi; (man kann auch etwas Koriander darunter nehs 
„Wen; ) thut nunmehr alles zuſammen, und rührt es noch 
"Mine Weile; beftreicht eine Form mit Butter, thut Die 
Aſgeruͤhrte Maffe hinein, und läße es in einem Ofen 

en. 

drod ‚Torte mit Mandeln. Man nimmt Pfund 
\ “ geftoßene Mandeln, z Pf. gerieben und getrocknetes 





zes Brod, ı Loth Zimmer, z Lorb Muskaten⸗ 
Bluͤthe, 4 Loth Nelken, von 2 Eitronen die Schale auf 
der abgerieben, 16 Eyerbotter, und z ‘Pf. gefioßenen 
Zucker; rührt alles, auffer dem Brode, J Stunde 
lang unter einander; ſchlaͤgt alsdann das Weiße von 
"" Ben Eyern zu Schnee, rührt es auch dazu, und zulegt 
das Brodt; beftreicht fodann eine Form mit "Butter, 

“und laͤßt die Mafle darin ausbacken. 
Brod-Urtbel. Bey den Angelfacyfen war im Gebrauche, 
daß die Angeſchuldigten ch unter andern auch durch einen 
befchwornen Schnitt vom Brode oder Käfe, von dem ins 
culpirten Werbrechen reinigten. Es hieß dieſes das 
— Corſned, oder die Purgatio per Corſned. 
wurde naͤhmlich von dem Prieſter Gott angerufen, 
wenn der Beſchuldigte unrecht wuͤrde geſchworen, und 
Das Verbrechen boͤslich abgeläugnet haben, daß ibm ſo⸗ 
dann, bey der Nehmung des Brodes oder Kaͤſe, die Kehle 
verſchloſſen, er erzittern, blaß und wackelnd werden moͤch⸗ 
te. Hiervon iſt noch Die Redensart unter dem gemeinen 
Manne bey den Deutſchen übriggeblieben : Daß mir das 
‚Brosimdem Zalſe ſtecken bleibe! bey den Franzoſen: 
Que ce morcesu de pain m’etrungle, fi ce que je dis, weft 
| &ce 5 orai! 


‚ 


2 





Wadecke, fiatt des gemeinen Wa 


Brodfcheiben aufeinemgelinden Koblen 
es ins Waſſer, welches vorher abgekoch 
feyn muß, wofern man naͤhmlich Bein gu 
bat. Das aus Weigenbrod bereitete 
net am beften im Durchfall. Alles Br 
ein Getraͤnck in Fieberhitze dienlich. Ma 
Belieben, entweder mit einwenig ſaͤuerl 
oder etwad Nein, oder Zucker, ſchma 
Um deſtillir tes Brodwaffer u ver: 
man 2 Pfund Hausbackenbrod, ſchlaͤgt 
thut es ineine Deftillierblafe, gießt 6 bi 
Brunnenwafler darauf, thut ein Par € 
nenſchalen binzu, und beftilliert es. 
Diefes Waſſer iſt fchr heriſtaͤrkend. Ma 
Erfordern der Umſtaͤnde, entweder mit Wein 
Wadecke. Im leztern Kalle — eg 


In 7&t ber Fraͤnkiſchen le 


Yung but. Man ninmt nd 
= nt thut het — 


. etdiefein ein Glas; auf das Brod fiel 


| — ti Bund Bere Die — welche 


dringt 
nam bring! 


erhatt ften ſuch Daun 
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Brader, Broderie, ſſehe Sticken. Stickerey. 
Broͤmſe, ſiehe Bremſe. | 
Broͤsling, fieße unter Erdbeere, 
Broißahn, Rebe Breihan. 
Brotat, ſiehe Brocat. 
Brott᷑oli/ ſiehe Broccoli. 
Brombeere, Brombeerſtaude, Brombeerſtrauch, 
Bremen, Bromen, Brummelbeere, Kratzbeere, 
Rahmbeere Robetbeere, Ruberbeere, L. Roncen, 
Rub xum, Rubus, Sr. Ronce. Dieſes Pftanzenge⸗ 
ſchlecht ſett Hr. v. Linnd unter die zwauzigmaͤnnerig⸗ 
| igen, und es gibt Davon verſchiedene Sorten. 
1. Gemeiner Brombeerfiraudh mic ſchwarzer 
Frucht/ Rubes vulgaris, ſ. Rubes fructu nigro, €. B. 
Rubus major, frultu nigro J. 2. Rubus (frurico- 
fus) foliis pinnato - digitatie, ternatisque, caulepe- 
tiolisque eculeatis Linus. Ir. Ronce e fruit noir. 
Diefer waͤchſt häufig genug, und uͤberall an Dertern, 
Die den Pfluge nicht unterworfen feyn koͤnnen, um die 
Dörfer, Staͤdte, an den Landſtraßen, Zaͤunen, Hügeln, 













Hölyern, Wieſen, Triften, Graben und Daͤm⸗ 





Een langen ‚Stängel, ſind überdem zum Theil ges 
frreckt, uud wurgeln überall ein; zum Theil Br 
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zwifchen anderm Strauchwerk etwas aufreche, doc de 
ben immer unter fich nebogen. ie find ganz mi gee 
den oder gekruͤmmten Stacheln befeßt, welche aud mie 
Blatt: Stiele, in Die Blumen: Stiele, und feibk a 
Blumen : Kelcyeübergebein. Die unterften Blaͤer ſin 
gleichſam beftaubt, und beftehen aus 5 oval larzeıfkui 
gen, beynahe rautenförmigen, fügenartig gerıbuie, 
‚oder auch tiefer eingefchnittenen Blaͤttlein, welche p 
draͤngt ſtehen; die obern beſtehen aus 3 kleinern Aidctkn, 
wovon das eine gleichſam aus 2 andern zufanımeng 
wachſen, oder in 2 Lappen getheilt iſt. Die cherfe 
Blaͤtter fie öfters ganz einfach, oder bie zur Hälfte 
2 Lappen gibeilt. Die Blattſtiele find rauf und rund 
lich. Die Bluͤthe zeige fi im May, uud dena 
den ganzen Junius, auch faft den Julius hindurch, is 
großen Dichten Sträußen. Im guten fetten Grunde, 
wo Schatten ift, und der Strauch die Oberhand het, 
findet man ihn in manchen Jahren ziemlich, häufig, mit 
großen rofenfarbigen und weißen gedoppelten, gefüllten 
- amd ganz vollen Blumen. Giehe unten, No. 5. 

Same befteht aus vielen länglichen, kleinen, einzelnen 
: Kernen in jeder Deere befonders. Die Beeren, &.Mo 
rum rubi, oder Vaccinium, Fr. Frumentesu, find 
rundlich, ſehen wie kleine Maulbeeren aus, und we: 








den daher audy Fuchs⸗ Maulbeeren, Fr. Meure de 


. renard, genennet. ie haben anfänglich eine rethe 
Farbe; werden aber ben ihrer Reife im Auguft ua 
September fchwarzbraun, oder blauſchwarz, und haben 
einen rothen Saft, von einem weinhaften, 
chen Geſchmack, und angenehmen Geruch; jedoch en 
‚den fie nicht leicht zum Wohlſchmack gegeſſen. 
j Man pflegt dieſen Steauch nicht Zu vermehren, da 
es durch Samen und Wurzeln von felbft genug ge 
fchieht, fondern ſucht deſſen ſchaͤdlich aus ſchweifende 
Vermehrung vielmehr Graͤnzen zu ſetzen; da berm fuͤr die 
Feldhuͤhner in der Wildbahn noch immer genug übrig 
- Bleiben wird. Obgleich 





— — 
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Obgleich der Brombeerfirauch nichtden Acker aus⸗ 
faugt, indem er viel tiefer, als die Kornſruͤchte, wur 
. gelt, und feine Nahrung alfo aus der Tiefe, nicht aber 
* aus dem gedüngten Boden hohlt: fo verdrückt er doch 
Die ſchwaͤchere Frucht, und es erfordert alfo die Abs 
- Acht eines Mugen Landwirthes gar febr, dieſes Ge⸗ 
waͤchs mit aller Macht von feinen Kornfeldern zu wers 
rilgen. Es Hält aber diefes gar ſehr fehwer; denn, 
wenn die Felder auch umgepflüget wirden, fo fchlagen 
nicht allein Die Wurzeln, welche in der Erde geblieben find, 
wieder aus, fondern es fchlagen auch Die Ranfen, wels 
8 beym Umackern mit in die Erde kommen, an jedem 
elenke neue Wurzeln, zumahl bey feuchtem Wetter, 
daß ihrer alſo immer mehr werden. Man muß alſo 
ein ander Mittel erdenfen, wie felbigen Abbruch ge 
ſcheben kann. Man muß naͤhmlich im May s und 
Heumonath, alle 14 Tage, nachdem man die Erbe, 
weldye gerade darüber, und diejenige, weldye daneben 
herum liegt, hinweggeſchafft bat, die Wurzeln auszies 
. Ken, und wenn ein ſolcher verwilderter Acer gepfluͤget 
wird, muß jemand binter dem Pfluge hergeben, und 
mit einer Harfe die ausgepfluͤgten Ranken abziehen, das 
mit diefe nicht in der Erde bleiben und Wurzel ſchlagen. 
- Nach dem in No. 47. des Leips. Int. BU. v. J. 75 
8.430, vefindlichen Rathe, werden die Brombeerſtoͤcke auf den 
fruchttragenben Felbern fo tief als möglıch, menigftene 4 Elle 
ausgcehackt; nachher wird ungelöfchter Kalk auf die etwa n 
Abriyen Wurzeln, nah Proportion gelegt, und darauf ein we⸗ 
nig Waſſer gegoffen; da denn von der dadurch entfichenden 
Hitze des Kalfes, and den fcharfen jalzigen Theilen, die Wur⸗ 
seln im Grunde verderbet werden. Der Kalk, welcher darauf 
‚Liegen bleibt, verhuͤtet das fernere Auswachſen [older Wurzeln, 
womit die Erde impraͤgmrt (fl. Gärten, mo neben dent 
Brombeerſtrauch fruchtbare Stauden fländen, wuͤrde dieſes 
Mittel nicht wohl zu gebrauchen ſeyn, weil durch den Kalk aus 
dere Wurzein angegriffen, und den Gewaͤchſen dadurch Scha⸗ 
den zugefuͤgt werden kounte. | u 
| Gen 


vis yuywssvas sworfrer syymuste ns 


Burriger, und tbut fihnellere um 
als das ordentliche a:meine Pulve: 
- vieles auf das Sammeln des Hol, 
. der Kohlen an. Der Abgang bei 
- gemein beträchtlich. 

- Dauerhafte und regelmäßiges 
- den Brombeeritauden nicht ma 
fo lang, und dabey fo ſchwach 


auufrecht erhalten fönnen. Dagege 





loſe Dämme zu pflanyen, um gm 
Dieb nicht daruͤber laufe, und fie 
fie dienlich, Oeffuungen unten in 1 
die mit der Zeit daſelbſt entſtehen. 
dieſer Abſicht, ſehr bequem aus d 
auch wachſen abgeſchnittene Stuͤc 

Hr. Prof. Gleduſſch, bat, ie 
ökonomischen Beytrag jur Erfenn 
Pflanzen, welche, um die Eich 
fremde Materialien zuerfparen, bey 
gebraucht werden koͤnnen, auch Di 
Diefer Pflanze in dieſer Abſicht em 
Blumen entiehnen die ‘Bienen etn 

Die Beeren geben durch die Gi 
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e, gießt guten Weineſſig darauf, binder bie Faſche feft 

‚ und If fe fie eine Zeitlang an der Sonne leben: je 
Fan einen überaus Präftigen und delicaten Effig. 
ner —— (Berti f fol man me nromberren, ehe ie 
in [hätten ; fo würde der Vcie Eikg berans daran werden. 

Sonſt ift befannt, da die recht reifen Brombee⸗ 

die Sranzweine färben; daß man ferner damit, 
Befondere inder Provence, dem weißen Muskatweine 

rbe gibt, und zu Toulon den rothen öfters damit 
et. An einigen Orten ſammelt mau Die ‘Beeren, 
die Schweine Damit zu füttern. 

Wie die Rufen einen Brombeeren⸗Meth vers 
tigen, wird bey Beſchreibung des Himbeeren: Mes 
6 vorkommen. 

-Die ältern Xerte peiefen die ganze Pflanze als ein 
ammemiehendes und barntreibendes Mittelan. Ihre 
urzel befindet fich unter Den fo genannten eröffnenden ; 
d ſoll in dem ne, und, wann file im Hornung 
e März ausgegraben, und mit Honig gekocht wird, 
ver Waſſerſucht und andern langwierigen Krankhei⸗ 
‚gute Dienſte leiſten. Der verdickte Saft ihrer juns 

Sproſſen, und ihre Blätter, befigen eine zuſam⸗ 
iziehende, jurüctreibende und trocknende Kraft; 
n bat fie daher Aufferlich, entweder frifch zu einen 
ey gequetfi t, oder Dad Damit abgekochte Waſſer in 
unden, ‚in frifchenr Entzündungen, in allerley Arten 
ı Ausfchlag, in alten Geſchwuͤren an den Füßen, in 
blinden Goldader, bey lockerm Zahnfleiſch, und in 
a Halsweh zum Gurgein, und, mo nıan mit der ger 
igen Borficht zu Werke ging, mit Nutzen gebraucht. 
re Blumen follen eine befondere Wirkung in bem 
uefseyen Äuffern, und geben, fo wie ihre Zrüchte, ein 
r angenehmes, erquickendes Waſſer über den Helm. 
efe leßtern find, ſo wie die daraus bereitete Gallerte 
dSyrupp, oder Brey, oder auch Das mit ihrem Gafıe 

gerös 


eim gehalten witjen wollen. Es ent 
ang und tbut fehnellere und ſtaͤ 
als Das ordentliche gemeine Pulver. 
. vieles auf das Sammeln des KHolzet u 
der Kohlen an. Der Abgang beym 0 
gemein beträchtlich. 
- Dauerhafte und regelmäßige Heck 


- den Brombeerftauden nicht machen, 


fo lang, und dabey fo ſchwach find, 1 


aufrecht erhalten koͤnnen. Dagegen fin 





loſe Dämme zu pflanyen, um ;@ ver 
Dieb nicht Darüber laufe, umd fie pet: 
fie dienlich, Deffuungen unten in den S 
: die mit der Zeit daſelbſt entſtehen. € 
diefer Abficht, fehr bequen aus dem | 
auch wachſen abgejchnittene Stuͤcke de 
Hr. Prof. Gleditſch, bat, in ſei 
dfonomitchen Beytrag zur —— 
- Pflanzen, welche, um die Eichen % 
fremde Materialien zu erſparen, bey den: 
gebraucht werden koͤnnen, auch Die Ke 
Diefer Pflanze in dieſer Abſicht — 
Blumen entiehnen die "Bienen ewe⸗ 
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he, gießt guten Weineſſig darauf, Binder die Flaſche feft 


ie, und läßt fie eine Zeitlang an der Sonne ſtehen: fo 
$ man einen überaus Fräftigen und delicaten Effig. 
FE Mach Anderer —— fol man die Brombeeren, ehe ſie 
find, pfläcen, trodnen, zu Pulver flogen, und daranf in 
- Bein ſchutten; fo wuͤrde der beiie Eſſig Daraus werden. 
>.“ ‚Gonft ift befannt, daß die recht reifen Brombee⸗ 
gen die Sranzweine färben; daß man ferner damit, 
- Imebefondere inder Provence, dem weißen Muskatweine 
" Die Farbe gibt, und zu Toufon den rothen öftere Damit 
machet. An einigen Orten fammelt man die ‘Beeren, 
um die Schweine Damit zu füttern. 
Wiie die Ruffen einen Brombeeren⸗Meth vers 
“ fertigen, wird bey Befchreibung des Himbeeren; Mes 
thes vorfommen. E 
°.. Die diteen Aerzte priefen Die ganze Pflanze ale ein 
zufanımenziehendes und harntreibendes Mittel an. Ihre 
Wurjel befindet ich unser den fo genannten eröffnenden ; 
‚and fol in dem Steine, und, warn fie im Hornung 
oder März ausgegraben, und mit Honig gekocht wird, 
: In der Waſſerſucht und andern langwierigen Krankhei⸗ 
een, gute Dienfte leiften. Der verdickte Saft ihrer juns 
-. gen Sproflen, und ihre "Blätter, befigen eine zuſam⸗ 
menziehende/ zuruͤcktreibende und trocknende Kraft; 
- aan bat fie daher aͤuſſerlich, entweder friſch zu einen 
Brey gequetfcht, oder Dad Damit abgekochte Waſſer in 
Wunden, in friſchen Entzündungen, in allerley' Arten 
von Ausfchlag, in alten Geſchwuͤren an den Füßen, in 
der blinden Goldader, bey lockerm Zahnfleiſch, und in 
: dem Haldweh zum Gurgeln, und, wa man mit der ges 
rigen Borficht zu Werke ging, mit Nutzen gebraucht, 
Ihre Blumen ſollen eine befondere Wirkung in dem 
Slutſpeyen aͤuſſern, und geben, fo wie ihre Brüchte, ein 
fehr angenehmes, erquichendes Waſſer über den Helm. 
Dieſe leßtern find, fo wıe Die. daraus bereitete Gallerte 
and Syrupp, oder Brey, oder auch Das mis ihrem Safe 
2. " geroͤ⸗ 









man auf dem Brombeerftrauche fint 
ne Tagevogel der Brombeerſtaude, 
Rubi. Linn.; das Pleine Pfauenauc 
byx: Pavonia. ; ins.‘ die gelbbranı 
mit zwo weißlichen Querbinden, | 
Rubi. Liun; die glatte Beombeern 
weißpunctirten Oberflügeln und we 
Phalzna Noctua: Baris. Lius.: be 
Phalena Bombyx: Fafcelina. Liun. 
rothfleckige Marienkaͤfer, mit ſchwe 
Coccionella 4 puſtulata. Lixx., wo 
Prof. Gleditſch Sorftwiflenfchaft, & 
gr. 8. ©. 1018 — 1020, nachfehen 

Beplaͤnfig erinnere ich, daß der Bai 
des Herrn dem Moſes erfchienen, 2 3. M 
zu 16. von Einigen für einen Bros 


THEOD, HASAI diff, de rubo Mofis, ad 
ftrardum, in que, quid ille frucicis arbor 
ſt. in deſſen Diſſertait. & objerostt. phile 

.17J1, 8. & a53 —310, 
2. Gemeiner Brombeerſtrauch 
Blaͤttern, Rubus vulgaris m 


to. 
. 4. 
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Miele Sorten farın man jur Cut "Ir: errüs 

aber verdient lektere, auıch fezar — Tiumemin-er, 

‚gen ju werden, wegen der ih.ämen Sizmee 3.08 

eiben find wie Hrine Moien, ver K-rchiimer, 

B, mir einer fhdnen Karzewuröc, 822 verr vgl 

ig gebildet. ThreAnflariung zei. ri: re Ze 

x, welche bald Wurzel Ibiza warten. Ein ze 

zuf, nachdem fie abzeleze: order, efr = ie 

‚ und feße fie an den für fe Binzerer On; De 
ſſen aber, big die Spräßlinze aufs neue anzemurickt 

), begoſſen werden. Wan Isne ihrea Rice, 

auszubreiten, und nehme im Herbie ibre Ran» 
—— damit dieſe wicht Ten SNaupefirsuch vers 
npfen. 

5. Bemeiner Bromberfrzuh ohne Zoomen, 

"Rubus vulgaris. ſpnis canıas, H.R Par. Zu 
Ronce de Sr. Franzis. 

7. Stacheliger Brombeerfiraud mit Pererfiliens 
Blästern, Rubus fpinofus, folis & floribus eie- 
ganter lacinistis. 

B. Rleiner gerade ſtehender Brombeerſtrauch mit 
3 Blättern und Dornen vom Roſenſcrauch⸗ deſ⸗ 
fen Frucht an Sarbe und Geſchmack der 5im⸗ 
beere gleicht, Rubus elcganiſſimus, rectus, hu- 

milis. trifohus, Roſæ ſpinulis, fi uctu colore & 
fapore Fragariæ. 

„. Die blauen Brombeeren, Bocksbeere, Fuchs⸗ 
Beere, Rubus czfius L. kommen den ſchwarzen 
fehr gleich, ausgenommen, daß Die Ranken mehr 
Auf der Erde weg laufen. 

10, Die nordifche Brombeere, oder ſchwediſche 
Aderbeere, Kubus arcticusLINN. wachſt auſſer 
den nordifchen Proninzen von Norwegen, Schwer 
den und Rußland, in ganz Europe nicht, au 
nicht einmahl auf den hefvetifchen Alpen. Selbſt 
in Schweden kann fie in den ſuͤdlichen Provinzen 

der Enc. Vi Th. Did ſehr 


yeu us vers upuuiwel DIUrien I 

fie mit Tannenreifern und Nade 
gehalten, bis Feine Nachrfröfte ı 
gewefen ;gleichwie fie in ihrem % 

eine warme Decke von Schnee 
Beere wird auch in Canada geſ 
bejchreibt fie gleichfalls, Stirp. 

Die Wurzel treibt alle Jahr Ei 
Stängel, mit wenigen, Dem Er 
chenden, Blättern, welche fi 
Blume, und' darauf in eine den 

* che Frucht von braunrother Fa 
gemacht ift Diefe Beeteeinewah 

.. übertrifft die meiften europaͤiſch 
Die Dauttenbeeren, wie fle in 
werden, oder Terinbeeren, Thaul 
Beeren; in Weſtbotnien Snotter, i 
tebär, Rubus Chamzmorus’ LIN. 
Chamærubus, Vaccinia nubis, $r. I 
besgleichen die Srunitfchen, Rubus 
gleichfalls eßbar. Es find beyde, 
niedrige Pflanzen, die nur in fältern, 
Gegenden wachfen, und, wo fiezu Ha 
den Preufielbeeren, eingemacht, unt 








Berar : Ssulmer. Ahrer:z. — 


m, oder bußweler zu3 - 
enbeaumer, zn Dee märz Geber om zum 
reife khmuırze. zu zeten Hagen er 02 es 
Sen verziiie Feier. mer "Im. ces md 
waryen Exchusrei_ Br Senne. Zecre-mus.sceer 






ch, ze mr zeger Bein Hirn Mi 
werten ze Buzz prdenier, sie u: valen md 
mars LINN. use Suat.:2. 
suenmel, Tesumeie. were Demzrzf. 
Kuss, fiebe Trecce 
Sense, Zr; ee Tal 7 Zcınze Loecme ver 
Wehe man feuer zı Tue z2cchume ne Smrzeitnen. 
der ein verzusches Merl. zeter nn: Ani nen 
feus, Sika ua: Bet. Eee; F.Sw:: 
Be Hiockenicesse: eier das Glafınou:, N Kusier. 
welcher ermas mezr:<5 sen Jın= unt Meiür: Deogeti.gt 
ik, und mwerzze ee megen Bieter sex en werden; 
imgl. das Glockenmetal der Rotbgreſſer⸗ Diane 
Miſchung tes Kurrers zur nei Zinn un? Ar⸗enik, 
woraus fie die Fleiner Glädihen cieken, ferner, das 
Metall der Stuͤckgießet, welches. wie dre Glocken⸗ 
Speiſe, eine Miſchung ven Kupter, Zinn und Meniny 
ift, aber in andern Proportionen. So auch medrer 
andere Metalmiichungen, z. E. das ie: Kr! 
Fr. Bronze de fonte, ju Statuͤen oder andern 3 
guren. 
| Die Bronze ift eine fehr alte Erfindung Der worin 
Zeiten. Dan findet, Daß joldye Volker die uns ha, 
wild und barbarifch zu feyn fcheinen, ſchon eine Art 
felben befeffen, die wir a nicht nachzumachen ng 
* dd 2 











ſucht man anjeßttucch das Bronzir 
Auftragen der Bronze, das Anſeh 
Bronze zu geben, die gedachten Kur 
von Gyps oder andern Wiaterien vei 
Materie, deren man fidy hierzu bedi 
oder zerriebenes Meſſ ing von heller ı 
oder.aud) gerriebenes Kupfer. Man 
auf Debfarund mit einem Ninfel au 
Zu den Statuͤen in Bronze er 
nicht nur das. Modell, foudern er ı 
nannte Geftalt der Form in Wachs 
Thon modelliren. Große Sähle n 
Bronze im Seuer vergolder, (fr. 
lu) verzieret; 3. B. der Fönigliche 
- neuen Schloffe zu Potsdam. Di 
* ſowohl das Modell verfertige 
uß beſorgen; oder, er erfindet nu 
uͤberlaͤßt den Guß und die Wer: 
einem Gießer. Ornemente biefe 
nicht aus einer Compoſition gego 
dern bloß aus reinem Meſſing. 
Hofitionen find locker; feßt fich num 
der Vergoldung in die Luͤcken, fü 


“am mann aD NV.a ff 





Bronze. 789 
Hand darauf Halten kann. Alsdann macht man 
Lackfirniß von ı Kanne WWeingeift und ; Unzen 
en Gummilack, derbey gelindem Feuer zerfloſſen iſt, 
nt ein wenig davon zum Einruͤhrer des Mablergol⸗ 
und ſtreicht ſolches auf Das warme Eiſen auf. 
man poliertes Eiſen zu bronziren, ſo muß man es 
r recht warm machen, und mit einem in Eſſig ge⸗ 
ten Lappen anfeuchten, damit ſolcher die Politur 
e, und die Bronze ſich nachher genau mit dem Eiſen 
inden fönne, 
Man vergoldet auf dieſe Art insgemein die Gitter, 
die Kamine zu ſetzen, u. d. gl. Sie iſt aber lange 
t fo gut, ald die Folgende. Man ftreicht eine gelbe 
ige Mordent] (*) mit einem Pinſel auf, und wenn 
e balb trocken ift, daß die Bronze darauf freſſen 
n, fo fireuet man foldye mit einem Dachsfchwanze 
über ber. Auf diefe Manier werden die Thuͤrbe⸗ 
Age, und überhaupt alle Sachen, die nicht an das 
er £ommen, bronzirt. Man reibet diebron;irte Sa⸗ 
mit einem neuen Borſtpinſel ab, Damit die uͤberfluͤſ⸗ 
‚ auf dem Mordent nicht haftende, Bronze abfalle, 
ı hält, um nidyte davon zu verlieren, ein Papier dars 
er. Einen Firniß zieht man, bey diefer Art zu bron⸗ 
n, nicht Darüber, 
Die Bronze behält ihren Glanz nicht über zehn 
bre; fie kann feine Feuchtigkeit vertragen, ſondern 
d davon grünlidy. Wenn fie wieder erneuert wer⸗ 
fol, muß man die Sache zuerſt von allen Unreinig⸗ 
en wohl faubern, und mit dem oben angezeigten Fir⸗ 
e einen zweyfachen Anfirich geben, nur ein wenig 
ige auf einmahl aufftreichen, und, fo wie diefe 
. Dvd 3 trock⸗ 
? beach und Srahlerfraig, Dareurer faferslep sent. 
- Man macht fie nachher mit Terpruchinohl duͤnne. andere neh⸗ 


men bloß festen Firniß dazu; alleın, ed thut Feine ig gute 
Wirkung. 





i = 
. 
‘ 
a 


.* 
7% Broquart. Broſamen. 
trocknet, nach und nach von unten immer fil 


bronziren. | 

Hat man Figuren oder andere Zierrathe 
der antiken Bronze, oder roth oder gelb zu 
fo muß man beym Gründen gleich die Farbe 
tigen Brönje nehmen, wodurch die ArLeit nı 
defto ſchoͤner aus faͤllt. ran gründet, 
Tall, mit einer Farbe, die mit Mablerfier 
"ben und mit Terpenthindhl eingeräßrt ift. 
Grund recht trocken ift, fo träge man die 
und brongirt darüber weg. 
Broquart , ein Spießer oder Spießhirſch; 


Birſch. 
Broquette, kleine eiſerne Zwecke; ſiehe unter 
Brofamen, ober eigentlich Brodſamen, 
Brocken genannt, 2. Mica, find die bey 
des Brodes entftehenden Abgänge, und üf 
ne Stückchen, welche nicht allemahl ganı 
werden. N 
In einer ordentlichen Haushaltung mü 
nicht in den Winkeln herum liegend gelo 
ald wodurd) das Ungeziefer von Ratzen 
an dergleichen Derter häufig gelocket wird; 
fammelt fie in einem befonders dazu beſt 
fehirre, und gibt fie, mern deren eine Mi 
men ift, nachdem fie vorher in Waſſer, od: 
Bier, eingeweichet worden, dem Hübner: 
Gaͤnſevieh. Oder, die größten Stücke 
den aufs reinfte gebörret, im Mörferflein g 
fodann zu den Biermüfern u. d. gl. aufbe 
In Frankreich hat man ein befonderes 
Brofsmen: oder Arumenbrod, gr. Pain 
ches aus dem allerfefteften Teige, den ımı 
fhüttung etwas Mehls noch fteifer mad 
wird, und wozu man gemeiniglich Die 
Kruͤmchen des Backtroges nimmt, und 





Broſchiren. | Brouette. 791 


er Gewalt durchknetet. Hefen thut man nicht 
veil dieſelben überhaupt dem Brode eine gar zus 
drume geben. Dergleichen Broſambrod wird 
Kuͤchen zu —— des Fleiſches, welches 
weder an dem Bratſpieße, oder.auf Dem Roſte 
ebraucht: ſo wie in Deutſchland der Grieß von 
ten Semmeln zu dieſer Abſicht genommen, und 
Bädern an diejenigen, die fich nicht der Zeilen⸗ 
In bedienen, verfauft wird. . 
en, Fr. Brocher, mit erhabener Arbeit von Gold, 
oder Seide durchwirken; erhabene Arbeit in et 
chen; einen Stoff einwirken. Man gebrauche 
3ort fonderlic) in den Seiden: auch Gold; und 
Fabriken, von der Kunſt, Gegenftände von 
jenen Farben unter einer guten Schattirung auf 
Stoffe zu bringen, oder aber, fie mit einem fo 
en reichen Grunde, von echtem oder Flittergolde, 
n Silberfäden oder Flitterchen, Silberlahnfaͤden 
beiten; daher kommen die Benennungen von 
ren Stoffen, Baͤndern und andern Gewe⸗ 
In den eigentlichen Brokaten find die Blumen 
yere Zierrgtben über den Grund erböber; in als 
‚en faßonirten Zeugen erblickt man fie hingegen 
‚unbe derfelben gleich, und ohne fich über die 
che zu erheben. . | | 
n brofchirten Treffen, fieße unter Treffe. .; 
be Buͤrſte. aaa 
jis de) fiebe oben, S. 176, | 
be 3500, . | 
fiehe Abrotanum. 
ne Nußfchale; fiebe unter LTugbaum. 
be AraftsSuppe. 
ein Schiebfarten, unter Karren. 
heißt aud) eine rt Saͤnfte, Handwagen, oder 
: Chaifen mit zwey Raͤdern, die in Paris zum 
fabren gedräuchlich iſt, und von einem einzigen 
Menfchen 


Roulette befchreiben.: . ö 
Brou:ilamini, fiehe unter Bolus. 
Brouislard, fiehe Nebel. 
Bronillon, fiehe Memorial. 
Browalliſche Pflanze, €. Browallia,) 
Sromnifche Pflanze, 2. Brownia, | 
ſchreibung diefer und ähnlicher neuen 
:. ger, in meinem Werke, um deswill 
: on ihrem Nutzen wenig oder gar mi: 
wird man ed mir hoffentlich verzeih 
- fidy, in Anfehung der botanifchen & 
aus Hrn. D. Martini Naturlexicon f 
Digen kann. 
Brownpapers, Brown papers, ift e 
Leinwand, weldye ſtark nach London ı 
. weldyer die Engländer von dem braͤu 
. ein fie gepackt ift, diefen Nahmen gr 
Brown- Stut, eine Art englifches Bra 
©. 157: 
Broys, ſiehe Breche. 
Broyon, ſiehe Teller⸗Eiſen. 
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